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Verbesserungen. 

Im  Jahrgang  18S0. 

S.  37Ö  Z.  10- T.  u.  stau  «0.o5»            lie«  „o,Oo5» 

^  —  422  —  13  V.  II.  —  «südlichen'*  —     « südöstlichen" 

--427  —  13  V.  u.  —  «sonstigen*    —     «anderen" 

^432  —     5  V.  o.  — .  mSöSsa*          —    hZos*\ 

—  436  —  ip  V.  o.  —  n Frohstatt*   — 

\- 430—  12  V.  o,  —  ^Tr^tfurf*     —     ^Treffurth'* 

Andre  Fehler  sind  noch  S.  81  dieses  letzten  Jahrgangs  angegeben. 

k  I 

Im  Jahrgang  1831. 


«Zofjft'* 


S.  21  —  32  überall  sUtt 

«lier  ordre* 

set^e  »Ijero^rfre" 

— '     —           _«           — 

miikr  genre» 

—  «Iler  gemrM" 

—      ÖO   Z.       6      T.    U,   r- 

«Süngethiere» 

—  «Nagethiere" 

-f     64—21     V.  0.   

«Strontian* 

—  ^  Strontian  * 

—     87  —  11    V.  u.  — 

•  in  sehr- 

—  «sehr" 

—  189  —   10    V.  0.  — 

«Allviu» 

—  195  —     7    V.  u.  — 

«Systeme" 

—  «Systeme;  » 

—  204  —  a3    T.  0.  — 

«Wiener-  • 

—     «Wiener    Sand- 
stein» 

—  237  —  16    T.  u.  — 

«Pissim* 

—  «Pismi" 

—  298  —  14    T.  0.  — 

«Pterodtictitas« 

—  «Pterodactj- 

lus» 

—  «  Fufs  metrisch  • 

—  325  —     7  V.  0.  -- 

«Meter» 

~   406  —     9  V.   u.    — 

«  16"." 

-  «16'"." 

—  450  —  21    ▼.  0.  — 

«Ceripora" 

—  •«  Geriopora" 

Mineralogisch 

-  litterärische 

Anzeigen.      ' 

1.  Descript.  des  coquilles  foaailes  dea  environ$  de  Paris  par  G.  P. 
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le  haron  O.  Ccvisa.    §.  ädit.    Paris;  1831. 

3.  Magaain  de  ConekyUölofie ,  au  descripiion  et  figures  de  moflus- 
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6u:£&iN.    2    Livr.    Paris;  1830. 

4.  Beiträge  zor  min.  und  geogn.  Kenntnifs  der  Mark  Branden- 
burg.   Von  K.  F.  Klödbn.    4.  Stack.    BerUn;  1831. 

5.  Übersicht  der  Gebirffs  -  Formation  Böhmens  Ton  Zippb.  (Abr 
fl^edrnckt  ans  den  Abnandl.  der  Böhmischen  Geseilschaft  der 
Wissensch.)    Prag;  1831. 

4».  Übersicht  der  Mineralkörper  nach  ihren  Bestandtheilen.  In 
Tafeln  entworfen  von  G.  avcKOW.    Darmstadt;  1831. 
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Ueber 

die  wairmen  Quellen  in  Aachen 

,       von 

Herrn  Professor  J»  F.  Behzenberg. 


1. 

^         Die    mittlere    Wärme    der   Erde. 

^y  ir  wissen  nicht,  wie  hoch  die  mittlere  Wärme  der 
Erde  ist.  Sie  kann  eben  so  gut  1000,  2000,  3000 
\  .  .  .  Grad  über  Null,  als  auch  1000,  2000,  3000 
•  .  •  •  Grad  unter  Null  seyn^  den  Gefrierpunkt  des 
Wassers  gleich  1  gesetzt 

Von  dem  Zustande  der  Erde  kennen  wir  nur  sehr 
wenig,  und  dieses  wenige  nur  von  der  Erd- Ober- 
fläche und  nicht  vom  Mittelpunkte. 

Wie  unsere  Erde  vor  10,000,  Jahren  beschaffen 
war,  wissen  wir  gar  nicht.  Aber  das  wissen  wir,  dafs, 
wenn  sie  eiqen  höheren  Wärmegrad  hatte,  sie  diesen 
behalten  mufste ,  und  zwar  ^su  allen  Zeiten. 

Denn^  die  Erde  geht  im  ewigen  Leeren  herum, 
und  10  Meilen  von  ihr,  wo  keine  Luft  mehr  ist,  ist 
es  viejUeicht  schon  100°  kalt,  indefs  im  In- 
nern der  Erde  eine  Wärme  von  20  oder  SOjOOO"*  seyn 

Denn  die  Wärme  pflapzt  sich  nur  durch  Mitthei-- 
long  fort,  und  d«  wo  keine  Mittheilung  Statt  findet, 
J.  1831.  1 
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wo  alle  Körper   gleich  warm  sind,   pflans^t 
sich  auch  die  Wärme  der  Erde  nicht,  fort. 

Dafs  die  Wärme  aber  im  Inoerti  der  Erde  sehr 
grofs  ist ,  das  beweisen  die  warmen  Quellen  und  die 
feuerspeienden  Berge. 

.  Die  Sonne  ist  21  Mill.  Meilen  voif  det  Erde  ent* 
fernt,  und  sie' hat  wenig  Einflufs  auf  die  Wärme  der 
Erde.     50°  über  Null  und  50°  unter  Null  wird  so^ 
ziemlich  alles  seyn^  was  die  Sonne  vermag. 

2\ 

Herr  ni^  Luc  war,  wenn  ich  nicht  irre,  der  erste, 
der  in  den  achtziger  Jahren  den  Harz  besuchte  und 
da  Messungen  mit  der  Quecksilberwaage  anstellte. 
Er  fand.  13  bis  15^  hunderttheilig  auf  eine  Strecke 
die  330  Meter  tief  war.  Herr  d'Aubüisson  fuhrt  dieses 
an,  sagt  aber  zugleich,  dafs  er  keinen  Gebrauch  da- 
von mache.    Das  sind ,  bei  14%  23  Meter  auf  1^. 

Herr  von  Saussurb  war  der  erste,  der  es  uns 
lehrte,  Schlüsse  über.die  Wärmender  Erde  zu  ziehen, 
die  freilich  etwas  gewagt  sind ,  wenn  man  sie  mit  dem 
Halbmesser  der  Erde  vergleicht. 

Er  fand,  nämlich  auf  der  Saline  von  Bex  in  der 
Schweiz,  dafs  auf  eine  Tiefe  von  332  Fufs  14^4  des 
hunderttheiligeh  Wärmemessers  Statt  fanden.  Auf 
eine  Tiefe  von  564  F.  fand  er  15''6.  Auf  eine  Tiefe 
von  6T7  F.  fand  er  1T°4.  Er  schlofs  hieraus ,  dafs 
die  Wärme  zunehme ,  denn  in  3  Monaten  war  niie* 
mand  in  diese  tiefen  Gruben  gekommen.  Das  gibt 
also  3°  auf  845  F.  oder  115  F.  für  1°. 

Im  Jahr  1802  machte  d'Aubuisson  Versuche  in 
den  Berggruben  von  Freiberg  in  Sachsen ,  unter  dem 
51  "^  nordlicher  Breite,' 400  Meter  ^ber  dem  Spiegel 
des  Meeres. 

Er  fand  auf  der  „Jungen  hohen  Birke"  unter  Tage 
8'  hunderttheilig/ und  auf  330  Meter  1^  hundertthei-  . 
lig.    Also  auf  1'  hnnderttheiUg  fand  er  115  Par.  F. 
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In  den  Jahren  1805  bis  1807  &nd  Herr  von 
Trebra  in  der  alten  HofFnniig  Gottes  anf  580  Meter 
18%7.  Unter  Tage  fand  er  8°.  Diese  wurden  dreimal 
des  Tages  während  2  Jahren  beobachtet,  und  sie 
stimmten  inmier  vollkommen  überein.  Dieses  gabfilr  l** 
-86,6  Meter  oder  110  Par.  F.  Im  Jahre  18  i5  fand 
er  an  verschiedenen.  Orten,  welche  im  Umfange  von 
J3  Deutschen  Meilen  .auseinander  liegen,  1 8%75  und 
2u  Tage  war  es  nur  8^  Hier  kommen  also  [?]fiur 
r  huüderttheilig  120  Fufs. 

Gensaiknb  fand  in 'der  Mine  ron  Cfiromagny  bei 
"  Befort  in  den  Vogesen  bei  AdÜ  Meter  22%7-  Die  Tem- 
peratur an  der  Oberfläche  ist  nicht  angegeben.  Nimmt 
man  ah,  dafs  sie  in  den  Vogesen  <y  hat,  so  ist  die 
'  Wärme  auf  .433  Meter  13%7  mehr.  Dieses  macht 
31,6  Meter  oder  90  Par.  F. 

Man  hat  noch  in  England  und  Italien  ähnliche 
Versuche  über  die  Temperatur  der  Erde  gemacht; 
indefs  da. sie  schwankend  sind,  und  zwar  von  Seiten 
des  Beobachters ,  so  wollen  wir  sie  hinweglassen ,  und 
aus  folgenden  das  Mittel  Nehmen : 

*  ,    1.  Herr  v,  Savssijre  zu  Bex  in  der 

Sehweite  für  r     .     .     .     . 
2.  0*AuBüi/5SON  1802  für  r     .     . 
3.;  Herr  v.  Trebra  1806  für  i^ 
A.   «n  5  fand  er  för  1*»       ... 
5.  Herr  Gehsanne  fand  bei  Giro- 

magny  für   r      •.     ,     .     . 

Also  das  Mittel  für  r  .     112  Par.  F. 

Das  Mittel  ist  112  Par.  F.  fiir  1%  und  dieses 
Mittel  ist  wahrscheinlich  bis  auf  1 0  F.  genau.  Bei ' 
Valenciennes  haben  wir ,  so  viel  ich  weifs,  noch  keine 
Angaben^  Wahrscheinlich  geben  da  die  Kohlep-Mi-» 
nen  am  tiefsten  auf  den  .Ei^-Mittelpunkt  zu.  Denn 
naX)h  Herrn  u'Aubvisson  zu  urtheilen^  gehen  die  Mi-* 
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Ben  hier  schon  bis  ,900  F.  unter  die  See.  Im  Reg. 
Bezirk  Düsseldorf  gehen  sie  nur  bis  200  F.  unter 
die  See;  Zu  Clausthal  am  Harze  gehen  die  Schächte 
bis  1800  F.  über  die  See ,  so  dafs  sie  im  Ganzen  nur 
100  F,  aber  dem  Weltmeer  sind« 

Die  auf  dem  Harze  iind  bei  Valenciermes  brin- 
gen also  2700  Pan  F.  auf  den  Erd- Mittelpunkt, ;weK 
ches  bei  860  Deutschen  Meilen  nur  ivenig  sa^en  will. 

Der  Montblanc  ist  14793  F.  fiber  der  See.  Wird 
ein  Stollen  durchgetrieben,  so  würde  er,  wenn  er  un* 
ter  den  Montblanc  käme^  ISO""  warm  sei. 


3. 

Yermelirung  der  Wärme  im  Innern  der  Erde. 

Wenn  man  annimmt,  dafs  die  Wärme  sich  nicht 
nach  dem  Innern  der  Erde  vermehrt,  welches  sie 
wahrscheinlich  doch  thut,  und  worOber  uns 
die  Angaben  fehlen ,  so  haben  wir  fblgei^des: 

r  huDderttheilig  ist  112       Par,  F. 

lÜ** H20        -     - 

M)(r .  —  11200       -     - 

1000° 112000  -  -  od.  SD.Meil. 

'20W 224Ö00  -  -  od.  10  D.  M. 

Dieses  ist  die  Hitze  des  schmel- 
zenden Eisens. 

20000* 2,240^0(>0Far.  P.od,  lOOD.M. 

t72000^ ist  die  Wärme  bis  zum  Erd- 

Mitielpunkte  oder  bei  860  D.  M. 

'Wenn  man  fttr  die  Wärme  auf  1 ""  der  hundert- 
theiligen  Scale  1 12  F.  setzte  so  hat  man  bi&za  liiOO** 
der  hunderttheiligen  Scale  folgendes : 
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Tiefe  in  Fnfi 
lO^  =s  1120  » 
20^  =  8240  ^ 
3o*     =  336o     € 

4o*  =  4480  « 

5a^  =  6600  » 

60®  c=5  6720  » 

70**  =5  7840  » 

8o*  Ä  8960  » 

90**  =  10080  c 

100'  =  11200  « 


110" 

120* 

iSo*» 

i4o* 

160^ 

160^ 

170® 

i86' 

190*  ' 

200** 


i23so  « 
13440  :» 
14560  « 
i568o  9 
16800  » 
:  17920- » 
19040  » 
20160  » 
91280  » 
92400  > 


2 10" 
220* 
23o^ 
240* 
250** 
260* 
27Ö** 
280* 
290** 

3oo* 


9352to  « 
94640  » 
26760  » 
26880  :»[ 
28000  « 
S9120  » 
30240  « 
3i36o  » 
32480  » 
33600  » 


3io^ 

320* 

33o- 
340* 
35o^ 
36o' 
370** 
380*» 
390'' 
400** 


Tiefe  in  Fufs 
=  34720  » 
=  3S840  ^ 
=  36960  « 

=  38o8o  ^ 

SS  39200  » 

=  4o32o  » 
Ä.4i44o^» 
=  4^560  » 
2=  43680  y^ 
=  4480a  » 


4io« 
490** 
430** 
4400 
450*» 
460* 

470* 
*48o- 

490' 
5oo» 


46920  » 
47040  » 
48i6o  i> 
49280  9 
!  5o4oo  -» 
5i52o  T> 
62640  1» 
63760  » 
64880  » 
66oo<i  » 


610^ 
620'* 
63o^ 
640*^ 
65o« 
56o' 
670'' 
680^ 
690^ 
6oo* 


67120  « 
68240  » 
;  69360  « 
i  60480  ^ 
;  61600  » 
i  62720  » 
;  63840  » 

:  64960  '» 

I  66080  « 

67200  » 


610^ 
620^ 

630** 
640^ 
660^ 
660" 
670** 
680^ 
690** 
700° 


Tiefe  in  Fnfi 

=  6ß3äa  y> 
^  69440  » 
=  70660  » 
=  71680  » 
=  72800  » 
ss=  739^0  » 
=  76040  » 
=  76160  i> 
=  77280  » 
=  78400  » 


710** 
720** 
73o^ 
740" 
760^ 
760" 
770** 
780*» 
790* 
8oo* 


79620  » 
'8o%o  » 
81760  » 
82880  « 
84000  :» 
86120  <c 
86240  « 
87360  » 
88480  » 
89600  » 


810*» 
820* 
83a** 
840*» 
050** 
860** 
87a** 
880" 
890^ 
900** 


9072a  » 
9184a  > 
92a6a  » 
94080  » 
96200  ^ 
9632a  » 
97440  » 
9866a  i> 
99680  » 
100800«^ 
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Tiefe  in  Fnfs 

tiefe  in  FUfs 

Tiefe  in  Fufs 

910*  ==  1019209 

13 10"*=  i3552o« 

i5io''«=  169120» 

930*  =  io3o49» 

1220"=  136640  » 

1520**=  170240» 

qSo*  =  104160» 

i33o°==  187760« 

i53o*  =  i7i36o» 

940*  =  105280  >> 

i24o"=i38p8o» 

1540"*^  172480» 

95o'  =  106400  » 

ia5o^=  140000« 

i55o"=  173600» 

960*  =:  107520  » 

1260"  s=  141 120« 

i56o"=  174720» 

970°  ==  108644  » 

1370'' =5142240« 

i57o'=  175840  c 

980°  «=  109760» 

1280'»=  143360» 

i58o»  5=  176960^ 

990*  =  1 10880  » 

1200"=  144480» 

1590^=178084» 

1000°  ^^  1 1 2000  » 

i3oo''=^  145600» 

1600''=  i792<)o  » 

1010*s=  Il3l20  » 

i3io"=:  146720» 

1610**  =  i8o32o  ^ 

1029**  =i  114240» 

i32o"=  147840» 

1620°  =:  181440» 

io3o°=  ii5366  » 

i33o°=  148960» 

i63o"  =  182560» 

1 040*  =■.  116480» 

i34o"=i5oo8o» 

1640*  =  i8368o  » 

1050*  =117600», 

1350**=  i5i2oo» 

i65o*=  184800» 

1060*  =118720  » 

i36o*sx=  102320  » 

1660''=  185920» 

1070«'=  119840» 

1370«=  153440» 

1670*  =  187040  » 

1080*  =  120960^ 

i38o"=i5456o» 

i68o'  =  188160» 

1090*  =  122080» 

i39o*=i5568o» 

1690"*=:  189280» 

1100*=  123200  » 

12^00°  =  1 56800» 

1700*=  190400  « 

riio°*i=:  124320» 

1410*  =s  167920» 

1710'*  =  191520» 

1120"  s;:  125440» 

1420**=  169040» 

1720  •  =:  192640.» 

ii3d^=  126560  » 

i43o*=  160160» 

1730°  =  193760  » 

1140''=:  127680  y 

1440"^  161280» 

1740"  =  194880  » 

ii5o'=  12880^ 

1450**  =162400» 

1750" -=196000  « 

1160°  =  129920  » 

1460**  1=1 6352P» 

1760*=:  197120  » 

1170*  "=131040  » 

1470"=  164640» 

1770"=:  198240  « 

ii8o"=i32i&p» 

1480**=  165760» 

1780**=  199360» 

1190«=  133280» 

1490"=  166880» 

1790'=  200480» 

laoo*  =  134400  » 

l^OO^'s:  168000» 

i8oo''&=  201600» 
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Die  ivarmen  Quellen  in  Aachen  und  die'war« 
men   Quellen   in  Burtscfaeid. 

Die  warmen  Quellen  von  Aachen  sind  ganz  mit 
Badebäusejrn  überbaut.  Hingegen  sind  die  warmen 
QneUen  in  Burtscheid,  die  ungefähr  y^  Stunde  von 
da  sind ,  kiur  zum  Theil  mit  Badehäusern  überbaut ; 
denn  es  gibt  auch  zwei  warme  Quellen  in  ihrem  na« 
türlichen  Zustande  da.  Die  eine  ist  der  Burtspheider 
Kochbrunnen,  der  Jid""  hat,  und  noch  so  ißt,  wie  er 
zünden  Zeiten  Karls  des  Grofsen  war,  d.  h.  seit  lOüO 
Jahren.  Er  quillt;unter-der Erde  hervor,  und  maclt^t 
Blasen,  so  wie  die  gewöhnlichen  kalten  Quellen.^ 
Wenn  eine  viertel  Stunde  lang  Eier  hineingelegt  wer* 
den ,  so  werden  sie  auswärts  ein  wenig  hart  Dieses 
ist  der  gewöhnliche  Versuch  von  geringen  Leuten. 

Im  Winter,  wenn  es  kalt  ist,  schickt  er  Dämpfe 
in  die  Höhe.  Sonst  soll  er  5A°  gehabt  haben.  Aber 
man  glaubt,  dafs  kaltes  vfassef  mit  hineindränge, 
wodurch  dann  die  Temperatur  von  56"*  auf  45""  ge- 
sunken ist 

Sonst  bietet  der  Brunnen  nichts  Merkwürdiges 
dar,  und  ob  man  einen  kalted  Brpnnen  oder  einen 
warmen  sieht,  dies  ist  dasselbe. 

Ungefähr  60  Schritt  davon  ist  ein  zweiter  kleiner 
Brunnen,  der  durch  ein  Rohr  von  einem  Zoll  Weite 
fliefst,  und  51''  warm  ist  Er  läuft  unter  dem  Hause 
des  Herrn  Velen  her,  wo  er  sich  in  mehrere  Arme 
vertheilt,  und  in  die  B^dehäuser  geht  Hier  soll  er 
60"  B.  haben.  Der  Burtscheider  Trinkbrunnen ,  der 
, unten  beim  Rosenbade  steht,  ist  ^ä""  warm,  und  hat 
einen  angenehmen  Geschmack. 

Bei  Untersuchung  des  Aaphener  Trinkbrunnens 

•  fand  ich,  dafs  er  nur  39**  warm  War,  oft  aber  ist  er 

4i  und  42^  warm^      Er  soll  aber  4  bis  5**  verlieren, 

^  weil  er  durch  eine  sehr  lange.Röhre  aus  dem  Kalsersr 

bade  kommt 
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Ich  hatte  ein  kleines  Bade-Thefmometer  bei  mir, 
welches  3  Zoll  lang  war.  Die  Grade  sind  bOthoUig 
nachR.  Verwandelt  man  sie  in  lOOtheilige^  so  sind 
4ö'%  die  der  Burtscheider  Kpchbrunnen  hat,  gleich 
66**  hnnderttheilig ,  —  61^,  die  der  kleine  Trinkbrun- 
n^i  hat,  gleich  64*', —  Hnd  39**,  so  der  Aachener  Trink- 
brennen  hat^  gleich  4l/"  hundertthlsUig. 


Wie    erklärt  man  die   warmen  Quellen? 

Die  warmen  Quellen  haben  also  52*^  hnndertthei- 
lig, und  die  mittlere  Temperatur  ist  in  y^achen  nur* 
1 2^  Also  ^0*"  sind  die  warmen  Quellen  in  jiachen 
über  d!er  mittleren  Temperatur. 

Herr  von  HoEVKi,  der  im  Jahr  1803  aber  di« 
Aachener  Quellen  geschrieben  hat^  nimmt  an^  dafs  es 
ein  Lager  Braunkohlen  wäre ,  das  sich  eatasündet  hätte, 
und  dafs  hierdurch  die  Quellen  die  hohe  Temperatur 
erhielten. 

Andere  hingegen  sind  der  Meinung,  dafs  es  ein 
Lager  Ton  Steinkohlen  wäre,  das  sich  entzündet  hätte 
pnd  den  Quellen  diese  hohe  Temperatur  gäbe. 

All<^ili  wenn  man  annimmt ,  dafs  die  Steinkohlen, 
oder  die  Braunkohlen  sich  entzünden ,  so  entzünden 
sich  diese  nur  sehr  langsam.  Nach  den  Erfahrungen, 
die  man  darüber  in  Schweden  hat,  entzünden  sich 
diese  so  langsam  wegen  des  Mangels  an  Luft^  dafs 
sie  wohl  nicht  1  oder  2^  die  Quellen  wärmen  können. 
Und  hier  sind  sie  schon  seit  luOO  Jahren  mehr  als 
Mf  warm.  ' 

Meine  Meinung  ist  folgende: 

Die  Quellep,  die  auf  unserer  Erde  e)\tsitehen,  sind 
Regengüsse,  und  sie  haben  diejenige  Temperatur, 
die  die  mittlere  Wärme  der  Luft  hat,  doch  sind  sie 
zu  Zeiten  etwas  heifser,  yfie  z.  B.  beim  Gewitter.  Da- 
her sind  sie  am  Aequator  2()^  warm,  und  unter  dem 
60''  der  Breite  sind  sie  nur  6^  warm.     AUe' Quellen. 
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laifen  in  die  Bäche,   die  Bacbe  werden  z«  Strömen 
und  diese  gehen  endlich  ins  Meer. 

Unter  loao  Quellen  gibt  es  yielleicht  nur  eine,  * 
die  wärmer  ist,  als  die  Temperatur  der  Luft,  wo  hin- 
gegen die  übrigen  kalt  sind.  Sie  haben  z.  B.  1 2^  un- 
ter dem  50^  der  Breite.  Alle  diese  Quellen  scheinen 
aus  einer  grofsen  Tiefe  hervorzukommen,  wo  sie  nun 
natürlich  denjenigen  Wärmegrad  haben,  der  in  dieser 
Tiefe  herrscht.  Wenn  sie  z.  B.  aus  der  Ti^e  kom- 
men, wo  die  Temperatur  70^  des  hnnderttheiligen 
Thermomeiers  ist,  so  haben  Sie  7H40  F.  Tiefe.  Kom- 
men sie  aus  einer-  Tiefe  von  509,  so  haben  sie  5600 
F.  Tiefe.  Diese  Quellen  sind  selten,  und  setzen  eine 
eigene  Struktur  des  Gebirges  voraus.  Sie  fallen  kalt 
ein,  d.  h.  sie  haben  12^  mittlere  Wärme,  und  kom- 
men  dann  bis  zu  einer  Tiefe  von  6600  F.,  wenn  sie 
60^  Wärme  haben  sollen. 

Dann  gehen  sie  nach  hydrostatischen  Gesetzen 
in  die  Höhe,  weil  sie  keinen  Ausweg  haben, 
der  dem  Drucke  auf  der  Oberfläche  die 
Waage  hält,  und  sie  müssen  dann  50^  warm  seyn, 
wenn  sie  aus  einer  Tiefe  von  5600  F.  kommen. 

A^^iese  Weise  habe  ich  es  mir  erklärt,  warum 
vei%$chiedene  Quellen  so  warm  sind.  Sie  kommen 
aus  der  Tiefe  der  Erde,  wo  es  so  warm  ist 

6. 

Diese  warmen  Quellen  sind  sehr  gesucht  als 
Heilmittel  gegen  Lähmungen,  Scropheln,  Gicht  n.  s.w. 

Hier  ist  wahrscheinlich  ein  Irrthum,  wenig- 
stens^ zum  Theil.  Denn  von  100  Kranken,  die 
sich  an  einem  Badeorte  befinden ,  und  die  alle  die  « 
Hoffnung  haben ,  gesund  zu  werden ,  wird  kaum  Einer 
genesen.  Dann  hilft  es,  z.  B.  gegen  die  Gicht,  einigen, 
und  andern  wieder  nicht.  Wichtiger  noch  ist  der 
,  Antheil  von  Küchensalz ,  den  diese  warmen  Quellen 
mit  sich  führen,  und  eine  Art  von  schwacher 
Soole  bilden. 
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Unter  iOOO  Theikn  QaeUwasser  sind  es  beinahe 
3TheiIe  Kfiohensalz,  welches  nnier  den  1U  oder  12 
Bestandtheilen  des  Queliwässers  bei  weitem  dars 
stärkste  ist 

Dr.  Moi^HEiM  hat  schon  im  Jahrie  1814  hierauf 
anfiherkss^m  gemacht ,  und  hat  der  Regierung  vorge- 
schlagen, einmal  eine  Tiefe  von  600  bis.  lOOü  F.  ab- 
subohren,  um  zu  sehen,  ob  man  keinen  jSalzstock 
fände,  so  würde  die  Gewinnung  des  Salzes  sehr  wohl- 
feil seyn,  denn  die  Kohlen  liegen  nur  2  Stunden  ent- 
fernt. 

Die  warmen  Quellen  können  durch  allerhand  Ge-r 
stein  gehen,  ^und  mehr  oder  weniger  hiervon  in  sich 
aufnehmen,  je  nachdem  dieses  Gestein  weich  oder, 
hart  ist. 

Dieses  Gestein  ist  nun  eigentlich  da^enige,  was 
den  Badegästen  hilft.  Der  heifse  Sprudel  in  Karls- 
hadht  80^ warm,  und, kommt  unter  Granit  hervor. 
Er  hat  eine  Tiefe ,  wenn  man  1  ^  auf  1 1 2  F.  annimmt , 
von  yOOO  F.  oder  8t)00  F.,  da  die  mittlere  Tempera- 
tur im  Karlsbad  wohl  8  ^  ist  Er  enthält  sehr  viel 
Kalk -Niederschlag,  der  zu  Zeiten  gegen  Leberbe- 
schwerden gute  Dienste  thut 

Der  heifse  Sprudel  in  fi^iesbaden  ist  84^  warm, 
und Jiat  also  y30()  F.  Tiefe;  oder  setzt  man  nur  72^, 
da  die  mittlere  Wärme  in  Wiesbaden  12^8eyn  wird, 
8000  F.  Der  Sprudel  in  Burtscheid  oder  die  soge- 
nannte Kochquelle,  die  46^  B.  oder  56^  hundertthei- 
iig  hat^  hat  0272  F.,  oder  da  die  mittlere  W||rm~e  io 
Burtscheid  12^  ist,  nur  5000  F.  Der  Aachener 
Trinkbrunnen  hat  ;^li^R.,  oder  4g^hunderUheilig. 

Wenn  man  im  Kaisersbade  46 ^R.  oder  57^  hun- 
deitth^ilig  annimmt,  so  ist  d^e  Quelle  6384  F.  tief, 
oder  da  die  mittlere  Temperatur  12^  se;fn  ivird, 
6000  F.  Der  Geyser  in  Island,  der  unter  dem  64^  N. 
B^  liegt,  hat,  wenn  er  auswirft,   die  Hitse  dc^s  ko- 
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cfaendeii  Wassers,  and  die  Tiefe  von  nogefthir  1 1000 
Fufs. 

8       . 

Es  wäre  zu  wfinscheii,  dafs  man  einmal  mit  Wär- 
memessern Ton  1  %  ^^^  ^  ^'  ^^^  Qaelien  von  Aachen 
und  Burtscheid  vergleichend  untersuchte.  Ein  Wär- 
memesser Ton  2  F.  Länge  kann  den  hnnderttheiligen 
Grad  noch  in  10  Theile  theilen,  und  dann  könnte 
man  Aufschlnfs  fiber  die  Natnr  der  Wärme  haben. 

Das  ist  gar  nichts  seltenes,  dafs  die  Wärme  um 
1  oder  2^  in  Aachen  und  Burtscheid  entweder  fallt 
oder  steigt,  und  der  Grupd  davon  läfst  sich  durch 
vergleichende  Wärmemesser  finden. 

Im  Winter ,  wenn  sie  beim  Schneewasser  fallt , 
so  ist  der  Grund  davon  eben  im  Schneewasser  zu  fin- 
den; denn  ich  glaube  nicht,  dafs  die  warmen  Quel- 
len von  Aachen  oder  Burtscheid  ihren  Grund  in  sol- 
chem Regenwasser  haben ,  das  entfernter  als  3  Stun- 
den von  hier  niederfällt,  und  dafs  ihr  ganzer  Betrieb 
in  dem  Umkreise  von  Aachen  liegt. 

Würde  es  im  Sommer  wieder  heifser,  und  ihr 
Quell  Wasser  um  1  oder  2^  wärmer,  so  würde  dieses 
ebenfalls  auf  Vermehrung  der  Hitze  am  ursprüngli- 
chen Quellwasser  schliefsen  lassen.  Denn  die  Quellen, 
ehe  sie  in  die  Erde  gehen,  und  wenn  sie  noch  kalt 
sind,  d.  h.  12^  haben, ^müssen  diese  Grade  durch  die 
Wärme  der  Sonne  vermehren,  und  ihr  Quell- 
wasser im  Burtscheider  Kochsprudel  ist 
heifser. 

•  9. 

Die  Feuer-speienden  Berge  erklären  sich  nach  die- 
sem System  sehr  leicht  Denn  5  Meilen  unter  der 
Erde  vom  Fol  bis  nach  dem  Aequator  steht  alles  in 
Flammen.  Die  Temperatur  ist  1000^  und  ihre  Tiefe 
112000  Pufe.   ^ 

Im  Jahr  18^0  war  Hvmphiiey  Davy  in  Neapel^ 
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derselbe  der  1828  in  Oenfstarh.^  Er  besuchte  den 
Vesuv ,  der  damals^  Lava  auswarf. 

Silberdraht,  der  ^/^  Zoll  im  Durchmesser  hatte, 
u^d  der  in  der  Nahe  der  Ausfliisse  der  Lava  einge- 
taucht wurde,  schmolz  auf  der  Stelle.  Nach  GcHiiER 
schmilzt  Silber  bei  550^  hunderttheilig. 

Kupferdraht,  der  ^/^  Zoll  im  Durchmesser  dick 
war ,  und  der  ebenfalls  in  die  Lava  getaucht  wurde, 
schmolz  ebenfalls.  In  Gehlers  physikalischem  Wör- 
terbuch wird  das  Schmelzen  des  Kupfers  nach  Tor* 
BERN  Berigman  zu  800^  hundcrttheilig  angegeben.  Aus 
diesem  allem  geht  hervor,  dafs  die  Lava  auf  einem 
Heerde  schmolz,  der  tiefer,  war  als  89600  Fufs. 

Allein  Eisen  schmolz  nicht ,  denn  ein  Eisenstab 
von  y^  Zoll  an  dem  ein  Eisendraht  ton  y^Q  Zoll  Durch- 
messer war^  und  der  5  Minuten  laug  in  dem  Wirbel 
des  Stroms  gehalten  wurde,  schmolz  nicht. 

Das  Schmelzen  des  Eisens  fordert  2000^  hundert- 
theilig  Wärnie,  und  ei»  ist  nach  dieser  Theorie  bei 
10  Meilen  Tiefe,  wo  es  sie  hat. 

Aus  allem  dem  geht  hervor ,  dafs  die  Lava  zwi- 
schen 4  bis  1 0  Meilen  Tiefe  flüssig  sey n  mufs  ^  und  der 
Lata  -  Strom  kommt  sicher  aus  einer  Tiefe ,  die  grös- 
ser ist ,  al|S  von  4  Meilen. 

Man  könnte  vielleicht  venhuthen,  dafs  die  Lava 
sich  sehr  schnell  abkähle ,  und  dafs  sie  deswegen  ei- 
nen geringeren  Grad  der  Schmelzhitze  annehme. 

Allein  dieses  ist  nicht  der  Fall,  und  man  hat 
Lava -Ströme,  die  nach  1  oder,  2  Jahren  noch  iien- 
selben  Wärmegrad  hatten,  den  sie  gleich  Anfangs 
haben.  -Auf  der  Oberfläche  kühlt  sich  allerdings  die 
Lava  ab,  aber  nicht  so  im  Innern  des  Lava -Stroms: 
da  bleibt  sie  Jahre  lang  flüssig. 

10. 

BioT  fand  nach  seinen  Versuchen,  die  er  mit  ei- 
ner Eiseustange  von  7  F.  Länge  anstellte,   dafs  er, 
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wenn  er  mt  dem  einen  Ende  den  Wärmemesser  um  i® 
wollte,  steigen  machen,  an  dem  anderen  Ende  eine* 
Hitze  Ton  239^ A^  R.  anwenden  müsse,,  denn  so  lang- 
sam pflanzt  sich  erst  die  Wärme  durch  festes  Metäl 
fort.  Wenn  man  daher  auch  annehmen  will,  ^afs  die 
Wärme  sich  nicht  dnrch  festes  Schmiedeeisen, 
sondern  durch  festes  Gesteins  fortpflanzt,  so  wird 
dieses  doch  immer  nur  sehr  wenig  seyn.  Die  Bart- 
scheider  Kochquelle  hat  5b^  des  lüOtheiligeo  Ther- 
niometers.  Diese  wird  die  Wärme  wohl  keine  1 0  F. 
verbreiten,  und  yielleicht  kerne' fünf. 

11. 

Nicht  alle  Vulkane  werfen  Feuer  aus,  sondern 
auch  viele  Wasser. 

Der  Wasser- Vulkan  bei  AU-Guathnala  in  jäme^ 
n%a  begrub  1775  diese  Stadt,  und  nöthigte  die  Ein« 
wohner  sich  in  Neu-Guathnäla  anzubauen. 

Wahrscheinlich  hat  dieser  Vulkan  keine  gröfserit 
Tiefe  gehabt,  als  von  100  oder  150^:  also  li20ü 
F.  bis.  16800  F. 

Dafs  diese  Vulkane  nicht  tief  sind,  das  bewei-  ^ 
sen  die. kleinen  efsbaren  Fische,  die  nach  Herrn  vo^kf 
Hvmbolut  aus  dem  Krater  herausgeworfen  werden ., 
und  von  den  Spaniern  Frennadillas  genannt  werdea- 
Diese  ktonen  natürlich  nicht  tief  hervorgekommen  seyn^ 
und  vielleicht  sind  sie  nur  5  bis  60üO  F.  unter  Tage. 

12, 

Die  warmen  Quellen  in  Aachen  und  Burtscheid 
haben  also  denselben  Ursprung,  wie  die  feuerspeien- 
den Berge.  / 

Der  Chimharazo  ist  freilich  jetzt  erloschen,  aber 
der  jintisana  sieht  noch  in  Flammen,  und  unter 
dem  Aequator  in  der  Grlnze  des  ewigen 
Schnees. 

Ich  war  im  Jahr  1810  in  Chammmjf  in  Savayen^ 
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und  «ah  wie  die  Schichten  alle  auf  den  Kdpfen  standetf^ 
und  difses  durch  eine  Lange  von  ungefähr  20  Stunden. 

Aus  unserer  warmen  Thal- Chemie,  wie  Lich- 
TEüBERG  es  nannte,  iäfst  sich  so  etwas  nicht  erklären. 
Haben  doch  die  Dampf-  Maschinen  höchstens  einen 
Druck  von  120^,  und  selbst  die  hohen  Dampf*  Ma- 
schinen haben  höchstens  einen  Druck ,  der  200^  nahe 
kommt,  und  da  mfi^n  sie  1000  oder  2000^  hundert- 
theilig  gehabt  haben. 

Beinahehalte  ich  es  für  unmöglich,  dafs  wir  je 
'  dahinter  kommen ,  wie  es  frfiher  ausgesehen  hat.  Die 
ganze  Erde  war  damals  ein  Vulkan.  Wir 
sehen  es  noch  an  der  senkrechten  Schichtung  zu  Cha-- 
mouny  und  zu  Courmayeury  und  hier  gibt  es  noch 
warme  Quellen  von*34^.  Diese  entspringen  also  .30 (  0  F. 
unter  T^*ge,  vielleicht  in  der  Kette  des  Montblanc,  Zwi- 
schen dem  festen  Lande  und  iBngland  wird  das  Meer 
höchstens  eltae  Tiefe  von  i  bis  ^iOOO  F.  haben,  aber  auch 
da,  wo  es  am  tiefsten  ist,  wird  seine  Tiefe  höchstens  die 
Höhe  des  Chhnborazo  habep,  und  wenn  man  es  auf 
dem  Durchmesser  einer  Kugel  von  einem  Fufs  ver- 
zeichnet, so  hat  man  2  Papierdicken.  Bei  den  Revo- 
lutionen ,  die  unsere  Erde  erlitten  hat ,  wollen  diese 
wenig  sagen»  Unsere  Erde  besteht  gleichsam  nur  aus 
Tr&mmern  einer  untergegangenen  Urwelt. 

Fünfzig  Grad  unter  Null  und  fanfzig  Grad  über 
Null  können  wir  noch  leben;  aber  hundert  Grad  unter 
Null  und  hundert  Grad  über  Null  können  wir  nicht . 
mehr  leben ,  und  alles  ist  zu  Ende  und  alles  ist  todt. 


Nachtrag, 

aus  einer   Zuschrift  des  Herrn  Verfassers 

^  Yom   29^11  NjOYember  1630. 

General  -  Lieutenant  von  Boven,  unser  ehemali* 
ger  Kriegs^Minister,  hat  mich  auf,  etwas  aufmerksam' 
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gemacht,  was  ich  ifergesBen  habe.  Es  ist  oimUeh 
die  Temperatur  der  Flamme.  Nach  db  Luc 
hat  die  Flamme  3^)0^  hunderttheilig,  imd  sie  mofe 
also  bei  40320  Fofs  Tiefe  stehen.  Aber  zur  Flamme 
ist  Luft  Toa  Nöthen,  und  es  ist  die  Frage  ^  ob  diese 
in  der  Tiefe  ist  Es  l^aun  daher  eben  so  warm  seyn, 
wie  zur  Bildung  der  Flamme  nothwendig  wäre,  aber 
aus  Mangel  an  Luft  findet  diese  Flamme  nicht  Statt 
Ich  habe  gesagt :  Ffinf  Meilen  unter  der  Erde 
vom  Pol  bis  zum  Aequator  steht  alles  in 
Flammen.  Die  Temperatur  ist  gleich  tOOO' 
Grad,  und  ihre  Tiefe  ist  gleich  112000  F. 
Dieses  findet  nur.  dann  Statt,  wenn  bis  auf  eine  Tiefe 
von  5  Meilen  Luft  eindringt ,  wenn  diese  das  wesent- 
liche Stuck  zur  Flamme  ist.  Ist  aber  keine  Luft  da^ 
d.h.,  ist  festes  Gestein  vorhanden ,  dann  ist  auch 
keine  Flamipe  da. 

Ich  habe  an  üerrn  ZimniEiiiiiANN  nadh  Clausthal 
auf  dem  Harze  geschrieben,  und  ihn  gebeten,  die 
mittlere  Temperatur  der  Gruben  auszumitteln.  Jene 
Gruben  gehen  auf  Zetterfeld  bis  1800  F.  Tiefe. 

Die  Temperatur  im  Innern  der  Erde  zu'bestim* 
men ,  ist  eine  grofse  Schwierigkeit.  Man  kann  es  pur 
durch  Schmelzungs- Versuche,  und  diese  Schmel- 
zungs- Versuche  z.  B.  des  Eisens  stehen  sehr  weit 
auseinander.  Pas  Schmelzen  des  ^Eisens  wird  bei 
2000^  hunderltheilig  angegeben.  Hingegen  gibt 
MoRVGAU  es  bei  6346^  hunderttheilig  an,  oder  bei 
175^  nach  Wedgwood. 

Herr  Geh.  Rath  Rosenstibl,  Direcior  unserer 
Porzellan  -  Fabrik  in  Berlin,  schreibt  mir,  dafs  das 
weifse  Porzellan  1  ä ö  ^  nach  Wedowood  ,  oder  21357^ 
F.  gebrannt  würde.  -Er  sagt  aber  dabei,  mit  dieser 
Angabe  sei  er  /gar  nicht  zufrieden,  und  auch  mit  kei- 
nem Wbdgwooder  Pyrometer.  Hierin  mufs  gewifs 
ein  Irrthum  ^liegen,  denn  dieses  wäre  ja  95 2Ä^  R. 
oder.  lli^0()^hunderttheilig. 

Die  einzige  ichte  Quelle,    wo  wir  das  Kochen 
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des  Quecksilbers  bei  350^  bnndertÜieilig  annehmen, 
ist  die  von  DüISong  und  Petit  ^  wofür  sie  im  Jahr 
1818  den  Preis  erhielten»  Die  Wärmemesser  änd 
von  Lnft 

Um  Temfinfiige  Schlfisse  über  das  Innere  der 
Erde  zu  haben,  so  mnfs  man  entweder  diä anziehende 
Kraft  bestimmen ,  welche  zu  5  ^4  durch  Coulomb  an^ 
g;enommen  ist ,  oder  man  mufs  die  Wärme  der  Erde 
bestimmen,  die  wir  zu  je  einem  Grad  biindprttheSi|^ 
für  1 1 2  F.  Tiefe  annehmen. 

Ein  Drittes  gibt  es  nicht ,  oder  man  mnfs  die 
magnetische  Kraft  bestimmen,  welche  die  Erde  hat 
Aber  diese  Kraft  ist  so  klein,  da(s  man  sie  nur  an 
Magnetnadeln  fühlt,  die  sehr  leicht  aufgehangen 
sind.  Mir  scheint  es,  als  wenn  die  Wärme  der  Erde, 
die  beständig  ist,  am  meist«i  hies  Aufschlufs  geben 
könnte. 

Aaf  dem  Harze  gehen  die  Gruben  bis  1800  F. 
unter  der  Erde.  Bei  Vatenciermes  gehen  die  Gruben 
yOO  F.  anter  der  See.  Also  2700  F.  ist  alles,  womit 
wir  uns  begnügen  müssen  in  Hinsicht  der  Wärme  un- 
serer Erde.  Wenn  wir  also  auf  dem  Harse  mit  lö^hun- 
derttheilig  bis  in  das  Innerste  der  Gruben  sinken ,  so 
wird  dieses  alles  seyik  Denn  bei  Valenciennes  gilt 
eben  die  Temperatur  wie  auf  dem  Harze  ^  welches  U^ 
himdertiheilig  seyn  wird. 

Also  über  lö^  hunderttheilig  herüber  kann  man 
keine  Schlüsse  ziehen,  d.  h.  solche,  die  sich  unmittel- 
bar mit  dem  Wärmemesser  angeben  und  beobachten 
lassen.  > 

Bei  einem  Wärmemesser,  den  ich  an  der  Queck- 
silberwaage habe  9  und  an  dem  die  Röhre  2  F.  lang 
ist,  betragen  i 6^  ungefähr  2  ZoIL 
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Herrn  L.  Cohdier's 

^Classification    methodique    des   roches 
par  familles  naturelles" 

und 

die  Anstellung  der  geologischen  Sammlungen 
im  Pflanzeng^rten  zu  Paris 

von 

Herrn  Oberbergrath   E.    Th.  Kiii^RBCHROB« 


JL/ie  Sainiidiiiig«a  ftr  da^  Stodiam  der  Geologie  im 
PflanzMgarten  zu  Parie^  welche  sich  den  zusammen-^ 
gn^iuften  Rei^ihftraem  aus  der  Zoologie  und  Bota- 
nik i«  jenem  Europäischen  Centralpunkte  der  Natur- 
wisseoBchaften  würdig  anreihen,  verdanken  ihre  ge-* 
genwärllge  Greslalt  grofsentheiis  dem  berühmten  Con- 
serrator  derselben  und  Lehrer  der  Geologie  an  dem 
genannten  Institute ,  Herrn  CoitDtER. 

Sie  bestehen  aus  vier  Hauptabtheilungen ,  wovon 
die  erste  eine  mineralogische  Reihenfolge  Von  Ge- 
birgearten (en  ordre  tmneraiogique )^  die  zweite 
die  eigentlich  geoiogitsche  Sammlung  (en  ordre  ge'o^ 
logique)  enthält;  die  dritte  eine  grofse  Anzahl  to^ 
pographischer  Suiten  von  Felsarten  aus  vielen  Ge- 
genden der  bekannten  Erde,  uad  die  vierte  end« 
lieh  Sammlungen  von  organischen  Überresten  aus  den 
verschiedenen^  Formationen  unserer  Erdrinde  umfafst 
J.  i83i.  a 
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Wir  betrachten  hier  vorzugsweise  die  erste  Ab- 
theilung,  nämlfch  die  mineralogische  Klassifikation 
und  Aufstellung  der  Felsarten. 

Die  Ausdehnung  scharfer  mineralogischer  Be- 
stimmung auch  auf  die  Felsarten ,  und  die  Wichtig- 
keit einer  darauf  gegründeten  Klassifikation  und  Be- 
nennung derselben ,  welche  sich  frei  Ton  jeder  Ein- 
mengung der  noch  immer  problematischen  geologi- 
schen und  dem  eigentlichen  Klassifikatio'ns-Prinzipe 
fremden  Ideen  darstellt,  ist  anerkanntes  Bedürfnifs 
der  fortgeschrittenen  Naturwissenschaften,  und  wir 
verdanken  diesem  gefühlten  Bedurfnisse  bereits  meh- 
rere Arbeiten  solcher  Art  von  den  bekanntesten  Mine- 
ralogen ,  von  denen  wir  nur  Hai/¥  ^ ,  von  Leonhard  ^ 
und  A.  Brongniart  ^  nennen. 

Dafs  der  Gebrauch  mineralogischer  Klassifikation 
und  Benennung  der  Felsarten  zu  möglichster  Einheit 
und.  Allgemeinheit  gelange,  ist  sehr  wünschenswerth ; 
viele  Verwechselungen  und  Verwirrungen ,  auf  welche 
wir,  besonders  in  Deutschen  geognostischen  Werken , 
so  häufig  stofseil ,  werden  hierdurch  für  immer  besei- 
tigt; ftberdiefs  fuhrt  nns  die  nähere  Betrachtupg  der 
Felsarten  nach  ihrer  Zusammensetzung  und  mineralo- 
gischen Beschaflfenheit  unverkennbar  zu  der  Annahme, 
dafs  hier  keine  Unendlichkeit  zufälliger  Kombinatio* 
nen,  sondern  eine  gewisse  Stätigkeit  von  Naturgesezr 
zen  in  Bildung  der  Felsgesteine  obwalten  müsse,  de- 
ren Erforschung  wieder  eine  neue  wichtige  Bereiche- 
rung der  Geologie  selbst  erwarten  läfst. 

Gerne  verweilen  wir  daher  bei  der  vpn  Herrn 
CoRDiSR  zum  nächsten  Behufe  seines  jährlichen  geo- 
logischen Kurses  entworfenen  mineralogischen  Klassi- 
fikation der  Felsarten,    nach   welcher  die  erste  Ab-, 

1  Dessen  distribution  min^ralogique  de»  rocke». 

2  Charakteristik  der  Felfiarten  a.  s.  w. 

3  Cla»»ifieati<m  et  caractere»  min&alogique»  de»  rocke»  homogike» 
.     et  k^irogene».    Pari»  l%Zt 
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theilung  der  geologischen  Sammlungen  Sm  Pflanzen^- 
garten  geordnet  ist 

Zum  erstenmale  erscheint  hier  eine  ToilstSndige 
Bekanntinaehnng  derselben  ^,  indem  -  der  genannte 
Gelehrte  dem  Verf.  gegenwärtigen  Aufsatzes  gütig 
gestattete ,  das  im  Jahr  1828  in  Paris  erhaltei^e  Ma* 
noscrip^  hierüber  benutzen  zu  dürfen.  Das  Werth* 
▼olle  dieses  Geschenkes  für  das  gesammte  mineralo- 
gische Publikum  erhöht  sich  durch  die  Betrachtung, 
wie  viel  der  Urheber  dieser  Klassifikation  zu  der 
mineralogischen  Kenntnifs  der  Felsarteu 
durch  seine  umfassende  Untersuchung  der  Tulkani^ 
sehen  Massengebirge  ^  beigetragen ,  wie  hier  durch 
eine  grofse  Anzahl  eben  so  sinnreicher  als  mühevoller 
Versuche  eijt  neuer  Weg  zur  Untersuchung  jener  Fels- 
arten, welche  innige  Gemenge  darstellen,  betreten, 
die  wahre  Beschaffenlieit  und  die  Unterscheidnngs-* 
Merkmale  dieser  so  mannichfachen  und  weit  verbrei- 
teten  Gesteinsmassen  zum  erstenmale  wissenschaftlich 
begründet  und  hierdurch  eine  der  wichtigsten  Berei- 
cherungen der  Gebirgskunde  erzielt  worden.  ~ 

Dem  Sachkundigen  wird  es  nicht  entgehen ,  dafs 
die  ganze  hier  angegebene  Klassifikation  der  Feisar* 
ten  auf  gleichen  Bas^n,  wie  jene  früher  bekannt  ge^ 
machte  distribvtion  methodiqwe  des  suhstances  vol* 
caniques^  etc.  ^  beruhe :  das  Klassifications-Prinzip  ist 
die  mineralogische  Beschaffenheit  der  Felsarten ,  wo» 
bei  die  Haupteintheilungen,  d.  h.  in  Familien,  nach 

4  Die  in  der  Biblioteca  italiana  B.  28 ,  S.  376  d.  f.  einf^eruckte 
9^i$tribuzione  metodica  deüe  rocce  esposta  dal  Sign,  Cordier  net 
8U0  eorao  deW  anno  1822 "  ist  nicht  vollständig  und  entbehrt 
de«  übersichtlichen  Zusammenhangs ,  wie  man  leicht  durch 
Yergleichnng  finden  wird.   /^ 

^  Memoire  aur  les  avhstances  miniralea  diies  en  tnaase,  qui  entrent 
dans  la  cotnposition  des  roches  volcantquea  de  toüs  les  ages.  Lu 
ä  Paeadimie  royale  des  sciences  les  16.  et  30.  Oct.  et  6.  Nov^ 
1615.    Joum»  de  phys,  de  Lamithtrie  Tom,  83.  p.  135  ect. 

^  Einen  Abdruck  diesei^  disirihution  findet  man  unter  andern  in 
der  Binleitung  au  y.  Lbonhabb*8  Charakteristik  der  Feliarteil« 
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den  HanptbefitaadthaUen  (Bi6ei\)  jeder  Fekart,  uad 
die  Untorabtheilungeb  innerhalb  der  Grensei»  einer 
FamiUe  nach  der  Art  der  Verbindung  der  Bestand* 
tfa^e  unter  eich  (  der  S'truotar  )  entworfen  sind.  Es 
ist  doher.dfim  Principe  angemessen,  dab  Verande«* 
rangen  in  dieser  Verbindung  derBestandtheile^  durch 
ihre  theii weise  Zersetzung. u.  s.  w.,  neue  Unterabtheir 
lungen  begründen ,  so  daft  z.  B«  der  frische  und  der 
zersetzte  Granit  verschiedenen  Arten  anheim  fallen. 

Znr  Erleichterung  der  {schnellen  Uebersicht  sind 
der  .nachstehenden  Klassifikation  einige  Deutsche  Sy- 
ncayme  und  Erläuterungen  beigef&gt  worden. 


Classification  m^thodique  des  roches  par 
familles  naturelles* 


litoe  Familie. 

Roohes  Feldspatiques. 

filöme 

— 

— 

pyroxfeaiqaet. 

8    - 

^ 

— 

amphiboiiiiae«. 

4    - 

— 

— 

^pidptiqaes.        . 

5    - 

— 

-^ 

gtdQ»Uf|uer. 

^    ' 

— 

— 

bypersth^oiquei. 

1    - 

—  " 

— 

diala^iques. 

8    - 

— 

— 

talq^e^Be•. 

9    - 

— 

— 

mic^c^es. 

10- 

— 

— 

qaarzeasei. 

11  . 

— 

— 

▼itreoMs. 

13^ 

— 

^ 

argilenMS. 

18- 

— 

— 

calcaires. 

14  - 

-^ 

— 

STPWWM«- 

Ift- 

—  ■ 

^ 

k  base  de  sons-sulfate  d^alanine. 

16- 

— . 

— 

-      -     -  •oui-carbonate  de  sonde. 

IT- 

— 

— 

.     .     -  moriale  de  «onde* 

18  . 

— . 

.— 

-      -      -  oarbonate  de  fer. 

19- 

— 

— 

-      -     -  hydrate  de  manganeie. 

80- 

— 

— 

-      -    d'hydrate  de  fer. 

11- 

«- 

— 

-     -    de  sUieate  de  fer. 

«S- 

•-- 

— 

.-      -    d'ozyde  ronge  de  fer. 

88- 

i 

-      -    de  protosyde  de  fev. 
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24itoie  FamiUe. 

Roche«  ä  ba«»  4e  kafuH  de  to. 

2ft    -         - 

». 

-      -  .  -    toaffr«. 

16    -         — 

— 

-  '  -      -    bitume  grU. 

47   -        -^ 

— 

piia8phalti<|Qe«. 

»   .        - 

— 

j^phttenies. 

29    -         - 

— 

a«th#acHeHisee. 

80    .         - 

— 

^  bäte  de  hoaiUe. 

Sl    -         - 

— 

-     -     -    ligaite. 

A 

P  P 

e  n  d  i  c  e 

n  -      - 

Roehe«  ffifrdikiAfeft. 

88    -         - 

— . 

metdoriqnea. 

V^  FanriUe.     Roches  Feldspatiqnes. 

ii«r    Ordre.     Phanerogenes.    (Mit  sichtbaren  Beatandtheilen.^ 
ii*r    Genre.    Agregees. 

liircEspfece.     Goeils.'   {  IfepSSe    (Üeber^aÄg  tob  Gnefft  ia 

Weifsstein.) 
2iime    —        Leptinit«?.    (Weifsstein.) 

BUjme    —       l^egmatite^     <  cominun'    C  flchlstoi^e. 

($cbriftgranit)  \  graphiqae  ('  sans  delit«  (Ohne  deatli- 

cbesGefäge.) 

^  i  sirconienne. 

5Ume    ^       Syenite,  i  ®r*^"*^^-       i  rtMateide.  ^ 

aicuic  07«>uii.«>v  ^  zirconienne.  ^  sans  dclit. 

aifeme  Genre.    Conglöih^rees.  •       .  -  * 

ii^re  Esp^ce.    Conglomdrat  fe1d«pftfi4ile.  <. 

r  anagdniqae   (Aus  Urfelsgestei- 
.i.o.e    -.         Grds  f eft^Ätfq..  ]  ^,,,,,i,,,,  (^"ifÄS^^ 

'  Aicn^.> 

3Umc  G^nre.    Meubles.  .  ' 

li^re  Esp^ce.«'  Svliier)  Grvtiers,  Giileta  feUbpathiqaes. 

Stimme  Ordre*    Adäoghnes  en  toui  ou  en  pariie.  (Bie  Elemente 
ganz  oder  zürn  l^heil  Ais  zum  Ünerkennibaren  verbunden.)  . 
liire  Sectios.    Fetrosilicieoses.     ( orditfidfl'emänt   quar^iföreitf, 
sans  fer  titan<$,  rarement  cellniiiires  oik  antfygiiidai^tea.) 

^  Die  von  Baut  für  die  ganze  erste  Klasse  der  mroches  pitrrmues  et 
salines*  angenommene  Eintheiluog  in  ordres  phanSroghies  und  add^ 
loghnes  erscheint  hier  nur  auf  die  i^amilie  der  Feldspath-Felsartea 
beschrankt. 
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li^r    Gente.    Aggr^gees» 


liöre  Esp^ce.    Petrosilex 

(Feldgtein.  Dich- 
ter Feldsp.  WO 


Si^ine      — 


Die  Tenchiede- 
nen  Varietäten 
▼on  Feldstein ; 
meist  als  Basep 
gewisser  ,  Por- 
phyre Torkom- 
mend. 


4i€rae      — 

5i^me      — 
öiÄme  Genre, 
liire  Esp^ce. 
Siöiiie      — 
Bi^me      — 


oniforme 

fra^mcntaire 

ordinaire 

cornd 

jaspoide 

argiloide 

j[oarsiföre 

jadienne 

phylladif^re. 

Porphyre  .ye,iti,«e  |  ZumZ.. 

—        petrosllicieu^     (Feldstein -Porphyr  tod 
Leonhabd.) 

d«.^».^.:j^  i  globaire      >  Die  beiden  Hanptvarie-' 
Pyromeride  |  |iobttlaire.  ]  täten  des  Kugelpo^hyn 

aus  Cornea, 
Porphyre  argiloide. 

Conglomerees. 
•  Graawacke. 
Conglom^rat  petrosilicieaz  anaginique. 
Conglom^rat  porphyrique. 


2iime  Section.     Leucostiniques. 

(Pyrogeiie,  trachytartige 
Feldspath-Gesteine^ 


(Noh  qaarzif^res,  avec  fer 
titand,   ordinaireraent  cel- 
^  lallaires. ) 


ordinaire 


liÄr    Genre.     Aggregees. 

ü^reEspfece.     Trachyti)  |  ^,.^1^^^^^      (Halb  verglast.) 

Sidme     —        Porphyre  leucostinique  |  ordinaire 
(Trachyt-Porphyr.)    \  fritiforme. 

^Unc  Genre.  Conglomerat  leucostinique. 

3i*me  Genre.  Meubles« 

li^re  Esp^ce.  Cendre  leucostiniqne. 

2iöme      -w  Gravier,  Sable,  Galets  leucostiniquea. 

gi^me  Familie.     Roches  pyro:^eniques. 
^iir    Ordre.    Presque  homogenes  et  non  celluüaires^ 
ii*re  Genre.    Aggr^göes*  — 

li^re  Esp^ce.    Coccolite. 

I2idine      -^        liherasolite.     (Avec  AntophyUite.) 
(An^ltfels  der  Pyrenäen.) 

3i^ine'    —        Lher^olite  compacte«  ^ 
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si^me  Genre*    Conglom^res. 
li^re  Esp^ce.    Conglomdrat  Iheriotiqne. 

aidme  Ordre,    Melees  dune  grande  quatüite  defet^spatei  cd- 

lulairesm  * 

li^re  Section.    Melees  de  Feldspat  gras  et  de  terre  yerte- 

(Ophitiques) 

lUr    Genre.    Aggregees. 

li^re  Eip^ce*    Granite  ophitiqae.    ( Granit  mit  Mengnng  y.  Feld- 

■path  und  Grünerde.) 

2i^me      -^       Aphanite.     (Etwas  alterirte  Feldspath  -  Masse  mit 
Aagit  and  Grünerde.) 

Bi^me     —        Ophite.    (Der  Italien.  Porfido  verde  mit  Augit.) 

Qi^me    Genre.    Conglomer^s. 
lidre  Esp^e.    Breche  opiiitique. 

ai^me  Section«  Melangees  de  Feldspat  yitrenx ,  de  fer  ti- 
tane,  et  de  plnsieures  autres  substances,  Peridot, 
Amphigene  ect  (Basaltiques). 

ii*r    Genre*    Aggregees. 

iidre  Esp^ce.    Mimosite.    (Die  Elemente  bis  snm  unerkennbaren 
gemengt,  eine  Art  modifizirter  Basalt.) 

si^me      —  '     DoHrite.    (Mit  erkennbarem ,  aus  Krystallin.  gren- 
senden  Gefnge.) 

3iime      --        Basanite  ordinaire.     (Mit  yorherrschendem  flle- 

mente  von  glas.  Feldspatb.) 

4i^me      ^       Basalte  fritiforme.    (Gemeiner  Basalt. ) 

aiffemc  G^nre.    Conglomerees. 
li^re  Esp^ce.      Conglom<$rat  basaltiqae. 

3i«me  Genre.    Meubles. 

li^re  Esp^ce.     Cendre  basaltique.      (CinMte  lithoide  uniforme 
fragmentaire,  Basalte  et  Basanite  palT<$ralent.) 

2idDie      ^        Sables,  Graviers,  Amas  de  galets  basaltiqnes. 

3i«me  Fauiille.     Roches  amphiboliqnes» 

Genre  unicpie.    Aggregees. 

liire      Esp^co«        Amphibolite.  (  ordinaire 

f  gr^natif^e. 

in.    (I 

8 

Si^me  —  Diorite. 

4iteM         -  Diorite  compacte  |  bjJStolde. 


Alwine         —  Kersanton.    (Ei|[enthämliches  Homblende^Ge- 

stein  mit  Pin  it.) 
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\  i  ordinaire 

5idme  Esp^e.    Porphyre  dioritiqne  \  calcarif^re 

4itoc  Familie.     Koches  epidoiiqoes.     , 

Genie  «niqfte.    Aggr^ees« 
li^  Esp^ce.  Epidot  stratiforoM.    (PSstftftitlager.) 

5>^™^  Familie.     Roches  grenatiques. 

ii*r    Genre.    Äggregees. ,  * 

li^re  Esp^oe.    Gr^o^  strmttfomie  |  graAalaire 
(Granatlager).     \  compacte. 

^i^me  Genre.    Meobles. 
li^re  Esp^ce.      Sable  gr^natiqae. 

Q^me  FamUte.    Rochies  h^peist]lenMi««L 

Genre  üniqae.    Äggregees. 
li^re  Esp^ce-  Sdlagite.    (Hypenthenfels) 

yii^e  Pamille.    Rodre«  diaüagiqnes; 

1^'    Geare.  Ag^pregees. 

li^re  Espöce.  Eclogite.    (Gemenge  ron  Diallag  nnd  Granat.) 

si^me      —  Euphotide.    (Gabbro.) 

3  .  —  Tariolite.   (Diallag  a.  Feldspath  ianig  Terbandca.) 

4  -  —  Serpentine. 

<2i^me  Genre.  Conglomerees. 

lidre  Esp^ce.  Breche  euphotidienne. 

2i^me      -^  Breche  serpentinense. 

BihD^     -**  Foadivp  terpentineiifX. 

4itoie     —  G)r49  Serpentinen^. 

«21^016  Genre.    Meubles. 
li&re  Esp^ce.      Sabkt  el  graviem  «erpenüneaik. 

giöme  Familie.     Roches  talqneuses. 

i'ikT    Genre*    Aggr^g^. 
li^e  Etp^ee.    P^otogjne.    (Granit  mit  ehigemengteitt  Talk.) 

r  ordinaire 
2t^me      ^  Talcite  \  feldspatiqne 

(VerhartotorTalk.)  1  maclif^re     - 
(  qnarzif^re. 
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flitaie  Genm    Cooglom^r^s. 

r  oWliBttira 

lite«  Ißgfhce,       Phyllade        N  anthnicif^re. 

( Tlioiischi«fer.)  J  calcarif^re 

V  arenif^re. 

8i^n*     •o^        ABageidte  (Venchiedene  Urfetstramnier  mit  ThtfB- 

«chief er-  Bindemittel.) 

3i^me      —       PoudiBg  phjlladien« 

giime  FamUIe.    Roches  micac^es. 

ii«r    Genre.    Aggregees. 
liftre  Esp^e.    Greisent    (Greisen.) 
2itaie      —        Ulicacite.    (GlimniersGhiefer.) 
3iime     —       llicliae*    (GÜMiaeg  Mit  MAcIc-Mawe  T<erb«»den.) 

^i^me  Genre.    Conglomerees« 
li^re  Esp^ce.    Conglomtfrat  de  Micacite. 

Si^me  Genre.    Menbles. . 
li^te  Eep^ce.    SaUe  de  wm. 

IQi^me  Familie.    Boches- qnarzeiises. 

liir  'Genre.    Aggr^g^s. 

liire  Eap^ce.    Qaanite.    (Qtuarslelv.) 

siime     -—       Plitanite.     (Quarz  mit  Antliraili  gemengt,  Ijdi- 

adher  Stein.) 

4  -         -^       Qnans  grena  t^dimentaire. 

5  .         —       Quam  compacte  «<$dimentaire. 

6  -         —       Silex. 

a^*«w  Genre.    Congl<wnerAe$. 

li^  Etp^ce.  Gr^  qaaneox  pbyUadiltoe 

2iime      ..  —  —    proprement  dtt. 

3  -         -.  —  ^    ferrif^re  J  I'anifonne. 

4  -         —  —  -—    airec  Chamoiiite     (mit 

ISseniillcat  oder  Glan-  J 
conie)  I 

5  -         —  _     .      .^    avec  Feldspat  (Arkose^  I 
6-         —         —  ^      —Kaolin  ( Bf  etaxite )  ^  1f*.  Atoc  gtt- 

7  -  —  ^~  —     —  Schiste  ordinaire     (     lets     com- 

8  -         —         —  — >    argilif^re  (PBamnute)  1      mnn^ment 
^  -         «—         —  -^   avefcmarne  (Sfolasse)    I  qniirzeiivoa 

10  -  *-         *-  -^    calcarif^re  |    silicienz. 

11  -         —         —  —    poljg^iqoe  (Oemenfft 

mit  Tielerlej  Bestand- 
tbeüen.) 
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3>*»»«  Genre.  Meubles. 

lidre  Esp^ce.  Sable  quaraeuz  homogtoe          "n 

»idmt      —  —           —       micacd                i    V  anifontte. 

3  -          —  —           —        ferrif^re             f 

4  -         —  —           ^       feldspatique      V     2*  avec  galets 

5  ♦         —  r—           —        avec  Kaolin      f     oommanement 

6  -         —  —  *        —         —  arpile          V     qaaraeuzoasi» 

7  -         —  —           —        calcarif^re         \    tici^ns. 
6  -         —  —      silicieoz  ä  base  de  silez   ^ 

9  -         ;—  Galett  quarzenz  en  amas. 

10  -         ^  —  ^    silici^uz  en  amas. 

11  -         —  Debris  angnleuz  de  roches  quanenset  diven  en 


lliime  Familie.     Roches  Vitreuses. 

li^    Ordre,     Congeneres  des  la^es  feldspaäques. 

ii*r    Genre.    Aggrege^s. 

li^re  Espice.    Retinite  (Pechstein.) 

aniforme 

•    /  hyaline 
globnluM  \  yerte 
ai^me      -~        Obiidienne  ^  i  pici  forme 

C  smallolde  iroparfaite 
zonaire 

?or phy rqide   )  quarzi f ire  et  non  quar- 
ragmentaire  )zifire. 

di^me      •—  Pumite  (Bimsstein.) 

2i*me  Genre.  Conglomerees. 

l'i^reEsp^e.  C>>nglomdrat  ponoeuz  {  j^J  ^Jj^  J^^^^^^^ 
2i^me      — .  —        d'obsidienne. 

3ihme  Genre.    Meubles. 

liire  Esp^e.     Obsidienne  lapillairci     (Ana  kleinen  Fragm^Bteii 

bestehend.) 
2idme      —        Pnmite  lapillaire. 
3i^m8      —        Cendre  ponceuse. 

fii^nit  Ordre,    Congeneres  des  liwes  pyroxeniques. 

li^r   Genre.    Aggregees. 

li^re  Esptee.  Gallinace  stratiforme  (Vulkanisches  Glas  in  an- 
stehenden Massen ,  aus  Augit-halti- 
gen  Felsarten  entstanden.) 

sieme      —       Scorie  stratiforme  (Dergl.  versohlackte  Massen.) 
ai^me  Genre.    Conglomerees. 
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Siteie  Genre.    Menbtes.  *  .    ' 

liire  Esp^o.    Gallinace  lupillaire. 
2iöme      —     '  Scorie  lapillaire. 

(  CinMie  Tilreme 
3idme      —        Cendre  k  base  de  scorie  ?  aniforme 

f  fragmentaire. 
3i^me  Ordre.    Thermandiennes    (GeiNrannt«  Feliarten.^ 

C  a,  phylladigefle. 
lUre    Etp^ce.      Tripoli  <  h.  a  baae  de  schiate. 
f  o.  argilig^ne. 

(  i  frittifono« 

siime      —       Thermantide^         \  a,  phylladigene  <  smallöida 
(gebrannte  Schiefer  )  (  Titrease. 

und  Schieferthoiie  )  )  5.  ä  base  da  scbiste. 
e.  arfftlig^ne. 
ä.  k  Base  de  i 


12i^me  Familie.     Roches  argileiises. 

li^i]   Ordre.     Epig^nes  ou  argiloides. 
ii^re  Sectioiu    Congeneres  des  roches  feldspati<jae8«  * 
li^re  Etp^e.    Gneiffi  deeorapos^. 
2idme      —        Iieptinite  decompos^. 

3  -         -.        Kaolin.    (Zersetzter  Pegmatit.^ 

4  -         —        Granite  decoinpos<$. 

5  -         —        Porphyre  argilitiqae. 

6  -         —       Psephite.    (Zersetztes  Porphyr- Konglomerfit) 

7  -         —        Tephrine.    (Eine   Feldspath  and  Angit  haltende, 

anstehend  umgewandelte  nnd  zersetzte 
Felsart) 
6  -  -^       Peperino  leucostiniqae. 

9  -         —        Trafs. 

ai^me  Section.    Congeneres  des  rochen  pyroxeniqnes. 

iihre  Esp^ce.      Mimoaite  d<$coniposde. 

2i^nie      —         Dolerite  dtfcompos^e. 

3-  -  W«>U    JgSi«g- 

4-  -         Peperino  j{;PW«g-.V 
5  -         —         Tafa. 

3itoe  3ectioii.    Congeneres  des  roches  amphiboliqaes. 
lidre  Esp^ce.     Kersanton  ddcomposde.  ' 
aiteae      —        Diorlte  dcfcompos^. 

3  -         ..        Xerasite  (Benennung  von  Haut,  einer  eigenthüm- 

lich  alterirten  Hornblende-haltigen  Tulk. 
Felsart  Ton  Vesuv  beigelegt). 

4  .         -^       Conglomdrat  de  Xerasite. 
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4i^me  Sectioo.    Congeneres  des  rocheft  dianagiques. 
liire  Esp^ce.     Serpentine  d($compos^e. 

Sidme  Section,    Coüg^neres  des  roelies  talqueuses. 
liöre  Esp^c«.     Argile  phylladig^ne. 

6idme  Section.    (Jongener^s.des  roches  micacees. 
li^re  Espice.     Mäelijfte  i4f»m^096e. 

jiime'Sec^otu    Congeneres  des  roches  yitreuses. 
lidre  Espicei»     All«ite.     (Völlig  zersetzte  Bimsstein -Maise.) 
2i6me      -r-  .  ^  Afffleriae.  (Versetztes  Feldspathglas  mit  firemilen 
Beidiengungen.) 

3  -         —  Peperite.    (körniges  angitisches  Glas,  zam  Theil 

zersetzt  u.  mit  Terschied.  Beimengungen.) 

4  .         -n         i'tfttnolHa.      (Theihv«ise   zersetaites  augitisches 

Glas  mit  heterog.  Bestandtbeijen.) 

2i^me  Ordre.    ArgjUeuses  propremeni  diles. 

ii»r.E.pice.    Argile.        ^  •"«'"«'»  1  ?m«SÄ"SS!)-^ 
(Faisant  päte    )  itiagn^sienne  .      •    ' 

avec  Peaii>    \  fe^raginease 
/  sableuse  , 

(  limoneuse.    (Gewöhnlicher  Lehm.) 
2idme      —        Argilite.    (Schieferthon.) 
(Ifeikisant  pas  päte,) 

/-  ordinaire  ^ 

5  -         —        Maröre  \  bftaminense 

(Faisant  pAte.)  /  pdtrolienne 

/  sablease 

V  limoneuse.  ' 

4-  -n       Bfame  eBdWrcie. 

5  -         —        Schiste  comisuii  f  avec  ftji  eadtonattf 

1.   welche     nicht  A  mineuz. 

Talk    zur    Basib  /  aveniföre 
haben.)  (^  fragmentaire  (der  gewöhnliche 

Gratt  wackens  chiefer). 
—       Lydienne.  (Mengnng  von  Thon-  und  Kieselerde  i^t 
r«,  Anthrazit ) 

7-         —       Tramnate.    (Geiäeincf  Grauwacke.) 


6 


*  Man  «ehe  die  nShere  Charakteristik  des  Aaclerine  und  der  beiden 
folgenden  Arten  in  der  oben  angefÜtarten  Abhandlung.  Coa»iEa'a: 
mSmoirt  $uw  U0  mbsumeis  mfMmlas  dites  en  moste  etc. 
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48*^4*^  Familie.    Roches  calcaires. 

liir    Ordrcm    A  hose  de  carhonate  äe  chaux  simple. 

li^r    Genre.      Aggreg^es  non  seäimentaires.    (Von  gans  kry* 

•tolliniMlier  siraktttf.)   , 
li^re  Esp^ce.    Calcaif«  prim^tdial' 

sUme      —       Calcaire  ▼ein^  anag^ique.    (Mit  Adetn  y.  Sfchie- 

f  e  r.    UebMrgfugtkalksteiii.) 
3  .         —        Calcaire  phylladif^re.      (Mit  mehr  Thonschiefer 

genengt  alt  d.  yoriieTgeliende.) 

si^me  G^enre.      Aggregees  s^dimentaires.     (Hauptmasse   ans 

mechan.  Niederschlage  gekittet.) 

liöre  Esptee.    Calcaire  s^dimentaire  k  graJQs  salins  /  ordinaire 

(Dichter  Kalbst,  mit  Kleinen  spä>  7  k  encrinites. 
thigen  Blättchen.    Enkrinitenkalk.)  {  (Hit     deatl. 

Enkriniten.) 
2iime      —       Calcaire  s^dimentaire  compacte. 

3  -         —  —        aTec  sehiste  ordinaiie. 

4  -         —  —         argflif^re. 

9  -         —  —        avec  Cbamoisite.    (l^it  EisensUicat.) 

ordinaire 

oolithique 
C  -         —  —         glohnliföre  ^  Broeatelle 

taberculaire 

pissolitiqae. 


7.- 

— 

Ponding  calcaire. 

a  -. 

— 

Brtehe  calcaire. 

9- 

— 

T-ertini.«S|j?^i^ 

10  - 

-« 

Tuf  calcaire. 

11  - 

— 

Calcaire  crayenz. 

12  - 

-^ 

—       grossiel^. 

13  . 

—    ^ 

Conglomtfrat  coqmllier  moderne. 

Si^me  Genre. 

Menbles. 

li^re 

Esptee. 

Falna.    (Aggregat  t.  Mascheln-) 

siime    — 

Sable  calcaire  moderne. 

3- 

— . 

Amas  de  galets  calcaires. 

4  - 

— 

Amas  de  dehris  calcaires. 

5  - 

», 

Amas  aoolitlques  modernes  \  ^^  ™ 

sieme  Ordre*    A  hast  de  carhonate  de  chaux  magnhäfere. 
^i^re  Genr«.    Aggregee«  non  aedimentaires. 
lidre  Esptee.    Calcaire  mqgndsien.    (Dolomit.) 
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Si^me  Ordre.    A  hast  d^  carbonatt  de  chaux  Jerrißre. 
li^r    Genre«    Aggregees  non  sedimentaires. 
ii^re  Esp^ce.    Calcaire  ferriföre  ancien. 

si^me  Genre.    Aggregees  sedimentaires. 
\\hte  Esp^ce.    Galcaire  ferriföre  B^dimenitaire. 

l^ieme  Familie.     Roches  gypseuses. 

C  grenu. 
lidre  Esp^ce.    Anhydrite  <  compacte  sddimeiitaire. 
(  fragmentaire. 

<  r  grenu. 

ai^mo      —        Gjpse  N  compacte. 

i  Bödimentaire. 
'  ^    V  fragmentaire. 

15i^nie  Familie.  Roches  äbase  de  soussulfate  dalainine. 

liöre  Esp^ce.       Alnnite      /^  siltciffere. 
rAlannfels     )  conipacte 


(Aiannteis     f  conipacte. 
Y.  liBONHAKD.)  |  vorphyroide. 
#  V  iragmentaire. 


2i^me      —        Alominite 

(Alnminit  Y.  L.; 


silicif^re. 

Bolide. 

-terreaBe. 


IQidme  Familie.     Roches  ä  base  de  souscarbonate 
de  soude. 

liire  Esp^ce.    Natron. 

l'):i«me  Familie.     Roches  ä  base  de  muriate  de  soude« 

li&re  Esp^ce.    Sei  gemme. 

Igiöme  Familie.     Roches  ä  base  de  cärbonate  de  fer. 

lidre  Esp^ce.    Cärbonate  de  fer  grena. 

2i^me      -         Garbonate  de  fer  argileax  |  gJ^Ww. 

igi^me  Familie.     Roches  a  base  d'hydrate  de 
mangan^se. 

li^re  Esp^e.    Hydrate  de  mangan^se  stratiforme. 

2ßiAmt  Familie.  -Roches  ä  base  d^hydrate  de  fer. 

„     ,         „    ,  (  compacte.  (Dichter  Brauneigenst.) 

lidre  Esp^ce.    Hydrate  de  fer  <  globuleux.  (Körniger  desgl.) 

V  terreus.  (Ockriger  desgl.) 
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2liime  Fanulle.    Rocheg  a  biise  de  nlicale  de  fer. 


oisite.  \ 
onie.)  f 


(Glaaconie.)  /  calcarifire 
quarziföre. 


22>*"*  Familie.     Roches  ä  base  d'oxyde  rouge  de  fer. 
ii*r   Genre.    Aggreg^es. 


r  compacte, 
li^re  £ip^c%    Fer  oxjd4  ronipe  etratiforme  \  elobalaire. 
-    •    •      ^    -    -      er.)     )  f r 


(RotheieensteiB-Lager.)    f  fragmentaire. 

calcariföre. 


aidme      —       Fer  oligiste  stratiforme  (  grena. 

(  Eii^nglans  -  Lager.)    \  compacte. 

3  -         —       Itabirite.    (Eiienfels  y.  LsoKiiAaB.) 

sidme  Genre.    Conglomerees. 
li^re  Esp^ce.     CongIom<$rat  de  fer  oligiite. 

3Ume  Genre.    Menbles. 
liire  Esp^ce.    Sable  de  fer  oligiete. 

23i&me  Familie.    Rocfaes  ä  base  de  protoxyde  de  fer. 

ii*r   Genre«    Aggregees« 

li^re  Egp^ce.    Fer  oxjduld  ofdioaire.  (Gemeine  MagneteueDiteia- 

Lager.) 
Si^me      —  —        —    cbromif^re. 

3  -  —    ;     —        —    titanif^re. 

4  -  —  — .       —    zincif^re. 

siöme  Genre.  Menbles. 

li^re  Eip^ce.  Sable  de  fer  ozjdnld. 

Mme      —  —  —  —    cbromif^re. 

3  -         —  —         —  —    titanif^re. 

24i«me  Faikiille.    Roches  ä  base  de  salfure  de  fer. 

li^re  Eipice.  Pyrite  blancbe  stratiforme.    (AraeulLkies-Lager.) 
2iime      —  —     ordinaire        —        (Scbwefelkies-Lager.) 

3  -r         *-  -^      magnetique    —        ( Magnetkies-^Lager.) 

4  >         —  —      cuivreDBe       —        (Kupferkies-Lager.) 

25i^me  Familie.     Roches  a  base  de  souflfre. 

iiirt  Esp^ce.    Sonffre  stratiforme. 

26^^"^«  Familie.     Roches  a  base  de'bitume  gris. 
li^rt  Esp^ce.    Dnsodile  schlstolde.    (Sisilianische  Papierkohle.) 
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3  -         —        'Malrneinflaiiiinable.(daLiMde«temiiisoolitiqac«) 

4  -         —         TniM  inflammable. 

2V^^^  Familie.    Roches  pissasphaltiqaes. 

lUfe  Etp^ce.    PiMaspholte  stratifonDe.    (JJBrdpech-Itfii^r.) 

28^^«  Familie.  ,  Roche«  grapbiteusas. 
li^re  Eipice.    GwKgMi»  aUadloxiae.  ^ 

29»*««  Familie.     Roches  anthracitensed. 
li^  Etpice.    Antbrocite  |  f^Sle. 
2i^iDe    —       Amptflite.  (Zeichnenschiefer,  nicht  Alanntcliiefer.) 


30iame  Familie.    Roches  a  base  de  houille.    (M^ange 

d'anthracite  et  de  bitame.) 

iihn  Eip^ce.  Hoaille.  (  ^^i„^  i  iDuante« 

(Steinkohle,  Schwärs- ?  ««»g«*  rpqmpactc. 
kohle  W.)  (  graise. 

2itee   ^   Sehiste  noir  in-    /  ordinalre. 

flammable      ^    i  .  ^  Bchiete  marno-bitu« 

(Brandschiefer;  S  '  \  ninenx.    (^BitanÜQ. 

F.  Lborhahd.)    /   calcarifbre  <  Mergelschiefer.) 

^  y  metalliföre.      (K«-^ 

\  pf erschiefer.) 

31i«me  Familie.      Roches  k  base  de  Lignite.     (Melange 

de  bitnme  et  de  charbon  Tc^gdtal.) 
li^re  Esp^ce.    Stratiforme       <  l^i8ante  (  avec  ou  sans 

(Gemeine  Brann-  \  terrenz  \  d^rb  organiqnes. 

kohlen -Lager.) 

sidme    —    Bois  fossile  en  amas. 

3  -       ^    Terre  d^ombre.    (Atcc  troncs  de  Tdgdtauz.)^ 
(Ihnbra)- 

4-       -—    Toorbe«    (ATeetronca  d^T^ifpdtaax,  ossemena,  ddbria 

d^tensiles  etc.) 

82i*me  Familfe.    Roches  anomales. 

J.    Roches  des  filons.    (Gangformationen.) 
*^   Aggregats  qnarzeuz.        Aggregats  de  blende. 

—  calcaires.  —        de  carbonate  de  zinc. 
•^         bar;{^tiqaes.  -^        de  carbonate  de  fer. 

—  pyriteuz.  —         d^hydrate  de  fer  etc. 

—  de  gal^ne. 

B.    Incrnstations  des  grottes  et  cavernes.     C   Eaux  minerales. 
D^    Eaa  de  ner.     E.    Eau  de  lacs  saWs. 

SSiims  Familie.    Roebes  meteoriqaes. 

^ 
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.  Wenn  wir  durch  <)ie,  nach  der  eben  gegebenen 
Klassifikation  geordnete  ersteAbtheilung  der 
Feisarten- Sammlungen  einten  vollständigen  Ueber- 
blick  über  sämmtliche, 'bisher  in  der. Natur  aufgefun- 
dene Mineralmassen  aus  der  Rinde  unseres  Erdker- 
pers,  für  sich  betrachtet,  erlangt  haben ,  so  gewährt 
dagegen >die  zweite  Abtheilung  ( en  ordre, geo^ 
logique),  die  Uebersicht  ihrer  Aufeinanderfolge  im 
Grofsen ,  nach  dem  heutigen  wissenschaftlichen  Stand* 
punkte.  Wir  führen  daher  die  Ordnung  ihrer  Auf« 
Stellung  nach  den  Haupt -Rubriken  gleichfalls  in  der 
Kürze  an.  ^ 

1.     Urgebirge. 

Erste  Region.  Granitgebirge.  Granit  n.  Syenit 

Zweite  Region.     Gneifsgebirge.   • 

Dritte  Region.     Glimmerschiefer. 

Vierte  Region.     Talkschiefer. 

Die  Suiten  des  Protogyne  mit  Jade  und 
Petrosilex,  dann  sämmttiche  Varioiite  sind 
dieser  Region  untergeordnet 

F  u  n  f  t  e  Region«  Thonschiefer ,  als  die  am  we- 
nigsten kry^allinisches  Gefuge  enthaltende  Urgebirgs- 
art,  welche  bereits  den  Uebergang  zu  den  meeha« 
nisch  aggregirten  Felsarten  bildet 

Auch  der  Lherzolit  wird  hier  eingereiht  So  wie 
Thonschiefer  mit  Macle  und  mit  untergeordneten 
Lagern  von  Kalk.     ( Man  bemerkt  hier  unter  andern 

^  Die  erste  Abtheilnng  der  FeUarten-Sammlangen  befindet  ilch 
in  fortlaufenden  Glasschränken  ri.nffs  an  den  Wanden  des  er- 
sten Saales;  die  zweite  auf  einem  m  der  Mitte  desselben  und 
nach  der  ganzen  L^nge  hinlaufenden  Tische,  welcher  oben  die 

Srofsen,  das  System  darstellenden  Stucke  anter  Glas,  und  xa 
en  Seiten  die  erläuternden  Suiten  über  die  einzelnen  Forma- 
tionen in  Schubkästen  enthält.  Sämmtliche  Suiten  enthalten 
die  Hauptvarietäten  jener  Felsart,' Stucke  mit  zufälligen  Ge- 
mength eilen,  die  HauptTorkommnlise  der  Gange  and  Ersfäh- 
rang  u.  «.  w. 

J.  1831/  3 
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ausgezeichoeteD  Stecken  eio  fitOclL  flchwarzen  tCalks 
tu8  de^  ThpDSchiefer-Gebirge  Co£ui?t6i6ft^,  mit  einem 
gangartig  eiogewachseoen  grofsea  Stücke  S/na- 
ragd  von  ganz  ausgezeichnet  schöner  grüner  Farbe.) 

n.     Uebergangsgebirge- 

Die  Reihen  der  Uebergangs -Gebilde  eröffnen 
mehrere  Suiten  Ton  pyrogenen  Felsarten  ^,  von  de- 
nen angenommen  wird,  dafs  sie  früher ,  ^als  die  ge- 
vöhqlich  sogenannten  Uebergangsgebirge  entstanden 
sind,  und  welche  die  Urgebirge  unmittelbar  bedek- 
ken  oder  gewissfermafsen  mantelartig  umgeben.  Da- 
hin werd^lT^ingereiht:  Granite  ophüique,  die  ophi- 
tischen  Porphyre  und  Porphyroide,  die  Petrosiiex- 
Porphyre,  m^rochea  glohtdahres  de  Corse^  und 
mehrere  Varietatei^  von  Ophiten.  / 

Die  darauffolgende 

Erste  Untdrabtheilung  der  Uebergangs- 
gebirge 

f&hrt  zuerst  den  Uebergangs-Thonschiefer  auf.  (Dar- 
unter ein  treffliches  Exemplar  mit  Pflanzenab- 
d rücken,  welche  mit  Talk  fiberzogen  sind,  aus 
der  Schweitz.) 

Schiefer  mit  Trilobiten. 

Gewisse  Varietäten  von  Grauwacke  mit  verschiede» 
denen  ^  meist  noch  unbestimmten  Mnschelüber- 
Testen. 
Grauwacke  mit  Caryophyllien  und  Productus  ans 

England. 
Dergleichen  mit  Anthrazit  und  Schwefelkies. 
Die  ältesten  Breccien. 

>  Unter  roehes  pyroghne9  begreift  Herr  Cordibb  nberhavpt  alle 
Felsarten,  deren  Entstehung  ihrer  Natur  nach  nicht  nep-> 
tanisob  seyn  kann,  welche  sanach  Tulkaniachen  Wirluoirep, 
im  weitesten  Sinne  dieeea  Wort««,  anheim f&Ut^ir 
behalten  diesen  Aaedmck  bey. 
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firMte  MÜ^.    Breaeie  ndt  fiotiMiriliHi« 
Jaspisse,  lydischer  Steiil,  grdfsere  derbe  Ma»eä 

Anthrasit 
Kalksteine.    Die  Italieniscllefl  togetiaiiatea /ites^et 

braches.  —     Der  BelemDiten  Kalkstein  Yon  FH- 

lette.  —  Kalksteine  mit  Triibbilen  Mk  Bngltad. 

—  Desgleichen  mit  Orthoseratiten. 
Kalkstein  der  Taräntaise. 
Gyps  der  Tarantadse. 

Zuletzt  fblg^  eine  zweite  Sait(3  Von  pyrogenen 
Felsarten,  worunter  besonders  itiehrefe  wak* 
kenartige  Gesteine ;  Wacken  itiit  erdigem  und 
krystallinischem  Epidot;  einige  Sniten  Dolerii- 
artiger  Gesteine. 

Die  zweite  Unterabtheilüng   der  Veber- 
gangsgebirge 

enthält  die  sogenannten  agglotherats  aneiehSf   0td 
red  Sandstone  der  Engländer.     Ferner: 
Die  eigentliche  Grau wacke  9  nebst  liiehreren  dahin 

gehörigen  Kongfomeraten. 
Kalksteine,  schon   mit   Ammoaiten.' 
Kalksteine  mit  Entrochiten. 
Dolomit  mit  Prod.uctüs  ans  Amerika. 

(  Grofse  Seltenheit) 
Kalkstein^  mit  Spatheisenstein  und  Orthozeratlten. 
'    Kall^lein  mit  Lagern  Yon  Dolomit,  der  letztere gans 
angefüllt  mit  Entrochiten. 
Muriazit  von  Bex.  ' 

Thoneisenstein  mit  Productus. 

III.     F  l  ö  t  z  g  e  b  irg  o.         ^ 

Die  Reihe  der  Flötzgebilde  hk^hhi  ebeb^ls  mit 
pyrogenen  Felsarten,  iveiche  mit  dem  Steinkohlen- 
gebirge ivechseln.  Daher  iSniten  vonlfatcken,  Por- 
phyren/DoleriteUj  Syeniten,  basaitischi^tt  OMMden 
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tt.  6.  w.,   «dche  GaagmaMeo   im  atlea    Sandsteine 
bilden. 

Hierauf  folgt  die  Hauptsteinkohlen-Fonnation 
mit  ihren  begleitenden  Kooglomeraten  Yon  alten  Por- 
phyren. 

Die  Kohlenschiefer  n.  s.  w. 

(Hier  finden  wir  unter  andern  auch  die  durch 
Basaltgänge  alterirte  interessante  Kohle  aus 
Schottland^  in  eine  stangelige  halb  gebrannte 
Masse  Verwandelt ,  und  so  stark  Terkohlt|  d  a  f  s 
sie  schreibt) 
.    Spatheisensteine. 
Rother  Sandstein  (Psephite). 
Konglomerate  mit  Dolomiten. 
Der  Zechstein  —  das  Kupferschiefer- Gebilde  Yon 
Mannsfeld  —  und  in  gleichen  geognostisofaen 
Verhältnissen  vorkommend,  der  Englische  Mag- 
nesienkalk. 
.  Der  bunte  Sandstein  mit  seinen  Thonlagern. 
Eine  Gypsformation  mit  Steinsalz. 
Eine  Kupferformation,    in  unregelmäfsigen  Massen' 
im  bunten  Sandstein  liegend,  aus  England  und 
von  Chessy, 
Wertiers  Muschelkalk  (Calcahre  de  Goettingue)^ 
mit   vielen  Petrefakten,  und   in    dessen  oberer 
Schicht  Knochen  von  Sauriern.    , 
Dolomite  in  dieser  Stellung.     (In  dichtem  Dolomite 
ein  Fischabdruck,  von  ÄVn^e/). 
.    Unter  den  Muschelkalk  -  Varietäten  späterer  Bil- 
dung ein  sehr  bituminöser.,    von  Metz^   ausge- 
zeichnet. 

Gryphitenkalk,    mit    Belemniten ,    Plagiostomen , 
Gryphiten  u.  s.  w. 

Mit  diesem  vorkommend  im  Wechsel  viele  fein- 
körnige, sandartige,  mehrfach  gefärbte  do* 
lomitische  Gesteine. 

OoUthftnkallL 
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Vielfache  VorkommDisfie  änd  Varietfileli  des  Jura- 
kalks. 

Unmittelbar  auf  den  eigentlichen  Oolithenkalk  fol- 
gen wieder  pyrogene  Felsarten ;  Wacken ,  Man- 
delsteine, Dolerite. 

Der  Englische  Greensand. 

Die  Kreide.  —  Unterer  Theil.  —  Suite  von 
Mastricht. 

Der  obere  Theil.  —  Die  Kreidebildung  der  Cham" 
pagne.  '  .  . 

Es  folgt  wieder  eine  Bildungs- Epoche  pyrogener 
Felsarten  ,  in  welche  insbesondere  eingereiht 
werden  :  die  Felsgebilde  der  Faroer,  des  Fassa- 
thals im  sudlichen  Tyrol,  dann  mehrere  Vor- 
kommnisse aus  England. 

IV.     Tei^tiäre    Gebirge. 

Ihre  Reihe  beginnt  mit  verschiedenen  Breccien, 
besonders  Kalkbreccien. 

Die  Molasse. 

^'Bituminöse  Sandsteine.  —  Puddingsteine.  -^  Die 
Glaukonie.  ^ 

Eine  ausgebreitete  Thonformation.  —  Mergel-  lind 
Thonschichten.  —  Bituminöses  Holz  und  Braun- 
kohle. 

Gyps.  —  Gyps  mit  Strontian. 

Lager  von  fer  hj/drate  glohulahre  und  vbri  fer 
hydraie. 

Calcaire  grassier.    Miliolitenkalk. 

Calcüire  siUcieux  (v.  Chäteau-Laudan). 

Travertino.  , 

Schwimmstein» 

Mjihlsteinquarz.  \ 

Die  vulkanischen  Erzeugnisse  aus  dem  tertiäreD 
Gebiete:  Tuffe,  Dolerite,  Basalte, Wäcken,  dichte 
Laven  (Weiiiier6  Tafelbasalt),  Feldspathlaveflu, 
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PlMipcdKta^  Trachyte»  CNMdKaa^Porpkyre,  Ob« 

ridiane,  Pechstein^  Porphyre. 

D  i  1  u  V  i  u  m. 

^rorse  Konglomerale. 

Die  bekannten  Vorkommnisse  von  Kanmiadt  ia  Wur- 

Moderne  Breccien. 

S^nde. 

To]^  mit  bitimlnSsem  Hoke. 
jj^ocheiibreccien« 
«  Meeresboden  verschiedener  Gegenden, 
Muschelbrepcien  (darunter  die  ßreccie  von  Gumde- 

loupe  mit  Menschenknoehen). 
Endlich  die  modernen  pyrogetien  Gebilde:   Laven 

actiyer  Viitlk9Qe  aus  heutiger  Zeit;  —  Bims(^teine 

—   Schwefel  —    isublimirte  Eiseneue  —  Pro- 

duckte  von  Solfataren. 

Die  dritte  Abtheilung  enthalt  topogra-* 
nhi$che^  Saiil9mlun|;ea  von  Qebirg$art,en  aus.  den  ver- 
sc^ied^nst.en  Qegei^den  der  Erde,^  weiche  sich  stets 
vermehren ,  da  dergleichen  von  Naturforschei:a  aller 
Nationen,  und  namentlich,  auch,  von  den  Fr^nzösi- 
i^c^i^  ^pefaihreünx  welche  hiezu  bes,Qnderabea,uf(ragt 
sind,  eingesendet  werden.  Aufgestellt  u^ix  der  Be- 
richtserstatter  bei^eit?,  (im.  S^^mmer  1828)  Suiten  ^on 
Felsarten  ^usi  Oesterreiah,  Ungarn  y,  -nom  I7ra/j  aus 
Schweden,  Norwegen,  den  Faroem,  Teneriffa, 
Portugal^  Spanien,  Tanger ^  vom  Senegal,  Kapdet 
guten  Hoffnung,  aus  dem  Kaffem-Lande^  von  Isle  de 
France,  Aacension,  Egypten,  den  SecheUes  -  In-- 
9€hr;  von  der  Indischen  Hatbrnael,  vom  Hknalaia-^ 
Gebirge  uod*  wat&  Bengalen ^  vom  Ufer  des  Ganges, 
vo»  J^a^  Fejg^9  ^nfi  Königreiche  Biwta»  (nördl/ 
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TOD  Bengalen)^  von  der  Insel  fVaigion,  wtm  den  Ma- 
riäheHf  Mohikken^  von  VanDiemen8-Land,  Neuseeland, 
Haiti  und  mehreren  Sozietäts- Inseln ,  vom  Cap  Hom, 
den  Maloumen y  aus  Peru,  Brasilien,  von  Guade^- 
louppe,  St.  Thomas,  Grönland  u.  «.  >v» 

Die  vierte  Abtheilnng  endlich  besteht 
mi^  den  Sammlungen  fosMler  organiseher  Ueberreste. 

In  dem  gröl^eren  Saale  befinden  sich  die  gesam- 
melten Ueberreste  der  Landthiere,  Amphibien  und 
Fische. 

Die  erster«  Sammlung  der  fossilen  Landthier- 
Knochen,  welche,  soweit  die  Auffindung  der  einzelnen 
Theile  es  gestattete ,^  grofsentheikt  zu  g^niMfn  Thier- 
Gerippen  zusammengesetzt  sind,  die  Bewunderung 
der  ganzen  gebildeten  Welt  und  eines  der  schönsten 
Denkmäler  des  Forschungsgeistes  unserer  Zeit  ausma- 
chend ,  verdankt  bekanntlich  Herrn  Cuvier  ihre  Enl^ 
stiehung,  und'  ist  nach  seinem  berühmten  Werke  geord- 
net Ton  den  vorweltlichen  Amphibien  def  l^aurier* 
Ordttdng  insbesondere  sind  mehrere  Ruckgrahte  fast 
vollstä^ndig  vorhanden,  und  der  kolossale  Kopf  eines  im 
Englischen  Lias  gefundenen  Sauriers  befindet  sich  in 
einem  sehr  guten,  von  Greeivough  dahin  geschenkten 
Gypsabdrucke  aufgestellt. 

Unter  den  Petrefakten  des  kleinem  Saales  zeichnen 
sich  die  fossilen  Kerbthier- Ueberreste,  die  Crusta- 
ceen  und  Trilobiten  vorzuglich  aus ,  v^'orunter  die  be- 
sten Exemplare  aus  England  iind  von  Angers.  Dieisen 
fblgen  die  Mollusken  und  Zoophyten  der  Flötz-  und 
tertiären  Gebirge,  und  endlich, die  fossilen  Vegeta- 
bilien,  welchen^  durch  die  neuesten,  aus  der  Mitte 
der  dortigen  Gelehrten  ausgehenden  Forschungen^ 
zweifelsohne  in  nächster  Zeit  .noch  eine  große  Ba* 
reicherung  bevorsteht 
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fossile    Mens<5henkno  che  n, 
eine     Notiz 

▼  on 

Henm  Hofrtth  CSh*  Keferstbui  in  Halie. 


▼  on  Zeit  zu  Zeit  hatte  man  geglaubt  fosisile  Men* 
schenknophen ,  herstammend  aus  einer  früheren  Erd- 
Periode  zu  finden ,  aber  bei  näherer  Untersuchung  er- 
gab sich  der  desfailsige  Irrthum;  den  homo  diluvu 
testis  von  Scheüchzer  bestimmte  Cutier  (Os^emens 
fossiles  V.  2.  Pg.  430,  Tb.  25  und  26)  alsl  Sa- 
lamandra  gigantea,  und  der  sogenannte  fossile 
^  Mensch,  den  man  vor  einigen  Jahren  im  Sandsteine 
▼on  Fontainehleau  bei  Paris  gefunden  haben  wollte , 
ergab  sich  bald  als  eine  Concretion,  die  nur  eine  zu- 
fallige Aehnlichkeit  mit  einer  Menschengestalt  hatte. 

Von  gröfserem  Interesse  waren  die  wirklichen 
Menschenknochen,  die  man  in  Westindien,  auf  der 
Insel  Guadeloupe^  eingeschlossen  in  einem  dichten 
Kalksteine  fand,  'und  die  von.  Ch.  Roexig  in  den  phi- 
los.  Tr ansäet  v.  J.  1814  ausfuhrlich  beschrieben 
wurden.  Der  Kalkstein  aber,  in  welchem  sie  liegen, 
ist  von  der  Art,  wie  er  sich  dort  noch  gegenwärtig 
erzeugt;  auch  sprechen  keine  besondern  Verhältnisse 
fDr  ein  hohes  Alter,  und  es  scheint  im  Gegentheile 
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-wahrscheinlich,  dars  diese  Knochen  von  Mengohen 
herrühren^  die  vielleicht  vor  gar  nicht  langer  Zeit  hier 
gelebt  hatten;  auf  jeden  Fall  möchte  kein  Griind  vor- 
handen seyn,  ihre  Abstammung  aus  einer  früheren 
Erd-Periode  herzuleiten. 

Anders  aber  durfte  es  sich  mit  den  unzweifelhaf- 
ten Menschenknochen  aus  den  Knochenhöhlen  verbaU 
ten,  welche  überhaupt  in  geologischer  Hinsicht  viel 
Interesse  darbieten. 

In  dem  Kalk*  und  , Gyps- Gebirge  erscheinen 
häufig  Spalten  und  Höhlen,  welche,  oft  weit  fortsez-« 
zend,  sich  nach  aufsen  öffnen.  Die  Holden  halben 
meist  einen  ziemlich  horizontalen  Boden,  der  aber, 
nicht  ans  Felsgestein  bestehet,  sondern  aus  einer 
Konglomerat-artigen  Masse ,  die  in  den  Vertiefungen 
besonders  die  gröfsile  Dicke  hat  Es  ist  ein  sandiger. 
Lehm,  vermengt  mit  vielen  Kalksteinbrocken,  meist 
durch  Kalkmasse  fest  caementirt  und  von  Trop^tein 
bedeckt  Diese  Erdlage  nun  enthält  gewöhnlich  eine 
aufserordentliche  Menge  Knochen  ,  vorzüglich  von 
fleischfressenden  Thiergattungen;  bei  weitem  am  häu- 
figsten erscheinen  Reste  von  Bären,  nächst  diesen  von 
H  jäneri ,  weniger  häufig  von  Elephanten ,  Rhinoceros, 
Pferden  u.  s.  w.  ' 

Die  Spalten  im  Gypsgebirge  sind  gewöhnlich  mit 
Lehm  ausgefüllt,  der  weniger  mit  Kalk  caementirt  is^ 
auch  hier  findet  man  oft  sehr  viele  Knochen,,  doch 
sind  Reste  von  Bären  /licht  so  häufig,  wie  in  den 
Höhlen. 

In  den  Straten  von  Lehm,  der  besonder^  die 
nördlichem ,  ebenen  Gegenden  bedeckt ,  kommen  die 
Knochen  von  denselben  Thieren  vor,  nur  herrschen 
hier  die  Knochen  von  Elephanten,  Rhinoceros,  Pfer- 
den u.  s.  w.  vor. 

Der  Kalkstein ,  der  das  Mittelländische  Meer 
umgibt,  zeigt  häufig  grofse  Spalten,  ausgefüllt  niit 
sandigem  Lehm,  oder  Thon,  erfüllt  mit  Stücken  von 
Kalkstein  und  nicht  selten  caementirt  durch  Kalkmasse. 
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Diese  Spalter  Aurf&ilang  ist  oft  reich  an. Knochen, 
besonders  Tom  Pferde,  Schwein,  Hirsch,  Ochsen, 
.  hSmeUf  Palaeotherinm,Chaer6potanius  (einem  schweinsr 
artigen  Thiere)  n.  s.  w;,  und  wird  defshalb  Kno- 
chenbreccie  genannt. 

Dafs  diese  Knochenbreccie  der  KaHcspalten  der 
Knochenbreceie  in  den  Höhlen  höchst  analog  ist,  er- 
kennt man  seit  den  Untersuchungen  von  Brongniart, 
Marcel  de  Serres  u.  s..w.  sehr  allgemein  an;  und 
eben  so  seit  Cutiers  Untersuchungen:  dafs die.Thiere, 
deren  Reste  in  den  eben  erwähnten  Breccien  gefunn 
den  wevdlen ,  ganz  analog  und  gleichzeitig  mit  denen 
sind ,  die  in  den^  Spalten  des  Gypsgebirges  und  in  den 
Lehm -Straten  angetroffen  werden. 

Die  Thiere,  die  man  in  den  erwähnten  Formen 
des  Diluvialgebirges  findet ,  zeigen  drei  wesentliche 
Verschiedenheiten; 

1 )  l^eils  (eben  sie  den  Arten,  nach  noch  in  diesen 
Gegenden, 

2)  theils  sind^sie  zwar  den  Gattungen  nicht,  aber  den 
^rten  nach  noch  vorhanden,  und  die  analogen 
Arten  leben  in  entfernten  Gegenden,  wie  der  Bär, 
die  Hjäne,  der  Elephant  ui  s.w.;  die  fossilien 
Arten  zeigen  von  den  lebenden  bedeutende  Ab- 
weichungen. Die  Reste  solcher  Thierarten  sind 
die  häufigsten. 

8)  Theils  endlich  existiren  die  Gattungen  gar  nicht 

mehr,  wie  dad  Palaeotherium,  der  Chaeropota- 

mus  u.  8.  w. 

Der  zoolbgiische  Charakter  von  Europa  zu  der 
Zeit,  als  diese  Diluvialformation  gebildet  wurde, 
zeigte  wohl  wesentliche  Abweichungen  von  dem  der 
jetzigen  Zeit  und  scheint  auf  eine  nicht  unbedeutende 
Veränderung  hinzudeuten. 

Wenn  wohl  jene  Thierreste  im  Allgemeinen  nach 
der  Lebensweise  der  Thiere  vertheilt  sind,  die  Ele« 
phanten ,  Hirsche ,  Ochsen  u;  s.  w.  siich  vorzüglich 
in  dem  Lehme  der  Ebenen ,    die  Bären  und  Hyänen 
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«loh  besonders  in  den  Höhlen  tiod  Spalten  finden ,  M* 
kommen  Ib  cKesen  doch  nicht  selten  so  großie  Anhin- 
fangen  von  Knochen  und  zwar  too  höchst  rerschie- 
denartigen  Thieren  vor,  daJb  man  diese  dem  Eii^asse 
irgend  eines  aufserordentHchen  Fhänomens  snschrei* 
ben  möehteV  «nd  da  noch  manche  andere  VeAäitiNsse 
fBr  eine  grofte  Fteth  sjM-echeD)  so  glanbt  man  sehr 
allgemein,  dafs  in  Folge  einer  soleben  die  Thlero 
an  einzelnen  Punkten  sehr  ZManmengedrängt  and  Ver- 
Dichtet-wäreo. 

Eine  sidche  DiliiTiaUiuth  betrachtet  man  meistens 
ab  eben  geologisehen  Wendepankt  in  der  Geschichte 
der  Erde,  die  Aieinang  hegend:  dalb  Tor  dersel- 
ben andere  Organisnien  vorhanden  gewesen,  aiicb 
die  Natnv  widü  Hberhaapt  anders  gewirkt  habe,  als 
in  der  jeliigcn  Periode,  die  Torzugsweise  beruhiget 
ersdieint  and  dadurch  vorsfigUdi  sich  eharsdtterisire, 
dafs  nun  erst,  nach  jener  Fhith,  das  Mensehenge- 
schlecht  erschienen  sey. 

Die  Wichtigkeit  dei^  Knoehenhöhlen  wardio»  zu- 
erst in  Deuischiand  erkannt,  wo  vorzfiglieh  Profas« 
sor  RoscRBsSaLiiRR  m  Leipzigs  dvrdi  eine  Reihe  von 
Sehlifte»  aus  den  Jahre*  119&  —  )äfl4,  dio  Anf- 
niecksamkeit  der  Naturforscher  auf  deren  merkwürdig 
gea  Inhalt^leitete. 

Später  verfolgte  diesen  Gegeostend  mit  ganz  be- 
sondieiiiB  Eifer  Professor  BucKiiAND  in  Oxfopd,  wel- 
efa^r  181tt  fest  alle  bekannten  Höhfon  mit  Genauigkeit 
tttttei^ttchte,  ^und  hn' Jbhre  1822'  sein  bekanntes  Werk: 
^yReltquiae  dibwicmae*^  herausgab,  seit  dessen  Er« 
suh^mmg  im  Engiand  unA  Frankreieh  eine-  Menge 
Kj||Mibenhöhle&  gefunden  und  untersucht  wurdls. 

Uefaer  die  Knöoheobvßccien,  90  wtb  tber  die  fos*- 
ailen  Wivbellhiere  ftberhaiipt,  Iti^erte  Gittirr  in  den 
hüwAm^tn  Bieeherches  sur  Im^^ossemems  f^siks  dio 
wiohtigsten  Nachsiohten,  und  es  ist  eins  der  Haupt* 
Resttbate  dinses  gehatoeichen  Werkes  (  besonders  des 
JÜMceamt  mtr  lea  revciutmma  de  la  aurfaoedugiohe^ 
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1825  i^.  181 ) ,  dafe  es  kdlne  fossileD  Menschenkno-^ 
chen  gäbe,  d.  h.  keine  solche,  die  mit  jeDen  Resten 
von  antedilnviaDischen  Thieren  vorkämen. 

Dafs  in  den,  mit  Lehm  erfüllten  Spalten ,  welche 
antedilttvianische  Thiere  enthalten ,  auch  zuweilen 
wirkliche,  unzweifelhafte  Menschenknochen  vorkom-' 
ihen,  ist  schon  seit  läiig;el*erZeit  bemerkt;  ob  sie  aber 
mit  jenen  Knochen  gleichzeitig  dahin  gekomnien  sind, 
diefe  war  die  grofse  entscheidende  Frage,  die  man 
allgemein  vernieinen  zu  müssen  glaubte,  indem  man 
meinte :  daf»  die  Menschenknochen  wohl  später  durch 
irgend  einen  Zufall  hieher  gekommen  seyn  könnten« 
besonders,  da  man  in  solchen  Spalten. und  Höhlen 
auch  wohl  Knochen  von  Feldmäusen ,-  Fiichsen  u.  s.  w. 
antrifft,  indem  diese  Thiere  sich  vor  ihrem  Tode  gern 
in  solche  Oerter  zurückziehen.  Solche  Knochen  un- 
terscheiden sich  jedoch  durch  ihre  weifse  Farbe  und 
ihr  frisches  Anseha  von  jenen  alten  Knochen. 

In  Deutschland  war  die  Gegend  vcm  Köstritz^ 
unweit  Gera,  seit  langer  Zeit  berühmt  wegen  der 
vielen  fossilen  Knochen,  die  sich  hier  finden;  Die 
Zechsteinformation  der  dortigen  Gegend  hat  viele  un- 
tergeordnete Massen  von  Gyps,  der,  wie  der  Kalk^ 
st^in,  von  tiefen  und. weiten  Spalten  durchsetzt  wird, 
reich  an  Knochen  antediluvianischer  Tliiere.  Ui^ 
Knochen  erscheinen  hier  unter  ganz  ähnlichen  Ver^ 
hSltaissen,  wie  in  den  Knochenhöhlen  und  Knochen- 
breccien,  daher  könnte  man  dieses,  in  vielen ' Gyps-* 
gebirgen  häufige  Vorkommen  als  Knochenspal- 
ten bezeichnen.  \ 

.Herr  v.  Schlotheim  in  seiner  Petf^faktenknnde  v. 
J.  1820,  in  einem  Schreiben  v.  J«  1821  (mineralogi* 
sches  Taschenbuch  Sand  16)  und  in  der  Isis  v.  J. 
1824,  beschreibt  das  Vorkommen  der  Knochen  bei 
Kosirkz  sehr  genau,  und  hebt  hauptsächlich  hervor:- 
dafs  er  eine  ganze  Reihe  von  Menschepknochen ,  zum 
Theil  aus  SOFufs  Tiefe  und  selbst  unter  Nashornknochen 
liegend ,   gefunden  habe  ,  dafs .  aber  auch  Knochen 
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▼on  jetzt  lebenden  Thieren,  Ton  Ochsen,  FeldmSii- 
sen  n.  s.  w.  votkdninien,  und  neigt  sich  zn  der  Mei- 
nung: dafs  erst  in  der  neuern  Zeit  diese  Mengung  von 
Menschenknochen  und  antediluyianischen  Thierkno* 
eben  entstanden  seyn  dürfte. 

Später  hat  Graf  v»  Stermberg  diese  Verhältnisse 
Ton  Neuem  untersucht  yfiberzeogte  sich  ebenfalls  da* 
von,  dafs  in  den  Spalten  de«  Gypsgebirges  wirklich 
Menschenknochen  vermengt  mit  Knochen  antediluvia* 
nischer  Thiere  vorkommen ,  meint  aber ,  dafs  erstere 
viel  jfinger  und  erst  in  der  neuern  Zeit  mit  jenen  ver- 
mengt seyn  würden.  (  Vortrag,  gehalten  in  der  Ver- 
sammlung der  Deutschen  Naturforscher  zu  München , 
im  J.  1827,  und  Isis,  Band  21.) 

Wie  Buckland  (loc.  cit.  Pg.  133)  anführt,  so 
hat  maa  in  der  Knochenbreccie  des  Zahnioches  (einer 
Knochenhühle  unweit  der  Crailenrenter  Höhle  bei 
Muggendorf )  Reste  von  aätikem  Töpfergeschirr  ge- 
funden ,  von  Af enschenknochen  aber  geschieht  keine 
Erwähnung. 

Die  Knochenbreccie  in  den  Spalten  der  Berge, 
welche  das  Mittelländische  Meer  umgeben,  führt  be* 
sonders  Knochen  von  Füchsen,  Hasen,  Ochsen  und 
ähnlichen  Hausthieren;  dafs  hierauch  Menschenkno- 
chen vorkommen,  wird  von  Spallai^£ai«i,  Fortis  und 
andern  behauptet,  und  b^onders  von  GeRMAR(  Reise 
jOLcliDalmatien^  Leipzig  <^  1817,  Pg.  318),  welcher 
auch  ein  Stück  Knochenbreccie  aus  üabmäien  raitge* 
bracht  hat,  das  ein  Stückchen  Glas  einschliefst;  es 
wird  diesem  a.  a*  Ö;  Pg.  319  beschrieben,  und  findet 
sich  in  meiner  Sammlung,  wo  man  sich  überzeugen 
kann ,  dafs  die  Thatsache  selbst  ihre  vollkommene 
Richtigkeit  hat 

Aus  ßnglcmd  fuhrt  BuCKiiAND  in  seinem  erwähn- 
ten Werke  folgende  Punkte  an,  wo  man Menschenkno- 
chen  unter  ähnlichen  Verhältnissen  als  antediluviani* 
scho  Knochen  gefiinden  hat,  ist  aber  d^  Meinung,. 
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dftf«  diese  nidii  aas  jener  frühem  Bpoche^  iMdan 
ans  der  jetzigen  Zeil  herrflhreiL 

1)  Bei  Eirby^Mooraide  ^  vnweit  KirkdalCj  hatte 
man  1186  in  dner  mit  Lehm  ansgeC&llten  Fels- 
spalte mehrere  menschliche  Skelette  gefonden, 
aber  es  sind  darüber  keine  nähern  Umstände  be- 
kannt geworden  (cit  loc.  Pg.  54). 

2)  Bei  Burringdon  in  den  Mendip  hRls  wurden 
in  einer  Höhle  Aeä  "Bergkalkes  Menschenknnchen 
durch  Kalk  incrustirt  gefunden,  die  ein  sehr  altea 
Ansehn  hatten  (Pg.  165). 

8)  Auf  ähnliche  Art  in  der  WokeyEhle  (loc.  cit 
Pg.  165). 

4)  In  dem  Bergkalke  vnn  Souih-Wales  bei  Swan-* 
sea  'und  zu  Clandehie  in  Caermarthenshire  fand 
man  in  Gesteinspalten  vieie  Afenschenknochen, 
yermengt  mit  Geschieben  (Pg.  16?)/ 

An  allen  diesen  Punkten  erschienen  die  Men-' 
schenknochen  allein^'  und  nur  ihr  Vorkommen 
ähnelt  dem  der  Knochen  von  antediluvianischen 
Thieren. 

A)  In  der  Höhle  von  Paviland^  an  der  Kiste  vea 
Olamorganahire ,  findet  sich  eine  aufserordent- 
liche  Menge  Knochen  von  Elephanten,  lUiino^ 
ceros,  Bären,  Hyänen  u.  s.  w, ,  auch  von  Rsl^ 
ten,  Ochsen,  Scliaafen,  Ziegen,  Vögeln  n.  si 
w.;  femer  See -Mollusken  solcher  Art,  die  noch 
jetKt  an  der  dortigen  Küste  leben,  und  Lami« 
Mollusken,  den  jetzt  lebenden  gleich;  alle  diese 
Gegenstände  sind  durch  eine  rothe,  thonige^ 
siemitch  feste  Masse  incrustirt^  in  dieser  liegen 
sowohl  der  Beschreibung,  als  dem  Kupfer  Tb. 
21  nach,  zugleich  auch  Menschenknochen  und 
.Kunstsachen,,  wie  Ringe  u.  s.  w.^  mitte»  unter 
Knochen  von  antediluvianischen  Thieren.  Aehn» 
Kehe  Kunst-  Gegenstände  trifft  man  in  der  Brde* 
.  .  in  mehreren  Punkten  ,  und  Bvcklahu  glaubt, 
dafs  jene  menschlichen  Gebeine  Und  Kunstsachen 
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aus  der  Zeit  herrOhreii^  als  die  Röiper  England 

eroberten. 

Bis  auf  die  neuere  Zeit  glaubte  man,  dafs  iu 
Frankreich  keine  knochenfufarendea  Hohlen  .  gefun- 
den würden,  allein  seitdem  Bucklavb  so  sehr  die  Auf- 
merksamkeit der  Geologen  auf  diesen  Gegenstand 
lenkte  und  zeigte,  dafs  die  Knochen  oft  unter  einer 
sehr  starken  Kruste  Ton  Tropfstein  gesucht  werden 
müssen,  entdeckte'  man  seit  dem  Jahre  1827  eine 
Reihe  von  ILnochen-  reichen  Höhlen,  die  zum  Theil 
sehr^enau  untersucht  wurden,  und  su  merkwürdigen 
Resultaten  führten. 

TouRNAL  war  wohl  der  erste,  der  in  der  Höhle 
Ton  Bize ,  unweit  Narhonne  ( die ,  wie  die  meisten 
der  dortigen  Höhlen,  der  Juraformation  angehört), 
Menschenknochen  entdeckte,  die  hier  vermengt  lie« 
gen  mit  Knochen  von  Löwen,  Hyänen  und  andern 
antediluvianischen  Thieren,  so  wie  mit  einigen  Resten 
von  antikem  Töpfergeschirr.  Dieses  Vorkommen  be* 
schrieb  clerselbe  ausfthrlich  in  den  Annales  des  seien-- 
cea  naturelles  y  Bd.  15  v.  J.  1828,  Pg.  234;  ferner 
Bd.  18.  V.  J.  1829,  und  in  von  Peäussacs  Bidletin, 
Novhr.  1829  Pg.  18. 

Herr  n^  Christol  in.  Montpellier  fand  später  in 
der  Höhle  von  Pondre  bei  Sommiires  itß  Dep. 
du  Gärd  ebenfalls  unzweifelhafte  Menschenknochen,, 
vermengt  mit  Knochen  von  Bären ,  Löwen ,  Rhinoce- 
T^  u.  s.  w.,  und  gab  eine  ausfuhrliche  Nachricht 
über  dieses  Vorkommen  in  von  Ferussac's  Bulletin 
Octbr.  1829 ,  und  in  einem  eigenen  Werke  unter  dem 
Titel:  Notice  sur  les  Ossemens  humames  fossiles 
des  Cavemes  du  Dep.  du  Gard.  Montpellier  1829. 

Die  Menschenknochen  aus  den  erwähnten  Höh- 
len FraiAr^cKs  unterscheideq  sich  auf  keine  Art  von 
den  Thierknochen ,  und  kommen  so  mit  ihnen  ver«> 
mengt  vor,  dafs  ein  späteres ,  zufalliges  Hinsukommen 
nicht  wohl  tozunehmen  seyn^dürfte/ 

Die  erwjLhnten  Französischen  Naturforscher  ste- 
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heo  daher  auch  nicl^  an,  ihre  Ansicht  dahin 
sprechen,  dafs  die  Menschen,  deren  Gebeine  hier 
gefunden  werden,  auch  in  diesen  Gegenden  lebten, 
und  zwar  in  derselben  Periode,  als  dibse  von  den  Bä- 
ren , !  Hyänen ,  Elephanten  und  andern  sogenannten 
antediinvianischen  Thieren  bevölkert  waren. 

Wenn  man  die  hier  dargelegten  Grunde  prüft, 
so  möchte  kaum  sich  etwas  Wesentliches  dagegen  ein- 
wenden lassen,  besonders,  wenn  bemerkt  wird,  dafs 
dieselbe  Thatsache  sich  ia  mehreren  Ländern  wieder- 
holt. So  lange  das  Vorkommen  bey  Kostritz  isolirt 
stand,  war  es  nicht  geeignet,  als  Fundament  zu  die- 
nen f&r  sehr  wichtige  geologische  Schlösse;  wenn 
aber^  dieselbe  Thatsache  sich  auf  ganz  ähnliphe  Art 
fuch  in  England  und  Frankreich  wiederholt,  wenn 
an  mehreren  Punkten  meQSchliche  Knochen  und  Kunst- 
Produkte  mit  sogenannten  antediluvianischen  Thier- 
resten  vermengt  vorkommen,  ohne  dafs  man  einen 
bestimmten  Grund  hat  ehi  späteres  Hinzukommen 
der.  er$$tern  anzunehmen,  dann  dürfte  man  «auch  zn 
schliefsen  berechtiget  seyn,  dafs  die  Menschen- 
gebeine wirklich  aus  jener  Epoche  her- 
stammen, wo  in  Europa  jene  Thiere  leb- 
ten, die  man  als  a  ntedilnvianische  zu  be- 
zeichnen gewöhnt  ist;  und  dafs  daher  das  Men- 
schengeschlecht nicht  so  neuen  Ursprungs  sey,  als 
maki  bisher' wohl  glaubte,  dafs  es  vielmehr  schon* 
vor  der  letzten  Katastrophe  vorhanden  gewesen' seyn 
wird ,  deren  verwüstende  Spuren  an  vielen  Punkten 
kaum  zu  verkennen  seyn  möchten. 

^  Uniäugbar  trägt  die  Organisation  im  Allgemeinen 
gegenwärtig  einen  Typus,  der  mehr  oder  weniger  ab- 
weichend ist  von  dem  der  frühern  Erd-Perioden ;  dafs 
aber  dieser  Typu9  in  plötzlichen  Intervallen  durchaus 
verändert  wäre,  scheint  nicht  der  Fall  zn  seyn;  viel- 
mehr spricht  Vieles'  dafür,  dafs  die  Organisation  sich 
allmählich   oder  theilweise  umgestaltet  habe,   denn 
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viele  der  jetzigen  organischen  Formen  können  urir  bi» 
in  frühe  Perioden  verfolgen. 

Die  Annahme,  dafs  unmittelbar  vor  der  jetzigen 
Epoche  eine  allgemeine,  alles  Land  bedeckende,  alle 
Organismen  vernichtende  Fluth  Statt  gefunden  habe, 
ist  vielfach,  und  besonders  auch  in.  der  neuern  Zeit, 
mit  nicht  unwichtigen  Gründen  angegriffen  ;.dafs  aber 
unsere  Gegenden  mehrmals  abwechselnd  trocknes  Land 
und^Seegrundwaren^  möchte  nicht  zu  bezweifeln  seyn, 
woraus  aber  noch  nicht  folgen  dürfte,  dafs  gleichzei- 
tig über  die  ganze  Erde  die  Meer  -  und  Land-For- 
mationen sich  erzeugt  haben. 

*  Mehr  als  wahrscheinlich  ist  es,  "dafs  unser  Clima 
jetzt  ein  anderes  ist,  als  in  früheren  Perioden,  denn 
unsere  Gegenden ,  bis  zu  dem  sehr  hohen  Norden  hin- 
auf j  waren  mit  Elephanten,  Hyänen,  Löwen  u.  s.  w* 
erfüllt,  die  in  solcher  Frequenz  wohl  unmöglich  in 
sehr  kalten  Gegenden  leben  konnten.  Mit  der  cli- 
matischen  Veränderung  hängt  aber  auch  wohl  eine 
Veränderung  im  Stande  der  Gewässer  zusammen,  und 
für  eine  ISrd- Revolution,  an  der  die  Gewässer  Theil 
nahmen,  sprechen  vorzüglich  auch  die^  von  entfern- 
ten Punkten  herstammenden,  oft  sehr  grofsen  Ge- 
schiebe, die  in  manchen, Gegenden  in  zahlloser  Menge 
vorhanden  sind. 

Die  Zeichen  einer  grolsen  Fluth,  und  einer  Haupt- 
Veränderung  im  Allgemeinen,  finden  sich  vorzüglich 
in  den  nördlichen  Gegenden,  welche  ein  ganz  anderes 
Clima  erhielten  und  mit  ungeheuren  Geschieh  -  Abla- 
gerungen bedeckt  wurden,  die  von  entfernten  nördli- 
cheren Gegenden  herstammen.  , 

Daher  gewinnt  die  Annahme  eine  hohe  IVahr- 
scheinlichkeit ,  dafs  gegenwärtig  die  Erd-Axe  eine 
andere  Richtung  hat,  als  früher,  und  neuerlichst  hat 
ProC  Klöden  in  seinen  vortrefflichen  Grundlinien  zu  c 
einer  neuen  Theorie  der  Erdgestaltung  von  den  Jah*. 
Ten  1824  und  1829  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit  dar- 
zuthun  versucht,  dafs  in  der,  der  jetzigen  Erd-Periode 
3.  i83l.  4 
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znnäclist  roAergegtLUgenen  Zeit  die  Erd-Axe  plSIz- 
iich  sich  um  23%**  geändert  Imben  mQwe,  wodurch 
BD^r  jetziger  Nordpol  entstanden,  und  unsere  Gegen- 
den um  eben  so  viel  nördlicher  genickt  seyn  würden. 
Bei  einer  solchen  Veränderung  mufsten  dann  wohl 
grofse  Fluthen  Statt  haben  ^  ohne  dafs  delshalb  doch 
die  ganze  Erde  mit  tVasser  bedeckt  zu  werden  brauchte. 
Die  Wirkungen  dieses  Ereignisses  überhaupt,  beson- 
ders auch  auf  die  organische  Natur,  werden  in  den 
sSdlichern  Gegenden,  in  den  dem  Aeqnator  nahe 
gelegenen ,  Tiel  weniger  einflnfsreich ,  als  in  den  nörd- 
lichem gewesen  seyn. 

Aber  schon  vor  dieser  Periode  waren  die  Orga- 
nismen den  jetzt  lebenden  sehr  analog,  zum  Theil 
mit  ihnen  selbst  identisch,  daher  können  auch  wohl 
Menschen  auf  der  Erde  gelebt  haben  ^  und  dafs  diefs 
wirklich  der  Fall  gewesen  seyn  möchte,  dürfte  ans. 
den  oben  beigebrachten  Thatsachen  sehr  an  Wahr- 
scheinlichkeit gewinnen. 

Wie  weit  aber  die  Entstehung  des  Menschenge- 
schlechtes sich  zurück  datiren  mag ,  ist  noch  znr  Zeit 
nicht  zu  bestimmen.  In  einer  frühem  Periode,  wo 
die  Formationen  der  Kreide,  des  Jurakalkes  und  des 
Lias  gebildet  wurden,  stand  ohne  Zweifel  unsere 
Gegend  gröfstentheils  wenigstens  unter  der  Decke  ei- 
nes hohen  Meeres ,  welches  mit  Organismen  bevölkert 
war,  die  den  jetzigen  Meeresbewohnern  sehr  apalog 
waren.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  KattQ  das  da^ 
malige  feste  Land  auch  seine  Bewohner,  die  denen 
analog  gewesen  seyn  werden,  welche  jetzt,  das  feste 
Land  bewohnen.  Ob  man  einstens  vielleicht  in  ein^r 
entfernten  Weltgegend  auch  Menschenreste  an»  dieser 
Periode  finden  wird ,  mu£»  erst  die  fernere  Erfahmug 
lAren.    • 
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Ueber 
die  fossilen  Zähne 

einet 

neuen  Geschlechtes  aus  der  Dickhäuter- 
Ordnung,  . 

Goelodonta,  Höhlenzahn, 

Ton 

H.  6.  Broun. 


Hiezu    T«f«l    I. 


Ztt  Anfang;  des  letzten  Herbstes  erhielt  ich  durch  die 
Güte  de»  Herrn  Hofrath  Hecker  von  Eichtershekn 
tier  obre  Backenzähne  in  fossilem  Zustande,  welche 
einige  aifgeineitie  Aehnlichkert  und  Verwandtschaft 
mit  Nasborn -Zähnen  schon  auf  den  ersten  Blick  wahr- 
nehmen liefsen,  bei'  genauerer  Prüfung  aber  auch 
manche  wichtige  Verschiedenheiten  in  ihrem  Baue  an 
Händen  gaben,  wodurch  lie  von  den  Zähnen  aller 
Nashorn  -*  Arten  gleichmSfstg  unterschieden  .  werden 
konnten.  Das  Brgebnifs  dieser  Untersuchung  mit  ei- 
ner Andeutung  der  Oertlichkeiten ,  in  welchen  die 
Zähne  gefunden  M'orden,  theilte  ich  sofort  der  Gesell- 
schaft fiir  Natur-  und  Heil -Kunde  dahier  in  der  Siz- 
ZttngTom28.  August  nMt,  mir  eine  ausffihrlichre  Be^ 
arbeitni^  des.  Gegenstandes  noch  yorbeh^tend,    da 
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eine  bevorstehend^  grdftre  Ferien-Reise  alle  weitern 
Nachforschungen  für  den  Augenblick  abzubrechen 
nöthigte.  Bei  meiner  Rückkunft  theilte  mir  Herr  Hof- 
rath  HccKER,  dem  ich  die  Wichtigkeit  der  Entdek- 
kung gemeldet,  die  Nachricht  mit,  dafs  von  demsel- 
ben Thiere  noch  ein  oder  der  andere  Zahn  in  den 
Händen  der  Finder  seyn  solle ,  und  dafs  er  selbst  mit 
Nächstem  die  Fundsteile  auf  einer  Geschäftsreise  zu 
besuchen  und  weitre'  Nachfragen  anzustellen  Gelegen- 
heit haben  werde.  Ich  veranstaltete  defsbalb  ein  Zu* 
sammentreffen  mit  demselben  an  dem  Fundorte  der 
Zähne,  und  erhielt  durch  seine  Gefälligkeit  unterstfitzt 
folgende  Nachrichten  über  das  Geschichtliche  und  ört- 
liche der  Entdeckung. 

-Im  Herbste  1829  verbnlafste  ein  heftiges  und  fort* 
dauerndes  Regenwetter  einige  tiefe  Wasserrisse  in  den 
Feldern  am  Wmterherge  der  Gemarkung  Spechbach 
im  Amte  Neckargemiind.  Loiess,  ein  Produkt  der 
Diluvial -Periode,  ist  dort  auf  Muschelkalk  gelagert, 
und  in  ihm  waren  nahe  am  Fufse  de^  Berges  jene 
Wasserrisse  entstanden.  Als  man  dieselbea  auszufül- 
len kam,  fand  man  mehrere  Zähne , unbekannter  Art 
ausgewaschen  an  der  Oberfläche  des  Bodens  liegen. 
Ein  weifter  Streifen,  aus  lauter  kleinen  Knochentrum- 
merchen  gebildet,  zog  sich  von  ihnen  eine  kurze 
Strecke  am  Berge  hinauf,  wahrscheinlich  die  Stelle 
bezeiqhnend,  von  der  sie  herabgeschwemmt  worden. 
Ein  Arbeiter  versicherte  sogar  ^  dafs  diese  Zähne  noch 
theilweise  an  einem  Knochenstucke  festgesessen,  das 
aber  ohne  Mühe  zerschlagen  worden  seye ;  worauf  diese 
Zähne  und  etwaigen  gröfsern  Knochenstuckchen  mit 
anderem  Materiale  in  den  Wasserrifs  zur  Ausfüllung 
desselben  geworfen  wurden.  Auf  die  im  Dorfe  sich 
verbreitende  Nachricht  von  diesen  Zähnen  begab  sich 
ein  Bauer  am  andern  Tage  an  Ort  und  Stelle , ,  grub 
neun  derselben  wieder  aus,  die  sich  bald  unter  den 
Bewohnern  des  Ddrfes  und  einigen  entfernter  wohnen- 
den Beamten  vertheilten ,  wodurch  endlich  auch  vier 
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derselben  in  die  Hände^des  Herrn  Hofrath  Heocer 
und  so  zu  mir  gelangten.  -*—  Einigte  an  Ort  und  Stelle 
nfin  veranstalteten  Nachgrabungen  blieben  gänzlich 
ohne  Erfolg.  Drei  der  erhaltenen  Zähne ,  luraren  von 
der  rechten,  einer  von  der  linken  Seite,  doeh  tiefer 
ans  dem  Munde  als  vorige.  Durch  die  weiteren  Be* 
muhungen  dessen,  dem  ich  diese  ersten  Zähne  verdanke, 
erhielt  ich  noch  einen  vierten  und  fünften  ebeiifalls 
von  der  rechten  Seite  ^  weiche  beide  ihre  Stelle  im 
Maule  hinter  den  drei  erstgenannten  uid  vor  jenem 
vierten  gehabt  hatten»  Ein  Beamter  besitzt  noch  zwei 
andre  Zähne  von  dem  nämlichen  Individuum ,  welche 
ich  mit  den  obigen  verglichen,  und  mit  den  zwei  vor- 
dersten derselben  ganz  üi^ereinstimmend  gefunden 
habe,  nur  dafs  sie  von  der  linken  Seite  abstammen. 
Endlich  soll  noch  ein  neunter  Zahn  desselben  Indivi-» 
duums  existtren,  dessen  ich  aber  noch  nicht  ansichtig 
werden  konnte.  Alle  sind  Backenzähne;  und  da  alle 
Dickhäuter,  mit  Ausnahme  der  Elephanten  und  Ma- 
stodonten, deren  sieben  (Choeropotamus  acht) 
in  jedem  Oberkiefer -Aste  haben,. so  fehlt  mir  zur 
vollständigen  Kenntnifs  der  ganzen  ob^rn  Backenzahn- 
Reihe  wahrscheinlich  nur  noch  einer:  wie  ich  ver* 
muthe,  der  erste  oder  vorderste  von  allen,  da  der 
vorderste  von  jenen,  die  ich  besitze,  im  Verhältnifs 
zu  den  übrigen  von  ziemlich  beträchtlicher  Gröfse 
ist;  welche.  Vermuthung  auch  weiter  bestätigt  wird 
durch  die  Ordnung,  in  welcher  jene  Zähne,  nach 
der  Ausbildung  der  Wurzeln  und  dem  Grade  der 
Abnutzung  der  Krone  zu  schliefsen ,  aus  dem  Kiefer- 
knochen hervorgetreten  seyn  müssen. 

Bei  allen  Dickhäuter- Geschlechtem  nämlich, 
an  welchen  mah  die  Anzahl  derjenigen  vordem  Bak- 
kenzähne  gehauer  bestimmt  hat,  welche  ausfallen 
und  durch  eine  zweite  Generation  von  Zähnen  ersetzt 
werden,  beträgt  diese  Anzahl  vier,  während  die  drei 
hintersten  diirch  keine  Ersatz-Zähne  verdrängt  werden» 
So  beim    Hippopbtamus  ^ '''^i^^  Schweine^ 
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beim  Anoplotherium, '  beim  Tapir,  beim 
Pferde  *  and  Anthtacotherium  ^.  Nur  der 
erste  oder  vorderste  macht  zuweilen  eine  Ausnahme; 
wenn  er  nämlich  sehr  klein,  und  dann  meist  von  den 
andern  etwas  entfernt  ist,  so  fallt  er  schon  frühzeitig 
aus,  ohne dars ein  Ersatzzahn  ihm  nachfolgte  (Flufs** 
pferd^  Schwein^  Pferd,  Anthracotherium). 
Wenn  ich  njin  meine  fossilen  Zähne  der  Gröfse  und 
den  Form-Uebergängen  nach  ordne,  so  findet  sich 
eine  ziemlich  gleichmäfsige  Zunahme  derselben  vom 
ersten  bis  zum  letzten;  nirgend  ist  eine  Lücke,  wo 
man  vermuthen  könnte,  dafs  einer  zwischenh^raus 
fehle;  die  drei  hintern  und  die  drei  vordem  gehören 
nach  ihrer  Form  jedesmal  in  ein  System  zusammen, 
deren  jedes  mit  seinem  resp.  vorderh  Zahne  hervor- 
zubrechen, sich  abzunutzen  und  seine  Wurzeln  auszu- 
bilden begonnen  hat,  weshalb  zu  den  drei  vordem, 
um  die  gewöhnliche  Zahl  dieser  sogenannten  falschen 
Mahlzähne  vollzumachen,  noch  einer  vermifst  wird^ 
der  sich  aber  nicht  zwischen  ihnen  einschalten,  son- 
dern nur  vorn  anfügen  läfst.  Dies  ist  die  Ursache, 
warum  bei  der  Abbildung  der  Zähne  auf  Taf.  I ,  de- 
ren Numerirung  mit  II  begonnen  hat.  Bei  der  Be- 
schreibung werde  ich  sie  nun  der  Kurze  wegen  im- 
mer mit  der  Zahl  bezeichnen,  die  sie  dort  .erhalten 
haben.  DieersteReHieagibtdie  Ansichtvoninnen,  die 
zweite  6  jene  von  den  Kronen,  und  ihnen  zur  Seite  ist  der 
VI  Zahn  noch  e  von  vorn  und  d  von  hinten  darg^e« 
stellt,  und  soll  auch  die  übrigen  in  dieser  Absicht  re« 
präsentiren.  Zur  leichtern  Vergleichung  ist  der  hin* 
terste  Zahn  der  linken  Seite  auf  die  rechte  Seite  üba*- 
getragen. 

Diese  Zähne  waren,  als  sie  gefunden  wurden, 
auch  an  den  dünnsten  und  zerbrechlichsten  Stelien 
völlig  unversehrt,  hatten  nur  einen  Theil  ihrer  orga- 

4  Cvtibb:  OMem. /om.  voU  L  II  poMtm,  * 

3  CBoxasT  und  Jobbbt;  Tgl.  dietep  Jahrb.  1980,  p.  Iff  -^  118. 
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niischen  Bestaadihefle  eingebfi&t,  wefishalb,  so  wie 
wegen  der  opch.  sehr  wenig  gediehenen  Verknöche- 
mng  der  Wurzeln ,  diese  letztem  während  ihrer  Auf* 
bewahrung  von  Mäusen  angenagt  wurden.  Nirgend 
eine  Spur  von  Versteinerung  oder  auch  nur  Ueberrin- 
dung!  Die  Zähne  IL  III.  und  V.  sind  an  der  Kau- 
fläche  wenig,  die  andern  noch. gar  nicht  abgenutzt. 
Jene  erstem  sind  allein  mit  Wurzeln  versehen ,  die 
aber  nur  aus  einer  dünnen  völlig  hohlen  Rinde  beste- 
hen ,  und  aursen  noch  mit  einer  knorpeligen  Knochen-- 
haut  fiberzogen  sind,^  |lie  sich  leicht  abschält.  Jeder 
dieser  3  Zähne  hat  drei  zusammengedrückte  Wurzeln, 
worunter  am  V.  die  der  innern  Seite  etwas  beschä- 
digt ist  und  wieder  2theilig  genasen  zu  seyn  scheint 
Die  andern  Zähne  sind  noch  ganz  ohne  Wurzeln ,  und 
Ton  unten  hohl  und  offen ,  so  dafs  man  hier  die  den 
Vertiefungen  an  der  Kaufläche  entsprechenden  Vor- 
sprfinge  nach  Zahl  und  Form  deutlich  unterscheidet: 
wie  aQch  in  der  Zeichnung  ausgedrückt  ist  Nach  den 
•Graden  der  Abnutzung  der  Kauflächen  zu  urtheilen, 
mfisseii  sie  in  folgender  Ordnung  aus  dem  Kiefer  her- 
▼or^ebrochen  seyn:  V,  II,  III,  IV  +  VI,  Vtt 
Die  Ordnung  zwischen  IV  und  VI  läfst  sich  nicht  be- 
stimmter angeben,  weil  sie  gar  nicht  angegriffen  sind; 
die  für  VII  ebensowenig,  indessen  nach  der  Analogie 
mufste  er  von  allen  der  letzte  erschienen  scyn.  Diöse 
Ordnung  weicht  mithin  von  jener  beim  Schweine, 
Ko-hlenthier  und  Flufspferd  ab  \  weil  VL 
verhäUBifsmäfsig  später  als  bei  diesen  allen  (  nämlich 
erst  nach  II  und  III)  erscheint;  sie  weicht  von  der 
der  beiden  ersten  noch  insbesondere  ab,  weil  II  vor 
m  und  IV  auftritt 


.^  Ckoiibt  und  Jobsrt  a.  a.  O.;  wo  jeiloch,  wie  Im  Texte  an- 
gegeben, ^eder  Zahn  eine  nm  1  niedrigere  Nummer  hat.  Diece 

»     Ordnung  der  Zähne,  unter  gleicher  Benennung  unter  elnaa-" 

der  gesetzt,  i«t 
beim  Schwein  und  Kohlenthier    Y.  Tl.  IIL  IV.  II. 
—    Flufspferd    .......  V.  VI.  II.  HI.  IV. 

»-    Hohieasahn V.  IL  III.  IV.  VL 
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Ich  habe  schon  erwähnt,  daTs  eine  grofee  Aeho- 
lichkeit  zwischen  fliesen  Zähnen^d  jenen  der  Na$* 
hörn- Arten  nicht  zu  yerkennen  seje.  Die  Krone 
besteht,  wie  bei  diesen ,  aus  drei  senkrechten  Jochen, 
deren  eine»  den  äufseren  abschussigen  Rand  des  Zah- 
nes bildet ,  und  mit  mehreren  von  oben  nach  unten 
ziehenden  Falten  versehen  ist ;  zwei  andre  entsprin« 
gen  von  diesem  aus  am  vordem  Rande  des  Zahnes 
und  in  dessen  Mitte,  bis  an  «eine  innere  Seite  fort  und 
zugleich  etwas  nach  hinten  ziehend.  Daher  denn  ein 
•Queerthal  das  <}ueerjoch  der 'Vorderseite  von  dem 
in  der  Mitte  trennt.  Das  Joch  am  äufsern  Rande  ist 
fast  in  seiner  ganzen  Länge  höher  als  die  zwei  Queer- 
Joche ,  vorzuglich  in  der  Mitte ,  mit  der  es  sich  oben 
fiber  die  Krone  herüber  neigt/  Das  mittle  Queerjoch 
ist  gleich  hoch,  das  vordere  geg>en  dieiunere  Seite  hin 
etwas  höher.  Wie  beim  Rhinoceros  befindet  sich  eine 
grofse^  unregelmäfsig  trichterförmige  Vertiefung  zwi- 
schen dem  Queerjoche  der  Mitte  und  dfm  beträchtf- 
lich  niedrigeren  hintern  Rande,  so  dafs,  wenn  die 
Abnutzung  der  Kaufläche  bis  auf  einen  gewissen  Grad 
gediehen  ist,  diese  Vertiefung  als  ein  rundes,  rings 
abgeschlossenes  Loch  am  Hinterrande  erscheint,  und 
fast^  oder  bei  den  2  hintersten  Zähnen  wirklich,  eben 
so  lange  sichtbar  bleibt, -als  das  Queerthal.  Wie  bei 
manchen  Rl^inoceros-Arten  befindet  sfich  in  der  Mitte 
des  Zahnes  ein  andres  rundes  Loch ,  das  von  oben  an 
eine  ziemlich  gleiche  Weite  bis  auf  seinen  Grund  be- 
sitzt^ aber  nie  ganz  so  tief  hinunterreicht,  als  jenes 
vorige,  Endlich  ist,  wie  bei  einigen  Nashorn -Arten, 
an  der  vordem  Seite  eine  Art  Halskragen  (collet) 
bemerklich.  Nach  der  relativen  Höhe  der  einzelnen 
Theile  der  Kaufläche  mufste  die  Abnutzung  zuerst 
das  äufsere  Joch ,  dann  dafs  vordere,  darauf  das  mitt- 
lere, und  am  spätesten  den  Hinterrand  ergreifen.  Un-^ 
ter  den  Vertiefungen  mufste,  eine  ganz  gleichmäfsige 
^Abnutzung  vorausgesetzt,^  zuerst  das  mittle  runde 
'Loch,  dann  das  zweite^  und  zuletzt  das  Qneer-Thal 
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ybn  der  Kaniläche  verschwinden.  ^  Doch  können  da- 
rin kleine  Modifikationen  nach  den  einzelnen  Z&hnen 
und  hauptsächlich  nadi  der  Stellung  und  Beschaffen- 
heit der  Zahne  des  Unterkiefers  eintreten.  Diese 
Charaktere  finden  sich  in  allen  6  Zahnen  wieder. 

Aber  die  Merkmale,  wodurch  sich  die  Zähne 
dieses  Thieres  von  den  Nashorn^Zähnen  unterscheiden, 
sind  folgende: 

1 )  Das  Queer-Thal  ist  auf  der  inneren  Seite  des 
Zahnes  entweder  gänzlich  (II.  III),  oder  bis  auf  % 

.  seiner  Höhe  (IV)  odfer  bis  auf  y^  derselben  (V.  VL 
VII),  über  den  Wurzeln  gerechnet,  geschlossen; 'und 

'  doch  reicht  das-  Queer-Thal  in  der  Mitte  des  Zahnes 
noch  unter  den  obern  Rand  der  Wurzel  hinab.  Da  die 
an  den  hinteren  Zähnen  noch  vorhandene  Oeffnung  nur 
als  eine  enge  gleichbreite  Spalte  erscheint ,  so  ist  die 
innre  Seite  jeden  Zahnes  in  ihrer  ganzen  oder  fast  gan- 
zen  Höhe  unregelmäfsig  flach,  fast  senkrecht^  wäh- 
rend beim  Nashorn  dort  das  Queerthal  in  seiher  grofs*' 
ten,  nach  oben  noch  zunehmenden,  Breite  ausmOn- 
det,  und  die  2  Queerjoche  daselbst  in  Form  zweier 
von  einander  entfernt  vStehender  Kegel -Hälften  auf-, 
hören ,  also  keine  flache  innere  Seite  des  Zahnes  dar- 
stellen. Nur  an  den  3  —  4  vordersten  Zähnen  einiger 
lebenden  und  fossilen  Nashorn  •  Arten  vereinigen  sich 
jene  zwei  Kegel  mit  ihrer  Basis  Ober  der  Wurzel , 
etwa  bis  zu  einem  Drittel  oder  bis  zur  Hälfte  der  Höhe 
des  noch  nicht  abgenutzten  Zahnes,  und  es  sind  das 
Rh.  tichorhinus  und  Rh.  Indiens,  welche 
sich  In  dieser  Beziehung  unsrer  neuen  Art  am  meisten 
nähern,  so  dafs  hier  das  Queerthal  bei  fortschreiten- 
der Abojitzung  eine  kurze  Zeit  hindurch  in  Form  ei- 
ner queerziehenden ,  doch  rings  abgeschlossenen  Ver- 
tiefung erscheint^  wie  sie  auch,  nebst  dem  Rh.  Ja^  . 
van  US  Cut.,  in  Ansehung  des  mittleren  Loches  mit 
unsrer  Art  übereinstimmen ,  da  bei  den  übrigen ,  zu- 
folge der  von  Cuvier  mitgetheilten  Abbildungen  ^  und « 
*  Oröfire  und  beitimnitre  Zeichnungen,    als  jene  in  den   0«m- 
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Beschreibnogen  (Rh.  Africanus,  Rh.  Sama- 
trensiff,  Rh.  leptorhinus),  oder  nach  eigenen 
Beobachtungen  (Rh.  incisiTua  Cur.)  dieses  Loch- 
gänsüch  fehlt.  —  Die  Anoplotheriuni-Zähne 
entfernen. sich  durch  die  Breite  und  Tiefe  des  Queerr- 
thales,  durch  die  kegelförmige  Endig^ng  der  zwei. 
Queerjoche ,  deren  hinteres  ganz  am  Hinterrande 
liegt,  durch  den  Mangel  der  zwei  runden  Locher  u. 
6.  w.  noch  weit  mehr ,  als  die  Rhinoceros  -  Zahne  von 
den  gegenwärtigen.  ' 

2)  Der  VII.  Zahn  hat  in  deiner  Mitte  statt  eines 
sogar  zwei  runde  Löcher  von  gleicher  Form,  Tiefe 
und  Höhe,  beide  vom  Anfange  des  mittleren  Queer-* 
Joches  umschlossen ;  aber  von  oben  durch  das  herüber-, 
ragende  äufsere  Joch  etwas  verdeckt.  Das  zweite  die^ 
ser  Löcher  isi  auf  dem  Vi.  Zahne  nur  ebea  angedeu* 
tet  (Fig.  VI  6) 

3  )  Die  Zähne  II.  III  un4  IV  haben  da,  wo  das 
vc^dre  Joch  an  das  äufsere  Joch  anstöfst,^  einen  ver* 
tikalen  Einschnitt ,  welcher  bei  II  bis  zu  V3  ^^^  H^he 
ttber  der  Wurzel  berabgeht,  bei  III  bis  zu  %  g^^^9 
bei  IV  aber  nicht  mehr  sehr  beträchtlich  ist,  so  dafs 
also  das  Queerthal  im  Verhältnifs  als  seine  AusmfinduDg 
nach  innen  an  einem  Zahne  unbeträchtlicher  wird,  sich 
stärker  nach  vorn  hin  öffnet,  und  umgekehrt  Eine  An- 
deutung dieses  Spaltes  kann  ich  nur  b[eim  IV.  Zahne 
des  Rh.  Javanus   (Cuv.  oss.  IL  tf.  y.  fig.  1 )  finden. 

4  )  Das  hintre  trichterförmige  Loch  hat  eine  viel 
gröfsre  Ausdehnung  als  bei  den  Nashornen.,  kompen- 
sirt  dadur^ch  gewissermafsen  denjenigen  Raum,  wel- 
chen die  Queerjoche  wegen  ihrer  geringern  Dicke  we- 
niger, als  dort  einnehmen;  es  bildet  sogar  bis  auf  sei- 
nen Grund  hinab  ein  zweites,  kürzeres,  schief  von 

men8  fo88ile$  sind,  yfin  den  obern  Backenzahn-Reihen  ■ammt- 
licher  lebenden  Nashorn -Arten,  so  wie  auch  von  R.  ticho- 
rhin  US,  wovon  eine  TOllst&ndlge  Reihe  beim  Erscheinen  je- 
nes WerJces  noch  gar  nicht  gefi|nden  worden  w^r,  Terdanke 
ich  den  zuTorkommendsten  Mittheilahgen  de«  Herrn  Baroa 
▼Qir  CvTite  seibat. 
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anfsen  nach  innen  and  hinten  ziehendes  Qneerthal, 
dessen  scbiefre  Richtung  zumd  an  den  drei  hintern 
Zähnen  auffallend  ist,^nd  das  auch  an  seiner  hintern 
Seite  durch  eine  hohe  senkrechte  Wand  eingefafst 
bleibt^  die  sich  in  ihrer*Mitte  an  allen  Zä,hnen  in  ei- 
nen hohen  kegelförmigen. Zacken  (bei  *  in  den  Ab- 
bildungen, zumal  deutlich  an  Fig.  VI  d  )  erhebt;  wäh- 
rend bei  denUhinozeros-Arten  dieses  Loch  von  obennur 
sehr  flach  gegen  die  Mitte  vertieft  erscheint,  und  nur 
diese  Mitte  in  ein  enges  zylindrisches  Loch  sich  Senk- 
recht hinunter  zieht,  jener  Zacken  aber  ganzlich  fehlt 

5  )  Der  Halskragen  ist  nicht  stärker ,  oder  kaum 
so  stark,  als  er  am  Rh.  iucisivus  z.  B.  auch  ist, 
obschon  er  bei  andern  Nashorn -Arten  gänzlich  fehlt; 
er  beschränkt  sich  sogar  völlig  auf  die  vordere  Seite 
d^sZahnes  (bei  ff  in  den  Abbildungen,  insbesondere 
an  Fig.  VL  c  sichtbar);  besitzt  aber  daselbst  eine 
eigenthöraliche,  viel  stärkre  Biegung  als  bei  jenen. 
Er  beginut  nämlich  unten  an  der  Innern  vordem  Ecke  des 
Zahnes,  zieht  sich  von  da  schief  in  die  Höhe,  bis  er 
jenseits  des  Halbmessers  des  noch  unabgenittzten  Zah- 
nes (  bei  II  und  III  unmittelbar  am  innern  Rande  der 
senkrechten  vordem  Spalte)  ungefähr  ^3  der  Höhe 
desselben  über  der  Wurzel  erreicht  hat,  worauf  er 
sich  abwärts  gegen  die  vordere  äufsere  Kante  des 
Zahnes  zieht,  und  sich  dort  verliert  Bei  Rh.  incisi^- 
Vtts  bleibt  dieser  Halskragen  unter  der  halben  Hohe 
des  Zahnes,  und  ist  an  seinem  inneren  Anfange  viel 
dicker.  x 

6)  Die  ganze  Oberfläche  aller  dieser  Zähne  ist 
Safian- artig  gekörnelt,  wie  es  die  Zeichnung  am  be- 
sten ausdrückt,  und  hin  und  wieder  sind  auch  unre-  . 
gelmäfsig  gestaltete  Eindrücke , ,  oder  ausgefressene 
Stellen,  welche  Merkmale  jedoch  vielleicht  beide  nur 
individuel  sind. 

Man  sieht  hieraus  leicht,  dafs  sich  diese  Zähne 
zunächst  an  die  einiger  Nashorn -»Arten  anreihen.  Die 
Nashornzähne  selbst  sind  zwar  manchem  Wechsel  des 
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Baues  unterworfen ,  und  einige  Kennzeichen ,  wo- 
ilurch  wir  die  gegenwärtigen  Zähne  von  jenen  zu  un- 
terscheiden gesucht  haben ,' finden  sich  auch  bei  ei- 
nigen Arten  an  allen  oder  nur  einzelnen  Zähnen  wie- 
der, so  dafs  vielleicht  keines  derselben  für  sich  eine 
generische  Verschiedenheit  vom  Nashorne  begründeu 
könnte.  Aber  durch  ihr.  beständiges^  Zusammentref- 
fen veranlassen  sie  eine  so  eigenthiimliche  Gesammt- 
form  dieser  Zähne,  dafs  sie  durch  diese  letztrcy  sich 
überhaupt  von  jedem  Na^orn  Zahne  iherklich  un- 
terscheiden. Die  Verschiedenheit  zwischen  die.sen 
und  den  Nashorn- Zähnen  ist  daher  weit  gröfser^  als 
jene  zwischen  den  Backenzähnen  von  Tapir,  Lo- 
phiodon  und  Deinother  ium.  Ich  habe  daher 
geglaubt,  das  Thier,  welches  *  durch  diese  Zähne  so 
eigens  charakterisirt  wird,  als  ein  neues  Geschlecht 
bezeichnen'  zu  müssen,  dem  ich  wegen  der  theils 
Röhren-  theils  Scheiden -förmigen  Vertiefungen  in 
der  Mitte  des  Zahnes  den  Namen  Coelodonta^), 
Höhlenzahn,  gegeben  habe. 

Der  horizontale  Durchschnitt  dieser  ^Zähne  ist 
ziemlich  quadratisch,  und  diefs  um  so  voUkommner, 
je  näher  man  sie  an  der  Basis  untersucht;  die  Ecken 
sind  gerundet  Nur  an  den  hinteren  Zähnen  wird  die 
hintre  Seite  etwas  kürzer ,  wodurch  eine  Annäherung 
zur  dreieckigen  Form,  gegeben  wird,  die  sich  ge- 
wöhnlich am  hintren  Backenzahn  des  Nashornes  fin- 
det —    Ausniessungen  in  Pariser  Mafs : 

n.      III.      IV.      V.     VI.     vn. 

Gröfste  Hohe  über  der 

,  Warael  aufsen    W  -  26'"  -  26'''  -  28'"  -  50'"  -  81'" 

^    Länge  aufsen  14  —  1^^  —  19  —  U  -  26  -  28 

Untre     —     innen  9  —   10  —18  —  14  —16  —11 

Gröfste  Breite  Torn  18  ^16  —  19  —  24  —  24  —  24 

—       -      hinten  18  —  15  — 11  -  21  -  18  -  16. 

*)  von  ,,KozXoy:  hohl,  ausgehShlt %  und  yfbioiq^  686v^ 
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Der  Geschlechts  •  Charakter  von  Coelo- 
donta  läfst  s^ch  daher  nach  den  Mahlzähnen  der 
gegenwärtigen  Art  in  folgenden  Worten  ausdrücken: 

Dentes  molares  1  ? :  posteriores  6  jugis  coronae 
tribas:  uno  longitudinali  exteriore,  duobus  obliquo* 
transrersis  antico  et  mediano;  fossis  coronae  tribus, 
ana  (in  VII°^^  gemina)  angusta  cylindrica  in  basi 
jugi  mediani,  daabus  obliquo-transversis  mediana  et 
postica  breviore  clausa,  medianae  extremitatibus  altera 
omnino,  altera  inferius  clausis ;  processu  conoideo  recto 
in  margine  posteriore;  cingulo  coUari  antico  versus 
marginem  superiorem  media  flexo. 

Die  eine  Art  nenne  ich  C  B o  i ei :  meinem  in 
Jca^a  verewigten  9  unvergeßlichen  Freunde  Boie  ein 
Denkmal!  — 

Vorkommen:  im  Lösse ,  zur  Reihe  der  Dilu- 
vial-Bildungen  gehörig. 
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Briefwechsel. 

Aussage  aus  Briefen  an  den  Geh.  Rath  v.  hiärnrnuac» 
gerichtet. 


Encam^uion^  14.  Julwi  i83o*). 

Am  18.  April  d.  J.  wurde  ich  von  Atotbriilco  et  chico  abgerafen , 
um  al«  Frobirer  in  die  Encamaaion  zu  gehen.  Da  ich  einige 
Tage  Zwischenzeit  hatte,  so  benutzte  ich  diese,  um  mit  demyo- 
rigen  Haupt- Agenten,  Wilhelu  Stbin,  eine  kleine  Reise  nach 
Real  del  monte  und  dem  gläsernen  Berge  zu  machen.  Wir  hat-* 
ten  4  Stunden  (^leguaa')  bis  Motonilco  el  grande^  und  ebensoireit 
nach  Regia,  wo  die  Engländer  sehr  schöne  Hüttenwerlce  besitzen, 
und  wo  wir  einen  prachtT ollen  Wasserfall  über  Basalt- Felsen 
sahen.  —  Am  folgenden  Tag  begaben  wir  uns  auf  den  gläser-, 
nen  Berg,  Serro  de  las  nabajas,  £r  ist  sehr  hoch  und  besteht 
aus  Obsidian,  der  ganz  das  Aussehen  tou  grünem  Bouteillenglas 
hat.  An  seinem  Fufs  fanden  wir  unzählige  Schächte,  durch 
welche  die  alten  Indier  dieses  Glas  abbaueten;  auch  stand  der  in 
Stein  gehauene  Götze  ihrer  Bergleute  noch  da.  Sie  schlugen 
Messer  {nabajaa^  und  Waffen  aus  diesem  Glasstein. 

Von  meinem  yorigen  Wohnort  Jtotonilco  el  chico  hat  man 
vier  Tagereisen  gegen  Norden  bis  in  das  Revier  San  Jose  del  oro , 
welches  ungefähr  in  demselben  Breitegrad  mit  der  Stadt  Mexico 
liegt;  jedoch  sehr  hoch,  gebirgig  undkalt  ist.  Diese  Reise  führte 
mich  zuerst  nach  Jctopan,  10  leguas  von  Chico»      Die  Ebenen 

*)  An  den  verehrten  ^ater  des  Briefsteljert ,  Herrn  Geheimen  Rirchen- 
rath  Schwabs  gerichtet ,  und  Von  diesem  im  Auszuge  zum  Abdruck 
geaeigtett  mitgstheilt.  —  Enearnation  ist  ein  Dorf  bei  San  Jose  del 
oro^  d.  H. 
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■iii4  fibendl  auf  dieaem  HocUsmle  In  geiviwem  Zii«aintii«nhaiig^ 
im4  in  g^leiclier  Höhe  mit  der  von  Mexico  $  sie  sind  jedoch  nie^ 
male  so  schön,  wie  die  vnsrigen,  sondern  unbebaut,  weil  e«  oft 
auf  grofsen  Strecken  gana  an  Wasser  fehlt.  Auch  habe  ich  auf 
Ebenen  hier  zu  Land  noch  keine  Waldungen  getroffen,  sondern 
nur  einselne  kleine  Busche  von  Mimosen.  In  Menge,  jedoch 
siemlich  serstreut,  wachsen  Cactns- Arten,  von  denete  man  hia 
und  wieder  gana  auffallend  sonderbare  sieht.  —  Zu  Aeiopan  er- 
reicht man  das  Land  der  Ottomitten.  Den  aweiten  Tag  reisete 
ich,  immer  Berge  zur  Seite  und  im  .Angesicht,  durch  eine  Ebene 
naeh  Isinseä^an,  und  den  dritten  Iiatten  wir  einen  hohen  (Srebirge« 
«ueken  zu' übersteigen ,  um  das  Städtchen  Ztmopon  zu  erreichen, 
wo  die  llen{-<le^in4Mite-Compagnie  Werke  hat.'  Den  Tierten  Tag 
lam  ich  gleich  Morgens  in  die  Berge,  und  hatte  den  ganzen  Tag 
SU  steigen.  Ungefähr  mit  den  Tierten  oder  fänften  Berge  traf 
ich'  Waldung  an.  Diese  bedeekt  aber  auch  alsdann  das  ganze 
Innere  der  Gebirge.  Die  Thäler  sind  so  schroff  und  eng,  dafs 
in  igrofser  Tiefe  nur  ein  schmaler  Weg  bleibt.  — *  Die  schroffe 
Spitze  des  höchsten  Berges  hiesiger  Gegend  und  auf  40  *—  50 
Stunden  im  Umkreis  bildet  die  sudliche  Wand  der  Baranea,  Sie 
heifst  Gangan 'too  (der  blaue  Berg).  Ich  bestieg  diese  Höhe. 
Die-  Spitze  besteht  aus  feinkörnigem  Kalkstein,  der  eipe  Menge 
kS^iner  Konehylien  enthält  Weiter  unten  steht  überall  Uri^alk  an, 
aus  weickem  ungeheure  Felsen  Yon  schönem  derbem  Magneteisen 
henrorragen. 

Jvjüus  ScHwjmx. 


Aar  au  ^  27.  Julin$  i&3q. 

Sie  haben  durch  Ihre  Agenda  geegnosiica  4^  Reihe 
der  Lehrbücher  Torvolls tändiget,  durch  welche  sie  sich  um  die 
miaesalogischen  Wissenschaften  so  grofse  Yerdtenste  erworben 
habeil.  Ich  weife  Ihnen  meine  dankbare  Anerkennung  derselben 
nicht  besser  zu  bezeugen,  als  indem  ich  der  Anffbrderung  Ihres 
letzten  Werkes  zu  ergänzenden  Beiträgen  au  entsprechen  suche, 
und  Ihnen  einige  aus  iheiner  Erfahrung  geschöpfte  Bemerkungen 
über  verschiedene  darin  behandelten  Gegensl^ände  mittheile. 
Diese  bietreffen  die  Hülfsmittel  der  Beobachtung»  oder  den  for- 
mellen Theil  Ihres  LeitAidens,  den  ich  für  den  wichtigsten  halte, 
da  keine  Anleitung,  so  grdndlich  sie  auch  sejn  mag,  den  Beob- 
achtnngsgeist  oinzuilöfson  oder,  wo  et  mangelt  >  zu  erietzen  Ter- 
Indessen  hätte  ich  gewünselttf»  einige  Worte  der  moraU- 
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sehen  Anleitang,  tun  mich  so  ansziidrdcken,  in  Ihrem  Hülfs-* 
hache  sa  finden;  eine  Aaiführung  dessen,  was  ich  hier  nnr  anden- 
ten  will,  nämlich  dafs  es  hesser  sey,  ^ar  keine  als  nur  halbrich^ 
tige  Beobachtungen  zu  machen ,  und  besser  gar  keine  al»  nnt 
halb  wahre  Thatsachen  Aem  Publikum  initzntheilen.  Von  ab- 
sichtlicher Täuschung  desselben  kann  hier  nicht  die  Rede  seyn, 
aber  Ton  unwillkührlicher  und  von  der  ihr  zum  Grunde  liegen- 
den Selbst-Täuschung.  Gegen  diese  sollte  der  angehende  Geognostt 
für  welchen  die  Anleitung  Tornehmlich  bestimmt  ist,  gewarnt, 
Sorgfalt. und  Genauigkeit  im  Beobachten,  so  wie  treue  Darstel- 
lung des  Beobachteten ,  oder ,  wie  Ich  es  nennen  möchte ,  strenge 
scientifische  Gewissenhaftigkeit  ihm  zur  ersten  Pflicht  gemacht 
werden.  £r  stöfst  in  seinem  Stddlum  auf  eine,  der  Geognosie 
mehr  als  einem  andern  Zweige  der  Naturwissenschaft  gefähr- 
liche, Klippe,  die  Yerirrungen  der  Hypothese,  die  sich  so  gern 
an  die  Stelle  der  Beobachtung  setzt,  und  nur  sehen  läfst,  was 
man  sehen  möchte.  Auch  hat  sie  sich  schon  eines  so  grofsen 
Gebietes  bemächtiget ,  dafs  es  für  die  positive  Geognosie  zur  Auf- 
führung eines  festen  Gebäudes  eben  so  viel  'Mühe  kostet,  den 
Schutt  aus  dem  Wege  zu  räumen,  als  die  bräuchbaren  Materia- 
lien zusammenzutragen ,  ungefähr  wie  bei  IFlufs-Correctionen  die 
Wegschaffung  unnützer  oder  hinderlicher  Dämme  oft  nicht  weni- 
ger zu  thun  gibt ,  als  die  Arbeiten ,  die  den  Lauf .  des  Wassera 
regeln  sollen.  Möchten  doch  die  Geognosten,  die  nicht  durch 
Hypothesen,  sondern  durch  thatsächliche  Bereicherungen  der 
Wissenschaft,  sich  zum  ersten  Range  erhoben  haben,  die  sich 
aber  bisweilen  in  der  Aufstellung  kuhner  Hypothesen  zu  gefal- 
len scheinen ,  den  schädlichen  Üinflnfs  ihres  Beispieles ,  zumal 
auf  jugendliche 'Köpfe  ,  bedenken,  die  ohnehin  geneigt  sind,  das 
leichte  Spiel  der  Einbildungskraft  dem  mühsamen  Forschen  und 
Beobachten  vorzuziehen !  Der  kräftige  Fuhrer  einer  Heerde  setzt 
oft  ohne  Gefahr  über  einen  vor  ihm  liegenden  Abgrund,  während 
der  schwächere  Haufen,  der  ihm  blindlings  folgt,  sich  in  den- 
'.  selben  hinabstürzt.  Allerdings  mufs  man  bei  jeder  Art  von  Na- 
tnrforschung  mit  den  Augen  des  Geistes  sehen  lernen;  aber 
diese  sind  nicht  Aib  Augen  der  Einbildungskraft,  und  Naturge- 
setze-aufsuchen  ist  etwas  anders  als  Sehwärmen. 

Die  Hämmer,  die  in  der  Anleitung  (S.1S)  angegeben  und 
auch  abgebildet  sind,  haben  alle  ihre  Schneide  mit  der  Aze  des 
Stieles  gleich  laufend.  So  verbreitet  wie  ihr  Gebrauch  ist«  mufa 
wohl  diese  Einrichtung  Vortheile  gewähren.  Indessen  scheint 
mir  der  gemeine  Hammer,  hei  welchem  die  Sohneide  in  einer 
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mit  der  Axe  des  Stieles  senkrechten  Riehtnog  läuft ,.  noch  he- 
qnem^r  au  seyn.  Bei  seinem  Gebraach^  wird  der  Arm  mehr  za^ 
sammen  and  g^egen  den  Körper  gesogen ,  bei  welcher  Bewegung 
er,  Termittelst  der  Biegrouskeln,  die  grofste  Kraft  ausübt,  wäh- 
rend diese  bei  der  Seitenbewegung  mit  dem  flammer  der  erste- 
ren  Art  geringer  und  der  Schlag  weniger  sicher  ist.  lYenn  da- 
gegen der  Hammer  der  letzteren  Art  die  abgeschlagenen  Stucke 
nach  dem  Körper  hinfallen  macht ,  so  bedarf  es  nur  weniger  Vor- 
sicht und  Uebung,  um  sich  nicht  Ton  denselben  beschädigen  zu 
•  lassen.  Statt  den  Stiel  im  Hammer  blofs  durch  Keile  zu  befe- 
stigen, die. beim  Zusammenziehen  des  Holzes  leicht  herausfallen, 
lasse  ich  ihn  mit  zwei  eisernen,  einander  entgegengesetzten  Bän- 
dern Ton  einigen  Zollen  Länge  einfassen;  diese  sind  gegen  ihr 
unteres  Ende  hin  durch  Nägel  oder  Schrauben  am  Stiele  befesti-^ 
get  und  ragen  mit  ihrem  oberen^  breiteren  Ende  so  über  den 
Hammer  hervor,  das  der  letztere  in  einen  Einschnitt  derselben 
pi^fst,  und  Ton  dem  hervorragenden  Theile  der  Bänder  festgehal- 
ten' wird. 

Ich  sehe  nicht  ein,  warn m  die  Deutschen  Geognosten  dem 
bergmännischen  Kompasse  mit  seiner  doppelten  Stunden-Einthei- 
lung  und  den  verkehrten  Weltgegenden  vor  der  gemeinen  Bous- 
•ole  mit  der  weit  naturlicheren  Abtheilnng  in  Grade,  wie  sie 
Ton  den  Französischen,  Englischen,  Schwedischen  Geognosten 
gebraucht  wird,  immer  noch-  den  Vorzug  geben,  noch  warum 
man  beim  Bestimmen  der  Richtung  von  Schichten  oder  Gebirgs- 
lagern sich  einer  andern ,  als  der  allgemein  verständlichen  Sprache 
geographischer  Bestimmungen  liedienen  solle.  Auch  scheint  mir 
die  Gebrauchsart  des  mit  eftiem  Gradbogen  versehenen  Taschen- 
Kompasses  (Taf.*.n.  12  und  13),  wo  das  Streichen  und  Fallen 
der  Schichten  ohne  Anlegung  auf  dieselben  und  blofs  nach  dem 
Augenmafse  bestimmt  wird ,  wenig  Zuverlässigkeit  gewähren  zu 
können.  Ich  weifs  wohl,  dafs  die  Schichtenablösungen  nur  sel- 
ten ganz  ebene  Flächen  darbieten,  und  dafs  die  Anlegujig  des 
Klinometers  auf  Beulen  und  Buckeln  noch  unsicherere  Resultate 
geben  müfste>  als  der  Taschen-Kempafs  ohne  Anlegung;  allein  der 
sorgfältige  Beobachter  wird  die  passendsten,  läit  dem  Totalein- 
drucke am  meisten  übereinstimmenden-  Stellen  der  Ablösung, 
die  er  vor  sich  hat,  aufsuchen  und  durch  wiederholte  Messun- 
gen sich  der  Richtigkeit  des  Resultats  versichern.  Da  das  Kli- 
nometer,  dessen  ich  mich  bediene,  vor  dem  Englischen,  das  S. 
17  beschrieben  und  Taf.  IL  14  abgebildet  ist,  einige  Vorzöge 
zu  haben  scheint  und  auch  wohlfeiler  zu  stehen  kommt ,  so  lege 
J.  l83l.  ^  6 
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ich  hier  eine  Zeichoang  detselbeii  bei  (Taf.  II.  dietes  Heftet) «  %u 
^  deren  Teratändnisie  e«  «lur  weniger  Worte  Erlänterung  bedarf. 
Ein,  bei  6  Zoll  langes,  etwas  über  3  Z.  breites  und  7  Lin.  dickes 
Brettchen  von  hartem  Holze  ist  mit  einer  '34  ^^^'  dicken ,  mes- 
singnen Tafel  bedeckt.  Welche  Termittelst  Schrauben  aaf  dem 
Holze  befestiget  ist,  und  einend  wie  gewöhnlich,  in  zwei  Qua- 
dranten eingetheiltcn  Qradbogen  trägt.  Gegenüber  dem  Null- 
punkte ist  der  ebenfalls  messingene  Perpendikel  aufgehängt, 
so  dafs  dieser  den  Fallwinkel  der  Schichte  anzeigt,  wenn  das 
Brettchen  mit  seiner  längeren,  dem  JNullpnnkte  entsprechenden 
Seite  auf  die  Ablösungsflfiche  gebracht  wird.  ^  Die  Dicke  des 
Brettchens  fg^ewährt  so  eine  sicherere  Anlegung,  als  der  schmale 
•Rand  des  Englischen  Lineals,  wahrend  man  sich  durch  die  Stel- 
lung des  Perpendikels,  der  weder  an  der  messingnen  Tafel  an- 
liegen, noch  in  schiefer-  Richtung  tou  ihr  abstehen  darf,  der 
Vert ica'l- Ebene  versichert ,  in  welcher  der  Fallwinkel  bestimmt 
werden  mufs.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  ist  der  Perpen- 
dikel an  dem  Stifte  oder  der  Schraube,  die  ihn  tragt,  nicht 
frei,  sondern  in  einem  Einschnitte ,  jedoch  mit  ^dem  gehörigen 
Spielräume,  aufgehängt.  Bei  dein  Englischen  Kiinometer  bleibt 
es  dagegen  dem  Augenmafse  überlassen,  die  Vertical-Ebene  aus- 
Bumitteln.  Zur  Bestimmung  des  Streichens  der  Schichten  ist  bei 
meinem  Kiinometer  in  einer  Vertiefung  des  Brettchens  eine  ge- 
meine Boussole  so  befestiget,  dafs  der  Durchmesser  des  Limbus,' 
welcher  dem  Nullpunkte  und  180^  entspricht , -den  langen  Seiten 
des  Brettchens  gleich  läuft.  Wird  nun  das  letztere'  mit  der  un- 
teren Kante  einer  dieser  Seiten  in  einer  Horizontal  -  Ebene  an  die 
Schichten-Ablösung  gebracht,  so  zeigt  der  Winkel,  welch|p  die 
Magnet-Nadel  mit  jenem  ersten  Durchmesser  der  Boussole  bildet, 
wegen  des  Pnrailelismus  desselben  mit  den  langen  Seiten  des 
Brettchens  ,  das  Streichen  de^  Schichte  an.  Dabei  versichert  man 
«ich  durch  die  horizontale  La^c  der  Magnetnadel ,  dafs  das  Brett- 
chen-wagerccht  angelegt  ist.  Beide,  die  Magnetnadel  und  der 
Perpendikel^  errüllen  also  einen  doppelten  Zweck,  und  machen 
für  die  Bestimmung  der  horizontalen  und  der  verticalen  Ebene, 
in  welchen  das  Kiinometer  zur  Ausmittelung  des  Streichens  und 
Fallens  einer  Schichte  an  dieselbe  gebracht  werden  mufs«  eine 
Wasserwaage  überflüssig.  Der  im  Grunde  der  Boussole  befind- 
liche Metallstreifen  dient  zur  Sperrung  der  Magnetnadel ,  welches 
Termittelst  eines  am  Rande  angebrachten,  verticalen  Schieber- 
chens bewerkstelliget  wird.    Bei  Ablesung  des  Asimuthal-Win-; 
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Iceli  trage  ich  der  Abweichang  der: Magnetnadel  Rechnung,  was» 
wie  ich  Ursache  habe  za  glauben ,  bei  geognostischen  Bestim« 
mangen  nur  selten  geschieht»  obgleich  diese.  Abweichang  an- 
ter unseren  Himmelsstrichen  bis  20^,  hiermit  den  nennten  Theii 
des  Halbkreises,  welchen  die  Streichlinien  durchlaufen,  beträgt. 
Man  sagt  zwar,  dafs  bei  der  Bestimmung  des  Streichens  und 
Fallens  der  Schichten  und  Gebirgslager  keine  so  grofse  Genauig- 
keit erforderlich  sey.  Allein,  wenn  zu  den  unTcrmeidlichen  Män- 
geln und  Unrichtigkeiten  der  Beobachtung  noch  Termeidliche , 
wie  die  bisher  gerügten ,  hinzukommen  und,  was  öfters  der  Fall 
Ist,  alle  in  dem  nämlichen  Sinne  Statt  finden,  so  möchte  ich  fra- 
gen, was. an  der  ganzen  Beobachtung  noch  Wahres  und  Richti-» 
ges  überbleibt.  Ich  bin,  zum  Theil  durch  sorgföltiges  Beobach- 
ieiL^  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dafs  die  Schichtnngs-Yerhäit- 
nisse  lange  nicht  die  ihnen  gewöhnlich  zugeschriebene  Bedeu- 
tung haben,  ungefähr  wie  einst  die  eudiometrischen  Versuche 
zu  dem  Resultate  führten,  dafs  es  keine  £udionetrie  gebe.  Nach 
einer  noch  immer  sehr  Tcrbreiteten  Ansicht  hingegen  ist  die 
Schichtung  Ton  solcher  Wichtigkeit,  dafs  sie  sogar  ein  wesent- 
liches Merkmal  des  neptunischen  Ursprunges  der  Gesteine ,  im 
Gegensatze  des  plutonischen ,  abgeben  soll;  um  so  eher  ist  sich 
zu  wundern,  dafs  nicht  gröfsere  Sorgfalt  auf  die  Bestimmung 
derselben  verwendet  wird. 

Mit  Reeht  empfehlen  Sie  (S.  41)  Vorsicht  beim  Gebrauche 
Ton  Fufseisen,  denn  es  gehört  Uebnng  dazu,  um  sich  derselben 
ganz  ohne  Gefahr  zu  bedienen;  anch  sind  wohl  die  Ton  Pictbt 
angerathencn  und  von  Ihnen  gleichfalls  erwähnten  (S.  39)  stäh- 
lernen Pyramiden,  welche  in  die  Schuhsohlen  geschraubt  werden, 
zu?  Sicherung  des  Trittes  auf  'schlüpferigem  Boden  Torzuziehen. 
Nur  stellt  sich  auch  hier  die  Schwierigkeit  ein,  dafs  solcher 
Boden,  mag  er  aus  £is,  oder  aus  kurzem,  glattebi  Grase  beste- 
hen, hänfig  mit  Felstrümmern  bedeckt  ist,  wo  jede  Bewaff- 
nung des  Fufses  nicht  allein  hinderlich,  sondern  sogar  gefähr- 
lich wird.  Uebrigens  ist  diese  Bewaffnung  beim  Besteigen  der 
Gletscher  nur  selten  nothwendig^  indem  das  Gletscher -Eis,  statt 
glatt  und  schlüpferig  zu  seyn,  eine  rauhe  und  unebene  Ober- 
fläche darbietet.  Durch  das  Schmelzen  entsteht  nämlich  eine 
Menge  tou  Grübchen  und  Rinnen,  mit  dazwischen  liegenden 
kleinen  Erhöhungen ,  über  welche  der  Fnfs  sicher  und ,  unge- 
achtet der  Gletscherboden  vom  allwärts  rieselnden  Wasser  wie 
lebendig  erscheint,  anch  troeken  schreitet.  Wie  anch  hier  die 
Kunst ,  und  nicht  das  Werkzeug ,  den  Meister  macht »  davon  hatte 
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ich  anter  andern  bei  der  Besteig^ong  des  Filatas  ein  Beispiel. 
Mein  Fuhrer,  ein  Sennhirt,  trag  Hölzschabe,  die  mit  einem 
Riemen  am  nackten  Fufse  so  locker  befestiget  waren,  dafs  dieser 
im  Schabe ,  wenn  man  ein  dickes  Brett  mit  aufgestülptem  Rande 
so  nennen  kann,  sich  frei  hin  and  her  bewegte.  Mit  dieser  lo- 
sen ,  unterm  Gehen  klappernden ,  Fufsbekleidung  klimmte  er  nun 
an  der  schroffen  Felswand  des  Esels,  eines  der  höchsten  Gipfel 
Tom  Pilatus,  wo  man  nur  an  Herrorragungen  und  Lücken  des 
Felsens  für  Hände  und  Füfse  Stutzpunkte  findet,  empor,  und 
lief  dann  über  einen ,  kaum  Fufs  -  breiten  Grat ,  mitten  zwischen 
unabsehbaren  Abgründen,  hin,  beides  mit  einer  Sicherheit  und- 
Behendigkeit ,,  wie  wenn  er  auf  einer  schönen,  ebenen  Kunst- 
strafse  wandelte. 

Die  Bestimmung  des  Ortes ,  wo  eine  geognostische  Reise  an- 
fangen soll  (S.  44),  ist  oft  Ton  solcher  Wichtigkeit,  dafs  sie 
für  die  richtigen  oder  unrichtigen  Resultate  derselben|  ent- 
scheidet^  Ist  es  uin  die  Untersuchung  eines  unbekannten  Gebir- 
ges zu  thun,  so  wird  diese  nur  dann  zu  sicheren  Schlüssen  füh- 
ren, wenn  der  Gebirgsforscher  von  einem  ihm  durchaus  bekann- 
ten Boden  ausgeht,  and  die  Gebirgslager  bald  nach  ihrer  Strei- 
chungslinie, um  ihre  Erstreckung  zu  erfahren,  bald  in  Queer- 
durchschnitten,  um  ihre  Auflagerung  und  all  fällige  Wechsella« 
gerung  auszumitteln ,  ohne  Unterbrechung  verfolgt.  Weder 
Kenntnisse  noch  Erfahrung,  weder  Scharfsinn  noch  Beobachtungs- 
Geist  können,  da  die  minesalogischen  Kennzeichen  für  geognosti- 
sche Bestimmungen  lange  nicht  zureichen,  diese  Erforschung 
des  Zusammenhanges  ersetzen. 

Bohrarbeiten  (S.  51)  können  dem  mit  der  Ztts^mmensetzäng 
eines  Gebirges  mehr  oder  minder  bekannten.  Geognosten  aller- 
dings wichtige  Aufschlüsse  gewähren,  führen  aber  auch,  wie  so 
viele  Bohrregister  beweisen,  auf  ganz  unrichtige  Folgerungen. 
So  versicherte  man  mir  bei  einem  der  in  der  Schweitz  errich- 
teten Bohrlöcher,  dafs  man  schon  lange  im  bunten  Sandsteine 
arbeitete,  während  alle  Umstände  dafür  zeugten,  dafs  man  den 
Braunkohlen  -  Sandstein-  oder  die  Molasse  nie  verlassen  hätte. 
Wenn  es  oft  schwer  hält,  ^ie  Natur  einer  Felsartim  aufgedeck- 
ten, frischen  Lager  zu  erkennen,  so  mufs  das  durch  ihre  Zer- 
> malmung  entstandene  Bohrmehl  als  ein  dürftiges,  nur  mit  Vor- 
sicht zu  gebrauchendes  Hülfsmittel  erscheinen.  Ich  elrgreife 
diese  Gelegenheit,  om  Sie  ^uf  die,  erst  in  den  jüngsten  Zeiten 
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bekannt  gewordenen  Chinesischen   Bohrlöcher  ^  anfmerlcBam  zu. 
machen  und  die  Frage  aufzn'wei'fen ,  ob  der  Deutsche  Bergbohrer 

^  Die  j^ finales  de  V jissociation  de  la  propagation  de  lafoi  iT.  i6,  eine 
Art  von  Fortsetsung  der  Leitres  edifiantes ,  enthalten  eine  Nachricht 
Ton'lHBKBT  über  diese  zur  Salagewinnung  bestimmten  Bohrlöcher,  die 
laut  derselben  folgende  Einrichtung  haben.  In  der  Chinesischen  9  an 
Thihet   gränzenden    Provinz    Stu^' Tchhouan    finden    sich    auf    einer 

.  Fläche  Ton  40  bis  5o  Qnadral>Stunden  viele  Tausende  solcher  Bohrlö- 
cher, die  5  bis  6  Zoll  weit  und  i5oo  bis  |6oq  ,  auch  mrohl  3ooo 
Fufis  tief  sind.  Als  Bohrschacht  dient  eine  hölzerne,  mit  einer  Stein- 
platte bedeckte  Röhre,  die,  so  mrie  das  in  der  Steinplatte  ange- 
brachte Mundloch ,  einen  der  Weite  ,  die  man  dem  Bohrlot^he  geben 
will,  entsprechenden  Durchmesser  hat,  und  lojlhrecht  in  dem  Boden 
befestiget  wird.  Der  aus  Stahl  bestehende,  3  bis  4  Centner  schwere 
Bohrer,  den  diese  Röhre  beim  Anfan|;e  der  Arbeit  leiten  soll,  hat 
die  Gestalt  eines,  in  etwas  ausgehöhlten  Kugelsegmentes,  dessen 
Peripherie  gleich  einer  Trepankroue  gezahnt  ist.  Vermittelst  einet 
fingerdicken  Seiles  ist  derselbe  an  dem  kürzeren  Arme  eines  Hebels 
aufgehängt  und  wird,  indem  ein  (Arbeiter  durch  das  Gewicht  seines 
'  Körpers  den  längeren  Arm  niederdrückt-,  in  die  Höhe  gehoben  und 
dann  wieder  seinem  eigenen  Gewichte  überlassen«  Zugleich  ist  an 
detn  Seile  des  Bohrers  ein  dreieckiges  Stück  Holz  befestiget ,  weichet 
ein  zweiter  Arbeiter  bei  jeder  Emporhebung  desselben  so  herumdreht, 
dafa  es  einen  Halbkreis  beschreibt  und  den  Bohrer  jedesmal  auf  lu- 
dere Stellen  wirken  macht.  Um  seine  Wirkung  zu  erleichtern, 
schüttet  man  voq  Zeit  zu  Zeit  einige  Eimer  Wasser  in  das  Bohrloch. 
So  wie  man  mit  dem  Bohrer  3  Zolle  vorgerückt  ist,  wird  derselbe,, 
nebst  dem  Bohrmehle,  das  sich  in  seiner,  nach  oben  geöffneten  Höh- 
lung gesammelt  hat,  vermittelst  eines  Haspels  herausgezogen  und  ge- 
reiniget.  Auf  diese  Weise  werden  bei  guter  Beschaffenheit  des  Ge- 
steines in  24'  Stunden  zwei  Fufs  durchbohrt  Zum  Schöpfen  der 
Söole,  überhaupt  des  Wassers,  aus  dem  Bohrloche  wird  ein  34  F, 
langes  Bambus-Rohr,  dessen  Boden  mit  einer  sich  taach  oben  öffnenden 
Klappe  versehen  ist,  in  dasselbe  hinuntergelassen.  So  wie  das  Rohr 
auf  den  Grund  des  Bohrloches  gelangt  istj  wird  es  vermittelst  det 
Seiles,  an  dem  es  hängt,  von  einem  Arbeiter  stark  und  so  lange  ge- 
schüttelt, bis  es  sich^  durch  das  wiederholte  Oeffnen  der  Klappe, 
mit  Wasser  oder  Soole  angefjüllt  hat,  da  es  dann  v^ieder  hinaufge- 
wunden wird.  Ein  Theil  der  Bohrlöcher,  in  denen  man  auf  Kohle 
gestpfsen  ist,  liefert  auch  Wasserstoffgas,  und  zwar  in  solcher  Menge, 
dafs  es  zur  Feuerung  und  Beleuchtung  in  den  umgebenden  Salzwer^ 
ken  hinreicht,  wie  denn  unter  andern  ein  einziges  Bohrloch  mehr  wie 
dreihundert  Salzpfannen  mit  Brennmaterial  versieht.  Die  Leitung  det 
Gases  findet  ebenfalls  durch  Bambus-Rohre,  die  sich  in  eine  irdene 
Röhre  autmünden,  Statt.   JJebrigens  ist  das  Gas  in  einigen  dieser 
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Yon  den  Chinesen,  oder^der  Chinesische  Ton  den  Deutschen  ent- 
lehnt «ey,  da  heide  im  Wesentlichen  so  grofse  Aehnlichkeit 
haben. 

Zar  Bezeichnung  der  Handstücke,  die  auf  geogriostischen . 
Reisen  gesammelt  werden,  sind  (S.  61)  fortlaufende  Nummern 
vorgeschlagen,  deren  Aufklebung  aber  immer  einige  Zeit  er- 
fordert. Ich  habe  mich  dagegen  bei  folgendem  Verfahren  am 
besten  befunden.  Jedes  Stück  wird  Ton  mir  in  einen  halben  Bo- 
gen gemeinen  Schreibpapiers  gewickelt  >  nachdem  ich  Torher  die 
Bezeichnung  desselben  in  eine  der  Ecken  des  Blattes  geschrieben 
und  diese,  zu  besserer  Erhaltung  der  Schrift,  wie  ein  sogenann- 
tes Eselsohr  umgebogen  habe  Für  diese  Bezeichnung  wähle  ich 
jeden  Tag  ein  Losungswort,  das  im  Namen  des  Ortes  der  Ab- 
reise oder  des  ersten  Fundortes  u.  s.  w.  besteht,  überhaupt  aus 
der  Gegend  entlehnt  ist,  und  setze  die  Nummer  des 'Stückes  dar- 
unter. Da  die  Nummern  auf  diese  Weise  nur  einen  Tag  lang 
fortlaufen ,  so  übersteigen  sie  nicht  leicht  zwei  Ziffern.  Im  Ta- 
gebnphe  werden  dann  bei  jeder  Nummer  der  Fundort ,  die  Schieb- 
tungs-  und  Lagerungs- Verhältnisse,  überhaupt  die  Umstände  des 
Vorkommens  bemerkt.  Erst  zu  Hause  aber,  nach  der  mit 'Muse 
und  den  erforderlichen  Hülfsmitteln  vorgenommenen  Untersu- 
cluing,  bestimme  und  beschreibe  ich  das  Gestein,  und  yersehe 
es  dann  mit  einer  darauf  geklebten  Etiquette ,  welche  blofs  den 
Namen  des  Fundortes,  als  das  unerläfsliche  Beding  einep  brauch- 
baren geogoostischen  Sammlung ,  enthaljt. 

Mit  Recht  dringen  Sie'  darauf  ( Sj.  67  ) ,  dafs  jede  Beobach- 
tung sogleich  aufgezeichnet  werde.  Statt  aber  dieselben,  wie 
hier  gerathen  wird,  in  einem  Memoranden-Buche  nur  anzudeuten 
und  erst  des  Abends  in  ein  ausführlicheres  Tagebuch  einzutragen, 
führe  ich  mein  Tagebuch  den  ganzen  Tag  über,  so  dafs  mir  für 
den  Abend,  wo  ohnehin  mancherlei  Geschäfte  abzuthun  sind,  nur 
etwa  allgemeine  Bemerkungen  oder  auch  Berichtigungen,  zumal 
Ton  Ortsnamen,  übrig  bleiben.  Selten  Tcrgeht  eine  Viertelstunde, 
ohne  dafs  ich  schreibe,  die  Zusammensetzung  so  wie  die  äus- 
sere   Gestalt    des    Gebirges  ,     die    Beschaffenheit    der    Thäler 

Gegenden  so  häufig ,  dafs  et  allgemein  zur  Feuerung  dienet  y  indem 
man  im  sandigen  Boden  nur  einen  Fnfs  tief  zu  graben  braocbt)  um 
eine  beständige  Feuerquelle  zu  erhalten.  ^ 

Der  Bergbohrer  und  die  Gasbeleuchtung  ,  die  beide  unter  den  In- 
dnstrie-RIitteln  unserer  Zeiten  eine  so  wichtige  Stelle  einnehmen,  sind 
also  in  China  schon  alte  Erfindungen. 
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lind  Schlachten ,  den  Laaf  der  Gewässer ,  den  Zustand  der  Vege- 
tation a.  s.  w.  hemerke,  alles  so  umständlich,  dafs  ich  bei  de4 
Bedaction  meines  Reise-Journals,  auch  wenn  sie  auf  ein  Jahr  hin- 
ausgescheben  wird,  ohne  Mühe  die  durchwanderten  Gegenden 
mir  2U  Tersinnlichen  im  Stande  bin.  Dafür  rnnfs  man  aber  durch 
keine  Reisegesellschaft  zerstreut  werden;  so  lehrreich  diese,  un- 
ter anderen  Umständen,  auch  seyn  möchte,  so  läfst  sich  doch 
immer  tou  der  Natur,  die  man  nur  bei  ungestörter  Ueberlegung 
zweckmäfsig  befragen  und  ihre  Antworten  deutlich  Ternehmen 
kann,  am  meisten  lernen. 

Für  die  Berechnung  der  Höhen  aus  Barometer- Beobachtun- 
gen (S.  98)  finde  ich  die  Tafeln  von  H.  Ottmahrs  am  bequem- 
sten, die  alle  -Jahre  im  Annuahre  du  Bureau  de»  Longitudee  zu 
Paris  Ton  neuem  abgedruckt  werden ;  anch  "ttann  man  nicht  leicht 
für  so  wenig  Geld  ^so  viel  Wissenswürdiges  kaufen,  als  in  diesem 
Bändchen  enthalten  ist;  namentlich  durften  dem  reisenden  Geo- 
gnosten  die  Tortreffliche  Einrichtung  des  Kalenders,  das  yer- 
gleichende  Yerzeichnifs  Ton  Mafs,  Gewicht  und  Munsen,  das 
Höhen- Veczeichnifs  u.  s.  w. ,  die  darin  enthalten  sind,  nicht 
wenig  erwünscht  seyn.  Für  diejenigen,  welche  die  'Alpen  mit 
dem  Barometer  besuchen,  wird  nun  das  verdienstliche  Geschäft 
der  Höhenmessung  durch  die  zwölf  bis  vierzehn  Beobachtungt- 
Stationen  erleichtert,  welche  die  Natur-forschende  Schweizerische 
Gesellschaft  längs  derselben  errichtet  hat,  und  die  sie,  so  wie 
sich  die  Gelegenheit  dazu  darbietet,  auch  auf  das  Innere  der 
Alpen  ausdehnt,  wie  denn  schon  jetzt  in  dem  über  5000  F.  hohen 
Ober-Engadin  und  auf  dem  achthalb  Tausend  Fnfs  hohen  Bern- 
hardsberg Barometer-  und  Thermometer- Beobachtungen  mit  In- 
strumenten gemacht  werden,  die  mit  denen  der  tieferen  Stationen 
übereinstimmen.  |Der  reisende  Geognost  ist  also  nicht  mehr  ge- 
nöthiget,  corrcspondirende  Beobachtungen  in  einer  Horizontal- 
Entfernung  von  80  bis  40  St.  und  jenseits  der  Alpen,  welche  die 
meteorologischen  Erscheinungen  so  sehr  modificiren,  aufzusuchen. 
'Unter  der  Ebbe  und  Fluth  d^er  Landsee'n,  über  welche  S. 
158  eine  Frage  enthält,  wird  ohne  Zweifel  die  periodische  Bewe- 
gung des  Wassers  verstanden,  die  am  Genfer  -  See  durch  den 
Namen  seiche»  bezeichnet  wird,  und  über  welche  meines  Wfssens 
nur  an  diesem  und  am  Züricher-See  bis  jetzt  Beobachtungen  sind 
angestellt  worden.  Obgleich  dieser  Gegenstand  der  Gt^ognosie 
fremd  ist,  so  kann  ich  mich  doch  hier  des  Wunsches  nicht  ent- 
halten« dafs  auch. die  Deutschen  Naturforscher,  die  in  der  Nähe 
▼on  See*n  wohnen,  ihre.  Aufmerksamkeit  auf  denselben  Tichten 
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vitd  über  diese  noch  8c|ir  im  Dunkelen  liegende    Naturerschei^ 
nung  Licht  zu  yerbreiten  suchen  inöehten.- 

Zu  einer  letzten  Bemerkung  endlich  Teranlafst  mich  die  S. 
3S6  der  Agenda  vorkommende  Stelle,  dafs  «blofse  Lager  nicht 
mit  wahren  Feharten ,  mit  unabhängigen  Formationen  Terwech- 
seit  werden  dürfen.»  'Wenn  der  Ausdruck  Lager  auf  Gebilde  be- 
schränkt wird,  die  einer  Formation  untergeordnet  oder  fremdar- 
tig sind,  wie  soll  man  denn  die  gewöhnlichste  Gestalt  der  Ge- 
birgsmassen ,  nach  welcher  ihre  Längen-  und  Breiten-Erstrecknng 
die  Mächtigkeit  weit  übertrifft,  benennen?  Mich  dünkt,  es  sollte  - 
an  dem  Kunstausdrncke  Lager  (couche)  für  alle  plattenförmigea 
Gebirgsmassen ,  welches  auch  ihre 'Natur  seyn  mag,  so  wie  an 
dem  Kunstaifsdrucke  Schichte  (strate)  für  die  regelmäfsigste 
Spaltung  eines  Lagers  festgehalten  werden. 


Frankfurt^  8.  Deeemher  iß3ö. 
Auf  einer  Reise  ,    welche    ich  Terflossenen   Sommer  durch 
Franken ,  einen  Theil  Ton  Böhmen  nach  den  Tyroler  Alpen  hin  zu- 
rücklegte,  habe  ich  Manches  angetroffen,  das  für  die  Geologie 
des  mittlem  Enropa's  Ton  Interesse  sejn  mufs. 

So  z.  B.  umschliefst  der  Lias  des  Banzbergea  und  der  Um- 
,  gegend  alle  die  Veberreste,  mit  deren  Kenntnifs  aus  dem  Lias 
bei  Lyme  Regit  (^Dorsetahire)  neuerlich  Professor  Bvoklanu  in 
Oxford  (  Tran»,  of  ihe  Geolog.  Soc.  Fol  III.  2  Ser.  p.  ZtJ  u.  ff.} 
die  Geologie  bereichert  hat.  Wir  besitzen  also  im  Mittelpunkt 
einer  Gontinental-Strecke ,  die  fast  für  die  Mitte  des  ganzen  Euro- 
päischen Festlandes  angesehen  werden  könnte,  eine  Ablagerung, 
die  mit  den  an  der  Südkäste  England»  Tom  Meere  bespühlten  stei- 
len Klippen  überraschende  Aehnlichkeit  zeigt.  Bei  der  Entfer- 
nung dieser  Localitäten  ist  zu  erwähnen,  dafs  beide  zwischen 
dem  50°  und  51°  nördlicher  Breite  liegen. 

Die  Zahl  und  Vollständigkeit,  in  welcher  bei  Banz  die  Ichthyo- 
sauren  und  andere  grofse  Saurier,  gemeiniglich  mit  langer 
Schnauze,  ans  dem  Lias  zu  Tage  gefördert  werden,  steht  dem 
nicht  nach,  was  bisher  Lyme  Regt»  in  England  lieferte.  Die 
Sammlungen  des  H.  Kabinetssecretärs  TnBonoai  und  H.  Pfarrers 
Gbyer  hat  Se.  Hoheit  der  Herzog  Wilhbl»  ton  Bayern  im 
Kloster  Bans  Tereinigt.  Die  Ichthyosauren  sind  unter  den 
Saariern  die  zahlreichsten  fossilen  Thiere  des  Lias  von  Ban»i 
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die  Plesiosaaren,  welche  der.  Liaa  Englands  nicht  weniger 
h&ofig  als  die  Ichthyosaaren  umschliefat,  werden  diesem 
Lias  Deutschlanda  iwar  nicht  ganz  fehlen,  aber  darin  ein  anderes 
Yerhältnifs  durch  ihre  Seltenheit  hehanpten. '  Dafür  ist  jedoch 
der  M nschelkalk  des  Ftchtelgehirgs  (Bayreuth) ,  der  mit  dem  Lias 
bei  Bans  in  Lagerangsbe;Biehang  steht ,  durch  den  Gfehait  an 
Plesiosauren  ausgezeichnet. 

England  besitzt  bekanntlich  die  sogenannte  Formation  des 
Muschelkalkes  nicht ,  indem  sein  Lias  auf  dem  new  rtd  $and$tone 
and  red  maW,  einer  Formation  liegt,  die  mit  dem  bunten  Sand- 
steine des  Continents  parallelisirt  wird,  aber  theilweise  auch  mit 
der  KeuperfoVmation  in  Beziehung  gebracht  werden  dürfte.  Der 
€r ehalt  an  Versteinerungen  des  Lias  in  England  bei  diesem  Man- 
gel an  Muschelkalk,  so  wie  die  Terhältnisse  des  Muschelkalk^ 
in  Deutachland  zum  Lias ,  wie  sie  sich ,  abgesehen  Ton  dieser  Ge- 
gend des  Ftchtelgehirgs  ^  namentlich  in  den  Mpen  der  Sckweitz  und 
dem  Juragehifge  neuerlich  erwiesen  haben ,  führen  die  Formation 
des  Muschelkalks  und  des  Keupers  dem  Lias  und  mithin  der 
grofsen  Juraformation  näher,  als  man  bisher  berechtigt  war  an- 
zunehmen. 

Unter  den  Tersteinerungen  des  Lias  Ton  Banz  fand  ich  Ueber- 
reste  Von  Pterodactylns,  und  erkannte  in  ihnen  dieselbe  Spe- 
cies,  mit  der  kürzlich  BvoKLANn  (a.  a.  O. )  die  Zahl  dieser  merk- 
würdigen Thiere  vermehrt  hat  Der  Fterodactylus  macro- 
nyx,  Tuerst  im  Lias  Ton  Lyme  Regis  an  der  Südküste  Englands 
gefunden ,  hat  also  auch  im  Lias  Ton  Banz  Reste  zurückgelas- 
sen, welche  zur  Ergänzung  einiger  Charaktere  dienen. 

Der  Lias  Ton  Banz  umschlicfst  auch  die  Koprolithen, 
oder  Kothauswürfe  Ton  Thieren,  deren  Ueberreste .  in  derselben 
Ablagerung  Torgefunden  worden.  Es  kommen  'damit  auch  Se- 
pien mit  Tintensäcken,  die  noch  schwarzbraun  färben,  ganz 
wie  bei  Lyme^  Tor.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
ich  auch  in  dem  Kalks^chiefer  der  Gegend  tou  Solenhofen  diese 
Faeces,  oder  Koproliten  nach  Bucklamd,  angetroffen  habe,  und 
namentlich  bei  den  in  diesem  Schiefer  yorkommenden  Lo- 
1  ige- Versteinerungen  mit  Mantel  ist  die  Form  des  Tintensackes 
deutlich  zu  erkennen ,  seine  Masse  aber  gewöhnlich  in  eine  weifse 
Substanz  Torwandelt. 

Der  Lias  Ton  Banz  ist  übrigens  reich  an  Krebsen,  Fi* 
sehen,  Pen^acriniten,  Mollusken,  und  besiAt  auch  fossi- 
les Holz.  Ich  beschränke  mich  aber  hier  darauf,  dafs  ich  des 
^mitunter  auffallend   tertiären    Charakters    gedenke,    den   dieser 
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LIbs  durch  den  GehÜt  an  mehreren  Konchylien  beeitit,  und  dafn 
darin  femer  einige  Speeies  meines  Genns  Aptychns  yorkon- 
men,  das  in  den  höheren  Schichten  der  Jura-Formation  hänfig  ist.  * 

'Heim  ANS  von  MEitsn. 


Mittheilimgen  an  Professor  Bronn  gerichtet 


Hallein  j  24.  Utarg  i830. 

Ihrer  Aufforderung  gemärs  erlaube  ich  mir  Ihnen  nachtrage 
lieh  die  Ergebnisse  meiner  letzten  Beobachtungen  mitzutheilen , 
und  Ihnen  einige  dabei  gesammelte  Fetrefakten  —  welche  mir 
mit  Terebratnlites  Tulgaris>  Flagiostoma  striata 
und  Gryphaea  cymbium  übereinzustimmen  scheinen  —  zur 
nähern  Bestimmung  zu  übersenden.  Die  genannten  Muscheln 
kommen  —  was  gewifs  für  jeden  Alpen  forscher  interessant  und 
überraschend  seyn  Irird  •—  in  unserm  Alpenkalke,  und  zwar  in 
der  Umgebung  von  Hallein  ^  vor.  In  meinem  Durchschnitte  aus  den 
Alpen  (St  179.  Jahrg.  1830  dieses  Jahrbuches)  habe  ich  des  Kalk- 
steins Ton  Schramhach  bei  Golling,  welcher  zu  den  obersten  Gliedern 
der  untern  Gruppe  des  Alpenkalkes  gehöret,  Erwähnung  gethan. 
Dieser  Kalkstein  setzet  an  dem'  entgegengesetzten  östlichen  Ufer 
der  Salza  sehr  bedeutende,  theils  langgezogene,. theils  Terrassen- 
förmig mit  KegeUorm  ansteigende  Bergreihen,  mit  beinahe  waa- 
gerechter Schichtung  zusammen.  iStellenweise  erscheinen  auf 
dem  Rücken  dieser  Berge  (^Erispel,  Mooseck^  Sandstein  -  artige 
und  merglig- schiefrige  Schichten,  analog  jenen  Ton  Ahtswald. 
Steigt  man  von  dem,  dem  Sedza-Thale  zunächstliegenden  Berg- 
rücken in  das  Thal  der  Gaiaau  hinab,  und  Tcrfolgt  dasselbe  bis 
zu  dem  Fufse  des  steil  und  hoch  sich  erhebenden  Schmiedienateins 
und  Schienkens 9  Iso  gewahrt  man  Ton  unten  nach  aufwärts  folgende, 
unter  20^  —  30®  nach  S.  geneigte  Schichenfolge :  1.  graulichen, 
dichten ,  in  Bänke  gesonderten  Kalkstein ;  2.  dergleichen  Kalkstein 
wechselnd  mit  dünnen,  krummschaaligen ,  schwarzen ,  glänzenden 
und  etwas  bituminösen  Schieferthon- Schichten  mit  vielen  Horn- 
steinen ,  mit  Spuren  organischer  Reste  und  zahlreichen  wulsi- 
förmigen  Erhabeiitieiten ;  3.  dünnblättrigen  schwarzen  Schiefer- 
.  thon,  mit  untergeordneten  kalkigen  und  mergeligen  Schichten  und 
nierenförmigen  Massen.  Die  kalkigen  Schichten  mit  wulstförmigen 

*  vgl.  T.  MüntTBR  S.  44a  dieses  Jakrbaclis »  t83o.  d.  R. 


Digitized  by 


Google 


'»5 

Aafsenflfichen  enthalten  die  erwähnten  Schaalthiere:  Plagio- 
ctomen, Terebrateln  a.  b.  w.;  4.  rothen  Ka1k«tein  mit  «ehr 
ausgezeichneter  Schichtung,  die  Schichten  znm  Theii  mit  wnltt- 
förmigen  Erhabenheiten  und  zahlreichen  Schaaltbieren ,  Ton  de- 
nen Ammoniten,  Or thozerat it en  n.  b.  w.  in  den  untern 
dünnen  Schichten,  zahlreiche  Madreporen  aber  in  den  obem 
mehr  massigen  und  buntfarbigen  Bänken  yertheilt  sind,  —  zum 
Theil  hoher  roth  gefärbt  und  ganz  geradlinig,  mit  äufserst  re- 
gelmäfsiger  und  gleichförmiger  Gestaltung;  5.  Schieferkalk,  mit 
grauer  in  das  Grünliche  spielender  Farbe:  die  Kalkbänke  stets 
durch  dünne  schiefrige  Schichten  gesondert;  6.  grauer,  in  deut- 
liche Schichten  und  Bänke  geordneter  Kalkstein ,  die  Hauptmasse 
der  Bergreihen  zusammensetzend,  und  am  Schienken  und  Schmiedten- 
gtein  bis  3400'  über  das  Saha- Thttl  bei  Hallein  ^  mit  nur  wenig 
nach  Süden  geneigter  Lagerung,  ansteigend.  Die  untern  Abthei-* 
Inngen  (1.  2.  3.  4.  5J  nehmen  Ton  der  genannten  Höhe  höchstens 
1400'  ein;. es  bleiben  mithin  für  die  absolute  Mächtigkeit  der 
obersten  Abtheilung  (6)  2000'.    Ueber  dieser  mächtigen  Gruppe 

,  folgen  dann,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  an  nahen  Punkten 
die  merglig-schiefrigen  und  Sandstein-artigen  Schiebten  der  mitt^ 
leren  oder  schiefrigen  Gruppe  meines  Durchschnittes  aus  den  Al- 
pen. —  So  Tiel  kann  ich  Ihnen  Torläufig  mittheilen.  Yon  Ihrer 
Bestimhiung  der  beifolgenden  Petrefaktea  und  den  fortzusetzen- 
den Beobachtungen  wird  es  abhängen,  zu  welcher  Abtheilung 
des  geognostischen  Sjstems  jene  Kalkgebilde  nun  gehören;  Tiel- 
leicht  wird  diese  Ausmittelung  auch  über  den  rothen  Schiefer 
und  Sandstein,  welchen  ich  mit  Veberraschung  immer  weiter 
in  den  Umgebungen  von  HalUin  verbreitet  finde,  und  erst  jungst 
auch  in  der  Nähe  des  Porphyrs  am  Golling  und  des  dortselbst 
mit  Eigenglanz  d urch webten  Gypses  anstehend  beobachtete,  Auf- 
schlufs  geben,  und  meine  hierüber  in  Ihrem  Jahrbuch  niederge- 
legten Ansichten,  berichtigen.  Jedenfalls  bleiben  die  Lagerungs- 
Erscheinungen  in  nnsern  Thälern,  im  Verband  .mit  jenen  der 
Becken  Ton  Berchtesgaden  und  der  Ahtenau^  höchst  wichtig,  und 
ich  yerspreche  mir  von  der  sorgsamen  und  getreuen  Auffassung 

.   derselben  Tiel  AufschJ^ufs  über  die  Struktur  unserer  Kalkgebilde. 

LlIäL  VON  LlLlBNBACH* 


ff  allein^  24.  Juni  i83o. 
Die  kurzlich  erhaltene  Mittheilung  Ihrer  Ansichten  übe^das 
Aiter  unserer  Felsarteii,  lü  welchen  Sie  durch  die  übersendeten 
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Petrefakten  hin^eleitet  worden ,  fordert  itiich  auf «  Ihnen  folgend^ 
Bemerkungen  und  Erläuterungen  über^^die  LagerungsVerhältnisse 
der  fraglichen  Felsarten,  mit  Beziehung  auf  meinen  im  2ten 
Hefte  des  Jahrbuches  aufgenommenen  Durchschnitt,  Torzulegen: 

1.  Ob  das  rothe  Schiefergebilde  yon  Berchteagaden  und  der 
Jbtenau ,  aus  welchen  ich  Ihnen  einige  undeutliche  Petrefak- 
ten übersendete,  mit  jenem,  unzweifelhaft  die  Unterlage  des 
Alpenkalkes  bildenden,,  yon  Werfen  zusammenhängt,  ist 
noch  nicht'lals  ausgemittelt  zu  betrachten ,  und  ^Tielmehr 
hinsichtlich  der  Schiefer  Ton  Berchtesgaden  zumal ,  welche 
neueren  Beobachtungen  nach  mit  Ophit,  Chloritschiefer,  Granit 
u.  s.  w.  am  Götschen  (zwischen  dem  Untersberg  und  Ratzmanny 
auf  eine  sehr  überraschende  Weise  in  Berührung  treten,  zu 
einer  höchst  räthsel vollen  Aufgabe  geworden.  Das  Alter  des 
rothen  Schiefers  Ton  Werfen  kann  mithin  durch  organisch« 
Reste  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  werden. . 

2.  Die  Petrefakten,  welche  ich  Ihnen  aus  der  unteren  Gruppe 
des  Alpenkalkes  —  wie  ich  solche  in  meinem  Durchschnitte 
Torläufig  gesondert  habe  ^  »übersendete ,  gehören  lediglich 
einer  gewissen  Schichtenfolge  dieser  Gruppe  an,  welche  je- 
denfalls in  den  obern  Theil  derselben  hineinfällt.  Schon  jetzt 
habe  ich  aus  benachbarten  Durchschnitten  ersehen ,  dafs  diese 
Gruppe  in  mehrere  Abtheilungen  zerfalle,  .ton  welchen 
sich  einige  wahrscheinlich  durch  eigenthumliohe  Petre- 
fakten unterscheiden  werden.  So  habe  ich  Ihnen  bereits  in 
meinem  vorigen  Schreiben  eröffnet,  dafs  unter  dem  rothen 
Kalk  mit  Ammoniten,  Ortho&eratiten,  Belemniten, 
Moiiotis  salinarins  und  inaqui  valvis  ,  Aladrepo- 
ren,  Encriniten,  undeutlichen  Univalren»  zahlreichen 
Alcyo  nien- artigen,  kugelig  gestalteten  Körpern  u.  s.  w.  — ^ 

» von  welchen  zum  Theile  ich  Ihneii  Exemplare  übersendete  r- 
eine  schief rig -kalkige  Bildung  auftritt,  welche  in  meinem 
Durchschnitte  von  Werfen  bis  Teisendorf  nicht  entwickelt,  oder 
doch  wenigstens  nicht  angezeigt  erscheint.  Diese  Schichtenfolge 
/  enthält  die  Ihnen  bereits  vorgelegteh  Tere bratein  (von 
,  welchen  eine  Ihrer  Ansicht  zu  Folge,  der  T.  vulgaris 
ähnlich ),  Plagiostomen  ( von  welchen  Sie  eine  für  neu 
halten ) ,  undeutliche  Gryphiten,  dann  auf  gewissen 
Schichtenflächen  eine  ungeheure  Menge  Austern -artiger 
Schaalthiere.  Die  Auflagerung  des  rothen  Ammoniten-  oder 
Orthozeratit^n  -  Kalkes  über  diesem  schiefrig- kalkigen  Ge- 
bilde war  ich  jetzt  so  glucklich  mehrere  Meilen  weit  ver- 
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folgen  TO  iLonncn.  Unter  demaelben  aber  folget  die  Tielleiclit 
am  mächtigsten  entwickelte,  und  scheinbar  so  einförmige 
Masse  des  grauen,  weifsen  und  dunklen  Alpenkalkes.  Seine 
organischen  Einschlüsse  kenne  ich  am  wenigsten.  An  den 
steilen  Ufern  des  Konigs-See's  beobachtete  ich,  wie  ich  glaube, 
in  demselben  1  nebst  Ammoniten,  Encriniten  und  Ma- 
dreporen,  eine  grofse  Menge  kleiner  und  grofser,  mit  dem 
Gestein  innig  yerwachsener,  Cardio n- artig  geformter  Kör- 
per. —  Endlich  erscheint  auch  —  wie  ich  jetzt  genauer  er- 
hoben habe  —  der  weifse  und  rothe  Kalk  mit  Monotis. sa- 
li narius  und  inaequivalTis  yon  Aufsee  über  dem  Sals- 
gebirge  dort  abgelagert ,  obgleich  ein  gleicher  Kalk  am  Dur- 
remherg  die  Salzmulde  unterteufet.  Ob  diese  zwei  Salzabla- 
gerungen zweien  verschiedenen  Lagerfolgen  (über  und  unter 
dem  Orthozeratitenkalke)  angehören ,  oder  ob  die  Salzbildung 
überhaupt  demselben  untergeordnet  seye ,  mufs  erst  im  Ein- 
klänge mit  allen  übrigen  Salzablagern ngen  der  Alpen  gründ- 
lich erörtert  werden.  Jedenfalls  ist  es  ziemlich  gewifs,  dafs 
die  Gruppe  des  bunten  Orthozeratitenkalkes  am  Dürrenhp'g 
eine  der  obersten  Stellen  jener  Abtheiliing  des  Alpenkalkes , 
welche  unter  der  schiefrig- sandsteinartigen  Gruppe  des  Al- 
penkalkes auftritt,  zusammensetzet,  und  diesem  obern  schief- 
rig^n  Gebilde  selbst  durch'  Fukus- Mergel  wechsellagemd 
vergnüpft  seye,  an  andern  Orten  aber  {Gaisau ,  Hinteraee  u.  •• 
w.)  noch  durch  den  Jura  -  ähnlichen  Kalk  Ton  Schranibafßi 
Ton  demselben  [f]  getrennt  werde.  Nun  haben  Sie  aber,  den  ans 
dieser  Abtheilung  der  untern  Gruppe  des  Alpenkalkes  über- 
sendeten Petrefakten  zu  Folge,  die  Ansicht  geänfsert,  dafs 
die  untere  Gruppe  fast  zurerlässig  Uebergangskalk  seye!  — 
es  mufste  demnach  nicht  allein*  der  tiefer  gelagerte  Schiefer  mit 
Terebratula,  der  T.  vulgaris  ahnlich,  mit  Plagio- 
•  tomen  und  Austern,  sondern  auch  zum  grofsen  Theil 
das  Steinsalz  selbst,  dem  Uebergangs- Gebiete  angehören I  — 
Ich  glaube  nicht,  dafs  Sie  soweit  greifende  Folgerungen  ein- 
räumen werden,  und  doch  würden  sie  nothwendig  aus  der 
Annahme  eines  so  hohen  Alters  unseres  Orthoceratiten- Kalkes 
hervorgehen.  ^  ^ 

S.  Die  mittlere  oder  «chiefrige  Gruppe  des.  Alpenkalkes  (No.  5 
und  6  meines  Durchschnittes )  sind  Sie ,  den  Petrefakten  zu 
Folge,  geneigt|dem  Gryphiten-  oder  Jura- Kalk  beizuzählen. 
So  sehr  diese  Ansicht  meiner  eigenen  zusaget  >  so  glaube  ich 
doch  die  Bemerkung  nicht  umgehen  zu  «ollen ,  dafs  ein  Theil 
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der  obertten  Schichten  folge  in  der  anteni  Gnippe  de«  Alpen  > 
hallte«,  wie  namentlich  der  Kalkstein  Ton  ^c^aaiftaeA,  nn- 
gemein  yiele  Aehniicbheit  mit  Jorakalk  zeiget.  Jedenfalls 
mufste  dieser  auch  noch  dieser  Formation,  nnd  mithin  der 
obern  schiefrig-mergligen  nnd  Sandstein- artigen  Bildong  ver- 
hnüpft  werden.  Nun  habe  ich  aber  ein  Exemplar  Ton  Tel- 
linites  solenoides  noch  in  den  Schiefern —  wenn  ich 
nicht  irre  —  unter  dem  Kalkstein  Ton  Schramhaeh^  nnd  um- 
gekehrt ähnliche  kleine  Austern-förmige  Schaaltbiere  wie 
in  dem  untern  Schiefer  -  Kalk  mit  Terebratul'a  Tulga-^ 
rio  und  Plagiostoma,  auch  in  einem  dem  SchranAacher 
analogen  Kalk,  ^m  Schienken,  gefunden  •— :  Andeutungen, 
welche  wohl  auf  einen  Verband  dieser  Gesteins- Gruppen  zu 
einer  einzigen  grofsen  Formation  —  welcher  der  rothe  Or- 
thoceratiten-Kalk  untergeordnet  wäre  ~  hinweisen. 

4.  Dafs  Sie  die  aus  der  Gruppe  No.  9  und  10  meines  Durch- 
schnittes äbersendeten  Fetrefakten  auch  als  der  Kreide  zuge^ 
hörig  betrachten,  ist  mir  sehr  angenehm.  Die  Ton  GetchUef 
bei  Gmünden  übermittelten  Exemplare  gehören  nicht  der  Kreide, 
sondern  einer  der  jungem  Sandstein-artigen  Gruppen  (No.  14 
meines  Ourchschnittes  ). 

5.  Aus  der  Gruppe  des  Sandsteins  von  Bögl,  dem  Karpathen- 
oder  Wiener  Sandstein  ( No.  13  meines  Durchschnittes),  habe 
ich  Ihnen  blofs  einige  Fokus- Abdrucke  gesendet.  Nach  an- 
dern organischen  Resten  dieser  Formation,  aufgefunden  in 
den  Karpathen  und  bei  Tfien^  so  wie  ihren  Lagerungs-Yer- 
hältnissen  gemäfs,  mufs  man  derselben  ein  höheres  Alter  als 
den  Gosouer  und  Kregaetiberger  Gesteinen  (No.  11. 12  und  14) 
einräumen.  Aber  auch  dieser  durfte  kaum  tertiär  seyn.  Ich 
kann  daher  vorläufig  um« so  weniger  Ihrer  Ansicht,  dafs  der 
Sandstein  tou  Bögl  tertiär  seje ,  beitreten.  Die  Stellung  des- 
selben in  dem  Durchschnitte  Ton  Werfen  bis  TeUendörf  zwi- 
schen den  jungern  Gruppen  der  Gouauer  und  Kreaaenberger 
Gesteine  ist  für  die  Bestimmung  seiner  Altersfolge  aller- 
dings ungünstig,  doch  werden  benachbarte  Durchschnitte  dies 
hoffentlich  mehr  aufhellen. 

LlJLL  VON  LlUENBACH. 


ff  allein  f  5.  Juli  i83o« 

Ihren  Wunsch,  deutliche  Gry^häen  aus  dem  problematischen 
Owauer  Sandstein  »  wejche  Herr  Graf  t.  Hvmstsb  und  H.  Bov< 
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als  6.  colvmba  betrachten  <-  sa  erhaltea,  bin  ich  Jetst  im 
Stande  auf  eine  t^rriedigende  Weise  in  erfälien.  Ich  habe  näm- 
lich bei  MatUee  (östlich  Ton  HamuBerff  bei  Lavfen)  ein  gani 
mit  jener  Gryphaea  erffilltes  Gesteinslager  anfgefnnden ,  welr 
ches  won  einem  granlich-weirsen,  ^gefleckten,  thonigen  Kalk 
mit  gana^nndeatlichen  organischen  Resten,  noch  höher  aber  von 
dem  Kressenherger  Thoneisenstein-Körner-fübrenden  Nammnliten- 
Sandstein  —  welcher  hier  gröfstentheils  sich  eine  rothe  Farbe 
aneignet -^  unter  einem  Einfalls -Winkel  ron  60  —  80  Grad  nach 
S.  ond  SW.  bedeckt  wird.  Der  Mummnliten-Sandstei»  wechselt 
bei  1$^  PankraiM  ( Hamuberg)  mit  mächtigen  Lagern  losen  San- 
des ab. 

In  meinem  letzten  Schreiben  habe  ich  bemerkt  <  dafs  der  rothe 
Schiefer  yon  Berebtesgaden  mit  For|»hyren,  Granit  n«  s.  w.  in 
Berührung  trete  — ,  ich  habe  nun  diesen  Punkt  näher  untersucht, 
und  gefunden ,  dafs  grofse  Granitblöcke,  Trümmer  und  Geschiebe 
▼on  Porphyr,  lerstreuet  auf  bedeutender  Höhe  des  G&Uehen  und 
^Ikergea^  diese  unrichtige  Yermuthnng  —  wenigstens  hinsichtlich 
des  Granits  —  Tcranlafst  haben. 

LlJLL   VOS    LiLMENBACH. 


Strasburgs  22.  Dtgemher  i83o. 
^  Die  Arbeit  .des  Herrn  Lill  toh  Lilibhbach  in  Ihrem  Jahr- 
buche hat  mich  lebhaft  angesprochen ,  ohne  jedoch  mir  Gewifs- 
faeit  in  Ansehung  der  Formationen  zu  gewähren,  die  ich  erst  von 
Bestimmung  der  Versteinerungen  erwarte.  Die  Ammoniten,  Or- 
thozeratiten  und  Belcmniten  im  untern  Alpenkalke  belästigen 
mich  sehr.  Kommen  diese.Uebergangs-  und  Flötz-YerBteinernn- 
gen  wirklich  durcheinander  vor,  so  mufs  man  wahrseheinlich  an- 
nehmen, dafs  durch  dieselben  dort  die  ganze  Gebirgsfolge  Tom 
Bergkalk  bis  zur  Kreide  angedeutet  werde ,  und  dafs  ^ie  Bildung 
zugleich  eine  Hdhesee  -,  und  keine  Ufer-Bildung  seye.  Eine  grofse 
pelagische  Kalkformation  würde  hier  Tiele  Sandsteinformationen 
mit  ihren  kalkigen  Uferbildnngen  repräsentiren,  wie  in  Burgund 
eine  grofse  Sand -Ablagerung  viele   Kalk -Gebilde  bis  zu  einem 

Theile  des  Lias  einschliefslich  TCrtritt. Die  Untersuchung 

der  Yersteinerungen  verspricht  daher  hier  einerseits  eben  so  viel 
Tortheil ,  als  sie  andrerseits  mit  Vorsicht  zu  Folgerungen  be- 
nutzt werden  mufs.  Waren  diese  fossilen  Thiere  wirklich  Be- 
wohner des  heben  Meeres  f  Haben  si»  an  der  Stelle  gelebt »  wo 
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•ie  liegen,  oder  sind  sie  darch  einen  Strom  dahin  geflofst  wor- 
den? Diese  und  noch  manche  andre  wichtigen  Fragen  lassen  sich 
indessen  nicht  ohne  Lokal- Einsicht' beantworten.  Ich  erinnere 
mich  über  diesem  Gegenstande  einer  Arbeit,  die  ich  mir  vor  meh- 
reren Jahreii  Torgenommen  hatte,  di<?  ich  aber  wohl  nie  die  Zeit 
haben  werde  zu  vollenden,  £8  ist  eine  Tabelle  über  alle  Pflan- 
zen -  und  Thier- Geschlechter  mit  Angabe  ihrer  Lebens  -  Beding- 
nisse.  Wie  nützlich  mufste  eine  solche  Arbeit,  mit  Sorgfalt  und 
Methode  vollendet,  der  Geognosie  werden!  Es  ist  klat,  dafs 
ilieses  Gemfilde  nicht  nach  einer  zoologischen  oder  botanischen, 
sondern  nach  einei^  eigenthümlichen  Klassifikation  der  Lehiens- 
Bedingnisse  selbst  geordnet  werden  müfste ,  so  dafs  die  ersten  und 
wichtigsten  Abtheilungen  von  jenen  Lebens-Bedingnissen  hergenom- 
men wurden,  welche  am  mächtigsten  auf  die  Organisation  ein- 
wirken»  und  mit  den  allgemeinsten  Ursachen  zusammenhängen ;  die 
nächsten  Unterabth^ilungen  mufsten  von  minder  wichtigen  Be- 
dingnissen entnommen  werden.  Ein  solches  Gemälde  wurde 
uene  Annäherungen  bieten  und  uns  mithin  manche  neue  und  noch 
unbekannte  Beziehungen  der  Organisation  auffassen  lassen,  es 
würde  uns  die  jUmstände  genauer  kennen  lehren ,"  die  bei  den  ver^ 
Bchiedenen  geognostischen  Bildungen  obgewaltet,  es  würde  uns 
endlich  die  Hohesoe-  von  den  Ufer  -  Gebilden  hessef  unterschei- 
den lasten. 

Vovtm. 


Erlangen^  26.  Degemher  i83o. 

Endlich  komme  ich  dazu  mein  längst  gegebenes  Yersprechen 
SU  erfüllen,  und  Ihnen  ein  Muster  meiner  Sardinischen  Knocfaen- 
hreocie  nebst  einigen  einzelnen  Gebeinen  von  Lagomys  Sar- 

dus  und    Arvicola  daraus  zu  senden •     Im  nächsten 

Bande  der  Denkschriften  der  Academie  in  läünchen  erscheint  vttn 
mir  eine  Abhandlung  über  die  Säugethiere,  Insektenfresser  und 
Yögel  der  Diluvialformation  mit  vielen  Abbildungen.  Neun  Ar- 
ten Vögel  habe  ich  nach  ihren  Resten  nach  und  nach  ans  meiner 

Sardinitcken  Breccie  herausgegraben Vielleicht  gehe  ich 

kommen4en  Herbst  nach  SÜoüicn* 

K  Waigner. 
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Pragf  5.  Januar  i83i. 
Erst  Tor  einigen  TageÜ  erhielt  ich  Ton  Ihre^  « Jahrhache  * 
das  II.  und  III.  Heft  mit  Klipstbin's  Mittheilangen  aber  unser 
Mittelgebirge  (S.  249  —  261).  Mit  seiner  Meinung  über  den 
Trachyt  daselbst  bin  ich  nicht  einverstanden,  wenn  man  nicht 
etwa  die  ganze  Phonolith-BUdang  cur  Trachyt-Formation  zählen 
will.  Uebrigens  ist  die  Menge  entstellter  Orts-  und  Berg- Na- 
men in  jenem  Aufsätze  aufllAllend ,  da  doch  nicht  alles  «Böhmi- 
sche Dörfer*,  und  jene  Namen  auf  der  bei  Spbnibi.bb  in  Teplitz 
zu  lindenden  Karte  yon  der  Umgegend  ganz  richtig  geschrieben 
sind.    So  lese  man 

Seite  2^    HoUendarf  statt    BoUendarf, 

>   .       Stratizowitaier  Berg'  —     Stritzitsawitger  Berg, 

—  251     f^ierseknkerge  —     Firtserberg. 
~   %2    Dubüg                       —     DehitM.  , 

Hadzein  —     Hadzin. 

—  253    GelUeh  -^     Geüeh. 

ISiemee  —     Nims, 

Pdsig  -*-    Beaig. 

Georgenherg  —     Quergeeberg. 

t       Kleifi  bei  Hayde     —    Kleff  bei  Zittau, 
Klotzherg  — «    Klodaherg, 

Nedwietitz  —    NettwUntseh, 

Hoblik  —    Vblek, 

Dlaschkamt*  ^    Glasckwitz, 

Wostray  —    Westrai, 

Kofstitd  -*     Goechtiäl. 

Der  Gdtseh  ist  nicht  bei  JVtemes,  sondern  blofs  der  Roübergt 
ersterer  ist  südöstlich  4  Meilen  daron  bei  Liebeschitz;  und  der 
Kteife ,  unrichtig  KUff  genannt ,  ist  nicht  bei  Zittau ,  sondern 
westlich  3  Meilen  daTon^  1  Stunde  nördlich  von  Hayde. 

ZiPPB. 


J.  1831. 
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Auszüge. 

I.  Mineralogie,  Krystallographie ,  Mineralchemie 
n.  s.  w.         • 


iLierleg^ung  des  Scheererit't  Ton  Vsnach: 
KohlenstofiT    .    .    .    73,0 
Wasserstoff    .    .    .    24,0 


97,0 
Das  Fossil  hat  wohl  Aehnlichkeit  mit  der  känstlicheo  Naph- 
thaline,  deren  Gehalt  =:  Kohlenstoff  86,0  and  Wasserstoff  13,8; 
es  weicht  jedoch  auch  in  anderer  Hinsicht  von  derselben  ab ,  «o 
dafs  dasselbe  den  in  Vorschlag  gebrachten  Namen  natürliche 
Naphthallne  nicht  führen  kann.  (IUacairb-F&insbp,  Bibl 
univera, ;  voU  XL,  p.  68. ) 


Hahtmann  besol^rieb   die   in  der  Nähe  von  Blankenhurg  am 
Harte  neuerdings    gefundenen   Blitzröhren.      (ScflWBiG^SR^a . 
Jahrb.  d.  Chem.;  n.  B.  XXVII,  206  ffL) 


Maüx  schrieb  über  regelmäfaige  Gruppirung  asym- 
metrischor  Krystall- Verlängerungen,  und  zeigte,  wie 
die  beinl  Salmiak  nachgewiesene  eigenthumliche  Verlängelrung 
nnd  Verwachsung  der  Leuzit -Formen  auch  bei  den  gediegenen 
Metallen,  namentlich  bei  Kupfer,  Silber,  Blei,  Gold  und  Wis- 
muth  Torkommen.  ( Schwbiggbr's  Jahrb.  d.  Chem. ;  n.  B.  XXVII, 
188  ff.)  •  . 
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^  J.  Sbnvf  liettirninte  die  Krystallform  des  Warel- 
lites  von  Fraakenberjg;:  in  SachseiL.  ( Po«osif DoaFF's 
Ann.  a.  PhjB.;  1830,  No.  3,  S.  474.)  Ohne  Beifügung  der  Fi- 
guü  bleiben  die  .Winkel- Angaben  nnTerBtändlich;  wir  Terweiseii 
deshalb  auf  die  Urschrift. 


FovRNBT  nnter«nchte  die  Grün- Bleierie  von  Pont- 
Gibaud  in  Aayergne.  *(Lbco<^,  Ann.  de  VAuvergne;  Jtfm, 
1830;  p.  261  ect.)  Alle  diese  Erze  gaben  gelben  Strich  und  zeig- 
ten einen  Grehalt  Yon  Chromsäure;  yon  Kupfer  warx keine  Spur' 
auszumitteln. 


Frisnkatoidischer  Wismnthglanz  ^ein  neues  Tellur- 
en),  untersucht  yon  A.  Wehrlb.  (ScHWEiceBR-SEiDBL,  Jabrb. 
d.  Chem.;  1830,  8,  H.  S.  482  ff  )  Kristallisation  prismatisch; 
Theilbarkeit  prismatoldisch ;  Härte  2,4 ;  Eigenschwere  =r  7,807. 
Yor  d^m  Lothrohre  Schwefel-  und  Selen-Geruch  yerbreitend  und 
die  Kohlen  weifs  beschlagend ,  welcher  Beschlag  gelb  eingefafst 
ist.    Gehalt:  v  "^ 

Wisnruth .  60,0 

Tellur 34,6 

Schwefel  und  Spuren  yon  Selen  43* 
Vorkommen  beim  Dorfe  Schubkau  unfern  Schemniz  auf  einer  Let- 
ten-Kluft. 


A.  Robertson  jun.;  Analyse' des>  Kalksteins  in  den, 
dem  Grafen  yoN  Sloin  gehörigen  Brüchen -bei  CharlfiS' 
town,  Fifeahire.  C  James.  Edmb.  N.  phil  Joum.  1830.  Jprü  XVL 
364  —  365.)  Ber  Bergkal'k  yon  Charlestown  dient  zum  Bauen 
nnd  zu  landwirthschaftlichen  Zwecken.  Zur  Analyse  wurden 
Proben  ans  drei  Schichten  entnommen.  A  ist  grau,  blätterig, 
übelriechend;  Bist  graulichbraun  mit  splitterigem  Bruche,  eben- 
falls übelriechend;  eist  dicht,  aschgrau,  ohne  be8on4erii  Ge- 
Bueli  und  stammt  aus  der  tiefsten  Schichte  ab. 
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AB  C 

ZMammenrntsaDg:  Kohlentaare  0.4120    0.4280  .    ...  0.4025 

Kalkerde        0^20    0.5160  ....   0.4t0& 

Talkerd«^       0w0144    0.0920  ....    0.0259i 

Alaunerde      0.0125    0.0180  .    .    .    «    0.0095 

Kieteletde     0.0556    0.0216 0.0790 

Eieen  0.0028    0.0085  ....    0.0056 

Mangan         Spnr      Spur  ....    Spur 
Kohle             0.0018  0.0026, wob.Schwef.0.0070 

Näphtha         Spar      0.0018  ....    0.0070 

1.0006    1.0012  0.9944. 

Einige  dieser  Bettandtheile  sind  nar  mechanisch  beigemengt» 
and  ongleichformig  darclf  die  Masse  vertheilt. 


A.  Connbl:  fiher  die  chemische  Za^ammensetsang 
des  BreWsterits.  (Javbs.  Edinb.  N.  Phüou.  Joum.^  1830. 
Aprü,  XV h  855  -^  857. J  BsasBLiirs  scheint  seine  Formel  (Pog- 
OBND.  Annal.  XII.  18.)  für  die  Zusammensetzung  dieses  Minerals 
nach  einer  Analyse  Ton  Rbtziits  gebildet  so  haben,  wornach  es 
0.57285  Kieselerde,  0.17011  Alaanerde,  0.07764  Natron  und  Kalk, 
and  0.17827  Wasser  enthält.  Aber  die  von  Jambson  erhaltenen 
Probestucke  Ton  Strontian  in  Argyle»h%re  haben  keine  Spar 
▼on  Natron  und  Kalk  gegeben ,  wohl  aber  gegen  0,15  Baryt  and 
Strontian  geliefert,  so  dafs  also  die  Analyse  yon  RbtkiVs  and 
die  darauf  gegründete  Formel  entweder  ganz  unrichtig  sind ,  oder 
diese  letztern  Alkalien  sind  im  Stande ,  wie  man  Aehnliches  bei 
lindern  Mineralien  bemerkt  hat,  in  gewissen  Fällen  sich  gegen- 
seitig zu  ersetzen.  Baryt  and  Strontian  scheinen  in  dem  Mineral 
ftls  Silikate  Torzukommen,  wie  denn  für  Baryt  der  Harmotom 
das  erste,  der  Brewsterit  das  zweite,  für  Strontian  aber  der- 
selbe das  erste  Beispiel  vom  Yorkommen  dies^  Erden  anders  als 
im  'kohlensauren  oder  sohwefelsaaren  Zustande  liefern  würde.  -    * 


L..F.  Blbt:  chemische  Analyse  des  Nick«lglanzea  . 
▼  OB  derGrabe    Fürstin  EUsaheth  Jlbertine  bei   HarzgerotU.. 
(BBARraa  JrcMv.de»  Jpoth.  Verwu,  1829,  XXX.  278—284.) 
Es  ist  düMelbe  Mineral,  welches  Zihkbn  ond  Bosb  (in  Pmoihd. 
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Anaal.  XIIL  i.)  inertt  betchrielieii  hallen »  and  ist  toh  Znaaax  «elbtt 
lum  Behuf  der  Aaaljse  mitgetheilt  worden.    Et  betteht  ans 

Arsenik 35,68S  Gran. 

Schwefel     .....  22,581. 

Nickel     . 28,61^ 

Kobalt 0,444.     '       ^ 

Bisen 9,288. 

Kieeelerde   .....    0,7S0: 

Fenchtigkeit    ....    7,500. 

Verlast ,  an  Arsenik  ?       0,195. 

100,000. 


Diamaaten  in  Rafsland  CRßtme  meyelopddipie  XIK 
400  und  BanwsT.  Sdinb.  Jowm.  of  Sc,  1880,  jiprii,  N.  S.  nro. 
IF.  261  —  26S.  J  sind  nnn  wirklich  gefunden  worden  [rgl.  Zeit- 
schrift f.  Mineral.  1828,  p.  175.].  Den  ersten  lieferte  die  BUxer 
Goldwasche  anf  der  Westseite  des  Ural,  dem  Grafen  Pqkibb  ge- 
hörig, am  22.  Juni  1829;  und  andre  wurden  an  den  folgenden  Ta- 
gen erhalten,  die  den  Brasilianischen  in  nichts  nachstehen  sol- 
len. —  Prof.  T.  Ehoblhabd  hatte  suerst  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dafs  der  Platin -Sand  Ton  Ntfu^-Toura  cum  Krongnte 
Küuahra  gehörig  ganz  wie  der  Brasilianische  insammengesetat 
seye  aus Theilen  Von  Braun-Eisenstein,  Jaspis,  vielen  bnntfarbi-' 
gen  mikroscopischen  Stetnciien  und  aus  mehr  Platin-  als  Grold- 
Korncfaen;  dafs  daher  wohl  auch ,  wie  dort,  Diamanten  darin  Tor- 
kommen  mögten.  Jener  Platin  7  Sand  ist  auf  eine  Streeke  tob 
250  Quadratwersten  Terbreitet;'  aber  die  Arbeiter  und  selbst  die 
Beamten  kannten  den  Diamant  im  rohen  Zustande  nicht,  t.  En- 
«HUHABP  machte  daher  nicht  nur  den  Direlctor  der  TvamsKT^schen 
Werke  auf  dieses  Yerhflltnifs  aufmerksam,  welcher  letztre  zur 
Aufsuchung  der  Diamanten  sofort  Anstalt  traf,  und  rohe  Dia- 
mant-Muster zur  Belehrung  Ton  Petersöiir^  kommen  lief»;  auch 
das  Petersburger  wissenschaftliche  Minen -Committd  liefb  ton 
BKOBi^HAan's  Bemerkungeii  in  Zettschriften  bekannt  machen,  und 
im  folgenden  Jalure  forderte  der  Ftnanzminister  alle  Minen -DK 
vectoren  am  Ural  zur  Naehsuchung  auf..  TOir  HvuMOhw  bestätigte 
•nf  seiner  Reise  jene  Töllige  Uebereinstimmung  des  Ckbii^s  mit 
dem  Diamant -Gebirge  Braaüiens^  aber  ersteinige  Zeit  nach  sei- 
ner Durchreise  in  jenen  Gegnden  gelang  die  Auffiadung  des  Bdel- 
steiaa. 
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il«S<«RflTTBB:  Analyse  de«  psratomenKalk-Haloides, 
oder  Ankerita  (Bauxo.  and  ton  JEttinosh.  Zeitschrift  f. 
Phys.  nnd  Mathem.  1830.  VIIL  i.  S-  1  —  8.)  Das  Mineral 
,  heifst  in  Steiermark  Roh  wand..  Das  znr  Prüfung  Terwendete 
Stuck  irlir  Ton  einer  veiCseq,  Yollkommen  theilbaren  Varietät, 
▼on  8»048  Eigenscltwere  .und  3,5  Härte.  Erhitzt  zerspringt  es 
äufserst  heftig  bi«  in  die  kleinsten  Theile  und  rerwandelt  sich  in 
ein  feines  FiiWer,  so  sich  von  allen  andern  Kalk-Haloiden  unter- 
scheidend. In  geschlossener  Gclasröhre  erhitzt,  wird  es  schwarz- 
grau und  Ton  Magnete  anziehbar;  in  offner  Glasröhre  wird  es 
rothbraun,  ohne  auf  den  Magnef  zu  wirken.  In  geschlossener 
l^hre  bemerkt  man  nie  Wasserdämpfe.  Vor  dem  Lothrohre  ist 
es  für  sich  unschmelzbar.  Mit  Borax  gibt  es  im  Rednctions-Feuer 
oine  klare  grüne  Perle,  welche  beim  Abkühlen  klar  bleibt;  im 
^Oxydations- Feuer  gibt  es  ein  klares  rothes  Glas.  Von  Phos- 
phor -  Salz  wird  es  ganz  zu  einer  klaren  Perle  aufgelöfst ,  welche 
klar  bleibt.  In  yerdünnter  Salpeter-  oder  Salz r  Säure  ist  ^s  un- 
ter Aufbrausen  ohne  Rückstand  löfslich;  die  salpetersaure  roth- 
gefärbte Lösung  wird  durch  Schwefelwasserstoff-Säure  nicht.ver- 
ändert;  Wasserstoff-schwefeliges  Schwefel-Ammonium  verursacht 
einen  Toluminösen  schwarzen  Niederschlag.  Die  chemische  Zu- 
sammensetzung ist  Yon  lauter  neutralen  kohlensauren  Salzen  ge- 
bildet, nämlich  yon  (Theorie.)  (Analyse.) 

Säure.      Basis, 
kohlensaurem  Eisen-Oxydul    85,308    (18,638  +  21,07.)  . 

-  Mangan^Oxydnl    8,084     (  1,164  +   1,92. )  ' 

-  Kalk-Krde  50,113    (21,903  +  28,21.) 

-  Bitter- Erde       11,846    (5,986+    5,91.) 


100,851  (42,641  +  57,11. ) 
(Die  Analyse  hatte  jedoch  43,08  Kohlensäure  im  Ganzen  gegeben). 
Dieses  Mineral  enthält  mithin  16,736  metallisches  Eisen.  Da  alle 
Basen  der  es  zusammensetzenden  Salze  isomorph  sind,  so  erklärt 
sich  das  Konstante  der  Form  bcy  dep  vielem  Wechsel  unterworfenen 
Mischungs  -  Verhältnissen.  —  Bei  Schmelz  -  Prozessen  kann  das 
Mineral  als  Zusatz  gebraucht  werden  für  Kiesel-  und  Thon-hal- 
tige  Erze  wegen  seines  Kalkgehaltes;  bey  schwer  sehmelzbaren 
Erzen  aber  kann  09  seinem  Bitter^rde  -  Gehaltes  wegen  leicht  ein 
Versetzen  des  Ofens  znr  Folge  haben ;  bei  Stahlbereitung  könnte 
sein  Mangan -Gehalt  vortheilhaft  werden« 
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BARRusib:  aber  eine    neue  natürliche. YerliiadBB^ 
1^  Ton  lohlentaürem    Kalte    mit   kohlensanreoi  Na- 

tron. (Le  Olohe  s=s  Philo9.  Maga9.  and  AnnaU  Vlh  1830.  Jfo». 
889  —  890.  J  B.  besitst  ein  Mineral  aae  den  genannten  Beetanä^ 
tbeilen ,  deesen  Znaammensetiang  jedoeh  VerteiiiedeB  ist  tob  der 
des  Gay-Lastites«  Fandort  anbekannt.  Struktur  Ufitterig. 
Dorohgänge  dreifältig  za  einem  Rhomboßder  fnhre&d^  irelchea 
dem  des  Kalkspaths  ahnlich  igt.  Bruchetncke  ToUig  darciieckeli- 
nendTy  glasglänzend  wie  Aragonit,  den  Kalkspatii  leicht  litaead, 
schwer  den  Aragonit  Eigenschwere  2,921.  Strahlenbrechong 
doppelt  wie  beim  Isländischen  Späth.  Yollkommen  and  mit  Aol- 
braasen  lofslich  in  Salpetersaare.  Tor  dem  Lothrohre  für  tick 
erst  etwas  zerknisternd ,  dann  sich  bräunend ,  and  etwa»  sckorif^ . 
riger  als  Kalkspath  zu  Kalkerde  sich  reduzirend.  Ergebnife  der 
Zerlegung:  Kohlensaurer  Kalk    0,700»  oder  in  Atomen  11 

Kohlens.  Natron        0,140       —  —       *  2 

Wasser      .    ...    0,091       —  —  9 

Eisen -Peroxyd      .    0,010 

Gangart    .    •    .    .    0,050 

0,997  ÜT 


BovssMiuirKT's  Analyse  des  Arsenik-sauren  Elsen« 
von  Loayea  bei  Jf ormato,  Prorinz  Popoyan,  {Jtmdi.  d.  Chtm» 
Pinf9.  XLL  1829.  Mai,  15  —  78)  Dieses  Mineral  kommt  la  ei- 
nem Gange  Gold-haltigen  Eisen -Hydrates  in  Grunstein-Pnrpkyr 
▼or  9  in  Gestalt  in  sehr  blafsgrüner ,  poröser  Bfassen. 

Arsenik -Säure    49,6. 

Eisen -Oxyd        84,8. 

Blei -Oxyd  0,4. 

Wasser  16,9. 

101,2. 
Ueberschnfe  durch  Verwandlung  Ton  etwas  Eisenoxydol  in 
Eisenoxyd  während  der  Analyse. 


E.  Tvairaa't  chemische  Vntersuchang  des  Wad. 
(Brbwst.  Edmh,  Joum.  of  Sc.  N.  S.  nro.  IF,  1830,  p.  218  —  218.). 
Wad  oder  Black-Wad  nannte  man  bisher  ein Mangan-haltige» 
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Mineral  ohne  bettfanmte  KrjBtallfonn>  ohne  genauer  bekannte 
chemische  ZuBammensetemig ,  welche«  weich,  leicht,  porös,  mehr 
oder  weniger  erdig  too  Jlnsehen ,  braun  von  Farbe  und  abfuv  ' 
bend  ist ,  und  wieder  in  mehrere  Arten  unterschieden  wird.  Der 
Yf.  unternimmt  es ,  diese  Arten  genauer  in  untersuchen  und  tu 
beseichnen.  Erste  Art:  von  Upti^ - Pyne  in  Devonahirß.  60- 
lurümmt  -  Tafel  -  förmige  Massen,  tou  etwa  %'' Dicke,  leicht 
apaltbar  in  danne  Blatter,  zerbrechlich,  weicher  als  Gjp«,  ab- 
iarberid,  sehr  porös,  braun  in's  Gelbliche,  auf  frischer  ObeR- 
flüohe  stark  glänzend,  etwas  Metall-Glänzend;  Strich  braun  und 
glänzend;  Bruch  schuppig -faserig;  Eigenschwere  (nach  dem 
Kochen  in  Wasser)  2.814.  In  Salzsäure  unter  Chlorine-Entwik- 
kelang  bta  anf  wenig  Ruckstand  löslich. 

Bestand;  rothes  Mangan- Oxyd  79.12* 
Sauerstoff    ....      6.82, 

Wasser lOM. 

Baryt      .    .  1.48. 

100.00. 
Es  scheint  also  ein  Mangan  -  Feroxyd -Hydrat ,  worin  iwei  Mi- 
achungs- Gewichte  Peroxyd  anf  ein,  Mischungs- Gewicht  Wasser 
kommen.  Wäre  das  Mineral  ganz  rein,  so  ^urde  es  79.12  rothea 
Oxyd,  10.57  Oxygen  und  9  Wasser  enthalten:  etwas  Wasser 
mufste  bei  der  Analyse  noch  mechanisch  beigemengt  gewesen  seyn. 
Der  Baryt  scheint  an  ein  noch  nicht  bestimmtes  niedrigeres  Man- 
gan- Oxyd  gebunden.  Gewöhnlich  ist  das  Mineral  anfserdem  noch 
Terunreinigt  mit  Eisenoxyd  und  Kiesel:  wie  namentlich  im  Wad 
Ton  Hüttenberg  in  Kämthen  und  aus  dem  Nassauiscken^  deaßen 
Zusammensetzung  sonst* wie  oben,  der  aber  noch  faseriger  ist. 
Dahin  gehört  auch  ein  durch  Hausmann  ubersandter  «schaumiger 
Wad*  von  Elbingerode  am  Harz^  und  ein  durch  STnonTsa  ge- 
schickter « erdig- ockriger  Wad»'aus  Nasaau^^  welcher  letztre  nur 
mehr  yernnreinigt  ist  mitrothem  Eisenoxyd- Hydrat  und  mit  un- 
auflöslichen Erden.,  Zweite  Art,  von Derbffskire ,  erdig ,  durch- 
aus nicht  krystallinisch ,  matt,  durch  Reiben  etwas  glänzend  wer- 
dend, sehr  weich  und  zerreiblich,  abfärbend,  Feuchtigkeit  stark 
einsaugend;  Eigenschwere  3,024;  leicht  in  parallele  Lagen  zer-^ 
fallend,  welche  durch  reichlich  und  innig  beigemengtes  Eisen- 
Peroxyd  -  Hydrat  rerbunden  sind.  In  Salzsäure  aufgelöfst  hin- 
terläi^tes  bis  2.74  Frocent  Gypskrystalle »  welche  darin  einge- 
streut gewesen. 
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ZüMUBiileiu^tiaiig :  Eiten-Peroiyd 52.84. 

Bfangan-Den^xyd 884>9. 

Wasser 10.29. 

Baryt 5.40. 

UnaaflöfBli€he  erdige  Materie  2.74. 

99.36. 
Damit  scheint  der  von  KiiAproth  analysirte  Wad  Tom  Barae 
öbereinsastimmen ;  nur  enthält  er  etwa«  mehr  Mangan  nnd  Baryt. 
Dritte  Art  Der  Yf.  erhielt  sie  kürzlich  Ton  Havsmai^  nnter 
dem  Namen  «ockriger  Wad  %  doch  ohne  die  Heimath  genauer 
BQ  kennen.  Zerreiblich  und  erdig,  wie  voriger ,  doch  Strich  und 
Puffer  -sind  dunkelbraun ;  sehr  porös ,  £igenschwere  4.506.  Er 
enthält  in  lOOTheilen  3.060  Wasser  und  9.675  0xygen>6as,  löfst 
sich  in  Salisanre  fast  ganslich  unter  Chlorine -Entvickelung, 
enthält  weder  Kalk  noch  Eisen,  und  you  Baryt  nur  eine  Spur. 
Die  hohe  Eigenschwere,  den  geringen  Wasser-,  und  den  starken 
Sauerstoff- Gehalt  berücksichtigt:  mufs  diese  Art  angesehen  wer- 
den als  wesentlich  bestehend  aus  Wasser-freyem  Mangan-Peroxyd, 
Welchem  irgend  ein  Oxyd -Hydrat,  wahrscheinlich  Manganit,  in 
geringer  Menge  sufälllg  beigemengt  ist. 


H.  Rosb:  über  My  argyrf  t.    (Iauw,  Edihb.  N.  Phü.  Jown. 
1830.  Jprü,  XVL  292.  J    Dieses  Mineral  war  erst  mit  dem  Roth- 
•ilbererz  Terwechselt,  wurde  dann  tou  Mohs  unter  dem  Namen 
hemiprismatische  Rubin-Blende    davon  getrennt,  Ton 
H.  Robb  aber  Myargyrit  genannt,  weil  es  weniger  Silber  als 
das  erstgenannte  enthält.    Jenes  tou  Brdunsdorf  in  Saehsen 
gab  ihm  Schwefel  .    0.2195   v    Es  besteht  demnach  dieses  Mine- 
Antimon  ..  0.3911  y    ral,   den    mehr   unwesentlichen 
Silber  .    ,    0.3640  T      Gehalt  an  Schwefel -Eisen  und 
Kupfer     .    0.0106^     Schwefel -Kupfer  bei  Seite  ge- 
Eisen   .    .    0.0062  y    lassen,  aus  41.81  Schwefel -Sil- 
— —  J    ber  und  53.79    Schwefel  -  AuH- 
0,9917.-/    ^^^^  ^^j  j.^  Formel  dafür  ist 

*Sl>  +  Äg,  so  dafs  die  Yerhältnisse  denen  des  Zinkenit's  ana- 
log sind. 


Digitized  by 


Google 


«0 

H.  Rms«  üborJftfneBOnit  (Jakbs.  Edinb.  2V.  PkU.  Jownt. 
1880.  Jprä,  XVh  292  —  293.)  In  ComwaU  und  Ungarn  kommt 
ein  Mineral  vor,  ^reiches  Sfous  Axotomen  Antimonglanz 
und  Haidingsb  Jam-eaonit  genannt  hat.  Die  Ergebnisse  dreier 
Analysen  von  Rosb  sind : 

Schwefel 0.2215    0.2253       - 

Antimon     .....    0  3440    0.3490    0.8347. 

Blei       0.4075    0.8871    0,4035. 

Blei  mit  Spuren  Ton 

Jßisen  und  Zink     .    .        —     ,0.0074        - 
Kupfer      .....    0.0013    0.0019    0.0021 
Eisen 0  0280    0.Q265    0.0296. 

0.9973    0.9972. 
'Das  Yerhältnifs,  in  welchem  Antimon  und  Blei  hier  den  ISchtre- 
fel  aufnehmen,    ist  0.1287  zu  0.0033,  also  =  2:1;  der  übrige 
Schwefel  g«ht  ans  Eisen  und  Kupfer,  die  aber  kein  wesentlicher 
Bestandtheil  sejn  dürften.    Die  Formel  ist  daher  2  Sb  +  8  Ph. 


U.    Geognosie    und   Geologie. 


Orundrifs  der  Geognosie  von  R.  Bakbwbll,  nach  der 
dritten  Ausgabe  in  dessen  Introdnction  to  Geology  übersetzt  und 
bearbeitet  von  C.  F.  A.  Habtmasn  {^Berlin ^  1830).  Als  der  Verf. 
im  Jahre  1813  die  erste  Ausgabe  seines  geoguostischen  Grund- 
risses lieferte,  war  er  noch  weni^  vertraut  mit  den  Forschungen 
der  Geologen  des  Kontinentes;  dieser  Umstand  mufste  nothwen- 
dig  eine  gewisse  Einseitigkeit  für  sein  in  vielfacher  Hinsicht  lo* 
benswerthes  Lehrbuch  2ur  Folge  haben.  Seitdem  hat  sich  Bakb- 
WBu.  nicht  nur  mit  der  ausländischen  Literatur  mehr  befreundet» 
sondern  er  b^'eiste  auch  Frankreich ,  die  Alpen  der  Schweitz  und 
Savoyens,  und  verschaffte  sich  dadurch  Material  zu  interessan- 
ten Yergleichungen  zwischen  den  Englischen  Gebirgs- Formatio- 
nen und  denen  des  Festlandes.  Die  19  Kapitel,  in  welche  der 
vorliegende  Grundrifs  zerfällt,  sind:  allgemeine  Betraehtungen 
über  Geognosie;  Versteinerungen;  Felsarten  und  ihre  Struktur; 
Schichtung  und  Lagerung;  sogenannte  Urgebirgiarten :  Gneifs, 
Glimmerschiefer  u.  s.  w. ;  Vebergangs-Gebirgsarten ;  untere  Flötz- 
Gebirge,  die  regelmäfsige    Kohlen  -  Formation  amfassend;    un- 
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gleichförmige  Porphyr«,  Trapp-  nod  Basalt  -  Feltarteo  und  Ba*- 
8alt-6äng<f;  Backblicke  airf  gewisse  geognostische  Tfaatsachea 
und  Folgerung.  Obere  sekundäre  oder  Flöti-Gebirgsarten.  Lia»- 
und  Oolith- Formationen.  Kreide  und  unter  derselben  liogeada' 
Straten«  die  Beste  ron  Landpflanzen  und  Sufswasser-Thiereft 
enthalten.  Tertiare  Formationen.  Erdbeben  and  vulkanische  Er- 
scheinungen. Einwirkung  unterirdischer  Feuer  auf  die  Bildung 
der  Felsarten  und  Straten.  Erz -Lagerstätten.  Zerstörung  dar 
Grebirge.  Alluvial-  und  Diluvial  -  Bildungen.  Knochen  vier£us#' 
siger  Thiere  in  Sand-  nad  Thon- Lagen  und  in  Hdhien.  Greolo«* 
gische  Theorien.  Bildung  der  T^aler.  —  Der  Uebersetaer»  dem 
mineralogischen  Publikum  durch  zahlreiche  frühere  Arbeiten  vor- 
theilhaft  bekannt,  hat,  was  nur  zu  billigen,  mehr  eine.Bearbeir 
fang,  als  eine  wörtliche  Uebersetzun|f  geliefert,  viele  zweck- 
madige  und  nothwendige  Bemerkungen  beigefügt,  und  in  seinem 
Torwort  eine  Entwickelung  des  Geschichtlichen  der  Geognosie 
und  ihrer  Literatur  dargelegt. 


A.  Ubb:  neues  geologisches  System,  in  welchem  die 
grofsen  Umwälzungen  der  Erde  und  der  Lebenwelt  in  Ueberein- 
stimmung  gebracht  werden  mit  der  neuen  Wissenschaft  und  der 
heiligen  Geschichte  \  —  Nicht*  sowohl  ein  neues  System  der 
Geognosie  und  Geologie,  als  vielmehr  eine  Zusammenstellung 
von  Tbatsachen  und  Meinungen  durch  die  vorzüglichem  Gelehr- 
ten unserer  Zeit  beobachtet  und  ausgesprochen.  Nach  einer  Ein- 
leitung, welche  sich  mit  allgemeinen  Gegenständen  befafst  (Kos- 
mogonien  der  Griechen,  Moses  und  sein  historischer  Charakter, 
Hütton  und  Wbrnbb  u.  s.  w.),  folgen  die  drei  Bücher,  in  welche 
das  Ganze  zerfällt.  I.  Buch :  ursprüngliche  Welt  oder  Schöpfung. 
Formen  der  Materie.  Licht.  Atmosphäre.  Uraltes  Land  und 
Ozean.  Primitive  Gesteine..  II.  Buch:  antediluvianische  oder  se- 
kundäre Formationen.  Zur  Abtheilung  msuhmedial  $trata*  werden 
Granwacke  und  Uebergangskalk  gezählt.  Die  ^medial  or  carfront- 
ferous  strata"  umfassen,  neben  den  Kohlen,  den  rothen  lieber- 
gangs  -  Sandstein  {old  red  sandstone)  ^  den  Bergkalk  (carhonifertnt» 
limestone}  n.  s.  w.    In  der  Abtheilnng  usupermedial  «f  rata ''folgen 

*  ji  new  System  of  Geologjr^  in  which  the  great  revolutions  of  the 
earth  and  animated  nature  are  reeonciled  at  onee  to  modern  scienee 
and  sacred  hittorf.     London;  1819. 
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üie  eigentiich  toi^eBBiiiiteii  Flota-Geftteine  von  dem  nuignesiam 
HmeBtone»^  der  ak  StellTertreter  des  Zechsteiiu  betrachtet  wird, 
bis  Ifcur  Kreide.  Tertiare  Gebilde  (supeWor  «trata).  III.  Buch: 
jSändflnth.  Bedingende  Ursaehen  der  geologischen  Katastrophen, 
▼olkatuscltö  Thätif^eit,  basaltische  Eruptionen.  Beschaffenheit 
<d0r  uralten  Welt  und  der  gewaltsamen  Aendevungen,  welche  die^ 
selbe  erlitten,  abgeleitet  ans  geologischen  Phänomenen,  oder  ans 
physikalischen  Gründen«  Emporhebnng  snbmarinischer  Schicli- 
teil.  Erscheinungen  der  allgemeinen  Finth.,  Thierische  Uebep- 
bleibsei.  Gegenwärtige  Erde.  —  Yon  den  beigefügten  Abbildung 
gen  sind  die  meisten  *  Schaalthiere  trefflich  gerathen;  die  Holz- 
echfnltt^  aber,  welche  man  zwischen  dem  Text  eingeschaltet  findet, 
tifirften  meist,  besonders  jene,  die  Thier^Zähne  darstellen  sollen, 
der  Absipht  keineswegs  entsprechen. 


A.  Sbdowick  und  R.  J.  Muborisom:  Entwurf  von  der 
Struktur  der  Oesterreichischen  Alpen;  mit  einer  Ku-* 
pfertafel  iPhilos.  Magas.  a.  AnnäU  1830.  Aug.  FIIL  81-- 114).'' 
BvcKLANA  hat  durch  seine  Beobachtungen,  im  Jahr  1821,  die 
Aufmerksamkeit  der  Greologen  mehr  auf  die  Oesterreichischen  Al- 
pen gelenkt;  er  hat  sie  mit  Englischen  Formationen  yerglichen, 
und  nachgewiesen ,  dafs  ihre  nördliche  und  südliche  Kalkzone  der 
Uebergangszeit  angehören.  Bov£ ,  ton  Buch  und  Elib  db  Bbaih 
noNT  haben  gezeigt ,  dafs  dieselben  in  der  tertiären  Periode  em* 
porgehoben,  und  dafs  hiedurch  ihre  anfänglichen  LagjBrungs-Be- 
Ziehungen  auf  yielfältige  Weise  gestört  worden  seyen.  Man  hai 
in  Folge  dessen  erkannt ,  dafs  eine  grofse  Schichtenfolge  längs 
der  Südseite  des -Alpenkammes  nicht  mehr  zum  Urgebirge,  son- 
dern, zur  Lias -Formation,  und  dafs  andre  Schichten  zu  den  Jün- 
gern Flötz- Gebilden  und  dem  Grünsand  gerechnet  werden  müs- 
sen; aber  wegen  des  so  häufigen  Mangels  an  Versteinerungen  ist 
deren  genauere  Bestimmung  immer  schwierig  geblieben.  Einer 
'  der  Yff.  hat  im  J.  1828  die  Alpen  Ton  Italien  über  den  Brenner 
und  über  Seefeld  bis  in  die  I^onau- Ebene  durchschnitten;  beide 
gemeinschaftlich  haben  sie  1829  von  Wien  aus  über  Grätz^  La%' 
back ,  Capo  d'Istria ,  dann  längs  des  Tagliamento  über  die  Tauem- 
Alp  \n%^Stashurg'*wih!^y  und  Ton  hier  nach  Inapruek^  Seefeld  bis  in 

*  Vgl«  Lii,L  von  LiLiEffBAGH  in  diesem  Jahrbuche,  1630y  %  153  — 22a 
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die  fiotriteAe  Ebene  bereist.  Im  Ckuwen  betrachtet»  ertennt 
in  diesen  Alpen  eine  Central -Acbse  Ton  Ur,-  and  Uebergange- 
Gebirgen  gew^nlich  flchiefriger  Textur»  an  der  sich  auf  beiden 
Seiten  eine  mäcbtige  Kalkgebirgs ;^ Zone  hinzieht,  und  «ich  oft 
€ber  sie  erhebt,  und  selbst  wieder  Ton  tertiären  Sandsteinen  nnd 
Konglomeraten  nberdeckt  wird,  welche  sich  allmäl^lich  in  die 
Ebenen  Italiens  nnd  in  das  I>onotf-Thal  hinabsenken.  Aber  durch 
die  oben  erwähnte  Hebung  ist  die  Einfachheit  dieser  Yerhältnisse 
sehr  gestört.  So  bemerkt  man  auf  der  Westseite  der  Kluft,  durch 
welche  der  Jnn  in  die  Ebene  gelangt ,  aufser  der  bereits  erwähn- 
'  ten  Central- Achse,  noch  eine  Erhebungs- Achse,  welche  mitten  durch 
die  nordliche  Kalkzone  hinzieht,  so  dafs  einige  der  hoher  gela- 
gerten Glieder  dieser  Zone  nach  der  Central- Achse  zufallen,  und 
unter  deren  Gebilden  einzuschiefsen  scheinen.  —  Oestliche 
Alpen.  1.  Central-Achse  primitiver  Gebilde.  Diese 
Central -Achse  besitzt  ihre  gröfste  Höhe  an  der  dstlichpn  Grenze 
TjfroU^  am  Grofsen  Glockner  (11,775'  Wien.)  und  an  der  Fenedt- 
ger  ^ji  (11,698'),  wird  allmählich  niedriger  auf  ihrer  ostli- 
chen Fortsetzung  zwischen  Kämthen^  Steiermark  und  längs  der 
Mur  hin ,  worauf  ein  Ast  sich  in  gerader  Richtung  zwischen  dem 
Wiener  und  Ste^er'^seheu  Becken  fortzieht,  dann  unter  deren  ter- 
tiären Gebilde  yerschwindet,  aber  bei  Pre«&iirg^  sich  wieder  er- 
hebt; ein  andrer  Ast  aber  ins  Bacher  Gebirge  übergeht,  und  die 
südwestliche  Grenze  des  tertiären  Grdtzer  Beckens  bildet.  Auf 
der  ostlichen  Fortsetzung  scheint  Granit  -  Gneifs  in  Glimmer- 
schiefer und  so  in  andre  Schiefer-Gebilde  überzugehen.  Im  obern- 
Theile  des  Gasteiner  Thaies  aber  bemerkt  man:  Granit,  —  Gra- 
nit-Gneifs  mit  dünnen  Schichten  weifsen  körnigen  Marmors  wech« 
sellagernd,  —  eine  Varietät  ron  Glimmerschiefer  mit  Feldspath- 
Grundlage,  welche  oft  in  Weifsstein  übergeht,  auch  quarzig 
wird  und  sich  zu  schiefrigem  Quarzfels  umändert,  —  Glimmer-; 
und  Chlorit-Schiefer  u.  s.  w.  In  einigen  dieser  Schiefer-Bildun- 
gen kommen  Gold-hattige  Pyrite  Tor,  und  in  7800^  Wien.  See- 
hohe  wird  in  diesem  Thale  ein  Gold-Bergwerk  unterhalten,  und 
andrb  am  Raurisberg  in  9080'.  Längs  einer  grofsen  Strecke  de» 
2Vatt- Thaies  schiefst , Glimmerschiefer  ohne  Unterbrechung  süd- 
lich unter  das  Uebergangs  -  Gebirge  ein.  Bei  Rennweg  enthält 
der  Glimmerschiefer  untergeordnete  Massen  tou  Serpentin.  An. 
der  Südseite  des  Katsherges  herrscht  Chloritschiefer ,  mit  dünnen 
Marmor-,  auch  Quarz  -Schichten  wechsellagernd.  Durch  diesen 
Chloritscliiefer  mit  seinen  Wechsellagern  geht  im  Gostemer-Thale 
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das  Urgebirge  allniäbUcli  in«  Uebergaags-Gebirgo  ober,  ikrelcliea 
hier,  ,wie  an  «o  Tielen  andern  Ortern  Tom  vorigen  mitbin  nicbt 
•cbarf  getrennt  ist  --  2.  KryetallinischeB  Uebergangs- 
Gebilde  mit  Kalklagern  toII-  organiscber  Re«te« 
Geht  man  über  die  -TauerU',  Mp  Ton  SU  Michael  an  der  Mut  nacli 
Badstadt  an  der  J&t«,  so  findet  man  anfänglich  Schichten,  wie 
am  Katsberge  y  mit  Massen  krystalliniscben  Kalkes  wecl^ellageni, 
welcher  nordwärts  immer  roeht  überhand  nimmt,  bis  bei  fwefig 
jener  Glimmer-  und  Chlorit  -  Schiefer  mit  dünnen  Marmorlagern 
Wechsel! agert,  nnd  übergehet  in  einen  mehr  dickgeschichteten 
Kalk  Ton  meist  dunkelblauer  'Farbe  und  minder  krystallinischer 
Textur  mit  Crinoideen- Stücken ,  der  wieder  mit  Thonschiefer 
wechselt  Höher  findet  man  weifsen  dünnschichtigen  Marmor, 
überlagert  von  blauem  Kalk  in  dicken  Lagen,  welches  Kalk- 
System  in  den  Radstadter  Tauem  zii  9762',  und  östlich  vpn 
Weisseck  wieder  zu  8360'  Seehöhe  ansteigt ,  und  wahrscheinlich 
zuni  Theile  eine  dolomitische  Struktur  annimmt.  An  der  Nord- 
Seite  der  Tauern -Mp  wechsellagert  jener  blaue  Kalk  in  dicken 
Lagen  wieder  mit  Glimmer-  und  Chlorit  -  Schiefer.  Dieses  Sy- 
stem darf  aber  nicht  als  zur  nördlichen  Kalkzone  gehörig  ange- 
sehen werden;  denn  es  wird  noch  von  Bildungen  überlagert ,*  die 
Ton  allen  Geologen  für  Glieder  der  Uebergangs-Formation  ange- 
sprochen zu  werden  scheinen.  So  sieht  man  zwischen  Hof  Gastein 
nnd  Lind  jene  Glimmer-  und  Chlorit  -  Schiefer  mit  ihren  dünnen 
Marmor -Lagen  überdeckt  von  einer  sehr  mächtigen  Kalklagen- 
Folge  von  meist  schieferiger  Teltur  und  undeutlicher  Schich- 
tang,  unregelmäfsig  zerklüftet  und  oft  sehr  mit  Schiefer  übec- 
mengt ,  dafs  der  Kalk  ganz  tbonig  und  erdig  wird ;  doch  sind  die 
stärksten  Kalklagen  zuweilen  auch  ganz  krystalliniseh ;  —  darauf 
Glimmer-  und  Chlorit -Schiefer,  fast  senkrecht  zerklüftet;  — 
dann  ähnliche  Schiefermassen ,  doch  von  mindrer  Festigkeit , .  un- 
regelmäfsig durchmengt  mit  blauen  krystalliniscben  Kalkmassen ; 
•—•  Talkschiefer  gemengt  mit  und  übergehend  in  Serpentin ;  — 
eine  Lagenfolge  von  Glimmerschiefen ,  der  oft  mit  Schichten  und 
Massen  blaulichgrauen  etwas  krystalliniscben  Kalkes  gemengt 
Ist ,  welcher  selbst  zuweilen  in  weifsen ,  krystalliniscben  Dolomit 
übergeht;  —  grofse  Massen  von  Grauwacken- Schiefer,  zuweilen  mit' 
Uebergängen  in  Thonschiefer;  —  grofse  Kalkstein-Lagen,  öfters 
veifs  nnd  krystalliniseh ,  steil  einschief  send  in  das  Thal  oberhalb 
Sti  Johann.  YersteineviiBgcn  kommen  in  dieser  langen  Schieb^ 
tenfolge  nicht  Vor.  Zwischen  St,  Johann  und  Werfen  wiederho- 
len sich  ganz  ähnliche  Gebilde,  nur  dafs  das  Ganze  fester,   und 
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iaf$  Tlumiehittfer  und  Gniawacke  äbenriegender  werden,  «od 
das  Fallen  dieses  obern  Systems  gleichmäTsiger  nach  N.,  unter 
die  steilen  Wände  des  seknnd&ren  Ktfll^es  (am  Tanaeng^eUr^e  «. 
s.  w.)  gerichtet  ut.  Von  gleichem  Alter  ist  vielleicht  auch 
eine  Gesteinsfolge  an  den  Ufem  der  Salza^  bestehend  aas  Schie- 
fem  mit  Uebergangen  in  Graawacke  nnd  wechsellagernd  mit  gran- 
lich-grauem  oder  röthlichem  feiakomigem  Sandsteine,  welchem 
wieder  Lagen  Ton  sehr  kalkigen  Schiefem  und  Ton  Kalksteinen 
untergeordnet  sind ,  deren  Textur  sehr  der  des  Bergkalkes  gleicht. 
Daraus  scheint  nun  das  Eisenerz  von  Winterwäldy  südlich  von 
Werfen,  und  von  mehreren  andern  Orten  der  östlichen  Alpen  ge- 
nommen zu  werden ;  es  scheint  sich  aber  auch  an  einigen  Stellen 
in  die  tiefem  Lagen  des  sekundären  Gebirges  heraufzuziehen.  -^ 
Bei  dem. Mangel  an  Versteinerungen  mag  die  krystallinische 
Struktur  und  die  Analogie  dieser  nördlichen  Kalkzone  mit  der 
endlichen  die  Stelle  rechtfertigen ,  welche  ihr  unter  den  Gliedern 
aus  -der  Uebergangszeit  angewiesen  worden  ist.  Nämlich  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Trau,  unterhalb  Paternion,,  sind  die  kry- 
stallinischen  Schiefer  überlagert  von  Grauwacke,  Thonschiefer 
und  rothem  Sandsteine,  die  Kämthner  Bleiberge  znsammensea- 
z^d,  und  anscheinend  in  derselben  Ordnung  sich  folgend, >  wie 
oben.  Nun  sieht  man  im  Thale  von  Bleiberg,  zwischen  dem 
SeJdofiherg  und  dem  Erzberge,  ebenfalls  Grauwacken- Schiefer, 
welcher  oft  in  Mühlstein-Konglomerat  übergeht ,  oft  kalkig  wird, 
dünne  Lagen  dunkelblauen  Kalksteins  untergeordnet  enthalt, 
und  welcher  durch  das  ganze  sekundäre  System,  nämlich  den 
rothen  Sandstein,  rothen  Gypsmergel  und  die  Metall -führenden 
polomite  in  ungleichförmiger  Ordnung  überlagert  wird.  Diese 
kalkige  Grauwacke  enthält  Crinoideen- Stiele  und  zahllose 
Musehein  aus  den  Geschlechtern  Producta  (F.  hemisphae- 
rioa,  P.  latissima,  P.  ähnlich  der  P.  Martini),  Spiri^ 
f er  ,  "^^erebratula,  auch  Peicten  (ähnlich  einer  Art  der 
Uebergangs- Folge  in  Cork),  wodurch  also  die  Frage  über  dm 
Alter  jener  Gebilde  erledigt  zu  seyn  scheint.  —  3.  Roth  er 
und  bunter  Sandstein  und  Gypsmergel«  zuweilen 
mit  untergeordneten  Lagen  von  Stinkkalk,  Rauch- 
wacke  u.  s.w.  Diese  Gesteine  bilden  längs  der  ganzen  firstrek- 
kung  der  östlichen  Alpen  die  Basis  des  altern  Alpenkalkes.  Der 
rothe  Sandstein  geht  an  der  Nordseite  der  Alpen  in  vielen  Län- 
gen-Thälern  zu  Tage ,  verschwindet  jedoch  westlich  vom  h»n  itt 
Folge  der  dortigen,  früher  erwähnten  Verwerfung  des  Gebirges. 
Auf  der  Nordseite ,  namentlich  um  Bkiberg ,  und  zwischen  Pon- 
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teba  nnd  Tartfk  encheinen  dieielben  Gesteine  unter  Ahnliclieit 
Terii&ltnisaen.  —  Eine  lialbe  Meile  endlich  Ton  Werfen  sieht  mut 
i|i  den  Stejinbruchen  folgende  Schichtenreihe  ;  unregelm&fsige 
Massen  rothen  Konglomerates  mit  gerundeten  Stücken  ältrer  Ge- 
steine, —  dnnklen  Kalkschiefer  in  Stinkkalk  übergehend,  btide 
mit  nnregelmafsigen  Gyppadem ,  —  Thonschichten  mit  paralleleD 
Bändern  rothen  Gypses,  ein  mächtiges  nnregelmäfsig  zelliges 
Lager  mit  Tielem  Bisen-Hydrat ,  Ton  dünnen  Gypsadern  netsfdrmig 
durchzogen,  —  eine  Masse  aus  mehrern  Lagen  faserigen  Gypses, 
>aben  mit  grauen  Gypsmergeln  vechsellagernd ,  —  dünn«^  Schich- 
ten Ton  Stinkkalk,  von  Gyps, überlagert,  worauf  iHluviäl-Land^ 
das  Ganze  hat  SO  «>-  60'  Mächtigkeit,  und  nördliches  Fallen.' 
Ilurch  Yermittelnng  Ton  Kalkschiefer  mit  untergeordneten  Stink- 
kalk'-Lagern  scheint  es  anderwärts  in  untern  Alpenkalk  überzu- 
gehen. —  Auf  dem  rechten  Ufer  der  Trou  jBÜd6stlich  Ton  Po- 
temion  sieht  miln  auf  Grauwacke  unmittelbar  rothen  Sandstein, 
Schiefer  und  Siinkkalk ,  nnd  zuletzt  den  Dolomit  des  Erzhergee 
folgen.  Und  an  der  schon  oben  erwähnten  Stelle  bei  Bleiberg  i» 
KSmihen  bemerkt  man ,  Ton  oben  nach  unten ,  zuerst  gewundene 
und  zerrisfcene  Lagen  ron  Schiefer  mit  Bändern  dichten  Kalkes, ^ 
welcher  oft  stinkig,  oft  glimünerig,  von  Farbe  grau,  blau,  rotl» 
oder  bunt»  und  Thon-  oder  Gyps- haltig  ist,  —  rothen  Sand- 
stein mit  bunten  Gypsmergeln  wechsellagemd ,  welcher  von  dem- 
best^harakterisirten  neio  red  sandetone  nicht  zu  unterscheiden  ist,* 
•—  stark  geneigte  Schichten  grober  Grauwacke ,  oft  mit  Quan- 
uttd  Ürfels- Trümmern,  —  rothen  Mergel  und  Sandstein,  —  eine 
Reihe  stark  geneigter  Grauwacken-Schiefer ,  —  gefolgt  oder  ab-- 
geschnitten  Ton  einermächtigen,  unregelmäfsigen  Trapp -Masse, 
Ton  körniger  Textur  und  dunkelgrüner  Farbe,  wahrscheinlich  zu 
-TOH  Buon's  schwarzem  Porphyre  gehörig,  und  Bruchstöcke  weis- 
sen kömigen  Kalkes  einschliefsend »  —  Grauwacken- Schiefer  mit 
den  dünnen  Kalkschichten,  welche  die  oben  erwähnten  Produ^c- 
tae  u.  s.  w.  enthalten.  _  Im  Thale  oberhalb  Ponieha  geht  der 
röthe  Sandstein  in  Konglomerat  mit  Porphyrstöcken  über ,  und 
mehr  westwärts  wird  der  Porphyr  immer  überwiegender,'  und 
Terdvängt  sogar  den  rothen  Sandstein  an  mehreren  Orten  TöUig. 
—  4.  Aeltrer  AlpeU -Kalkstein.  Alpenkalk  nennen  die  Vff. 
jeden  sekundareu  Kalk  über  dem  rothen  Sandsteine,  der  aber  nach 
Likl's  Beispiele  nun  in  drei  Gruppen  zerfällt  wird.  Der  ältere 
Alpenhalk  erseheint  im  Queerdnrchschnitte  in  den  Dolomiten  des 
filet6erge»  und  am  Tännengebirge  bei  Werfen  j  ist  oft  bituminöe 
und  TOo  dunkler,  doch  auch  t^i|  hellgrauer  Farbe,  wechseilagert 
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üaireilen  mit  glimmerigem  Schiefer ,  and  zeigt  dichte  oder  erdige 
Textur  je  in  yerschiedenen  Flötzen.  Namentlich  geht  er  oheii 
'gänzlich  in  Schiefer  über.  Hiezn  gehören  wohl  auch  die  schwar- 
zen hitaminösen  Fisch-Schiefer  Ton  Sehfeld?  Die  Erzgebirge  Ton 
Bleiherg  bestehen  ganz  ans  Dolomiten  dieser  Formation,  deren  an- 
regelmäfsigen  mächtigen  Flötze  unter  70®  S.  einfalleh.  Das  dortige 
Bleierz  kömmt  in  Gängen  Tor,  welche  streckenweise  parallel  die- 
ser Schichtung  streichen.  Die  Dolomit  -  Flötze  des  Berges  ober- 
halb des  Ortes  haben  einige  undeutliche  Versteinerungen  gelie«*' 
fert,  worunter  die  Yff.  jedoch  2^3  Exemplare  Ton  Gryphaeft 
incurra  zu  elrkennen  so  glucklich  waren.  Unmittelbar  hinter 
dem  Orte  finden  sich  in  Schiefer-  und  Kalkstein -Schichten  die 
berühmten  irisirenden  Ammoniten,  welche  Bvoklakd  ebenfalls 
mit  denen  des  Lias  identisch  angegeben  haben  soll;  auch  Be- 
lemniten  werden  angefahrt.  Defsgleichen  sind  auf  der  nörd- 
'  liehen  Seite ,  Im  Salshurgiscken ,  Aotmo^niten  und  Belemni- 
ten  in  den  untersten  Schichten  selten  gefunden  worden.  So  scheint 
denn  auf  beiden  Seiten  der  Alpenkette  das  Lias  -  Gebilde  un- 
mittelbar auf  dem  rothen  Sandstein  za  ruhen.  —  5.  Kalkstein 
mit  untergeordneten  Salz-haltigen.  Mergeln.  Lill 
VON  Ldlibübach  hat  gezeigt,  dafs  alle  Salzlager  der  Alpen  über 
dem  älteren  Alpenkalke  liegen.  Eine  grofse  Schichten-Folge  von 
Kalk-haltigem  Gritstein,  Sandstein,  Schiefer  und  Mergel ,  welche 
alle  vielen  Abänderungen  unterworfen ,  alle  nnregelmäfsig  gebo- 
gen und  Zjertrummert  worden  sind,  bedecken  den  [altern  Alpen-  i 
kalk,  und  sie  gröfstentheils  auch  die  Steinsalz^ Lager  von  Hall, 
Berehtesgaden ,  Hallein ,  HaUstadt ,  Ischel  und  Jussee ,  welche 
zwar  niemals  in  Zusammenhang  gestanden ,  aber  doch  alle  in  glei- 
cher Parallele  liegen  und  unter  ähnlichen  Verhältnissen  abg^esetzt 
worden  sind.  —  Zu  HaU  fallen  die  Gestein -Schichten  unter  80^ 
SW..,  und  zwar,  in  Folge  der  oben  erwähnten  Verwerfung,  an-^ 
scheinend  unter  die  Central -Achse  ein:  .  zu  unterst  verschiedene 
Kalkschichten,  stellenweise  mit  irisirenden  Ammoniten,  dann 
dichte  rothe  Schichten,  darüber  Anhydrit -Schnüren,  welche 
die  B^sis  der  125'  Engl,  mächtigen,  zertrümmerten  Salzmasse 
bilden,  die  aus  bunten  Mergeln,  Sandstein  -  Breccien ,  Stinkkalk  ^ 
n.  s.  w.  ohne  alle  Spur  von  Schichtung  besteig.  Sie  wird  von 
drei  Schichten  überlagert,  welche  zusammen  50'  mächtig  «ind, 
und  deren  untre  aus  Mergel,  die  zweite  aus  Gyps,  die  oberste 
aus  grauen  und  weifsen  Kalk-Kynkrezionen  (Rogenstein)  besteht, 
wo  die  Kerne  der  Konkrezionen  oft  kleine  Terebrateln  sind« 
J.  i83l.  7 
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Dmn  fol^  der  obre  Alpenkalk  mit  Tersteinemitg^.  —  Za  ÜaÜeut 
sind,  die  Verbal toisBe  sebr  klar.  Die  Salzmasse  ist  Linaen-förmi^, 
1520  Toisen  lang ,  600  Toiaen  breit,  in  der  Mitte  220  Toieen  dick» 
eingescblossen  Ton  gewandenen  Kalkschicbfen ;  und  das  Sals 
selbst  wird  in  bantein,  Gyps-baltigem  Thone  mit  Sandstein-Breccie 
nnd  dunkeln  Kalk-Bruchstücken  gewonnen.  Der  ältere  Alpenkalk , 
welcher  diese  Salzmasse  Tom  rOthen  Sandsteine  trennt,  ist  einige 
Tausend  Fürs  mächtig.  —  Zu  Ischel  sind  die  tiefsten  Gestein- 
Scbichten  thonig,  scbliefsen  einige  dunkle  Kalk-Flötze  ein  mit 
Amraoniten  nnd  Bivalven ;  darauf  folgen  einige  dünne  Flötze  dich- 
ten Kalkes;  dann  der  Salzstock,  nnregelmäfsig  zusammengesetzt 
aus  Gyps,  Salzthon  u.  s.  w. ,  und  über  1500'  Wien.,  mächtig, 
▼qm  Kalke  ringsum  gesondert  durch  einen  nicht  gesalzenen  Gyps. 
Die  Kalkschichten  über  dem  Salzstoirk  sind  denen  darunter  äus- 
serst ähnlich.  —  Die  Yersteinerungen  dieser  mittleren  Kalkgruppe 
•bid  Aramoniten  mit  einfach  nnd  wellenförmig  gerändeten 
Scheidewänden ,  und  Orthozeratiten,  die  beide  wohl  auf  ein 
höheres  Alter  als  das  der  Oolith- Reibe  schliefsen  lassen;  dann 
zu  Hallefn  ovale  Ammoniten,  und  sphäroidische  Massen,  der- 
gleichen auch  im  Greensand  Torkommen ,  einige  Konchylien- 
Trnmmer,  denen  der  Oolith- Reihe  ähnlich,  und  der  T ellin i- 
|es  solenoides  des  Kimmeridge^clay.  Zu  Jussee  finden  sich 
unter  andern  noch  Tttbiporen,  Asträen  und  Pentacrini* 
ten.  Demnach  scheint  die' Alpinische  Salzformation  weit  zurück  in 
die  Oolith-Reihe  gesetzt  werden  «u  müssen.  Das  kann  nicht  mtfhr 
befremden ,  seitdem.  Sälzlager  in  fast  allen  Formationen  nachge- 
wiesen worden  sind.  —  6.  Jüngerer  Alpenkalk.  Die  frü-^ 
here  Untersuchung  der  Südseite  der .  Alpen  durch  die  Yff.  war 
▼iel  zu  eilig,  als  dafs  sie  hätten  bemerken  können,  dafs  dort  der 
Ajlpenkalk  in.  dieselben  drei  Gruppen  zerfalle,  wie  an  der  Nord- 
seite ;  eine  spätre  RcTisipn  indef«  und  einige  Ton  Prof.  Rippl  er- 
,  haltenen  MUtbeilnngen  lassen  sie  ^ermuthen,.  dafs  der  obre  nnd 
der  untre  Alpenkalk  allerdings  zu  finden  seyen,  und  zwar  getrennt 
durch  (salzleore)  Gyps -Mergel  der  mittlem  Gruppe.  lYenig- 
stens  ist  schon  durch  Catvllo's  u.  A.  Untersuchungen  das  Vorr 
kommen  einer  grofsen  Zahl  Versteinerungen  der  Oolith-Reihe 
nachgewiesen,  welche  Ton  der  Scaglia  n.  a.  Repräsentanten  der 
Kreideformatioh  überlagert  wird.  Der  Kalk  zwischen  Adler»berg 
uncl  Trieit  enthalt  Tiele  Versteinerungen,  namentlich  zahllose 
Nammuliten  ,  und  südwärts  von  Triest  an  längs  der  KÜ8te^ 
wechsellagert  der  Nummulitenkalk  auf  eine  grofse  Strecke  mit 
graulichem,  Glimmer-reichem  Schiefer  und  ebenso  gefärbtem  Sand- 
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ftteitte  snweileii  mit  Spure«  yoit  kohliger  Materie:  Auch  diese 
Gebilde  echeiaeii  der  Kreldeformation  aniugehöreo.  *^  Aoch  der 
obre  Al^etklralk  in  der  Nordeeite  der  Alpen  geht  oft  in  Dolomit 
äher  V  der  eieh  In .  hoh4»  Bike  von  phantastischen  Formen  nnd  ohne 
Schiehtang  emporhebt,  selbst  an  zahllosen  Pnnkten  der  Gebirge- 
liette,  wo  die  Gesteine  keine  Bittererde  eüthalten.  Im  obem  AI- 
penkälk  kommt  anoh  Gyps  XFaidenbach  bei  Füssen  y  Kochei8ee)y 
hanter  Hergel;  Ranchwacke  n.  s.  w,  yOr,  Welche  Gesteine  alle 
keine  eigne  Formation  charakterisiren.  In  der  Fortsetzung' die« 
eeir  Kette  nächst  H^ien  bat  man  Werke  auf  schlechte  Kohle  er- 
^{ffkiet,  welche  einem  mit  Alpenkalk  wechsellagemden  Schiefer 
yintergeordnet  ist.  —  Besonders  ausgezeichnet  in  dieser  Reihe  ist 
auch  der  hellgraue  Kalkstein  ,•  welcher  am  Vntersberg  H  i  p  p  u  - 
riten  von  gleicher  Art  *  mit  jenen  der  Pr9f>enee  und  der  Pyre" 
Häen  einschliefst,  und  für  gle\chalt  mit  der  Kreide  gehalten 
wird**.  Diese  Schichten  unterteufen  ostwärts  rothe  und  weifse 
harte  Mergel ,  deren  Versteinerungen  den  Yfn;  ebenfalls  der  Kreide 
anzugehören  scheinen,  und  welche  selbst  wieder  überlagert  wer- 
den Ton  einem  grofsen  Schichten- Systeme  ans  Sandstein  (Mo- 
lasse)., Konglomerat^  Schiefer  und  Mergel  {Schweiger -Mühle) 
mit  Versteinerungen ,  wie  zu  Qosau.  Diesen  Sandstein  haben  diO 
VfL  schon  frnfaier  beschrieben,  dnd  ihn  zwischen  Kreide  und  Grob- 
kalk gestellt.  Gegen  die  Baierische  und  Oesterrelchische  £bene 
herab  erscheint  dann  der  sehr  oft  verworfene  Sandstein ,  welcheil 
BovA  als  Wiener  Sandstein,  Kbfbbstbin  als  Flysch  be^ 
seichnet  und  beschrieben  haben.  —.  —  Am  Kachelstein  ^  sudlich 
rom  Kressenberg:  lichtgraue  Kalkraergel  (Plänerkalk?)  ,  dann 
blauliche  Glimmer* reiche  Mergel  mit  verschiedenen,  dünnen  Kalk-, 
schichten,  welche  Ammoniten  uhd  Belemniten  enthalten 
davauf  eine  grofse  Reihe  blaulich-grauer  Steinplatten  mit  Mer- 
geln WechsoUagernd  ^  zuletzt  dünnschieferiger  Glimmer-Sandstein 


*  Ist  unrichtig;  die  am  üntersberg  anter  dem  Namen  der  «Kuhhörner* 
gewöhnlich  vorlLommenden  Hippuriten  gehören  einer  neuea  Art 
an ,  die  Ich  H.  c o r n n  V a c ci n um  gensjunt  habe.  Doch  scheinen 
auch  Sphaeruliten  vorsnhommen.  Da. 

**  Die  Tff.  berichten  hier,  dafs  nach  Ltell's  Versicherung  die  Hip- 
puriten am  Cap  Patiero  in  Sicilien  einet  Tertiär- Bildung  ange- 
hdren  ^  welche  neaer  als  die  Snbapenninische  ist. 
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Ton  granlichgraaer  Färb«.  •^  —  Der  Eiseniand  toa  SMOkiftn 
enthäU  Tiele  Versteinerungen,  die  auch  im  obern  Grfinsaml  in 
Eent  Torkommen:  'Ammioniten,  Belemniten,  Inoceramen?« 
N«mmaliten,  Pectines,  TerebTateln,  viele  Crnsia* 
ceen  u.  ».  w.  Daran«  «cheint  nun  herrorsogehjsn ,  dafe  wenig- 
«tens  einige  O^birgebildnngen  an  der  AufsengrenEe  der  ostliclieB 
Alpen  >  welche  unter  dem  Namen  «jüngerer  Alpenkalk  *  mitbegrif- 
fen worden,  deifen  der  Kreideformation  entsprechen.  ^—  7.  Ter- 
tiäre Bildungen.'  Darüber  haben  die  YfP.  sich  iwar  schon  in 
andern  Abhandlungen  (Tgl.  S.  109,  u.  111)  ausgesprochen ;  indessen 
finden  sie  nöthig,  wegen  einiger  von  Bou^  (A'.  EdinbtphÜ,  Joum. 
1830.  Janv.  176,  und  F]6b.  ML  sc.  nat.  1829,  Jtitn,  328,  u.  1830 
F4vr,  228)  gemachten  Bemerkungen  Einiges  beizufügen.  Sie 
langnen  die  Sont^ofener  Schichten  für  «tertiär»  ausgegeben  la 
haben.  —  Sie  beiraupten  aber  noch ,  dafs  die  tertiäre  Formation  von 
Haring  unter  ihren  Säfswasser-Resten  «auch  einige  See^Konchy- 
lien»  enthalten,  dafs  also  die  meerischen  Tertiär-Gebilde  manch- 
mal in  den  Quecrthälem  der  Alpen  sich  fortsetzten.  —  Sie  be-^ 
haupten  auch  noch  fortdauernd,  dafs  die  untern  Glieder  der  Ter- 
tiär-Formation nicht  ganz  fehlen,  indem  sie  «einige  fossile  Arten 
des  London -Clay  im  Grätzer  Becken  gefunden  habeii.* —  Elia 
sie  mit  BouA  manche  Kalk -Konglomerate  der  Salzbnrger  Alpen 
zu  der  Nagelfluh  rechnen,  wollen  sie  erst  bewiesen  haben,  dafs 
diese  nicht  tertiär,  sondern  sekundär  seye.  —  Sie  gUuben,  dafa 
Boinfi  zu  vielen  Werth  auf  mineralogische  Kennzeichen  Jn  der 
Geognosie  setze.  -^  Sie  bleiben  dabei,  die  Eisenerz -Ablagerun- 
gen von  Sonthofen  fnr  älter  (nicht  für  gleich  alt,  wie  Bovi), 
als  jene  vom  Mresaenberg  zu  halten ,  denn  letztre  haben  nach  voK 
MÜMSTSR  fast  lauter  Versteinerungen  des  Grobkalks,  erstre  aber 
besitzen  Ammoniten  und  Belemniten.  —  Wenn  sich  alle 
Anzeigen  um  Gosau  dahin  vereinigen,  die  dortige  Foroiation  für 
tertiär  zu  halten,  so  dürfen,  gegen  so  viele  tertiäre  Versteine- 
rungen daselbst,  3  —  4  Arten«  wie  in  der  Kreide  vorkommen, 
um  so  weniger  in  Betracht  gezogen  werden,  als  FitTOH  auch  bei 
Mastricht  über  der  Kreide  Schichten  gefunden  hat ,  welche  sekun- 
däre und  tertiäre  Arten  Ton  Versteinerungen  durch  einander  ent- 
hielten.. -^  Seit  ihrer  Rückkehr  ilach  England  haben  die  Vff.  ihre 
von  Gosau  mitgebrachten  Versteinerungen  von  Sowaanv  genauer 
untersuchen  lassen,  wo  sich  einige  bestimmtere  Resultate  erge- 
ben haben.  Sie  hatten  über  100  Arten  ^  wobei  80  —  40  Bivalven, 
von^deren  bestimmbaren  Arten  eine  eben  so  grofse  Anzahl  zn  den 
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jangtten  sekundären*,  als  zu  den.  ältesten  tertiären**  Gebirgen 
gebort.  Die  UniTalTen  iTaren  zahlreicher  an  Arten  ond  IndiTi- 
dnea,  was  in  Sekundär -Gebirgen  nicht  leicht  Torkommt:  im 
Ganzen  über  50  Arten«  wovon  drei.identisdh  mit  denen  der  Kreide  f , 
sieben  mit  schon  bekannten  tertiären  ff  Arten  >  and  mehrere  Gre* 
sdilechter  davon  sind  nie  inoder  unter  dem  Kalke  gefunden  wor- 
den.   >-    Auch  auf  der  Südseite  der  Alpett  wiederholen  «ich 

die  tertiären  Bildungen ,  doch  in  minder  bedeutender  Mächtigkeift 
und  von  W.  nach  O.noch  mehr  abnehmend,  so  dafs  sie  bei  TWwt 
ganz  verschwinden. 


Geognostische  Beobachtungen  über  einen  Theil 
4er  Niederlande  und  das  nördliche  Frankreich,  be- 
sonders über  die  Gegend  um  Mastricht  und  Aachen 
Tun  W*  H.  FiTTOM.  (^Proceedinga  6f  tbe  geol.  Soe,  of  London. 
Hi^ftr.  1829.)  Zu  den  älteren  Fels -Gebilden  gehören  die  Stein- 
kohlen-Niederlagen mit  den  dieselben  gewöhnlich  begleitenden 
Gliedern,  und  i^ls  deren  Unterlagen  Bergkalk,  alter  rother  Sand- 
stein und  Uebergangs- Schiefer.  Alle  haben  starken  Schichten-, 
fall.  Das  Land  hat  viel  Uebereinstimmendes  mit  den  Umgebun- 
gen vo^n  Bristol  und  Bath;  nur  sieht  man  hier  die  sekundäre  For- 
Biation  bis  zu  dem  tiefem  OoUthe,  bis  zum  Lias  und  bunten  Sand- 
stein entwickelt.  —  Der  ^erf.  beabsichtigte*  genauere  Untersa- 
cbungrder  über  dem  Kohlen- Qebiet  vorhandenen  Ablagerungen 
und  Vergleichnng  -derselben  mit  ihren  in  England  auftretenden 
Parallel  -  Formationen.    Er  schildert: 

1«  Ablagerungen  über  der  Kreide.  —  Der  C rag. von 

•  •*  Myft  plicata,  Gorbnla  elegant,  Trigonia  scabra,  T.« 
alaeformit,  Pecten  qaioquacotta tos,  Exogyra  laevi- 
gata,  £.  conica,  Terebrat^tt4a  dimidiata,  Gucullaea 
carina  ta. 

**  Sangninolaria  Hallowaysii,  Gytherea  laevigata,  Gai^ 
dium  hippopaeum,  Pectanculat  nummariat,  P.  aari» 
tnt,   P.  pnlvinatuf,   P.  breTirottrif,    Nncnla .similif. 

t  Auricttla  incrassata,   Girrut  grannlatnt,  R^ttellaria 
-  calcarata. 

tf  Plenrotoma  prisca,  Fusns  buibifor mis,  F.  intortus^ 
RosMllaria  macroptera,^  Mitra  pjramidella,  Toluta 
citharella»  V.  Pcoronata. 
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^^St9lk  soll,  nach  Wabbvrton,  auf  der  Franzötischen  Küste  %wU 
sixhen  Calaia  und  Cap  Blancnez  nachgewiesen  worden  sey n  $  ferr 
ner  bei  Antwerpen ,  T^ongem  and  an  andern  Orten  der  Niederlande. 
Unter  den  fossilen  Besten^  die  bei  Klein- Spawen,V9f\%c\ketk  Ten- 
g^m-^^A  Mastrieht  Torlkommen ,  finden  sioh,  neben  mehreren  den 
Grobkalk  bezeichnenden  Koncbylien,  andere  die  dein  £nglischei| 
Grag  etgenthumlich sind.  — *  Der  Sand,  welcher  längs  der  Strafso 
von  tiondon  nac3i  Dover  unmittelbar  der  Kreide  Torangeht,  stimmt 
genau  überein  mit  dem  unter  ähnlichen  Lagerungs  -  Terhältni«-» 
sen  auf  der  Linie  Ton  Calais  über  St.  Omer^  Cassel , '%ßäe  n.  b.w. 
vorkommenden;  der  Hügel  bei  Cassel  zeigt  jedoch  keine  Qedek- 
kung  mit  Thon»  sondern  scheint  ganz  aus  Sand  zu  bestehen  und 
enthalt  zahllose  Versteinerungen ,  von  welchen  manche  mit  denen 
in  ähnlichen  Sand  -  Ablagerungen  der  Gegend  von  Brüssel  äber^ 
einstimmen,  während  die  meisten  den  Petrefakten  des  Londone» 
Thones  entsprechen ;  dieser  Umstand  scheint  darauf  hinsudevtea « 
dafs  die^  versuchte  Scheidung  der  befragten  Ablagerung  tob  dem 
Sand,  welcher  unmittelbar  auf  der  I^eide  lUht,  nicht  zureh>heBd 
hegrundet  sey.  Aehnliche  Sand  -  Ablageriingen  finden  sich'iwtBr 
denselben  geognpsiischeu  Verhältnissen  in  Kent,  bei  St»  Omer, 
in  Cassel ,  und  Ciply  sudlich  von  Mens,  in  der  Gegend  von  Brüs^ 
selj  zifis(}hen  Charleroi  und  F^eurtw  und  zu  Klein -Spawen  zwir- 
■chen  Tbn^em  und  Mastricht, 

Gebilde  von  Mastricht.  Zwischen  der  Ablagerung < deli 
erwähnten  Sandes  und  jener  der  Kreide  roufs  eine  beträchtliche 
Zeit  verflossen  seyn,  während  welcher  manche  Schichten  m5gen 
abgesetzt  worden  seyn ,  Ton  denen  in  England  keine  oder  nur  sehr 
anbedeutende  Spuren  vorhanden  sind.  Bas  bekannte  Gebilde  des 
Petersberges  bei  Mastricht  gehört  hieher;  es  Jiegt  äberall  höher 
als  die  weifse  Kreide,  in  welche  sich  dasselbe  gegen  die  Tiefe 
allmählich  verläuft ;  allein  der  Gipfel  trägt  augenfällige  Spuren 
stattgehabter  Zerstörungen,  und  von  Uebergängen  in  den  ober-r 
halb  s^hie  Stelle  einnehmenden  Sand  ist  nicht«  wahrnehmbar« 
Die  kieseligen  Masseh,  welche  das  befragte  Gebilde  umschUefst, 
sind  bei  weitem  seltner,  als  jene  der  Kreide,  ihre  Grofse  ist  bei 
weitem  beträchtlicher,  and  sie  bestehen  nicht  aus  Feuerstein, 
gondern  es  gehöiren  dieselben  dem  sogenannten  Ghert  an:  in  man^ 
chen  Fällen  auch  dem  Ghalzedon.  Von  ungefähr  50  Species  fos- 
siler Körper,  die  des  Verfs.  Sammlung  aufzuweisen  hat,  findet 
inan  bei  40  nicht  in  Mantell's  Verzeichnifs  der  Kreide  -  Fetre- 
f^|i:tei|  von  Süsses; i  Fitton  betr<ichtet  daher,  im  Einveirständiiiss« 
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mk  Host  und  Conybbabp  ,   das  Mastrichter  Geliilde  ali  Terschie-^ 
den  Ton  Kreide,  aber  mit  dersellien  dennoch  innig  verbunden  *. 

S.  Kreide.  —  Ihre  flfächtigiceit  ist  in  den  Niederlanden  bei 
weitem  geringer,  als  an  den  Ufern  des  Kanals;  besonders  gilt 
diefs  Ton  ^er  Feuerstein  -  führenden  Kreide ,  auf  welche  gegen 
die  Tenfe  Kreide  ohne  Feuerstein  folgt ,  die  allmählich  in  Merget 
und  Greensand  übergeht.  Die  weifse  Kreide  tritt  deutlich  auf  zu 
H^^onck  und  nm  Hettr  le  Romain,  Vis4  gegenüber;  nördlich  TOii 
Jaehen.  findet  sich  eine  denkwürdige  Ablagerung ,  die  zur  unter» 
Kreide  gehören  dürfte:  sie  besteht  aus  grauem  und  weifsem  fe- 
stem Ealk«  der  mit  kallcigem  Sand  wechselt  Diefs  Gebilde  ist 
sehr  reich  an  Petrefakten,  von  denen  viele  der  untern  Kreide 
EnglUnds  entsprechen ,  so  namentlich  jene  die  bei  Cawenberg  im 
Jj.  W.  von  Mastricht,  am  Louisherg,  u.  s.  w.  vorkommen  **. 

4<  Greensand-Gebilde.  Auf  den  mergeligen  Kalk  folgt 
das  Ae^uivaleijt  dea  obern  Grnensandes  oder  der  Plänerkalk  ifire- 
$ton€)y  stellenweise  identisch  mit  jenem  von  Surrey,  Kent  und. 
Wilt9^.  Unter  dem  «fire-stone»  trifft  man  jedoch  nicht,  wie  dtefs 
in  .England  der  Fall ,  eine  Thonschichte  gleich  dem  Ga^lt  ( w6<- 
nigstens  ist  ihr  Auftreten  keineswegs  deutlich) ,  sondern  die  Ki*<sld^ 
nimmt  nach  und  nach  mehr  grüne  l^heilchen  auf  und  geht  all- 
mählich in  Grreensand  und  in  eisenschüssigen  Sand 'über,  der  Uli- 
bezweifelt  mit  dem  untern  Greensande  Englands  (^S/ianklin)  über- 
einstimmt. 

5.  Die  erwähnten  Sand  -  Gebilde  zeigen  sich  deutlich  entwik- 
.  jkölt  in  den  Hügeln  südwestwärts  von  Aachen,  und  weiter  als  die 
Kreide  sich  erstreckend  nehmen  sie  einen  beträchtlichen-Raum 
über  dem  Kohlen-  und  Bergkalk  -  Gebiet  ein  {Louiaherg,  Gal- 
weyherg  an  der  Strafse  nach  Henry  Chapelle).  Die  darin  in  Menge 
enthaltenen  organischen  Reste  entsprechen  zum  Theil  den  im 
Englischen  Greensande  als  besonders  bezeichnend  vorkommenden , 
während  andere,  die  auch  den  höheren  AJblageriingen  eigen  sind, 

*  Ein  hockst  belehrendes  Profil  des  Gebildes  von  Mastricht  findet  oclt 
SU  beiden  Seiten  der  Maas*  und  Jaar-Tbäler;  in  den  Höhen  J^isd 
gegenüber  verscKwindet :  das  bei  Mastricht  emporsteigende  Lager  nach 
und  nack ,  und  es  erscheint  weiise  Kreide  mit  Feaersteinen. 

**,Eife  ähnliehe  Formation  tritt  nach  Forchrammer  unterhalb  der  Kreide 
in  Ilanemark  auf,  und  scheint  auch  im  Cotentin  vorhanden  zu  s'eyn. 

t  Man  verwendet  das  Gestein  ausschliefslich  anr  Belegun'g  des  Innern 
der  Backöfen ,  so  wie  zn  Bauten  unter  Wasser.  Ausgedehnte  Steine 
hrttcbe  finden  sich  am  Königsbergs  F'aels  gegenüber. 
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bii  jet9t  im  England  nicht  nachgewiMen  worden;  es  ▼erdienen 
ermkhmi  vä  werden  Trigonia  aliforrais  nnd  Ilostellarift 
Parkinson!.  Der  Sand  am  Louisherg  nahe  bei  dachen  umschliefst 
eine  gering -mächtige  Braunkohlen  -  Ablagerung ,  und  gegen  die 
Tiefe  'der  Formation  findet  man  bei  Gemenich  u.  s.  w.  eine  «Grit- 
^hicht»  6  —  10'  mächtig,  sehr  fest  und  gleichmäTsig ;  sie  ent- 
spricht in  ihren  Merkmalen  dem  «grey-wether-stone*  Englands 
n»  s.  w. ,  nnd  durfte  vielleicht  das  Aequivalent  einiger  Konglj^ 
merat- Lager  seyn,  welche  im  dort  -  ländischen  Greensand  Tor- 
kemmen.  Der  Eisen -reiche  Sand  Tom  Grafenberg  u.  a.  Bergen 
im  O.  Ton  Düsseldorf  gehört  ebenfalls  dieser  Formation  an;  man 
findet  darin  die  nämlichen  fossilen  Reste  ,  wie  zu  Jachem  erliegt« 
auf  dieselbe  Welse,  ungleichförmig  über  den  Kaik- Schishten. 
Der  Sand,  ans  diesen  Gegenden  nach  N.  nnd  O.  in  Deutschland  sich 
verbreitend,  ist  wohl  bekannt  unter  dem  Namen  Quader- Sand- 
stein. -, 

6.  Hin  und  wieder  sieht  man  die  altem  Fels- Lagen  anmit- 
telbar unter  dem  grünen  Sandstein;  stellenweise  kommen  Thon- 
Gebilde  dazwischen  vor ,  allein  zu  wenig  deutlich ,  als  dafa  sich 
etwas  l^estimmtes  darüber  aburtheilen  liefse. 

7.  Die  Kohlen  -  Formation  und  andere  eine  tiefere  Stelle  ein- 
nehmende Ablagerungen  hat  der  Verf.  unberücksichtigt  gelassen; 

-  er  besieht  sich  auf  die  Arbeiten  von  Bvo&i.AifD,*CQNTBBABB«.  s.  w. 


Gavoht,  Sautbub  und  b^Okalius  d^Halloy:  Bericht  an- 
die  Brüsseler  Akademie  über  die  drei  Abhandlun- 
gen über  die  Preifsfrage  von  der  geognostischen 
Beschaffenheit  der  Provinz  Lüttich  ^Jun,  d.  Sc,  nai. 
;i830.  XX.  52  —  59. ).  Eine  Schrift,  von  Dumont  Sohn  In  Lütiick 
[welche  nachher  die  goldene  Preifsmedaille  erhalten ],' behandelt 
die  altern,  die  andre  von  Apotheker  Dav&bvk  in  hüttich  [der  das 
Accessit  zuerkannt  worden]  die  Jüngern  Formationen  ansführli- 
^  eher.  Auch  die  dritte  eingelaufene  Arbeit  war  verdienstlich.  — 
Die  Grundlage  der  Provinz  hüttich  bildet  bekanntlich  das  «tar- 
min  anthrazif^re*,  wie  es  einer  der  Berichterstatter  genannt  hat. 
Seine  Zusammensetzung  schien  Dumo^t  nicht  so  .verwickelt*,  als 
man  gewöhnlich  angenommen.  Seine,  Wechsellagerungen  lassen  . 
sich  vier  Systemen  unterordnen.  Das  unterste  besteht  hauptsäch- 
lich aas  Thonscliieferny  Psammiten  und  Puddingen»  die  oft  roth 
gefärbt  sind,  and  dem  öld  red  Sai^ds tone  der  Engländer  ent* 
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sprechen.  Das  sweite  oder  das  «untre  ^Kalkg«bilde*  l^teht  aas 
Kallcstein  and  Dolomit;  das  dritte  hauptsächlich  wieder  aus  Theur 
schiefer  und  Psammiten ,  selten  YO.n  rother  Fi^rbe  und  ohne  Pud- 
dinge; das  Tierte  oder  «rdas  obre  Kalksystem"  wieder  aas  Kalk- 
stein und  l5olomit.  Das  untre  System  scheint  ein  grofses  Bele- 
ben mitten  im  Schiefergebirge  zu  bilden,  und  die  drei  oberen 
bilden  auf  ihm  wieder  mehrere  Becken  von  ungleicher  Aasdeh-  - 
n^ng.  Die  weitre  Beschreibung  ist  eben  so  ausführlich ,  als  ge- 
nau. Sie  deutet  gewältsanie  Zerrüttungen  zur  Zelt,  wo  die  Ge- 
steine noch  weich  waren ,  in  diesem  Gebirge,  an ,  und  die  anfser- 
ordentUchen  Windungen,  das  Verworfen-  und  Aufgerichtei-Seym 
der  Schichten  führten  zur  Vermüthung,  dafs  sie  sich  in  selMin 
▼orhandenen  Tertiefungen  der  Erdoberfläche  nicht  ruhig  nieder- 
geschlagen ,  sondern  dafs  sie  zu  gröfserer  Masse  angehäaft  stuck« 
weise  in  noch  i^eichem  Zustande  auf  schiefer  Fläche  her^bgegUt- 
ten  seyen,  und  gegen  die  fester  liegenden  angrenzenden  Massen 
eineil  Seitendruck  ausgeübt  und  auch  diese  so  verschoben  und  ver- 
werfen  hätten.  —  Das  Lütticher  Steinkohlen- Gebilde  enthält 
8$  im  Betrieb  stehende  Kohlenschichten, .die. der  Vf.  in  drei  über- 
einanderliegende Systeme  Tcrtheilt,  und  deren  Streichen  und  Fal- 
len er  aufs  Genaueste  angibt. 

DATknvx  Terräthfbei  Betrachtang  der  Mineralien  und  Mine- 
ral-Quellen im  Gebiethe  der  jungem  Formationen  Tjele  chemi- 
schen Kenntnisse.  Nur  scheint  nicht  wohl  gethan ,  dafs  er  dem 
sandigen  gelberen  Gebirge  Ton  JtfostrtcAl,  über  gewohnlicher 
weijfaer  Kreide  ruhend  und^ToU  Ammoniten  und  Belemniten, 
den  Namen  Grobkalk  beilegt,  und  es  mit  den  oberfiaehlichen 
Sand-Anschwemmangen  der  Campine  in  gleiche  Altersklatae  setst. 


F.  Mbbian's  geo^nostischer  Durchschnitt  .  dprch 
da«  Jura- Gebirge  tou  Basel  bis  Kestenholz  bei 
Aarwaagen,  mit  Bemerkungen -über  den  Schichtetn- 
bau  des  Jura  im  Allgemeinen.  ( Denluchriften  der  allgenu 
Schweitx.  GeBeUsch.  /.  d.  gesammten  Natur  -  Wissenschaften ,  1891« 
/.  j.  48  -*'  85.  Taf,  L  IL)  Die  hier  Yorkommenden  Gebirgs-Ar- 
ten  sind ,  von  unten  nach  oben  betrachtet , 

Raachgrauer    Kalkstein;    norddeutsch:    Muschelkalk; 
Bante  Mergel-Form.;  Fränkisch:  Keilper;  Englisch :. Obrer 

red  marL 
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Gryphiten^Fornialioii; Engl.s  Lia«. 

u      ■'       '     • 

S    Eisen-^RogeuBtein  mit  ^  . 

S»       Rorengteinf.  Thoneisenst;  — !   Inferior  Oolite. 

g    Aeltrer  Jura-Rogenstein;  — :  Great  Oolite, 

*    Jura-Mcrgei  und] 

e*       jüngerer  Jura-Kalk« 

Tertiär-Gebilde. 

Der  rauchgraue  Kalkttein  ist  allerwärtg  Ton  andern  Forma« 
tioneu  sch|irf  geschieden;  aber  die  geographiischen  Greisen  zwi^ 
sehen  bqntem  Mergel ,  Gryphiten  >  Schiefer  und  Eisen  7  Rogenstein 
•ind,  weil  diese  leicht  xersetzlichen  Felsarten  sich  bald  unter 
Dammerde  und  dichtem  Pflaazenwuchse  Terbergen ,  oft  schwer 
ansanmitteln;  auch  gehen  manche  Yersteinerungen  der  Gryphiten- 
Fonnation  in  den  Eisen-Rogenstein ,  oder  aus  diesem  in  den  Ju- 
ra .-Rogenstein,  qianche  auch  aus  diesem  in  den  jungem  Jurakalk 
aber.  Da  im  Jura  die  Grenzlinien  zwischen  den  aufeinanderru- 
henden  Gebirgen  nur  selten  unmittelbar  beobachtet  werden  kda-^ 
neu,,  so  war  man  lange  genöthigt,  aus  dem  Einschiefsen  der 
Schichten  oines  Gebildes  gegen  das  andre  auf  das  Ueberdeckt- 
werden  des  ersterea  vom  zweiten  zu  sciüiefsen,  und  so  hättf^u 
Itt.  u.  A.  [s.  Rbhggbb,  an  einer  spfit.  Stelle  dies.  Jahrh.]  ifidest^ii 
zum  Resultat  erhalten,  daTs  im  Jura  eine  oft  wiederholte  Wechsol-* 
Lagerung  aller  obigen  Felsarten  und  Formationen  Statt  Sndfk 
Nachdem  aber  alle  anderwärtigeu  BeobachtungDu  nirgendwo  4aß 
Bestehen  einer  solchen  Wechsel- Lagerung  zeigten,  so  warda 
obige  Schlufsfolge  zweifelhaft,  alle  Stellen  des  Jura,  welche  dazu 
geführt  hatten,  wurden  wieder  besucht,  aber  keine  als  beweisend 
gefundeiv  Der  Verf.  wurde  deshalb  zu  der  schon  von  Charbavt. 
(  JnnaL  des  mines  XIll  177) ,  in  Folge  seiner  Beobachtungen  bei 
Fiile  du  Pont  {Douba)  u.  a.  O. ,  geäufserten  Annahme  geleitet, 
dafs  daselbst  häufige  Spaltungen  und  Hebungen,  'Rucken  und 
Wechsel  Statt  gefunden ,  wodurch  Gesteine  derselbf^n  Formation 
zu  SQhr  ungleichen  Höhen  emporgehoben ,  und  Gesteine  ganz  ver-, 
«chiedener  Formationen  in  unmittelbare  Berührung  mit  einander 
gesetzt  worden  seyen.  Diese  Annahme  wird  durch  die  häufig 
steile  und  sogar  senkrechte  Schichtenstell npg  der  sich  berühren- 
den Flötaform'ationen  noch  begünstigt  —  Das  Streichen  der  Ge- 
birgsarten,  das  ihrer  Schichten,  das  jener  Spalten,  endlich  da« 
der  Th&ler  in  jenem  Theile  des  3ara  geht  tob  WSW.  nach  ONO, 
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unter  rechtem  Winkel  mit  des  J^h.  PurchedlinittiHlile ,  deren 
Profil  durch  efoe  Reihe  Ten  Mewangen  genauer  bestimmt  ist  — 
Folgt  man  nun  im  Specielleu  dieser  Dnrcbschi|tttslinle,  so  findet 
man  in  der  £bene  Tom  Rheine  an  bis  EtHngen  loerst  GevöÜe  und 
dann  Lehm >  welche  beide  Knochen  Ton  Mammuth,  Hyänen, 
Pferden,  Wiederkäuern  enthalten ,  tiefer  in  Sandstein ,  dem 
der  Bfolasse  ähnlich,  übergehen,  stell^enweise  über  tertiärem 
Lehme  und  Meißel  ruhen,  welcher  C  e  rithinm  plicatum,Ba'' 
lanus  miser,  Planorben,  bituminöses  Hola,  diko*!* 
tyledonische  Blätter-Abdrucke  umschliefst.  Am  andern 
Ende  der  sich  erniedrigenden  Dnrchschnittslinie ,  im  breiten  Jar- 
thakj  treten  Ton  Oensmgen  bis  Keitenhols  Geralle  und  Molass« 
abermals  auf.  Jungrer  Jurakalk  und  Jura -Rogenstein  erschein 
nen  in  Smaligem,  Rogenstein  und  Keuper  odei^  Lias- Mergel  in 
4maIigeDft  Wechsel  mit  einander,  Muschelkalk  tritt  nur  einmal 
auf;  IHelasse  kommt  im  Innern  des  Durehischnittes  noch  2  -*  8 
Mal  vor  ^  Die  Jura -Mergel  zwischen  jüngerem  Jurakalk  und 
Jura -Rogenstein  enthalten  zuweilen  Schwefelkies,  zu  unterst 
hanptaäehlich  Te rebrat u Utes  tarisns  und  spinosus  t- - 
ScniÖTH.,  zu  Oberst  aber  Korallen,  Wurzelstucke  von  Apio-* 
Gciniten,  Stacheln  von  £chinites  coronatus  t.  Schlote., 
Pectinitenu.  8.  w.  —  Bei  Breitenbach  findet  sich  ein  MoIa»«* 
Sandstein  mit  Süfswasser ^  Kalk  und  Söfswasser- Kiesel,  ietzre 
beide  erfüllt  mit  Limneen,  Planorben,  Paludiuen,  (He« 
licites  paludinarius  ton  Sohloth. ,  wie  bei  Mainz);  die 
Molasse  mit  Spuren  von  Braunkohle  und  Pflanzen-Ab- 
drücken.  —  Der  rauchgrane  Kalk  bei  Mdemg^n  ist  toII  Tro- 
chiten  von  Encrinites  liliifofmist  bei  Nunningen  wird  er 
doiomitisch.  —  Der  Gryphiten  -  Kalk  ist  durch  Belemnites 
paxillosus  vi  ScHLOTH.,  Gryphites  cymbium  t.  ScniiOTn., 
und  Ammonites  Bnckl'andi  Sow.  besonders  ausgezeiohnet. ^ 


C.  Ch.  Sii«VBaTOP:  Brief  an  MuBcnisoii  über  die  6eo- 
gnosie  des  Beckens  Ton  Jlhama,  Provinz  Granada  in 
Spornen  iPhügg,  Magaz.  and  JnnaUy  1830.  Jug.  VllL  1&0-152.> 
Dieses  runde,  30  —  30  Meilen  Durchmesser  haltende  Becken  ist 
südlich  und  ostlich  durch  die  Primitiv  -  Gebirge  der  ^erra  n«- 
vudu ,  nordwestlich  und  südwestlich  durch  Bergzüge  von  Num- 
mulitonkklk  eingeschlossen.  Es  wird  vonv  Geni2-Flusse,  der  sich 
später  in  den  Quadal^wr  ergiefst,  durchströmt.    Mit  Ausnahme 
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daer  loMl-ISnnigeD  Grappe  wmk  Uebergangtkalk-FelwB  bei 
Crrimofia,  ist  c«  gaas  geliildet  Im  N.  vnd  O.  ans  KongliiBienteB, 
iin  S.  BHs  Mergel,  6ypa  and  SöfswaMerkalk.  6ype  uod  Bfeigel 
weehsellagern :  erster  ist  gewofinlich  faserig,  geht  aber  bei  A- 
cuzar  in  Alabaster  ober.  Eine  SalsqaeUe  bei  La  Mala  liefert 
jährlich  18,000  —  24,000  Fanegas  Salz,  jedes  zn  25  Pfand  Span. 
Der  Säfswasserkalk  liegt  aber  den  vorigen,  und  enthält  eine 
Menge  Konchylien  -  Trümmer ,  welche  nach  J.  Sowbbsv's  Unter- 
suchungen herrühren  Ton  Planorbis  rotun^datus,  P.  pla-  ' 
nulatns?,  P.  noF.  spec.»  Bulimus  pusillns,  Paludina 
pusilla  DESR..5  F*.  Desmarestii,  P.  pyramidalis.  An- 
cylus,  Cypris,  Limnaea.  Am  Wege  Von  Alhama  nach  Loja- 
beobachtet  man/  Nummulitenkalk  — ,  Korallenkalk  in  Wechsel- 
lagern ng  mit  kalkigem  Sandstein  and  feinkörnigem  .Konglomerat» 
der  Sandstein  mit  einem  Pecten,  der  dem  P.  reconditns  des 
London-clay  ähnlich  ist,  —  Wechsellagerung  Ton  Gyps  und  Mer- 
gel, —  Säfswasserkalk  mit  Paladinen,  ein  Tafelland  bildend, 
und  unter  welchem  beim  Dorfe  Arenas  ein  Braunkohlen  -  Lager 
Ton  unbekannter  Mächtigkeit  liegt  ^  Der  Yf.  hat  SüCswasser- 
Bildungen  aufserdem  noch  beobachtet  bei  Partaloha  in  Granada, 
bei  Monte^a  in  VaUneia  und  La  Gineta,  bei  Ocaiia  in  La  Mancha 
und  bei  Terruel  in  Jragonien. 


E.  DB  Bbauhont:  über  die  gewöhnlichste  Form  der 
Einwendungen,  die  man  gegen  L.  t  Bvon's  Ansichten 
über  die  Entstehung  des  Dolomites  machet.  (Jnnal,  d. 
seiene.  nat.  182S^.  Nov.  269  -.  271.)  Man  hält  oft  L.  tob  Buoa'li 
Ansicht  über  die  Entstehung  der  Dolomite  durch  die  Einwirkung, 
der  schwarzen  Porphyre  für  ungeeignet,  weil  die  Dolomite  mit 
diesen  häufig  nicht  in  unmittelbarer  Berührung  ständen.  In  der 
That  tritt  dieser  Fall  am  Luganer  See  ein ,  der  doch  als  Beweis 
für-  T.  Bvob's  Ansicht  klassisch  seyn  soll:  die  Dolomite  haben  mit 
den  Porphyren  nur  mittelbare  Berührung  durch  die  von  letzteren 
bei  Seite  geschobeden  Urgebirgsarten.  Die  Dolomite  finden  sieh 
gewöhnlich  an  den  Spalten  da,  wo  die  gehobenen  Urgebii^-Mas- 
sen  von  den  in  Ruhe  yerbliebenen  losgerissen  sind ,  und  gerade 
dieses  spricht  für  f.  Bücb's  Hypothese  ,  dessen  Meinung  ja  ist,, 
die  Umänderung  in  Dolomit  seye  durch  ein ,  mit  dev  Hebung  der 
Porphyre  entwickeltes  Gas  bewirkt  worden. 
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SnMwioK  «ad  MvBOBisoR :  6  b  e  r;  d  I  €  T  e  r  t  i  &  t  -  Fo  r  m  a - 
tioB«n  lang«  der  Seiten  der Salsbarger  and  Baieri- 
sehen  Alpen  {Proeeed,  of  tke  Geolog.  Soe,  of  Umd,  18S9.  nro.^ 
18.  p.  155  — 199.).  Biese  Abhandlung  gibt  eine  Reihe  roa  Ddrch- 
schnitten  aas  den  Gebirgen  Tom  TVoinwee  bis  zam  BodemMee*  [▼S^* 

s.  leoj 

1.  Durchschnitt  am  Trauntee:  beginnt  nördlich  voiii 
Traunttein  und  lieht  in  der  Nahe  von  Gmünäen  herab.  Mächtige, 
steil  einschiefseode  Thonlager  mit  einigen  Vemteinerunged  der 
Gosauy  ^  iFeiterhin  Sandstein  und  Sandmergel  wechsellagemd , 
—  das  Ganze  überdeckt  ion  Konglomerat,  Sandstein  und  Ufergel, 
-^  nordwärts  jiingre  Schichten  mit  ^ignitetf. 

2.  Durchschnitt  Ton  Salzhurg:  Von  der  TVatin  bis  inr 
Salza  Konglomerate  und  Sandstein^  am  Fufse  der  Hochalpetf  auf 
altem  Kalke  ruhend ,  steil  einschfefstfnd  uftter  die  Jüngern  Glim- 
mer-Sandsteine der  nördlichen  Ebene. 

.  8.  Durchschnitt  vom  üntertiberg  cur  Ebene,  nord- 
östlich Ton  Reich^hall,  Zuerst  sekundäre  Alpeakalk- Massen, 
wobei  der  Unteraberg  mit  seinen  Hippifriten  als  eines  der 
jugendlichsten  Glieder  au  betrachten.  Darüber  folgen  a.  mäch- 
tige Mergel-  und  Mergelstein -Schichten,  grau,  auch  roth,  mit 
einigen  Krdde  -  Versteinerungen.  —  Nun  erst  die  tertiären  Glie- 
der: 6.  Sandige  (Grlimmer  -  Mergel ,,  wechsellagernd  mit  Konglo- 
meraten und  glimmerigem  Kalksand ,  mit  Nummuliten.  Da- 
swischen  bunte  Mergel  mit'Gyps.  *-  c.  Blaue  glimmerige  Schi»« 
fertbone  and  grauliche  glimmerige  .Sandsteine.  —  d.  Wechsel« 
lagernde  Schichten  von  blaulichen  Glimmer -Mergeln,  Schiefer« 
thonen ,  Sandsteinen  und  Konglomeraten ,  einige  Mergel  mit  Gypa 
^nd  Konchylien  wie  in  der  Goaau,  In  der  nördlichen  Ebene  fol- 
gen hierauf  tertiäre,  schiefrige,  grüne  Sandsteine.  —  Alle  diese 
sekundären  und  tertiären  Gebilde  zeigen  gleichförmige  Lagerung: 
daher  es  schwierig,  die  Grenzlinien  bestimmt  aufzufinden. 

4.  Durchschnitt  Tom  Stauffenberg  durch  den  ITo- 
chehtein  und  Kre88enberg  gegen  die  fiaterwcAe  Ebene.  Der 
Stauffenberg  und  KacheUtein  gehören  zur  äufsern  Zone  des  sekun- 
dären Alpenkalkes,  dessen  Schichten  hier  aufserordentlich  Ter- 
>rorfen  und  gewunden  sind.  Nördlich  ron  letztrem  erhebt  sich  der 
Krehsenberg  500'  —  600'  hoch;  seine  Schichten  fallen  steil  nach 
Süden :  die  nächst  dem  Sekundär  -  Gebirge  unter  A  80°,  so  dafa 
man  leicht  getäuscht  werden  kann  zu^lauben ,  sie  schössen  unter 
da8sel|>e  ein»  Allein  sie  gelten  den  Vfn.für  tertiär,  weil  sie,  zwar   , 
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in  gleicher  Riclitiihg)  doch  nicht  onter  gleichem  Grade  elofiil^ 
len,  wie  die  sekondären  Schichten  >  weil  sie  Iceiae  Amm(Miiteii , 
Belemniten  nnd  dgl.  enthallen,  wohl  ttbet,  zu  Folge  6r«f  von 
Mubtbtbb's  UiltersachuDgea  eine  Menge  tertiärer  Tersteinemngen. 
Dieses  ganse  System  besteht  ans  Sand,  Sandstein,  oft  mit  GrAa- 
erde-Theilchen ,  snweÜen  der  Molasse  und  wieder  dem  Grfinsande 
fthnlich  werdend.  Ihm  untergeordnet  sind  11  Schichten  körnigen 
Eisen -Hydrats,  fff  -  V  mächtig. 

5.  Tertiäre  Niederschläge  anü  Jnn-Thalet  TOrfcom-^ 
mend  in  einei^  Erstreckung  Ton  20  Engl.  Meilen  Länge  und  4  M. 
Breite.  Zn  Häring  wird  ein  W  mächtiges  Kohlen  -  Lager  abge- 
baut, zu  welchem  man  apf  Strecken  gelangt,  die  meist  durch 
Stinkmergel  -  Schichten  Ton  Terschiedener  Härte  getrieben  sind. 
In  der  Kohle  nnd  daruberlagernden  Gesteinen  sind  manche  Land- 
nnd  Siirswasser-Koncbylien  enthalten,  als  wäre  das  Ganae  ein 
SuHiwasser- Gebilde.  Noch  höher  kommen  dicotyledoni^che  und 
andre  Pflanzen -Abdrucke  Yor,  welche  BaoNoniART  jetzt  ante»» 
sucht  Aber  auch  See-Konchylien  finden  sich ,  einige  Arten  iden- 
tisch mit  jenen  des  London^  Clay. 

6.  Durchschnitt  durch  die  Tertiär^Gebilde  fioiems. 
Sekundäre  und  tertiäre  Bildungen  sind  im  Allgemeinen  wohl  ge- 
trennt. Einige  der  letztern  gehen  weit  in  den  Alpen  -  Thälern 
hinauf.  Zwischen  Füsaen  und  Sckongan  geht  am  Lech  eine  an- 
geheure Schichtenfolge  derselben  zu  Tag.  —  Bei  Seswlwang 
sind  die  obersten  Schichten  zumal  sehr  mächtig  entwickelt,  und 
gegen  die  Alpen  hin  steil  aufgerichtet  Das  ganse  System  be- 
isteht hier  in  grobem  Gebilden,  als  anderwärts;  Konglomerate 
in  den  oberen  Theilen  Yerdrängen  die  Molasse  und  die  Mergel. 
Hier  sind  nur  3  —  4  Ton  einander  sehr ,  entfernte  Braunkohlen^ 
Schichten  zu  erkennen. 

7.  Durchschnitt  durch  die  Hngel  am  östlichen 
Ende  des  Konstanser  -  See*»,  Hohes  Ansteigen  der  Tertiär  -  Ge- 
bilde am  südwestlichen  Ende  Baierns.  Oberhalb  Bregma^  bei 
Btusla^h:  sekundäre  Nummuliten- Felsen:  eine  Fortsetzung  jener 
Ton  Salzburg  (3).  Oberhalb  Oberdorf  andre  Nummuliten- 
Felsen  und  Mergelschiefer ,  den  Nummuliten  -  Eisensteinen  Ton 
Sauthofen  Tcrgleichbar.  Wegen  der  Schuttland -Anhäufungen  ist 
es  schwer  den  Anfang  der  Tertiär  -  Gebilde  in  dieser  Gegend  ge- 
nau zu  erkennen ,  obschon  sie-  sich  2500'  hoch  aber  den  Kwiitan' 
§se^  See  erheben.  Zu  unterst:  grfine'Glimmer- reiche 'Sandsteine 
mit  untergeordneten  Konglomeraten  ,  die  Molasse  der  Schweitzer, 
den  Bergrücken  von   Oberdarf  bis  Bregmz  bildend;  ihre  Sehich- 
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t«a  steil  eiBMliifeEieiid  «ad  bis  tu  «Dbekumlen  Teufen  niederaes- 

send.  Zu  eberst^;ranliohe  Sandsteine,  welche  mit  bauten  Mergeln 

wechsellageirn  und  die  ganae  Gebirgtmasse  nördlidi  jon  Brtgen» 

bilden. 

Folgerangent 

1.  ]>ie  Tertiargebilde  in  Oesterreich  und  Baiern  sind  entstanden 
in  einem  grofsen  Mittelmeere  aas  Trämmem,  welche  sich 
theils  dnr^h  Ansfressnng  des  Gebirgskessels  durch  das  Meer 
selbst«  theils  durch  Verwitterung  und  durch  Abschwemmung 
desselben  durch  die  Bäcbe  gebildet  haben. 

2. 'Die  Auflagerung  der  tertiären  auf  die  sekundären  Bildungen 
ist  gleichförmig  oder    ungleichförmig.    Gewisse  Glieder  aber 
bilden  nach  ihren  Versteinerungen  und  ihrer  Struktur  lieber-* . 
gange  iwischen  beiden» 

^  Das  tertiäre  System  besteht  aus  3  —  4  Braunkohlen  -  Lagern , 
Bwisehen  welchen ,  von  unten  nach  oben  folgend,  mehrere  Tau- 
send Fufs  mächtige  Konglomerate ,.  &ndsteine  und  Mergel 
liegen.  « 

4.  Die  Niederschläge  in  den  südwestlichen  Ponan- Becken  schei-* 
nen  sich  zur  nämlichen  Zeit  trocken  gelegt  zu  haben ,  wie  jene 
am  südlichen  Fufse  der  Alpen ,  wofür  auch  die  Versteinerung 
gen  der  dazwischen  befindlichen  Schweitzer  Molasse  sprechen. 

6,  Die  Queerdurchschnitte  neigen  die  neuerliche  Erhebung  der 
benachbarten  Gebirgskette.  Die  Alp- Wasser  strömen  über  die 
geneigten  Ebenen  der  tertiären  Gebilde  in  fast  gerader  Rich- 
.  tung  tder  Donau  au ,  ganz  anders  als  jene ,  welche  aus  den 
gewundenen  Kanälen  älterer  Gesteine  in  die  Ebene  herror*- 
kommen.  , 

§.  Noch  jetzt  ist  in  Süd -Baiern  der  Flufslauf  beständigen  Ver-, 
änderungen  unterworfen  t  die  Flüsse  haben  sich  noch  keine 
beständtgen  Betten  ausgegraben. 

T.  Durch  die*  Hebung  der  Alpen-Kette  müssen  Tiele  Seen  allmäh- 
lich abgeflossen  seyn :  denn  kaum  trifft  man  in  Snd-Baiem  ein 
Thal  ohne  Terrassen-förmig  abgestufte  Seiten,  jenen  über  den 
Sehottischen  Gebirgs-See'n  ähnlich. 


Sbdgwick  und   Mubchisoh:'  über  die  Tertiä^r-Gebilde 

de4  Gofau-Thales  in  den  Salaburg/or  Alpen.     (Proceed. 

9f  ihe  Gßolog.  Societ,  Land.  1820.  nro.  13.  p^  145  -^  115.)    Grup- 

•  pen  tertiärer  Bildungen  erstrecken  sich  von  den  niedern  Gegenden 

längs  der  Donau  durch  das  Cpsotf-Thal  hinauf  bis  in  die  Hoch- 
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alpen.  Die  jagendlicli«teir  deraelben,  horlsontal  ttnil  angleich- 
förmig  den  Alpenkalk  überlagernd,  kommen  an  der  nördlichen 
Greme  Tor^  weiter  nach  Süden  und  höher  auf  den  Bergen  ruhen 
die  altern,  immer  steiler,  oft  senkrecht  aufgerichteten  Glieder', 
offenbar  abgesetzt  aus  einem  Ton  Gebirge  umschlossenen  Sals- 
See  und  nachher  erst  zu  jenen  Höben,  emporgehoben.  Geht  man 
dem  Laufe  des  TVaun- Baches  entgegen,  so  findet  man  nur  ein- 
zelne Punkte  aus  tertären  Gesteinen  gebildet,  doch. nur  in  gerin- 
gerer Höhein  kleines' Qneer-Thäiern  zwischen  GmiifKien  und" 
hehel;  sie  fehlen  gänzlich  von  da  bis  zum  HaUatadter  See,  der 
1700'  Meereshöhe  bat.  Fünf  £ogl.  Meilen  westwärts  von  ihm 
und  900'  höher  liegt  das  6o«au-Thal,  dessen  Seiten  von  zwei 
tertiären  Hügel -Reihen  eingenommen  werden:  dem  Hörn  im  We- 
sten ,  dem  Reaaenberg  im^  Osten.  Ihre  Schichtung  ist  fast  hori- 
zontal» ihre  Mächtigkeit  2600';  sie  liegen  umschlossen  Yon  Al- 
penkalk-Gebirge, dessen  höchsten  Spitzen  sich  bis  zu  lO^OOO' 
über  dem  Meere  erheben.  An  jenen  Hügeln  nimmt  man  folgende 
Schichtenreihe  Ton  oben  nach  unten  wahr : 

1.  rothen  und  grünen  glimmerigen  Sand  stein -Schiefer,    einige 
hundert  Fufs  dick  (Hom)^ 

2.  grünen,  glimmerigen  groben  Sandstein,   zu  IVetzsteinen  ge- 
brochen, dann  gelbe  sandige  Mergel  ( Reaäenberg )  ; 

8.  blaue  Mergel  mit  dichtem  Kalkstein  und  kalkigeiA  Sande  wech* 
seilagernd,  zu  oberst  mit  Pflanzenresten ,  in  der  Mitte  und 
unten  toU  thierischer  Yersteinerungen  ( 80  Arten  Konchylien» 
15  Arten  Korallen).     In  Strom -«Betten  des  Gomu- Thaies  zu 
Tag  stehend,   [vgl.  S.  100] 
4.  Diese  Schichten   nehmen  unterwärts  eine  mehr  Konglomerat- 
artige  Form  an,  in  rothen  Sandktein  und  in  Mergel  mit  Gjpa 
übergehend,  endlich  in  ein  grobes  Konglomerat,  welche«  auf 
dem  Salz-führenden  Alpenkalke  lagert  (iZtissiacA).     ^ 
Unter  den»  in  Mr.  S.  gesammelten  Resten  befanden  sieb  fol- 
gende Arten: 
Bi?al  Fen:    Crassatella  2,  Corbula  1,  Pettuucu- 
lue  3,  Cardium  3,  Plicatula  2,  Gryphaea  2,   Tri* 
gonia  2,  Pecte.nl,    Solen  1,  Anatina  1,  Lucina  1, 
Astarte  1,   Venus  2,   Cypricardia  1,   Isocardia  1» ' 
Ostrea  2,  Hippurites  2,  u.  s.  w. 
ÜniTaWen:    Melania  2,  Meianopsis  1?,  Am.puK 
laria  1,  Neritina  1,  Matica  3,  Trochns  1,  Turbo  1, 
TurrijfcelU  2,    Cerithium  €.,    Nerita  2,     Turbi*-  ' 
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nella  1,  Fatn«  2,  Roatellaria  1«  Baccinum  8,  Mi- 

€ra  2,  Tolvacia  2,  Conu«  1  f  n.  8.  w. 
Ko  r  a  1  len  :    Tarbioolia  1,  Caryophyllia  3«  Fun- 

gia  2,  Cyclolites?«  Astraea  3,  Madrepora  2; 
Unter  diesen  Arten,  fanden  Dkshatbs  und  Sowsbbt  keine 
Art  aas  sekundären  Gebirgen,  aber  beide  erklärten  die  meisten 
für  charakteristisch  för  die  tertiären:  namentlich  sind  manche 
ArteiT  darunter ,  die  auch  im  Vicentinischen  Torkommen.  Unter 
den  tertiären  Bildungen  jedoch  müssen  die  Gesteine  der  Gosau 
eine  der  ältesten  Stellen  einnehmen ,  weil  sie  iriele  •  neue  aber 
keine  [?]  Arten  entibalten ,  welche  die  jüngsten  Glieder  bezeich- 
nen.  —  In  jenen  Gegenden  ist  eine  grofse  Lücke  zwischen  den 
sekundären- und  tertiären  Niederschlägen;  da  jedoch  die  Hebun- 
gen wohl  nicht  allerwärts  gleichzeitig  IStatt  gefunden,  so  dürf- 
ten sich  an  Nachbar  -  Orten  noch  Uebergänge  und  Ausfüllungen 
entdecken  lassen, 


Zeitdauer  bei  Anschwemmungen  des  NiVB  (Fiia. 
bvU.  sc.  nat.  1830.  XIX.  193.).  Cütieb  betrachtet  (pMern.  /OM.- 
Diicour$  pr^lim,  p.  70.)  den  2  Stunden  breiten  Landstrich  zwischen 
Damiette  und  dem  Meere  als  Anschwemmang  des  Nüa^  uod  da 
zur  Zeit  des  Kreuz  -  Zuges  des  heiligen  Ludwigs  -diese  Stadt  noch 
am  Meere  gelegen,  so  würden  6  Jahrhunderte  zu  Bildung  dieses 
Landstrichs  genagt  haben.  Aber  Rbinaub  in  seinem  Werke  (£r- 
tra%t9  des  historiens  Arahes ,  relatifs  aus  guerres  des  croUadea  p* 
4T7.  481.)  berichtet,  dafs  nach  Orientalischen  Schriftstellern  die 
Aegyptischen  Emirs  nach  Ludwigs  Abreise  Pamieffe  sogleich  Ton 
der  damaligen  Seeküste  weg  an  seihe  jetzige  Stelle  Terlegten, 
um  einem'  künftigen  Einfall  ron  jener  Seite  her  besser  Torzubeu- 
gen. 


IIL    P  e  t  r  e  f  a  k  t  e  n  -  K  ii  n  d  e. 


FaiBB.  Habtmarv:  systematische  .U'ebersicht  derVelr- 
eteinerungen  Würt^mbergs.    (Tübingen^  1830.  $6  pp. 8^) ^ 
Der  Oberamts- Arzt  Dr.  HAa^rauNii  in  Göppingen  besitzt.bekanntlich 

J.  1831.  8 
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die  Yollst&ndigste  Sammltmg'^Wfittenitiergischeir  VenteineruAgeir, 
und  hat  eine  andre  sehr  schone  an  diö  Central  -  Stelle  des  land- 
wrrthschaftlichen  Vereins  In  Stuttgardt  gegehen.  Dies^  sind  es, 
welche  sein  Sohn  hier  yerzeichnet  and  theilweisc}  auch  beschreibt^ 
init  Dinschaltnng  ajles  dessen,  was  in  andern  Wurtembergischen 
Sammlnng^n  noch  Torhanden  ist.  Die  Pflanzen  -  Reste  sind  nach 
JÄOBE  bestimmt,  mit  Rücksicht  auf  Bbongniart's  Bemerkungen; 
die  Pflanzen  -  Thiere  nach  dem  GoLBFuss'schen  Werke;  die  Rep> 
tilien  gt'öfstentheils  nach  Jagbr.  Yiele  der,  übrigen  Bcstimmiin- 
gen  rühren  Yom  Grafen  t.  Münstbr  ,  einige  Tom  Referenten  her. 
Die  ScntiOTUBiM^sche  Petrefakten-Kunde  ist  dem  Ganzen  zu  Grande 
gelegt,  und  Stahles  und  ton  Zibtbn's  Arbeiten  sind  berücksich- 
tigt, so  wie  Blaintillb's  und  Rvppbll's  Schriften.  Die  Gebifgs- 
arten  jmnd  xum  Theil  genauer  bezeichnet  worden,  als  bei  Stare 
and  rov  Albbeti,  indem  Oberamts  -  Arzt  Hartmann  das  Meiste 
an  Ort  und  Stelle  selbst  gesammelt  hat ;  und  in  dieser  Beziehung 
ist  dieses  Schriftchen  insbesondere  Yon  Werth.  Sämmtliche  Arten  ] 
belaufen  sich  auf  &18,  wovon  32  Sadgethiere ,  14  Reptilien,  7 
Fische,  2  Krebse,  184  einschaalige  Konchylien  (88  Ammoniten 
und  39  Belemniten),  124  Bi?aUen  ,  5  MultivaWen,  25  Seeigel, 
meist  aus  Jurakalk,  7  Grinoideen ,  2  Ophiuriten  und  Seesterne, 
92  Korallen,  sämmtlich  ans  Jurakalk,  24  Pflanzen.  Viele  Arten 
sind  ganz  neu. 

▼.  'Münstbr:  palaeontologische  Bemerkungen,  In 
einem  Briefe  an  Kbfbrstbin  (^Zeitung  für  Geognos.  Geolog,  u.  s. 
w.  1829.  S.  153  —  154.).  M.  bereiste  im  Sommer  1829  Nord- 
Deutschland  ,  und  beobachtete  grofse  Uebereinstimfmung  der  Ver- 
steinerungen des  Jurakalks  mit  den  Süddeutschen;  doch  fehlen 
dort  die  obersten  Lagen ,  welche  bei  Heidenheim  p  Muggendorf  a. 
8.  w.  Torkommen,  gänzlich,  und  mit  ihnen  ihre  Versteinerungen. 
Am  Galgenberg  bei  Hildesheim  erscheinen  Belemnites  mucro- 
natus  u.  a.  Kreide  -  Versteinerungen ,  tiefer  aber,  im  Stadtgra^ 
ben,  Jurakalk.  Bei  Öb«2ar  keine  ^ura-Formation ,  sondern  Kreide. 
M.  hat  auf  dieser  Reise  an  200, neue  Arten  Ton  Petrjßfakten  ge- 
funden ,  welche  im  GoLDFVss'schen  VTerke  bekannt  gemacht  wer- 
den. Zwei  Abhandlungen  von  Munster  und  Goldfuss  i»ber  zwei 
neue  Pterodactylus-^  Arten  ton  Mobmheim  sind  bereits  In 
den  Akten  der  Leopoldinischen  Akademie  erschienen.  Auch  hat ' 
M.  dnen  neuen,  mit  Chamaeleon  verwandten  Saurier Ton  dort 
erhalten.  —  Im  Grobkalke  Ton  Georgengemünd  fand  er  Reste  Ton 
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Mastedon  minatom  Cvv,,  RliiBoeero-s  .tichcrhinft« 
Cht.,  R.  pigmaeu«?  n.  s«.,  Lophiodon  2  spp.,  Pala6o- 
theriaiii  magnam  Gut.,  Palaeothefiam  Aorelianente 
CvT.,  Anoplotherium  secandarium  Cut.,  Anthrsco-  . 
therium  kleine  Art,  Ursas  Bpelaeus,  Mustela  n.  ■.-.  — 
la  der  Gailenreuther  Höhlet  Knochen  tob  Ursds,  Hyaeina^ 
Leo,  Lupus,  Gulo»  Ganis  Tulpinarius  n.  s.,  Iltis, 
Wiesel,  Ar^iricöla,  Mus  u*  ■•  w.  —  Eine  Menge  neuer  Fu-» 
coidofi  Ton  Solenhof en  sollen  in  ton  STEBNBBac's  neuer  Bear- 
beitung der  «Flora  der  Yorwelt*  bekannt  gemacht  werden. 


^..  KnQchonhdhle  %n  Chockier  bei  Lüttich.  ( Nouvt  Annaii 
d.  Foyag.  XFlh  1880.  JuillfiU  118  —  119.)  Zu  Chockier,  2  Stun- 
den Ton  Jjüttichy  auf  dem  ^echten  Ufer  der  Maas  und  70  £llen* 
über  deren  Wasserstand  hat  man  kürzlich  eine  merkwürdige  Hohle 
entdeckt:  etwa  20  Ellen  lang,  1  —  8  Ellen  breit,  am  Eihgange  5 
Ellen  hoch,  dann  immer  niedriger  werdend.  Sie  war  fast  ganz 
ausgefällt  durch  eine  ziemlich  feste  Breccie,  durch  einen  thoni- 
gen  Lehm  und  durch  Stalagmiten -Schichten,  die  Decke  beklei- 
det Ton  Stalaktiten,  deren  Länge  selten  über  drei  Spannen  be- 
trägt. Die  Breccie  besteht  aus  Bruchstücken  des  Kalkes ,  weichet 
die  Höhle  einschliefst,  aus  einigen  QuarzgeröUeh  und  Knochen- 
trümmern ,  welche  alle  durch  ein  Kalk-Zäment  mit  einander  Ter- 
bunden  sind.  Die  mittlere  Mächtigkeit  'der  Schichte  Ton  Breccie 
und  Lehm  ist  über  eine  Elle,  und  darin  lieget^  überall  die  Kno- 
chenstücke ohne  alle  Ordnung  durcheinander.  Fast  alle  enthal- 
ten noch  ihre  Gallerte;  angenagte  hat  man  nicht  darunter  be- 
merkt. Die  Phalangen,  die  Fufs-  und  Hand- Knochen 'und  die 
Zähne,  welche  fast  nichts  Ton  ihrem  Schmelz  terloren  haben% 
sind  am  besten  erhalten.  Von  Schädeln  >  Bippen  und  Schulter- 
blättern hat  man  nur  wenige  Trümmer  gefunden.  Man  hat  aus 
diesen  Knochen ,  welche  alle  im  Kabinet  der  Lütticher  UniTersi- 
tat  niedergelegt  worden  sind ,  mindest  15  Terschiedene  Thierar- 
ten  erkannt,  worunter  der  Höhlenbär,  das  Pferd  und  die  Hyäne 
die  meisten  geliefert  haben.  Sie  befinden  sich  in  Gesellschaft 
Ton  solchen  des  Wolfs ,  des  Fuchses ,  des  Maulwurfs ,  des  Hasen, 
des  Kaninchens ,  der  Wasserratte ,  der  Feldmaus ,  der  gemeinen 
Ratte ,  des  Hirsches ,  des  Ochsen ,  des  einhörnigen  und  des  zwei- 

*  Diese.  Nachricht  ist  wahrscheinlich  aus  demselben  Lütticher  Journale» 
.    wornach   im   Journal  de  Geologie    (/.  Sö6  —  288)    immer  eben  so 
viele  M^tres  angegeben  werden«  B. 
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hornigen  Nashornes  Hnd  des  Indischen  Elephonten ,  endlich  Ton 
▼ier  nnbestimmten.Togelarten  and  Ton  Schaalen  der  gemeinen 
Schnecke.  —  Dos  Merkwürdigste  ist,  dafs  die  Höhle  drei  Stalag- 
miten-Schichten übereinander  enthält,  unter  deren^ jeder  man  Ton 
diesen  Knochen  findet. —  Gabdb,  Lbtt  und  SonnnLiNG  in  Lät- 
tkh  wollen  eine  besondre  Arbeit  darüber  herausgeben. 


M.  DE  SnnkBS:  Brief  an  Herrn  toh  Fi&bvssac  über  neue 
Knochen-Höhlen.  (Fi&b.  bvU.  scnat.  1829.)  Der  Vf.  hat  den 
jungen  Arzt  Pitobbb  yeranlafst,  die  Höhlen  genauer  zu  untersuchen, 

.  ^  welche  aufwärts  Ton  Bize  gegen  Fouzani}/^  St.  nördlich  Ton  Ceaaeraa) 
an  beiden  Ufern  .^er  Ce^te  in  immer  gröfser  werdender  Anzahl  in 
Flötzkalk  Torkommen.  Alle  liegen  noch  im  Hf^ouZt-Departement 
Unter  dreifsig  untersuchten  Höhlen  wären  fünf,  welche  noch  fos- 
sile Knochen  enthielten^  zwei  auf  dem  linken ,  drei  auf  dem  rech- 
ten Ufer,  alle  ziemlich  nahe  beisammen.  Diese  drei  hatten  schon 
vorher  Aufmerksamkeit  erregt,  und  defswegen  eigene  Namen  er- 
halten. Die  erste  heifst  in  der  Gegend  Beaume  d'Aldenne,  bei 
GnHSANNB  Beaume  de  la  Coquülej  und  hatte  den  letztem  schon 
durch  die  Töpferwaaren  in  Yerwanderung  gesetzt,  welche  in  dem 

<  Schlamme ,  der  den  Bod^i  bedeckt,  Torkommen,  und  welche  theils 
ans  ungeschlämmtem  Thonmergel  gefertigt  und  nur  an  der  Sonne 
getrocknet,  theils  aber  auch  minder -dick  und  mit  mehr  Sorgfalt 
gemacht  sind.  Die  zweite  jener  Höhlen  ist  beträchtlich,  heifst 
la  Beaume  rouge  wegen  der  Menge  röthlicher  Thonmergel-Stöckcy 
welche  im  Schlamme  am  Boden  zerstreut  liegend  viel  beitragen, 
dem  letztem  eine  lebhaftre  Farbe  zu  geben.  Die  dritte  heifst  la 
Beaume  de  Marcouirey  und  diente  Tordem  so  wie  noch  jetzt  bei 
plötzlichem  Unwetter  die  Schaafheerden  der  Herrschaft  gleichen 
Namens  dort  unterzubringen.  In  diesen  Höhlen  nun  sieht  man 
die  Knochen  in  röthlichem  Schlamme  mehr  oder  weniger  i^oU 
Geschieben  und  Felsbruchstücke^  liegen.  Jener  Schlamm  wird 
manchmal  graulich  oder  schwärzlich  im  Yerhältnisse  er  mehr 
animalische  Bestandtheile  aufnimmt,'  und  wo  die  Knochenmenge 
beträchtlicher  wird.  In  einigen  jener  Knochenhöhlen  überzieht 
eine  Stalagmiten  -  Kruste  diesen  Schlamm.  — .  Die  Knochen  sind 
a^le,  mit  Ausnahme  eines  Femur,  zerbrochen  gefunden  worden» 
bedeckt  mit  kleinen  Spalten  und  Rissen ,  wie  zu  Bhe  u.  s.  w. , 
abgerundet  an  den  Enden  und  den  Kanten  der  Bruchflächen ,  schei- 

'  nen  jedoch  nicht  aus  sehr  grofser  Ferne  herbeigeführt  worden  zu 
seyn ;  sie.  sind  nicht  yersteinert ,    und  besitzen  noch  mehr  Konsi- 
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steiiB  als  jene  ron  BUe  und  Ltmel-dbtZ.  Aber  die  Thierarten 
dieser  Höhlen,  welche  alle  helsammen  in  einem  von  der  Ebene 
entferntem  Thale  iwischen  höheren ,  einst  bewaldeten  bergen  lie* 
gen,  weichen  ab  Ton  jenen  der  Höhlen  zu  Bize  und  Ltinel,  welche 
an  die  niedrige,  sumpfige  £bene  angrenzen.  Das  Pferd,  hier  ••  ' 
häufig,  wird  in  den  Höhlen  von  Fouzan  gänzlich  vermifst,  dage- 
gen sind  die  Knochen  von  Ursus  spelaeus  und  U.  arctpi- 
d  e  n  s  Torwaltend  geworden ;'  auch  Hirsche,  Bewohner  gebir- 
giger Wälder,  kommen  dabei  Tor  mit  Haasen,  mit  Tefschiede- 
nen  T ö g el n  und  mit  Schildkröten.  *-  Der  oben  erwähnte 
Femur ,  von  Ursus  spelaeus  herrührend ,  ist  0?468 laug ,  mu- 
ten 0'"048  dick  und  unten  0»116  breit.    [Vgl.  S.  126.1 


Bitona-Behhabdi:  über  eine  Knochenhöhle  in  Zuei- 
lten. (^Das  Ausland,  1890.  2.  Juguat.  pg^.  856.)  Im  März  ISSHi 
begab  sich  ein  Bauer  in  die,  am  Fufse  des  Monte  Qriffone  unfern 
Palermo^  nicht  hoch  aber  dem  Meere  gelegene  Grotte,  um  Schatz 
zu  graben  und  fand  darin  eine  unsägliche  Menge  Knochen  ^  etwas 
tiefer,  an  der  Quelle  des  Baehes  Mare  doleoy  war  schon  früher 
Knochenbreccie  gefunden  worden.  Baron  Bivoma-Bbrmardi  begab  « 
sich  darauf  selbst  an  Ort  und  Stelle ,  und  fand  diin  Boden  zusam* 
mengesetzt  aus  mehreren  regelmäfsigen ,  zusammen  20  Palmi 
hohen  Knochenschichteri.  Unter  der  Dammerde  mit  seltenen  und 
kleinen  Knochentheilen  folgten  zuerst  wenig  Teränderte  Knoehea 
mit  Kalkgeschieben ,  in  -Töpferthon  lose  eingelagert ;  dann  Ter- 
steinte  Knochen  mit  Gerollen  in  Kalktuff;  darauf  rersteinte  Kno- 
chen mit  Geschieben  in  Terhärtetem  Thone;  endlich  Tersteinte 
Knochen  in  feinem  Quarzsand  mit  grölseren  Rollsteinen « das  Ganze 
durch  Kalk-Zäment  Terbundcn.  -^  Die, ganze  untre,  durch  das 
Graben  entblöfste  Unke  Seite  der  Höhlenwand  ist  eben  und  wie 
geschliffen;  der  Rest  rauh  und  höckerig,  und  theilweise wie  von 
Irithodomen  durchbohrt.  Die  Knochen  -  Schichten  scheinen 
In  Terschiedenen  Perioden  abgesetzt ,  und  nur  Fortsetzungen  aus- 
gedehnterer Gebirgs-Schichten  bis  in  diese  Höhle  zu  seyn.  —  Die 
meisten  Knochen  stammen  ron  Hippop'otamen  her;  Ton  der 
gröfsten  und  kleinsten  durch-  Gvtieb  beschriebenen  Art  fand  ma»* 
ganze  Gerippe.  Ein  kleinerer  Theil  derselben  gehört*  dem  £le- 
phas  primige  nius  Blumenb.  ,  einigen  grofsen  Wieder-* 
kauern  und  Dickhäutern  (Yermnthlich  Cervus  g.igan- 
teus,  Tapir  und  Elasmotherium^  und  mehreren  kleinen 
8äugethieren/an. 
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Lassaignb:  über  e|ne.ii  Elephattten-Zahn  bei  4lfort 
(Le  Globe,  1%29.  38.  F^vr,y  Am  18.  Febr.  1829  wurde  ein  £le- 
pbfiDten  -  B^ackenzahn  so.  Alf  ort  ^  15'  tief  unter  ^  der  Oberfläche  des 
Bodens  gefanden ,  gelagert  in .  Sand  and  ^GesclUebe.  Seine  che- 
■Bisohe  JSusamniensetzong  war  nicht  verändert ,  nur  die  animali- 
eche  Materie  fast  gänzlich  yerscbwunden. 


.  J.  D. 'Göd^ann:  Tetracaulodon  :  ein  neues  fossiles 
■9  Äfig^t  hier  ^Geschlecht    '(^Tr  ansäet,  of  the  Jmeric,  philos, 

'  Soc.  =  Ann,  d,.Scienc.  not.  1830.  Juiü.  XX,  292  —  301;  tf.  IX. 

*  fig.  1  —  3.).  Die  nachbesehriebenen  Reste  wurden  Vor  einiger 
Zeit  Ton  A.  Cbawford,  12  Engl.  Meilen  Von  Newhurg,  in  dersel- 
heii^  Grafschaft  Oramge  der  vereinigten  Stqaten  gefunden,  ydn  wo 
auch  das  TOllständige  Vlastodon-  Skelett  abstammt.  Diese  Reste, 
im.  Hu^eum  Ton  R.  Pbai^b  zu  New^  York  niedei^elegt,  sind  wohl 
eriiftltea ;  es  sind  der  Yordertheil  des  Kopfes ,  bestehend  in  einem 
Theile'  des  frontalis,  des  intermaxillaris  und  des  maxillaris, 
^in    Theil  des .  Unterkiefers  ,      die   StofszSifaneJ  und    ICj    andere 

,  Zähne ;  Tom  Hintertheile  ist  nur  ein  Bmchsti^ck  des  occi- 
pitalift  Torhandea;.— <>  ferner  4  Wirbelbeine  und  1  abgesonderteip 
Dornen fortsatz ,  1  ganze  und  1  zerbrochene  Rippe,  1  Humerus, 
1  Radius,  1  Cubitus,  2  Fingerglieder,  1  Femur«  1  Tjbia,  5  ab- 
gesonderte Knochenköpfe ,  aus  denen  sich  auf  ein  noch  jugendli- 

'ches  Alter  des  Thieres  schliefsen  Jäfst.  •—  Der  erhaltene  Theil 
des  Schädels  erinnert  sehr  an' den  des  Elephanten;  Ton  der|  höch- 
sten Stelle  des  frontalis  bis  zum  Ende  des  intermaxillaris  sind 
n'\  w4)Ton  das  erhaltene  Stirnbein- Stück  S''  einnimmt;  dem 
Oherrande  des  maxillaris  ist  es  durch  eine  Naht  yerbundeq,  und 
bildet  an  dieser  Stelle  den  obern  Vorderrand  der  Augenhöhle. 
Das  rechte  obre  Kieferbein  ist  vollständig)  vom  Rande  der  StoJ^i- 
zahn-Alvcole  bis  zum  Hinterr^nde  des  2ten  der  ächten  oder  blei- 
benden Mahlzähne ;  es  bildet  den  untern  und  Vordem  Theil  der 
Augenhöhle;  das  Suborbital -Loch  liegt  am  Yorderrande  der  Basis 
der  Apophysis  molaris,*  durch  welche  dieser  Knochen  hintefi  ab- 

'gebrochen  ist;  er  hat  vom  frontalis  bis  zum  Alveoleu-Rande  des 
hintern  Backenzahns  11''  Höhe ;  unten  und  inoen  ist  er  sehr  un- 
vollständig erhalten.  Die  intermaxillares  sind  von  beträchtlicher 
Gröfs« ;  jeder  ist  mindest  11"  lang  und  3"  breit ,  vom  Unterrande 
deü  frontalis  bis  zum  Rande  der  Stofszahn  -  Alveole  reichend , 
deren  obern  Theil  er  bildet.  -    Die   Stofszähnc  zum  Oberkiefer 
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.gehörig  eind.  wohlerhalten ,  17"  lang,  wovon  fi"  in  der  Alveole 
«tecken;  wo t sie  ans  den  Alveolen  hervortreten,  stehen  sie  ^%'* 
von  einander  entfernt;  erst  4"  von  der  Spitze  fangen  sie  merk- 
lich an  am  Durchmesser  abzunehmen ; 'die  Spitze  ist  eigenthüm- 
lieh  abgenutzt  an  ihrer  untern  und  äufsern  Seite.  —  Vom  Un- 
terkiefer sind  ungefähr  ^  erhalten,  so  dafs  die  rechte  Hälfte 
vollständig  ist  bis  auf 'einen  Theil  des  Gelenkkopfes,  den  Kro- 
•  nenfortsatz  und  einen  kleinen  Theil  des  hinteren  Alveolar-Ran- 
des^  die  linkis  reicht  nicht  ganz  so  weit  nach  hinten  und  mifst 
nur  12'^  Das  Kinnloch  für  den  Anstritt  des  Lippen  -  Zweigs  des 
untern  Bftaxillas  -  NeiTen  liegt  auf  der  nämlichen  Linie  mit  der 
Wnriel  des  2ten  der  ausfallenden  Zähne,  und  hat  V'  Weite; 
2'i  ~  Z"  vor  ihm  liegen  noch  3  sehr  kleine  Löcher  für  den  Durch- 
gang jener  Gefäfse  und  Nerven ,  die  zu  den  Lippen  und  %ur  In- 
sertion der  untern  Stofszähne  führen.  Was  diesen  Unterkiefer 
von  allen  bis  jetzt  bekannten  unterscheidet,  ist  sein  schnabelför- 
mig verlängertes  Vorderende^  das  die  2  Stofszahn -Alveolen  ent- 
hält; der  Oberrand  dieses  Kiefers  senkt  sich  von  den  vordem  Bak- 
kenzähnen  an  unmittelbar  bis  ins  Niveau  der  Alveolen  herab., 
während  derselbe  am  untern  Rande  erst  vor  dem  vordem  Kinn- 
löche  plötzilich  und  bis  zum- Ende  abnimmt.'  Der  schnabelförmige 
Theil  des  Kiefers  vor  den  Blahlzähnen  ist  3^^'  l&ng,  und  oben 
wie  zur  Aufnahme  der  Zunge  ausgehöhlt;  die  Aushöhlung  ist  2'^ 
lang  und  an  beiden  Seiten  durchs  dic^e  umgebogene  Ränder  ge- 
schlossen. In  diesem  Schnabel  liegen  nun  auch  die  untern  Stofs- 
zahn- Alveolen^,  die  an  ihrem  Rande  fast  1"  Durchmesser  haben; 
die  rechte  ist  8",  die  linke  2"  tief;  nach  ihrer  Tiefe  hin  werden 
sie  enger  und  treten  näher  zusammen.  Der  rechic  Stofszahn  ist 
ganz  .und  wohlerhalten ,  4''  lang,  ragt  jedoch  nur  V  ans  der 
Alveole  hervor.  Auf  der  äufsern  Seite  ist  sein  vorragender  Theil 
mit  glänzendem ,  hartem ,  schwarzem  Schmelz  überzogen ,  gerun- 
det,  glatt  und  spiralförmig  gestreift ,  auf  der  Innern  besteht  er 
aus  graulicher,  dem  Nageldruck  nachgebender  Knocfaensubstanz; 
der  in  der  Alveole  steckende  Theil  hat  genau  deren  Form.  — 
Der  Backenzähne  sind  im  Ganzen  16,  wovon  8  (die  2  vordem  in 
jeder  Reihe)  ausfallende  Milchzähne  sind ,  deren  erster  ^",  der 
zweite  2"  lang  ist.  Sie  sind  sehr  abgenutzt:  ihr  Schmelzüber- 
zug befindet  sich  wie  beim  Mastodon  nur  at}  der  äufsern  Ober- 
fläche und  dringt  nicht,  wie  beim  Elephanten,  ins  Innre  des 
Zahnes  ein.  Die  acht  hintern  oder  bleibende.n  Backenzähne  (2  in 
jeder  Reihe)  sind  viel  gröfser,  jeder  vordre  hat  3'',  der  hintre 
3*^'^  Länge;  sie  sind  mit  spitzen  Wärzchen  besetzt,  und  btethen 
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drei  Qaeerreihen  von  Hnql^rn  dar.  Die  Warzcln  aller  Zfiluie  sind 
kurz,  da  die  Kinnlade  nirgend  über  4^'  Höhe  hat.  —  Die  Wirbel 
haben  etwa  W^*  Länge^  und  Zf'  Darchmesser ;  der  abgesonderte 
Dornenfortsatz  hat  7)4^'.  —  Die  ganze  Rippe  ist  W  lang,  ihre 
Krümmang  betragt  4^^  Der  gröfste  Darchmesser  der  aerbroch- 
nen  Rippe  hat  IV^'^.  —  Der  Oberarm  -  Knochen  ist  VI"  lang  und 
t"  breit;  der  Radius  13''  lang  und  V/^'  dick,  der  Cubitus  14'' 
lang  und  %%"  dick;  das  Fingerglied  ist  «"  lang  und  3"  dick, 
die  Tibia  14 V^"  lang  und  3"  dick..—  Im  Kabinette  der  Univer- 
sität von  Firginien  befinden  sich  ebenfalls  Knochenreste,  die  wahr- 
scheinlich zu  dieser  Thierart  gehören;  namentlich  zwei  Bruch- 
stücke von  Unterkiefern  verschiedenen  Alters,  die  aber  so  anein- 
ander gesetzt  sind ,  als  ob.  sie  von  demselben  Individuum  abstamm- 
ten. Die  rechte  Hälfte  des  Kiefers  ist  vollständig  von  der  hin- 
tern JScke  an  bis  zum  Ende  des  Kinnes,  hat  2'  4"  Läng^  längs 
ihrer  Basis,  und  wiegt  40  Pfund;  die  linke  Hälfte  ist  nur  auf 
8'^  Länge  erhalten.  Dieser  Kiefer  hatte  daher  fast  dieselbe  Gröfse, 
wie  beim  Mastodon  giganteura  (wo  er  2'  10"  Länge  hat» 
und  60  Pfund  wiegt).  Seih  Yordertheil  ist  verlängert,  von  oben 
ebenfalls  ausgehöhlt  und  enthält  die  2  Stofszahn-Alveolen ,  welche 
schief  nach  oben  gehen >  und  wovon  die  rechte,  lV^"«weit,  noch 
ganz  von  der  innwendig  etwas  vorragenden  Wurzel  eines  Zahnes 
ausgefüllt  ist.  Dieses,  dem  Mastodon  zunächst  stehende Thier, 
das  aber  durch  seine  untern  Stofszähne  sich  dem  Hippopotamna' 
nähert,  bildet  daher  ein  neues  Creschlecht: 

Tetracaulodon-GoDV. 

Dentes:  tncisivi    «.  »     canini   ^r  »    molares   Z-^    =s=    7  •     Inci- 
1  0  2.2  5  . 

siyi:  duo  superiores  lati,  magni;  duo  inferiores  parvi,  breves,  . 
recti,  spiraliter  striati,  e  mento  lateraliter  Orientes.   Blaxilla  infe- 
rior symphysin  versus  elongata,  latere  superiore  ad  linguam  re- 
cipiendam  ,excavata,  extremitate  anteriore  elongato-attennata  et 
incisi verum  alveolis  perforata. 

T.  mastodontoideum  Godii.  Die  Umrisse  des  Unterkie- 
fers sind  auffallend  gerade  und  rechtwinkelig,  ohne  jene  starken 
und  eigenthnmlichen  Krümmungen  und  Yörsprüqge  wie  beim 
Mastodon ;  der  Kronenfortsatz  ist  daher  vom  Gelenkfortsatz  nicht 
durch  einen  tiefen  halbmondförmigen  Einschnitt  getrennt,  son- 
dern der^nochen  erhebt  sich  hinten  von  der  Spitze  des  Kronen- 
fortsatzes allmählich  bis  in  den  Gelenkkopf  >  woraiis  sich  wieder 
auf  ?ine  ganz  andre  Anordnung  und  Thätigkeit  des  Muskelappa- 
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nU  und  somit  selliBt  auf  eine  andre  Ernährangaveiter  schliefsen 
läfst.  —  Wahrscheinlich  ezistiren  nocli  Ueherreste  von  mehr  als 
den  angedeuteten  3  Individuen,  welche  aber  seither  mit  jenen 
Ton  Mastodon  yerwechselt  worden  seyn  mögen.  (In  ein^r  Note 
wird  bemerkt ,  dafs  Gbawforb  später  nochmal  an  Ort  und  Stelle 
hat  nachsuchen  lassen ,  und  dabei  eine  so  reiche  Ausbeute  erhal- 
ten hat,  dafs  man  hofft,  R.  PsAtB  werde  künftig  eyi  ganves  Ske- 
lett daraus  zusammeilsetzen  können.) 


S.  HnBBBt:  Beiträge  xur  Geschichte  des  Cerrus 
üuryeerus  Ai.nR6TANBi's ,  oder  des  fossilen  Irländi- 
schen Elenns.  (Brbwst.  Edinb,  Joum.of  Se.  N.  S,  1830. uro. IV. 
p.  201  —  317.)  Der  ALBBOVAHD'sche  j^ame  hat  die  Priorität  vor 
den  Benennungen,  welche  dieses  Thier  Ton  Blvmbnbacb  (C.  gi- 
ganteus)  und  Hart  (G.  megaceros)  erhalten  hat,  und  ist 
zugleich  bezeichnender.  -^  1.  Der  Eurycerus  lebte  gleichzei- 
tig mit  den  ausgestorbenen  Thieren,  welche  das  Diluyial  -  Land 
bezeichnen;  denn  Reste  desselben  wurden  nach  Cutibb  gemein- 
sam mit  Elephanten-Resten  bei  Grabung  des  Oiirc^  -  Kanales  un- 
fern fiond»  gefundf^n.  —  2.  Er  hat  aber  auch  gleichzeitig  mit 
den  ersten  Iklenschen  .gelobt;  denn  Üeberbleibsel  desselben  sind 
im  deve'tfchen  nach  Goldfcss  in  derselben  Grube  mit  Urnen  und 
steinernen  Äxten  ,  und  in  Lancaskire  in  einem  Lager  tqu  Torf  ge- 
funden worden,  ganz  ähnlich  jenem,  aus  welchem  man  in  der 
Nähe  roh  gearbeitete  Boote  hervorgezogen  hat.  «—  3.  Diese  Art 
hat  sogar  noch  im  Jahre  1550  oder  später  in  den  Freussischen 
IVildnissen  gelebt,  wie  aus  «Sbbast.  Mvmstbbi  Cosmograpbiae 
universalis  libris  FI*  (Basileae  1550. /»Z.)  erhellet,  welche  Karl  dem 
fünften  gewidmet  sind ,'  und  woTon  später  [1588]  eine  etwas  erwei- 
terte Deutsche  Uebersetzung erschienen  ist.  Er  sagt,  dafs  anfser  dem 
Dam  oder  Damthier,  dessen  Männlein  breite  Geweihe  haben, 
die  in  Augsburg  als  Elenn- Geweihe  verkauft  würden,  «Prussia 
nutrit  animalia,  quae  putantur  esse  Alces^  Germanice  autem  to- 
cantur  Elend,  habentque  magnitudinem asini  aut  mediocris  #qttL 
.....  Fellis  est  tam  dura ,  ut  nee  confodi ,  nee  dissecari  possit. 
Caro  ejus  dicitur  esse  ex  nobiliorl  venatione.  Color  autem  sub- 
rnfus  est,  nonnihil  nigricans,  habetque  albicantia  crura.*  Von 
den  Geweihen  wird  bemerkt:  sie  seyen  breit  und  mit  Schaufeln 
versehen,  die  etwas  ausgehöhlt  und  mit  kurzen  Enden  besetzt 
sejen.    Dtm  ist  ein  Holzschnitt  beigefügt,  worauf  zwei   dieser 
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Tbiere  im,' Grase  ruhen ^  und  woTon  M.  sagt,  dafs  er  ihn  so  treu 
ula  inögHch  nßch  der  Natur  habe  fertigen ,  und  neben  der  ASbil- 
^^jigdes  gewöhnlichen  Elenns»  das  auch  in  Preussen  Torlcoinme*, 
zur  bessern  Yergleichung  habe  mittheilen  lassen,  weil  er  bei  sei- 
nen defsfaUsigen  Nachforschungen  gefunden ,  dafs  jene  andre  Art 
noch  wenig  bekannt  seje.  Sollen  jene  abgebildeten  zwei  Indivi- 
"jäueii  Mann  und  Weib  yprstellen,  wie  es  wahrscheinlich,  so  ist 
zu  bemerken ,  dafs  alle  zwei  mit  Geweihen  dargestellt ,  und  dafs 
die  des  hintern  IndiTiduums  etwas  kleiner  und  weniger  gebogen 
sind, «ganz  wie  es  Hart  schon  beim  Eurycerus  wahrscheinlich 
zu  machen  gestrebt  hat.  Münster  spricht  nociv  Ton  der  Grofse 
des.  Thieres,  welche  mit  der  des  fossilen  stimmt,  von  der  «figura 
4eformata"  desselben,  und  gibt  ihm  in  der  Abbildung  einen  dik* 
Jien  und  schwerfälligen  Rumpf»  einen  kleinen  Kopf >  und  so  ge- 
waltige Geweihe,  dafs  der  Körper  kurz  dagegen  erscheint,  wel- 
ches alles  wieder  so. gut  mit  demjenigen  übereinstimmt,  was 
G1RA1.DU9  Gambreüsis  tob  den  Irländischen  Hirschen  des  zwölf-. 
ten  Jahrhunderts  erzählt  («Ceryös  prae  nimia  pinguedine  minus 
lagere  praeTalentes ,  quantoque  minores  sunt  corporis  quantitate , 
jtraeciellentins  offeruntur  capitis  et  cornuum  dignitate*),  dafs 
man  an  der  Identität  beider  Arten  wohl  kaum  zweifeln  kann.  Jene 
«figura  deformata*  wird  in  Münstbr^s  Abbildung  noch  insbeson- 
dre durch  das  reichliche  und  lange  Haar  vollendet ,  womit  Hals 
mnd  prust  behangen  sind,  und  welches  diese  Art  Ton  allen  andern 
ihres  Geschlechtes  unterscheidet,  so  dafs  man  sich* hiebet  der 
•Verfnuthung  der  Gräfin  von  Moira  erinnern  mufs ,  welche  meinte , 
dafs  das  GeWand,  womit  ein,  U^  tief  ,in  einem  Irischen  Torf- 
pnoore  gefundener  sehr  wohlerhaltener  Menschenkörper  umhüllt 
war,  aus  dem  Haare  des  Irischen  ÜUks  gefertigt  gewesen  seye 
(Archßeologia  Britannica^  vqI.  FU.}*-  Die  Abbildung  des  Geweihes 
stimmt  ganz  mit  dem,,  fossilen  überein.  —  4.  Der  Eurycerus  lehte 
|n  Bruch  -  Gegenden.  Daher  werden,  seine  Reste  so  häufig  in  den 
ausgedehntep  Torfmooren  und  Süfswasser-Mergeln  Irlands  gefun- 
den :  ja  .sei;i|B  Knochen  sind  dort  so  häufig,  dafs  man  nach 
Hart  in  der  Grafschaft  Antrim  daraus  einen  Knochen -Stofs  zu 
einem  Freudenfeuer  wegen  der  Schlacht  Von  Waterloo  errichtete. 
Das  Laub  der  in  den  Brüchern  wachsenden  Sträucher  und  Fahren 
.war  seine  Aesung.    In   dichte.  Hochwälder  einzudringen  erlaubite 

'  *  Beide  All»bildungeii  stehen  auf  S.  1112  der  Deutschen  Uebertragung , 
wo  auch  das  breitschaufelige  gemeine  Elenn  ni.<Qht  zu  verkennen  ist. 
S.  1163  sind  beide  Geschlechter  des  Rennthiers  (der  Hirsch  mit,  das 
Thier  ohne  Geweih),  nur  etwas  zu  schwerfallig  dargestellt 9  welche 
in  ihrer  Heimath  Angermann  nlSXh^  d.  i.  «Waldetel*»  Yon  den 
Lateinern  aber  «  Bison tes*  genannt  werden  sollen.  R. 
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ihm  die  Grofse  seines  Geweihes  nicht.  —    5.   Dieses  diente  ihm 
wahrscheinlich  zur  Tertheidigang  gegen  Rauhthiere,    Die  grofsen 
Flächen ,  woran   an  den  Halswirbeln  die  Muskeln  zur  Bewegung 
des  Kopfes  befestigt  gewesen,   lassen  aof  gewaltige  Kraft  und 
Schnelligkeit^  dieser  Bewegung   schliefsen^  und.  die  Gröfse  des 
Geweihes   wifr  hinreichend,    auch   die  entferntesten   Theile  des 
Körpers  zu  decken.  —    6.  Die  Heimath  des  Eurycerus  war  das 
mittle  Europa,    Ton  den  Alpen  bis  zum  Baltischen  Meere.     In 
Preussen  traf  er  nach  Münster  mit  dem  nordischen  Elenn  zu> 
sammen ,  das  sich  Ton  dort  an  bis  über  die  arctischen  Gegenden 
ausdehnte,  auf  den  Brittischen  Inseln  ihn  aber  nicht  begleitet  zu 
haben  scheint.     Denn  die  noclp  zweifelhaften  Reste,  die  man  da- 
von auf  der  Insel  Mtm  anführt,  können,  gleich  andern  dort  von 
Norden  eingeführten  Thieren ,  durch  die  Norweger  dahin  gejbracht 
worden  seyn.    Das  zu  Turin  aufbewahrte  'Elenn-Geweihe  aus  dem 
Po   scheint  dem  Tf. ,    nach  einer   davon  erhaltenen    Zeichnung, 
nicht  zur  nämlichen  Art  zu  gehören,  und  gleiche  Yermuthnng  hegt 
er  über  die  andern ,  Ton  Bnocciii  ihr  zugeschriebene  Reste  aus  Ita- 
lienischem Gebiethe,  so  lange  bis  pine  nochmalige  Untersuchung 
das  Gegentheil  gelehrt  haben  wird,  r-    7.  Verschiedene  Ursachen 
haben  die  allmähliche  Vertilgung  des  Eurycerus  aus  Europa  be- 
wirkt.   Dafs  er  ein  Gegenstand  der  Jagd   gewesen,  erhellt  ans 
der  Ton  Maviisbi.l  vorgezeigten^  von  einer  ovalen  Oeffnung  durch- 
bohrten Rippe  dieses  Tliieres ,  wo  der  Rand  dieser  Oeffnung  von 
anfsen  eingedruckt ,  von  innen  erhöhet  und  durch  einen  unfegcl- 
mäfsig  verbreiteten  Callus  wieder  etwas  ausgeheilt  war.    IYhi'^t- 
ACKSR  hält  dafür,  dafs  der  fossile  Irische  Hirsch  der  Segh  der. 
alten  Brittischen  Jäger  gewesen ,  welches  Wort  nach  einem  alten 
Glossarium  nicht  nur  einen  Ochsen ,   sondern  auch  einen  Elenn- 
artigen  Hirsch  bezeichne;    Ctoldfvss   hält   ihn  für  den   Schelk 
der  alten  Deutschen  Jäger,  für  den  «r  grimmen  Scheich"  der 
Kiebelungen  ,  und  Münster  gedenkt  seiner  als  eines  Gegenstan- 
Standes  der  edlern  Jagd ,  welche  wegen  der  Undurch4.ringlichkeit 
seiner  Haut  schwierig  seyn  mufste.    Writtackeb  glaubt  noch^ 
dafs  der  in  altern  Dichtungen  gerühmte,    nun  erloschene  Irische 
Wolfshund  oder  «  Kibble  hound  *  der  natürliche  Feind  des  Eury- 
cerus gewesen,. und  zu  dessen  Jagd  benätzt  worden  seye.    Viel- 
leicht wurde  dieser  Hund  gebraucht,  dieses  Wild  ins  Wasser  zu 
treiben,   wo  es* dann,   wie   die  Indianer*   noch  beim  Canadischen 
Elenn  thnn,  mit  Speeren  aus  Kanots  leicht  getödtet  werden  konnte. « 
Wahrscheinlich  haben  auch  die  Cirtensischen  Spiele  unter  den 
RömischeB- Kaisern  mit  zur  Vertilgung  dieser  Thiere  beigetragen: 
die  «  200  Cervi  palmatL  *> ,  welche- GoaniAN  änfser  den  Rothhir- 
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achen  an  einem  Tage  gezeigt  hat,  waren  rielleicht  von  dieser  Art, 
und  die  1000  Hirsche ,  welche  Probvs  an  einem  Tage  zutammen- 
brachte,  mögen  Individuen  der  Art  enthalten  haben.  ^  Julius  Ca- 
FiToiiiNVS  sagt  bei  erstem  noch  «.Cerri  palmaü  dncenti  mixtis 
Britan'nis.*  Oppiah  spricht  Ton  einer  Hirschart,  welche  so  lange 
und  dicke  Geweihe  als  der  Rothhirsch ,  nnd  so  Weit  auseinander* 
stehende  als  der  Dam&irsch  besitze,  und  ALnaovAKOus  legte  der 
Tom  Damhirsch  u.  a.  abweichenden ,  unbekannten  Art ,  deren  un- 
geheure Geweihe  man  am  Eingange  und  auf  der  Treppe  der  Am- 
brOsianisclien  Burg  sehe,  den  Namen  Ceryus  Euryceros  bei. 
Endlich  hat  zur  Vertilgung  dieser  Art  die  allmähliche  Ausfül- 
lung, der  ausgedehnten  Brucher  beigetragen,  wodurch  sie  nicht 
nur  den  ihr  angemessenen  Wohnort ,  sondern  auch  ihren  Zufluchts- 
ort ^gegen  die  Yerfolgui^gen  ihrer  Feinde  einbüfste. 


Habobl  DB  Seebbs:  über  eine  neue  Höhlenbär-Art, 
Ursus  Pitorrii.'  (F]6b.  hüll.  sc.  not.  1830.  XIX,  151  —  162) 
Die  Bärenknochen,  welche  unter  den  fossilen  Resten  der  Höhlen 
von  Fauzan  so  Torwaltend  sind,  gehören  einer  neuen  Art  an, 
gröfser  als  Ursus  spelaeus.  Zu  derselben  Art  gehören  auch 
ein  Tollständiger  Femur  und  ein  rechter  Unterkiefer -Ast»  wel- 
chen DB  Ghbistol  ans  der  Höhle  Ton  Sundwich  in  Weetphalen  er- 
halten, und  zweifelsohne  noch  manche  andre  bisher  nur  durch 
ihre  beträchtliche  Gröfse  auffallend  gewesenen  Bären -Beste. 
Diese  neue  Art  nennt  M.  n.  S.  nun  Ursus  Pitorrii.  Zwar  sind 
Tom  Oberschädel ^  noch  keine  wohlerhaltenen  Theile  Torgekom- 
men;  da  jedoch  der  Unterkiefer  noch  höher  als  bei  Ürsus  spe- 
laeus ist,  so  darf  man  wohl  auf  eine  noch  stärkre  Wölbung  der' 
Stirngegend  schliefsen.  •—  Der  Unterkiefer  yon  Fouzan  und  Sund- 
tneh  hat  hinter  dem  letzten  Mahlzahn  OmOOO  Höhe  (bei  U.  sp. 
0«085  Höhe  auf  0oa860  Länge);  die  Zahnreihe  ist  OmfoS  lang 
(bei  U.  sp.  =  ObIOI);  der  Femur  hat 0«" 479  Länge  im~ Ganzen, 
und  0»138  oder  0<b135  Tom  obern  Rande  des  Kopfes  bia  zum 
obern  und  äufsern  Rande  des  grofsen  Trochanters;  in  der  Mitte 
ist  er  On055,  unten  0<>ill3  breit  (bei  U.  sp.  nur  =z3  0n460, 
0"128  und  =  0"048  und  0<"106).  —  Aber  nicht  die  Gröfse  al- 
lein bedingt  den  Unterschied  dieser  Art.  Die  Bildung  des  Unter- 
kiefers zeichnet  sie  noch  insbesondre  aus.  Er  erscheint  seiner 
gröfsern  Länge  ungeachtet  kurz ,  wenn  man  ihn  mit  dem  des  U. 
spelaeus  vergleicht,  weil  er  viel  höher  ist.  Die  Backenzähne 
sind  gröfser  als  bei  U.  s  p.  und  stehen  den  Eckzähnen  näher.  Der 
erste  Backenzahn  hait  zwei  vollständig  getrennte   Wurzeln,  in 
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iwei  in  jedem  Alter  gani  TÖn  einander  getrei^iteii  Alveolen  etek* 
kend ,  während  beim  U.  s  p.   die  Worseln  nor  wenig ,  die  zwei 
Alveolen  für  dieselben  kaum  getrennt  sind ;  dem  zufolge  ist  der 
Zahn  bei  U.  I^itorrli  auch  Terhaltnirsmäsig  nicht  dick,  bei  U. 
•  pelaeat   aber  Ikomrat  die  Dicke  der  Lange  nngefähr  gleich. 
Durch  dieee  Charaktere  stimtnt  die  neue  fossile  \tt  mit  dem  brau- 
nen und  schwarzen  £uröpaischen'  und  mit  dem  Atnerikan^schen 
Bären  öberein;  aber  bei  diesen  Arten  diyergiren  beide  Wurzeln  un- 
ter spitzem  Winkel  yon  einander,  bei  jenem  sind  sie  senkrecht  und 
parallel/  Die  2-^4  falschen  Mahlzfihne  aber,  welche  bei  un- 
sem  lebenden  Arten  zwischen  diesen  Backenzähnen  und  den  Eck- 
zahnen stehen,  fehlen  bei  V.  Pitorrii  wie  bei  U.spelaeu« 
ganzlich.    Der  dritt-letzte  Backenzahn  Ist  bei  U.  Pitorrii  merk- 
lich'schmäler  und -länger,  als  bei  U.  spelaeus,  und  scheint 
Tor  dem  mittleren  bei  allen  Individuen  noch  einen  deutlich  ge- 
trennten vordem  Lappen  oder  Höcker  zu  haben.    Der   vorletzte 
und  letzte  Backenzahn  aber  sind  zugleich  länger  und  breiter  als 
bei  U.  spelaeus.    —    Aufserdem  erhebt   sich  der  Yorderrand,^ 
welcher  die   Kaumuskel  -  Grube  von  vorn  umschreibt,  scheitel- 
recht über  den  Kieferast,  woiu  er  gehört,  parallel  zum  Hinter- 
rande des  hintern  Mahlzahns,   von  dem  er  kaum  etwas  entfernt 
ist 9  während  bei  U.  spelaeus  der  aufsteigende  Ast  sich  schief 
nach  hinten  zieht ,  der  hintre  Mahlzahn  etwas  von  der  Kaumuskel- 
Leiste  entfernt  bleibt ,  und. mit  ihr  einen  spitzen  Winkel  bildet 
(ein  Unterschied,  wie  zwischen  dem  Europäischen  schwar- 
zen und  braunen  Bären).     Auch  der   hintre  untre  Winkel 
bleibt  mehr  einem  rechten  genähert ,  ist  weniger  umgekrümmt , 
als  bei  Ü.  spelaeus,  wo  der  Hinderrand  gegen  den  untern  einen 
einspringenden  Bogen  bildet,  und  mit  einem  wieder  nach  oben  ge- 
kehrten Haken^  endiget.    Der  Unferrand  ist  fast  gerade,  zumal 
in  der  Mitte,  nnd  mit  dem  Oberrande  parallel;  bei  U.  spelaeus 
aber  is  er  dort  gekrümmt  und  dabei  bognig,  daher  selbst  um  so    < 
weniger  parallel  zum  obem ,  als  dieser  zwischen  dem  Eck  -  nnd 
den  Mahl -Zähnen  sehr  eingebogen  ist,  während  er  daselbst  bei 
U.  Pitorrii  sich  gerade  fortsetzt,  wodurch  sich  abermals  diese 
neue  Art  den  lebenden  mehr  nähert ,  obschon  sie  in  andern  Be- 
ziehungen ,  wie  der  Gröfse  u.  s.  w. ;  wieder  mehr  davon  abweicht. 
Die  Kaumuskel- Grube    ist  regelmäfsiger  und  tiefer  ausgehöhlt 
b^i  U.  Pitorrii,  und  von  liöheren,  mindei*  bognigen  Leisten 
eingefafst.    Die   Kinnlöcher  sind  gröfser,    der  Condylus  .enger, 
mehr  [?]'in  die  Queere  verlängert,  (H023  breit  (bei  U.  spelaeus 
zu  O^OSO).  ~    Das  Loch  über  dem  Gondylus  internus  für  die  . 
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Arteria  cabitalis,  welches  das  ObeiTirnibein  des  ü.  s^elaen« 
wie  der  Kafze  nach  Cvtisr auszeichnet^  feKlt  dem  U.  Pitorrii, 
wie  andern  Bärenarten.  Auch  ist  dieset  Knochen  tou  dem  des 
U.  arctoideus  yerschieden,  theils  durch  seine  Gröfse,  ind%m 
eines  der  kleinfen  £xemplare  desselben  0m455  Länf^e  (=r=  0«>37  — 
0«40  bei  U.  arctoideus)  mifst;  theils  durch  seine  Gestaltung, 
indetti  die  erhabene' Leistie,  welche  TOi;n  Gondjlus  extern us  schief 
nach  hinten  geht  und  die  hintre  Grube  bedeckt,  sich  weniger 
hoch  als  dort  erhebt ,  an  der  hintern  Seite  des  Knochens  mit  der 
erhabenen  Linie,  die  Tonr  Condylus  internus  kommt,  einen  spitzern 
Winkel  bildet,  der  sich  weiter  aufwärts  verlängert  Die  äöhle 
für  die  £llenbogenröhre  hat  nur  0"^ 047  Tiefe;  die  Länge  der 
crista  externa  oder  deltoidea  ist  noch  beträchtlicher,  und  reicht 
merklich  unter  ^3  der  Höhe  des  Knochens  herab.  —  Das  Ober- 
schenkel -  Bein  toü  Sundwhk  ist  nicht  so  sehr  tou  dem  des  F. 
spelaeus  verschieden ;  doch  ist  der  kleine  Trochanter  dort  schmä- 
ler, minder  vorragend,  anf  der  inneni  Fläche  mehr  nach  innen 
gekehrt.  Der  Kopf  ist  ganz  platt,  und  nicht  wie  bei  U.  sp.  an  sei- 
nem Innern  und  untei*n  Rande  mit  einem  erhöheten  Ringe  umge- 
^ben.  Weit  gröfser  ist  der  Unterschied  gegen  das  Oberschenkel- 
Bein  des  U.  airctoidens  (das  viel  kleiner  und  verhältnirsmärsig 
dicker  ist,  und  beide  Trochanter  fast  in  gleicher  Höhe  hat). 
Der  kleine  Trochanter  steht  dem  Gelenkkopfe  näher  als  dergrofse.* 
—  Auch  die  Inselbeine  sind  gröfser,  als  bei  den  andern  Arten:' 
der  grofse  Durchmesser  der  Cotyloid  -  Höhle  =  0"  079  ( bei  U. 
spelaeus  =  O'mOOB).  s        - 

Neure  Nachgrabungen  in  den  Höhlen  von  Fauzan  haben  auph 
noch  einige  Reste  von  Hirschen  und  Pferden  ergeben,  be- 
stehend in  einzelnen  Zähnen,  Wirbeln,  Phalangen  und  Mittel- 
fufsknochen-Stücken.  Auch  Reste  von  Hunden  sind  selten  vor- 
gekommen.   ' 

Jaheson:  Ausrottungder  Thiere  in  Sehottland,  (3  AnB8. 
iV.  Edinb.  phil  Joum.  1830.  Jan,  107.  Note.)  Der  braune  Bär, 
U.rsus  arctos,  scheint  im  12ten  oder  ISten  Jahrhundert  ausge- 
rottet; die  letzte  zuverlässige  Nachrieht  von  einem  getödteten 
y^olte  ist  vom  J.  1680..  Der  Eber  erhielt  sich  eben  so  lange 
wild.  Der  Biber  verschwand  ans  den  bewaldeten  Rändern  der 
Säeebuehten  im  13.  und  14.  Jahrhundert  mit  den  alten  Wäldern. 
Die  Ochsen -Schädel,  welche  man  in  den  Torfmooren  findet, 
rubren  von  Bos  taurus  her;  doch  sind  in  England  auch  fossile 
Ueberbleibsel  von  Bos  urus  gefunden  worden. 
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MinerälogiscK-litterärische  Anzeigen. 

1.  3¥o»t^  iUmentmre  de  MiniraUgie,  par  F.  S;  Bbüdant.     7^«^ 

idit.    2  Vol.    in  8'.    Paris;  1830. 

2.  Die  Mineral -Quellen  und  das  Mineral -Schlammbad  zu  Taten-^ 

Mausen  in  der  Grafschaft  IRavensberg*  Von  R.  Bbanbbs  und 
K.  Pb«blbr.     Lemgo;  181(0. 

8«  GeognosttBche  Karte  Tom  nordwestlichen  Deutschland,  TOd 
Fb.  HoFFif ANN.    Berlin;  19/M,  \ 

4*  Physikalisch- geographische  Karte  yom' Dnrcnhr och  des  Rhein- 
Stromes  durch  das  Schiefer^  und  Tulkanische  Gebirge  zwi* 
sehen  Mayns  und  Bonn,    München;  1830. 

5.  Krystapometrie ,    oder  Krystaltonomie   und  Krystallographie , 

auf  eigenthümliche  Weise  und  mit  Za^rundlegunf^  neuer  all- 
gemeiner Lehren  der  reinen  Gestaltenkunde ,  so  wie  mit  yoU- 
ständigcr  Berücksichtigung  der  wichtigsten  Arbeilan  und  Me- 
thoden anderer  Kry^talloffraphen ,  bearbeitet  von  J.  F.  C* 
Hbssbl.  Nebst  einem  Anhange  über  Krjstallogenie  Ton  L. 
Gmelin.  Mit  11  Kupfertafeln.  Leipzig;  1830.  (Besonders 
abgedruckt  aus  Gehleres  phjsik.  Wörterbuche.]) 

6.  lieber  die  Uebergangs  -  Gebirgsformation  im  Königreiche  Poh" 

len^  Ton  G.  Baoede.  Mit  petrographischer  Karte.  Breslau^  1880. 

7.  Descripti&n  des  coquilles  fossües  des  envirous  de  Paris,  par  G.  P. 

Deshates.     T.  I.  15.  et  l^ieme  Livr,     Paris}  1830. 

8.  Magazin  de  Conchyliologie  ^  qu  desq/riptions  et  figures  de  mol/iw  - 

gues  vivans  et  fossiles,  inidits  ou  non  figuris^  par  F.  £.  Guifi- 
BiN.  /.  Livr,  Paris;  1830. 
9..  M^moires  pour  servir  ä  une  description  giologique  de  la  France, 
ridigis  par  ordre  de  M.  Bec^uby  ,  sous  la  direetion  de.  M,  Bbo- 
CHANT  DB  YiiiLibbs,  par  M.  Af.  DufbenOt  et  £lib  db  Beav- 
.    MONT.  ,r.  J^*r     Paris;  1830. 

10.  Uebersicht  der  orographischen  und  geognostischen  Verhält- 
nisse Tom  nordwestlichen  Deutschland,  von  Fb.  Hoffhann. 
2  Theile  mit  6  Kupfer -Tafeln.     Leipzig;  1830. 

11.  W.  K1.O8E,  Berechnung  der  Höhen  -  Unterschiede  ans  beob- 
achteten Barometer-  und  Thermometer-Ständen.  KarUruhe; 
1830 

12.  Grundrifs  der  Krystallkunde.  Für  Vorträge  und  PriTat- Un- 
terricht bearbeitet  Ton  £.  F.  Gbb^^ab.  Mit  eilf  Knpfertafeln. 
Halle;  1830. 

13.  Reise  Ton  Christiania  nach  Drontheim  durch  Oesterdalen  und 
zurück  über  Dovre,  nebst-  einem  Abstecher  nach  Jemteland, 
Von  Jens  £8Mabk.    Christiania;  1829. 

14.  Handbuch  der  Mineralogie,  nebst  einer  kurzeft  Abhandlung 
über  das  Vorkommen,  über  die  Bildung  und  Benutzung  der 
Mineralien  und  einer  Anleitung  dieselben  zu  bestimmen , 'von 
S.  C.  FisoHEB.     Wien  ;  1831. 

Mineralien-Handel. 

Sammlungen  von  Mineralien,  Pet'refahten  und 
Krystall  -  Modellen.      ^ 

I.  Oryktognostisch^  Samml'üngen  nach Lbobhabd's Hand* 
buch  geordnet: 
o.  in  zierlichen  Pappkästchen  mit 4  lilinsätzenilOO  Stücke;  fl.  11. 

Eheini.  oder  Rthln  6.  12  ggr.  Pr. 
.6.  in  dergleichen  Kasten  mit  9  Einoatzen,   150  St.  fl.  22    od. 
Rthlr.  18  Pr. 
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e.  ohne  Kasten  80<^  St  grorseres  Format,  fl.  66.  Rthlr.  39. 
•  d.  dergleichen  400-1  Quadratsoll  fl.  110.  Rhlr.  65. 
IlV  EdelBtein-Sammliingen: 

a.  in  zierliGlten  Pappkästehen  tn  50  St. ,  die  meisten  geschlif- 
fen, fl.  66.  Rthlr.  39. 
6.  in  dergleichen,  Stückzahl  and  Exemplare  gröfser,  sn  jedem 
heliehigen  Preise. 

III.  Oeognostische  Sammlungen  nach  Lbokhard'b  Grund- 

sägen  der  Geologie' und  Geognosie   (Heidelberg  bei  £ngel- 

'mann,  1831),  mineralogisch  oder  geognostisch  -  giBologisch 

geordnet: 

o.  in  zierlichem  Pappkasten  zu  100  St  in  4  Quadratzoll  fl.  11. 

Rthlr.  6.  12  ggr. 
6.  in  dergleichen ,  150  St  fl.  22.  Rthlr.  13.  . 

€.  ohne  Kasten  150  St  in  9  Q.Z.  fl.  33.  Rthlr.  19.  20  ggr. 
d.      -  •     -       200  -    -    9     -     fl.  55.      -       32.  12    - 

ly.  Sammlungen    für  Pharmazeuten , ^ nach  GaieBH^s  System 

geordnet;  Pixels  und  Stückzahl  wie  hei  I. 
y.  Sammlungen    zum  Behuf  der  ökonomischen  Mineralogie 
für  Realschulen  und  polytechnische  Anstalten ,  nach  Bkumrqv 
oder  Bhard  zusammengestellt 
.     a.  300  St  in  6  Q.Z.  fl.  77.  Rthlr.  45.  12  ggr. 
&.  400    -    -    6    -      fl.'121.      -      Tl.  12    ° 

yi;  Petrefakten  -  Sammlungen,  nach  BaoNii's  ' System , 
nebst  Verweisung  auf  die  ^  alle  wichtigen  synonymen  Benen- 
nungen enthaltenden,  ausführlichen  Kataloge. 

a.  100  St   zn  fl.  33.  Rthlr.  19.  12  ggr. 

6.  200    -   %VL  fl.  t7.      -       45.  12    - 

yn.  Suiten  von  Krystall  -  Modellen ,  aus  Pappe  gearbeitet  und 
sauber  lakirt. 
a.  23  St.,  sämmtliche  Grundgestalten  darstellend,   zu  fl.  4. 

Rthlr.  2.  8  ggr. 
6.  100  St ,  sämmtliche  Grund-  nebst  77  abgeleiteten  Gestal- 
ten, zu  fl.  16.  30  kr.    Rthlr.  9.  18  ggr. 

Alle  Exemplare  sind  wohl  gewählt  frisch  und  genau  bestimmt, 
so  daßi  sie  zumiSelbststudMim,  wie  zum  Unterricht  Tollkommen 
sich  eignen.  Jeden^  Stück  liegt  eine  Etiquette,  Nanöe  des  Mine- 
rals und  Fundort  enthaltend ,  bei.  Man  kann  die  Etiquetten  nach 
Verlangen  auch  in  Französischer  oder  Engltiu^her  Sprache  erhal- 
ten. -"  Sammlungen  jeder  Art,  stärker  an  Zahl,  gröfser  im  For- 
mate, vorzüglich  reich  an  Krystallisationen  und  seltenen  Mine- 
ralien, werden  zu  jedem  höheren,  selbst  zu  bestimmenden  Preise 
geliefert  —  Ausführliche  Kataloge  unserer  sehr  reichhaltigen  Vor- 
räthe  Ton  Mineralien  und  Petretakten  werden  unentgeidHch  aus- 

fegeben.  —  Briefe  und  Gelder  erbitten  wir  uns  postfrei.  —  Auch 
aben  wir  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  obige  Gegenstände  durch 
sämmtlicW  Buchhandlungen  Deutschlands,  wclphe  ihre  Bestel- 
'  lungen  bei  Herrn  J.  C.  B.  Mona  dahier  zu  machen  belieben ,  be- 
zogen werden  können.  —  IVir  ergreifen  diese  Gelegenheit  um  das 
geognostische  Publikum  auf  die  geognostisch-oetrefaktologischen 
ammlungen ,  welche  Ton  uns  in  einzelnen  Lieferungen  herausge- 
geben werden ,  aufmerksam  zu  machen,  mit  dem  Bemerken ,  dafs 
nur  noch  wenige  Torhanden  sind. 

Heidelbergs  am  1.  Februar  1831.  * 

Heidelberger  Mmer allen -Comptoir. 

Digitized  by  VjOOQIC 


'      ■■    '■ 


Mineralogische    Bemerkungen 

von 

Herrn  Professor  Fr.  v.  Kobell.^. 


£iiie  bemerkenswerthe  Bildang  zeigen  gewisse  Kalk* 
spathkrystalle  von  jähren  (f)  in  TyroL  An  einer 
Druse  in  der  hiesigen  akademischen  Sammlung  finden 
sich  die  primitiven  Rhomboeder  mit  den  basischen 
Flächen  in  so  ungewöhnlichen  Ausdehnungs- Verhält- 
nissen, ^afs  an  mehreren  die  eine  dieser  Flächen  die 
Hälfte  des  RhomboSders  ganz  verdrängt,  während 
die  andere  nur  äufserst  klein,  oft  kaum  sichtbar  ist. 
Solche  Krystalle  sind  zuweilen  mit  ihren  basischen 
Flächen  so  zusammengewachsen,  dafs  der  eine  den 
andern  fiberragt ,  ähnlich  Fig.  1 ,  oder  sie  sitzen  auf 
Tafeln ,  welche  durch  gleichmäfsige  und  starke  Aus- 
dehnung beider  oR  entstanden  sind.  Was  diese  Kry- 
stalle Yioch  vor  andern  auszeichnet,  ist,  dars.die  ba- 
sischen Flächen  nicht  wie  gewöhnlich  Ferlmutter- 
glanz ,  sondern  einen  äufserst  lebhaften  Glasglanz  zei- 
gen. An  dem  beobachteten  Exemplar  ist  eine  der 
Tafeln  gegen  ^4  Zoll  grofs  und  von  einer  solchen 
Klarheit^    dafs  durch  ihre  Flächen  im  polarisirten 

*  Die  KU  dieser  Abhandlung  gehörenden   Zeichnungen  werden 
.auf  der  nächsten  Tafel  geliefert.  d.  R. 

J.  i83l.  0 
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Lichte  die  farbigen  Ringe  mit  dem  Kreuze  vollkom- 
men detitlich  gesehen  werden  können. 

2. 

^  An  einer  Stuflfe  von  grofsblättrigem  schaaligem 
Baryt  vom  StaMherge  im  Zweibriickischenia  der  hie- 
sigen akademischen  Sammlung  zeigen  einige  Lagen 
einen  anfifailenden  Dichroismus.  Senkrecht  gegen  die 
Hauptaxe  durch  die  Flächen  ooPoo  gesehen,  sind  sie 
ganz  leicht  gelblichgrau  mit  einem  Stich  ins  Blaue  ge- 
förbt^  parallel  der  Hauptaxe  aber,  und  durch  die  Flä- 
chen Poo  zeigen  sie  eine  schöne  saphitblaue  Farbe. 

3. 

Vor  einiger  Zeit  ^erhielt  ich  von  Bodßnmais  ei- 
nige Stuffen  von  Gneifs  mit  Magnetkies  und  Bleiglanz. 
In  diesem  Gestein  fand  ich  kleine  OktaSder  mit  abge- 
stumpften Kanten  9  welche  sich  bei  näherer  Unter- 
suchung als  Fleonast  erwiesen.  Es  scheint  mir  das 
Vorkommen  um  so  interessanter,  als  ein  ähnliches  des 
nahe  verwandten  Spinells  auf  Z^i/an  angegeben  wird. 

4. 

Die  primitiven  Rhomboeder  des  Bitterspaths 
von  Traversetta  kommen  sehr  häufig  regelmäfsig  ver- 
wachsen vor.  Das  Gesetz  ihrer  Zwillinge  ist ,  daJb 
bei  gemeinschaftlicher  Hauptaxe  ein  Individuum  um 
das  andre  um  60^  gedreht  Ist.  Haben  die  Individuen 
-" gleiche  Gröfse  und  Ausdehnung,  so  erscheinen  sie 
ähnlich  Fig.  2.  Dieses  Gesetz  erkennt  man  auch  bei 
Individuen, ^  welche  keine  gemeinschaftliche  Haupte 
axe  haben,  also  nicht  ineinander,  sondern  nur  anein« 
ander  gewachsen  sind.  Ihre  Hauptaxen  liegen  paral- 
lel, und  sie  sind  um  60*^  gegen  einander  gedreht.  leh 
habe  viele  Drusen  von  TraverseUa  gesehen  und  die 
Krystalle  dorchgehends  nach   diesem  GesetpEe    ver- 
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wachsen  gefiinden ,  wie  sie  auch  anf  den  ersten  An- 
blick durcheinander  geworfen  zu  seyn  schienen. 

Eline  ganz  analoge  Bildung  findet  sich  beim  Cha- 
basit  Die  Durchkreutzungs  -  Zwillinge  Ton  Aussig 
in  Böhmen  und  aus  Irland  sind  bekannt  Mit  nicht 
gemeinschaftlicher  Hauptaxe  kommen  sie  aber  fast 
überall  vor,  besonders  häufig  auf  Island  und  den 
Faroem. 

Eben  so  häufig  findet  sich  dieses  Gesetz  der  Ver- 
wachsung im  thesseralen  System  am  Hexaeder.  Man 
wird  wenige  Dilisen  des  Flufsspaths  von  Derhjrshire 
finden,  an  welchen  nicht  jed^s Individuum  mit  einem 
zweiten  so  verwachsen  ist,  dafs  sie  bei  paralleler  Ek- 
kenaxe  um  60°  gegen  einander  gedreht  sind.  Aber 
auch  an  Sächsischen,  Ungarischen  u.  a.  Varietäten 
bemerkt  man  öfters  diese  Verwachsung.  Ich  habe 
sie  ebenfalls  am  hexaedrischen  Steinsalz  von  Bochnia 
und  an  Bleiglanz^  Würfeln  vom  Harz  beobachtet  Der 
Charakter  der  Regelmäfsigkeit  verschwindet  freilich 
um  so  mehr,  je  ungleicher  die  Individuen  an  Gröfse 
und  Ausdehnung  werden;  auch  ist  öfters  bei  diesen 
Zwillingen  das  eine  Individuum  durch  Verwachsung 
mit  der  Crrundmasse  der  Druse  oder  durch  Kleinheit, 
durch  gänzliches  Eingeschlossenseyn  u.  s.  w.  unsicht- 
bar geworden,  und  so  erscheinen  wohl  einige  ganz  re- 
gellos gestellt 

.  E!s  ist  schon  öfters  und  erst  neuerlich  wieder 
durch  BvBHENNt  ^  darauf  aufmerksam  gemacht  wor- 
den^ dafs  die  Krystalle  in  Drusen  wahrscheinlich  ge- 
settsmäfsig  gruppirt  und  verwachsen  sind ,  und  die  an- 
g^ührten  Betspiele  geben  einen  Beleg  dazu.  Uebri- 
gem  setzt  eine  solche  reguläre  Verwachsung  eine  un* 
g^hiliderte  Bewegung  und  Wechselwirkung  der  kry- 
i^lisirenden  Individuen  voraus  und  wird  daher  nicht 
aufzufinden  seyn,  wo  diese  durch  zwischenliegende 
fremdartige  krystallinische  oder  nicht  krystallinische 
Substanzen  eingeschränkt  worden  ist 

*  POMBITDOBFF'S  AlHl.  d.  Ph.  u.  Ch.    B,  XVI.     p.  8S. 
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Man  hat  bis  jetzt  folgende  Varietäten  vom  Tetra- 
kishexaSder  beobachtet: 

1)  ooO^/4 

3)  ooO  2 

4)  ooO  3 

6)0007/2 
6)  ooO  4 

An  einigen  Varietäten  von  Flufsspath  aa$  Der- 
byahire  fand  ich  ein  Tetrakishexaeder,  weiches  dem 
Wftrfel  sehr  nahe  kommt.  Obwohl  die  Flächen  der 
beobachteten  Varietät  nicht  vollkommen  eben,  sondern 
etwas  gekrümmt  waren ,  so  konnte  der  Winkel  an  den 
kurzem  Kanten  doch  mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit 
mit  dem  Reflexiöns-Goniometer  gemessen  werden  nnd 
ergab  sich  zwischen  115  Va''  und  lt6^  Berechnet 
man  hieraus  den  Ableitungs-Coefficienten ,  so  wird  es 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  Varietät  oo  O  20  sey, 
und   daraus  folgen  die  Neigungswinkel  der  Flächen 

an  den  kürzern  Kanten  =  115**  SV  4'^ 

-     -   langem      —      =    95°  43^  40'' 

Diese  Krystalle  sind  nach  den  oben  angeführten 
Gesetzen  verwachsen ,  wobey  noch  benierkenswerth 
iist,  dafs  die  Scheitel  der  auf  die  Hexaederfläohen 
aufgesetzten  Pyramiden  oder  die  4flächigen  Ecken  des 
Tetrakishexa^'ders  gewöhnlich  nicht  über  die  Mittel- 
punkte der  eingeschlossenen  Hexaederflächen,  sondern 
zur  Seite  und  zwar  immer  dahin  fallen ,  wo  die  bei- 
den Krystalle  sich  durchschneiden  und  die  Ecken  des 
einen  .über  die  Flächen  des  andern  hervorragen.  Beim 
Durchsehen  zeigen  sich  diese  Krystalle  lichte  grau- 
lichweifs,  beim  Daraufsehen  aber  lichte  violblau  ge- 
färbt. 


Digitized  by 


Google 


181 

Aafser  den  angegebenen  Flächen  bemerkte  ibh 
bei  einigen  auch  noch  die  von  4  0  2,  aber  nur  sehr 
klein. 

Es  ist  bekannt,  dafs  an  Steinsalz  -  Hexaedern , 
welche  an  feuchter  Luft  allmählich  zerfliefsen,  die 
Flächen  von  oo  O  2  zum  Vorschein  kommen,  und  Wak- 
KERNA6EL  hat  diesc  Flächen  auch  durch  kfinstliche 
Kristallisation  dargestellt.  Sie  finden  sich  aber  auch 
in  der  Natur,  und  ich  habe  an  einem  Krystall  von 
Berchte^gaden  in  der  Sammlung  des  Hrn.  y.  KiiEhI'^ 
8CHR01)  die  Combination  des  Hexaeders  mit  ooO  2  und 
O  deutlich  beobachtet, 
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Versuch 
einer  geognostischen  Eintheilung     . 

seiner 

Versteinern  n  g  -  Sammlung 


Herrn  F*  W.  Ho^inghaüs. 

,    (Dritter  Theil.     Tertiär-Gebirge.) 

Vgl.  Jahrg.  1830.    S.  226  nnd  446. 


Achte    Abtheilung. 


Oraankohleo    und    plastischer 

Thon. 
Töpferthon. 


Lignites  et  Argiles  plastique«. 
('Terrains   marno-charbonneux. 

BaoneN. 

sablenx  Bbonqr? 
Plastic  clay. 


f  A.6rriiuiH    man 

1 


L     Säugethiere. 

Einige  Fachydermen. 

n.     Gas  t  e  r  o  p  o  d  e  n. 
Clausilia  BraankoMe        Gardanne  ( Boueb.  d,  Mönti). 

Planorbis. 


P.  hemistoma 
Turr.itella. 
T.  BorsonI 


Aix  en  Provence* 

\ 

Syena. 
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Meiania 
Melanopsis. 
BL  baccinoides 

Lymnens. 
L.  longiscatns 

Cy^^lostoma. 
C.  mamiä 
C.  elegane 

Paludina 

m.  L 

Alasmodonta. 
A.  rugosa  Rafin. 

Unio. 

U.  ovata     1 

17.  clava 
Cyclas 

Cyrena. 
C.  telliiioides  Fi». 
C.  antiqua  Fia. 
C.  obDTata  Fia,  * 

Corb'ula. 
C.  revolata 
Teredo 

Pectunculus« 
F.  pnlTinatna     ' 

Bulla 
Nerifä 


Bratmkohle      Mortigme. 


Topferihoik     f^Mmof. 


—         '     JHgne  (BaB9.  Alp.) 
a  m  e  1 1  i  b  r  ä  n  c  h  i  e  r . 

Braunkohle     Eapfnaeh, 


JvTtt» 


->  MarHgn». 

^  GardatuM, 

—  Martigv/ß. 
Töjifefthön  Wight. 

—  Morftgiie. 
Braunkohle  &ieppe$, 

_  (hterweMngen» 


Früchte 


IV.    Pflanzen. 

Braunkohle  '  WeUerauy  Sheppey. 


Neunte    Abthe  il  u  n  g.   / 


AelteiiH^  Grobkalk. 


Calcaire  grouier. 
London  clay. 
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I.     Cephalopodeo. 

Nautilus. 

N.  zonariuB  Gratbkoup.     .     .     .  Dax  bei  Bordeaux, 

N.  Aturi  Bastbrot.     .....—  — 

N.  carinatuB  Grat.  .    .    .    .    ,  «-     -     ^, 

N.  Deshayesi  Dbfranob.    .     ,     .  —           —           ^    ^ 

N.t  pompilius  Lak.      ....  Gent^  Baeleghem. 

Nummnlites. 

N.  (Lenticulites)  antiquns  .  Pyramide  von  Gistk» 

N.  Bruzellensii Brüssel. 

N.  complanata  Lau Courtagnonp 

N.  globalaria  Labt Paria,  Retheuil. 

M.  laevigata  Lam Crrignony  Couttagnen, 

N.  lenticalaris  Pabkivs.  tf.  10.  Talmont. 
fig.  19. 

N.  (Lycophris  lenticularis)  Mirignac, 

JN.  mamilla Talmimt, 

(  Jegypten  (Catllavb}. 

M.  nummi förmig  Dbpb.        .     .  <  Lyhtache  H^üate^  in  Fetftr- 

(  stein  (id.). 

N.  orbicularis ? 

N.  r,otnndata Gent. 

N.  scabra  Lah Rayan,  LangwUa» 

Nodosaria. 

N.  Baguetti .  Piacenza» 

N.  s  nie  ata  Nils.    .:....  Schweden. 

N.  ?    . ' Syena, 

N.  (OrthoceTa)raphanas       .  Tahbiano  bei  CasteWarquata» 

N.    (  —  )    acicnla   .....  —                     — 

N.    (  —  )    obliqua ,     —                     — 

Miliola. 

M.  ringen s    Lau Paris. 

M.  8  axorum     -—..*,..  — 

M.  trigonula  — « — 

Bl  plannlata—    ......       

M.  ? .     ..    .'  Blaye. 

Melonia. 

M.  elongata Grt^on. 
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F*abularia       .    .    .    ...  p^g^^, 

Renalina.  * 

B.  opercQlaris Uognan. 

R.  CO  mplanata  )  ,. 

Peneroplis  complanata  ? )       '     *  **• 

Operculina. 
O.  complanata      ......       ? 

Alreolinai 

A.  Quoii  i  ^. 

( Oryzaria  Obvb.  )  )    ,  '    •     '     '  *<"««»*• 

'    A.  oblonga    .    .^ f, 

A.  BoBcii ? 

Rotalites« 
R.  trochidiformis       ....    Grignon. 

Vorticialis. 
V.  marginata       ......    Piaeenza, 

Placentula. 

F.  asterizans  \  ^ 

PulTinuluB  asterizans  J     *    •    •    '^«««««o. 

P.  pulvinata -« 

Cristellaria. 

Cpapillosa      ")  w%i 

NaitÜus  cassis  \     •'  •    '    i^««»»«- 

€.  sqQamula  \ 

a.  planata  C  « 

6.  dilatata  .  ^      •    •    .    •        » 

Nautilus  planatQs.  y 

N.  auricularls  >  ^  ^  i«        ^^ 

Nautilus  auricularis  5       *    •    *    Ctette«  arywrt». 

Robalina. 

R.  costata  > 

Nautilus  calcar,  •)''••         "" 

NautflSs  Calw  |  *  '    TtMimo,  CmteU'arqwito. 

Planularia. 

F.  rhomboidalis  \  /v^-ir«..«.«*« 

Frondicularia  rhomlioidalis  )  ünttelParjwrto. 

Spirolinites. 

S.  depressa        .* Grignon. 

Spiratelia     ?     .....    Twir9. 
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n.  ^P  t  e  r  o  p  o  d  e  n. 

Hyalaea.  v 

H.laeTi8  )    .    .    .    .    MondtUot-St.-Potilbei  Pm. 

H.  AqneiiBM  Gkat.    ( 

Cleodora» 

C.  etrangnlataCrBAT.   ....       Y 

ni.    G  a  8  t  e  r  o  p  o  d  e  n. 

Bulla. 

B.  acuta    .^  .    . Dax. 

B.  angnstistoma <—  ^ 

B.  clathrata         — 

B.  cylindrica       Otignon. 

B.  Fortisii Dax. 

B.  globlaUs  )         StthKUs.    ' 

B.  globttlaria  od.  a  ovata.   S        ^«■^«'• 

B.  labrella  .........    l'ax. 

B.lignaria       . Bordeaux. 

B.  OTulata     *         )  Griewm. 

B.  labrella  Gbat.  ^    •         •    •    <    wtffooii. 

B.  semifli^riata Dax. 

B.  striata      . Piaeensta.' 

B.  striiatella GHgium. 

B.,  trancata       Dax. 

B.  ntricnlnt     .......      —      i    ,  y 

Bullina.  '^ 

B.  LajonkaUiana — ,  Änic«**. 

Helix« 

H.  nembralis        St.  Patd. 

H.  pnlchella dheff* 

H.  planorbella    ......  StiepeL 

H*  splcrndida    .    •« Pi». 

H.  Termicalata Folan«  de  la  TawraiMe. 

Balimus« 
B.  Gostellatus Dax. 

B.  terebellatus       — 

Clausilia. 

C.  rugosa  Grignon. 
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Partula Falmu  de  la  Taurame. 

Anricpla. 

A.  aclcala    .    .'..*.-.    .    •  Dax, 

A.  Jndae — -,  Falüns  de  ^oot. 

A  miliola — 

A  pisam Piaeenaa. 

A.  pseudo-aaricula    ....  Dax. 

A  Bp^n^     — 

A.  terebellata t 

A.  tornatilis Dax. 

A.  tnrgida    .    .    » Ptaceasa» 

Pyramidella« 

F.  costalaia Tabbiano. 

P.  dolabraia    .     .....     .     .    .  Piaeensa. 

P.  miiraefermJB      .^    .    .     .    .  Parma. 

P.  mitredia Mirignae. 

P.  terebellata      .    .    .    .,  .    •  Liogtum* 

Tornatella. 

T.  media  .    .    .    .  * Grigtum 

T.  pnnetnlata       .......  Dax. 

T.  talcata     ........  Grigwm. 

T.    t Doui.. 

Pedip»s •   '•  Dax. 

Planorbis. 

P.  corna Dax. 

Physa. 

P.  hypnorum    .    .    .    .    i    .    .  SHepeL 

Lymsens« 

L.  minntns    ........  -^>  Crr^üof^ 

Helicina. 

H.  dabia .  Ürigwm. 

Fei^ussina. 

F.  ano.tomaef oiBiia  g»AT.     ^  |    g^  p^  1^1  j^ 
StrophQstoina  laeyigata  Dbshatbs.  j 

Cyclostoma. 

C.  cancellata ? 

C.  corna  pastoris    .....  Qrigwm. 
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C  elegäns     .    .    •    •    •              •  BeusdaeL 

C.  Lemani     ........  Dax, 

i^aludina. 

P.Guci^llata     .    .             .         .  Spouwen.                             ^ 

Melania. 

M.  clathraia     .......  Daxi 

M.  costellata  .              .              .  Paria  u.  Güan. 

M.  lactea Ermenonviüe,               • 

M.  marginata       ......  Epemay. 

»[.nitida        -  Paris, 

M.  semiplicata    ......  Feraaükt. 

M.  Stygii       Roneä. 

Rissoa, 

R.  cimex        .  Mirignae 

R.  cinerea Dax. 

R.  cochlearella       .    .              .  — * 

R.  elongata MMgnac, 

R.  Gratelonp.i      .     .                   .  Bordeaux» 

R.  perpnsilla Dax. 

R.  t^irbinata    .......  VenaiOea.           ^    ,       . 

R.  Taricosa Bordeaux.  . 

.Turritella. 

T.  brevis       f 

T.  cancellata Piaeensa. 

T.  cathedralis     ....     .    .  .Idognan.               ,.  . 

T.  Gonoidea  ? 

T.  Cornea f 

T.  duplicaia    .         Cor^nica. 

T.  edita    .........  CkeaapeäMMiy  ( Maryland ). 

*T.  incrassata       .......  f      '                                                 \ 

T.  qnadricarinata      ....  Ftacen^a.      .                                       || 

T.  rotif era  — 

T.  spirata      ........  ?                                                      ' 

T.  liQbcarinata Piaeensa. 

T.  teiebra     .    .     .                   .    .  Daxy  Läognan.^ 

T.  terebrans        Piacenzä,  Bordeaux.                            ! 

T.  terebellata ? 

T.  tornlosa           ,  Pto^ensa. 

T.  turris Liognan. 

T.  undulata Ptoeen^o. 
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Proto. 

P.  TurritelU   :......  Martignae. 

Vermetus. 

V.  4dan8oni Anjou  (BStdue  et  Loire}. 

Siliquaria. 

S.  angaioa Piaeenza. 

S.  cristata    . Tmtraine. 

S-  1»°V» .  Tour»  ,lGrignou. 

S.  spinosa     . Grignon. 

Valvata. 

V.  obtQia      ........  AmO'ThBl. 

Natica. 

N.  Ampullaria Potsdam. 

N*caiirena Parma, 

N.  cepacea   ........       -^^  Piaeensa. 

]^.  epiglottina     .....'.       — 

N.  glaucina Plaeenza. 

M.  labe  11  ata Bordeaux. 

,N.  m  am  miliar!  8      ......  Dax. 

N.  millepnnctata    .    .    .    :    .  Ptaeenza^  Bordeaux. 

N.  patnla       ....:...  England. 

N.  sigaretina  Grignon. 

N.  similiB Jizey. 

N.  atriata Tongern. 

N.  tigrina Dax. 

Nerita, 

N.  conoidea Betheuü. 

N.  Costa ta  Bbocc; Piacenza. 

N.  ebarnea  .     .         j)ax. 

N.  granulata    .......  HauteviOe  h^  Välogne. 

N.  Grateloupiana Dax. 

N.  mammaria       Grignon. 

N.  plicata Dax. 

N.  PlutoniB .  MartiUae. 

N.  striata HautetnOe. 

N.  tricarinata _,    Grignon. 

N-      ? Parma. 

Neritina. 
N.  callifera     .    .    .    .  .       f 
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N.  fftsciata       Das., 

N.  picta    . Martmae. 

N.  Tirgineä - 

Ampullaria. 

A.  ac«ta Grignen, 

JL  acuminata •    Courtagnon. 

A.  ambalacram        .    .    .     .    /   HordweU. 

A.  cingulata    .......    Alzey. 

A.  crassatina         )  n^^ 

A.  Aquensifl  Grat.  J       *    '    "    '    ^"*' 

A.  depreüa»  var.  i9.      .    .    .    .     — 

A.  ezcavata Grignon. 

A.  hybrida        .......    Cowtagnon. 

A.  millepuDctata     >  ^    n^,, 

A.  iigaretina  ^   .    .    .    . 

A.  obesa    .........  Mofi*ece«ft. 

A.  patula Courtagwm. 

,  A.  peruBta *.  Roncä, 

A.  eigaretina Cüurtagnon. 

A.  »pirata Jhey. 

A.  Valcani >.    •  Roneä. 

Phasianella« 

Pb.  Prevostina       Liognan. 

Pb.  angulifera Piaeenza. 

Ph.  princeps    .......  Hauteviüe. 

Pb.  turbinoide«      .....  MMgnae. 

Planaxis* 
P.  iiilcata      ........    ValSangimmu 

Turbo. 

T.  argyrostoma Piaeenza* 

T.  Aqaensis /^ö*. 

T.  cbrysostomna     ....    ,  ^  Piaeenza. 

T.  costatus       .'       — 

T.  denticnlatns        t 

T.  Fitt04ii     .    .    ^ ^«*- 

T.  belicinoides   ......  Alzey. 

T.  Parkinson!     ......  Dax.^ 

T.  per  lata»       . Piaeenza. 

T.  radiosus       .  ^ VeraaiUes^  Leognan, 

Tvrngosus Piaeenza. 

T.  atriatua       Bordeaux^ 
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T.  Tirgatna Piacmza. 

T.  Tolvala« •    •  Dax. 

T.     f .    ;    .  Basel  , 

T.      ? Tenrwegr^» 

Monodonta. 

11.  Araonis Falans  de  la  Tovrotne. 

M.  (TrochusBenettiae  Sow.)    .    .  Bordeaux. 

M.  striata ,  .  Daxy  Bordeaux. 

Delphinnla. 

D.  calcar       ........  Grt^'ttoi». 

D.canalifera Dax. 

D.  conica       Pamee. 

D.  GerTillii HauteviUe. 

D.  intermedia i^errenegre. 

D.  Jonanetii -<-    And  Bordeaux. 

D.  laeTis       Dax. 

D.  lima — 

D.  marginata Grignon. 

D.  acobina Dax,  Bordeaux. 

D.  striata .  Qrignon. 

D.  snlcata — 

D.  turbinoides Dax. 

D.  Warnii BauteviOe. 

Solarium« 

S.  canaliculatnin    .....  PiaeensS^ 

S.  caracollatam       Dax. 

S.  conoideun Turin. 

S.  gib'boBam .  J>ojr. 

S.  millegranuni       Piaeenza^ 

S.-j^atnlum   .........  Crriguon. 

S.  patellatum ? 

S.  plicatam       Piaeenza. 

S.  epiratnm      .    ; Toura. 

8.  salcatnm Piaeenza. 

Trochus. 

V^fiÄuio".!;  \ '--•<'• 

T.  Benetti Bordeaux. 

T.  Boscianns Dax. 

T.  Bncfclandi %     .  BUrignae. 


Digitized  by 


Google 


,  1« 

T.  calyptraefoYinis    ....  Grignan. 

T.  cingalatit«       ..-....,  Piaeenza. 

T.  GoncBTas Towr$, 

T.  Gonspersus  Dax, 

T«  crenularit       Chrignon» 

T.  dQplicatat Tovr$. 

T.  elegana Dax. 

T.  labaram -^ 

T.  macalatns    .......  — 

T.  miliaris       Ptaeensa. 

T.monilifev ,  Towr$. 

T.  patnlua Bordeaux. 

T.  psendosisyphimiB     .    .    .  Wemkeim  bei  Alzey> 

T.  similis ,    .  Tam-a. 

T.  spiniilosns       .    .    .  .  Piacenza. 

T.  tnrgidiilQS MMgnac. 

T.      ? MartUlae. 

Rotella.  ^ 

R.  Defrancii '.  Leog^an. 

R.  nana Dax. 

R.      ?  MdHgnac. 

^calaria.. 

S.  acuta .  Dax. 

S.  Gri%pa Grignon. 

S.  foliacea  .    .    ' Piacenza. 

S.  lamellosa    )  

S.  denadata       J 

S.  minuta — 

S.  mucronata       Tabbiano. 

S.  rngosa       .......••.  Piacenza ^  Dax. 

S.Taricosa Tahhiano. 

S.      Y  Piacenza. 

Melanöpsis. 

HL  anciilaroideA Canipiegne. 

M«  baccinoides    .' Dax,  Piacenza. 

BLcostata Soisaens» 

M.  fasiformi>  .......        f 

M.  Grateloupii Dax.  ^ 

M.  Ifartiniana Leaeenitz  in  Bdkm^. 
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M.  oliva  Gbat.        \  ii__  r  '» 

M.  Oafoum  Fi».  5 

M.  Parkinsonii Cmnjpte^n^.         ^,  v .  . 

Cerithiam. 

C.  ampnllo^iim    .     .    .  .  MartÜlae* 

C.  angaloBum ?  * 

C.  cancellatnm Corytniea, 

C.  calculosfun Dax, 

C.  Gharpentieri       — 

G.  cinctum .  Saueata  n.  jilzey, 

C.  combna^ain  Rtmcä, 

C.  corrngatam Nissan. 

C.  cristatam     ..;....        ? 

C.  denticalataif  Courtagnan. 

Cdiaboli Diahlereta. 

G.  doliolum       .......  Corytniea. 

C.  dabiam ? 

C.  ezcaTatam       ? 

C.  funatnm       f 

C«  geminatam       .../..        Y 

C.  gigantenm Gri^on. 

C.  gibberoBum Dax. 

C.  HoeniirghanBi  Kbtbbbt.        .  Wienerisch  Neustadt 
C.  hezagonam      ......        f 

C.  imbricatam Grignon.  ' 

C.  inconBtana        Dax^  Bordeaux. 

C.  intermediam Piacenza^  Neustadt  am  RH' 

benberge  an  der  Weser. 
C.  lamelloBam     ..*."...       ? 

C.  lapidum .  Klein  Speuwen. 

C.  lemiiie<;atum       Üoncik. 

C.  margaritaceam       ....  Ldognan^  Bordeaux. 

C.  melanoides  Grignon. 

C,  MäABteri Wienerisch  Neustadt. 

C.  mittabile       JSitroiien.  ' 

C.  nodaloBum Roncä, 

C.  obeliBciim  >  n 

C.  Gharpentieri         J      •    ^     •     •  Dax. 

G.  papaveracenm     .....  Bordeaux. 

G.  pictnm      .........       »- 

C.  plicatam — ,  Dax. 
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G.  quadrisalcatnm      ....       ? 

C.  serratum Fikeenga, 

C.  apiratmii Griguan^  Ekut, 

C.  sabBtriatniii    ......  Bmidan. 

C  aalcatmii      .     .         .     .     .     .  Dax* 

C  terebrale CDrjftnteou 

C.  thiara       Grignon. 

C.  triitriatam f 

C  tabercalätnm f 

C.  vertagas Das.         ^ 

C.      f üfuJUAatiM»  (fiatüftlii), 

C.     ? Great  Bakmmm  Book. 

Potamides. 

P.  cinpiQB ? 

P.  margaritaiceaB       ....  KUin  Spavwen. 

P.  plicatQB ? 

P.      ? Beauchamp9, 

Buccinum. 

B.  angalatam       Tahhiano. 

B.  annalatmn       Piacenza. 

B.  baccatum Bordeaus. 

B.  Burdigal^nae — 

B.  crispatain  ; England. 

B.  eloDgatmn        ^ 

B.  flexuosam Piaeensa. 

&.  gibbum — 

B.  granalatam England. 

B.  mitsiyum      ?     '  . 

B.  Plenrotoma /  Das. 

B.  pri^Bmaticuin   ......  Piaeenaa. 

B.  reticalatum Jan  {Ba9'iiMoc). 

B.  serratum Piacenxa. 

B.  86  mi  Costa  tarn      .....  Corytnica, 

B.  Stria tulam  Grignon. 

B.  striatum      .......  Tahbiano. 

B.  terebrale      .......  Bordeavs. 

B.  tabercnlatam Saueat». 

B.  tuberculosam Bördeaus, 

B.  Veneria -. 
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Eburna. 

£.  Spiral a '.     .  Dax. 

Purpura. 

P.  imbrieata Das. 

P.  lapillua :       ? 

P.  LaBsaignei Das. 

Monoceros. 

M.  crasBilabram JPtocetMa. 

M.  glabratum        — 

M.  imbricatnin — 

Nassa. 

N.  aspernla Das. 

N.  bistriaia ^ 

N.  clathrata Piaeenza, 

N.  colambelloides       ....  Bordeaus. 

N.  DesDoyerBÜ Saueatt. 

N.  ebarnea Das. 

N.  prismaticiim        .....  Piaeenaa. 

N.  pulchella    .......  Das, 

N.  pyriformis        — 

N.  reticulata    . — 

N.  semiatriata I^iaeenza,     • 

N.  serrata     — 

N.  Bubglobosa Das. 

N.  aulcata .        ? 

N.  Tolnta Das. 

Cancelläria. 

C.  acutangiilaris I^ognan. 

C.  asperella Piaeew^a. 

C.  baccinnla     .......  Klein  ^^ouw^. 

C.  corooata Piaceiufa.    . 

C.  eyalsa       Das. 

G.  lima       Piacenxa, 

C.  lyrata       — 

C.  piacatoria   .     .3^ — 

C.  trochlearls — 

C.  Tnrritella Das. 

Doiiam. 

D.  galea PtaeeMo. 

D.  pomam      .....    ^    .    .       ^ 
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Harpa. 

H.  muticä     ...    r    ...    .  Qmriagntm. 

Cassis. 

C.  abbreviata Piaeenza. 

C.  carinata — 

C.  cornnta    .           Bordeaux. 

C.  decnsBata    .     .                        .  Piaeenza, 

C.  diadema — ,  Hax,  Bordeaux. 

C.  harpaeformis  Grignon,  Courtagno»*, 

€.  laevigata Piacenzuj  Dax. 

C.  obliquata — 

C.  orbiculata  .  ^ Alzey, 

C.  penn  ata                   Piacenza. 

C  iaburon    . Dax. 

Cstriata Martiüae. 

Cassidaria. 

C.  carinata Piacenza. 

C.  echinophora       — 

C.  striata      ........  Parma. 

Columbella. 

C.  rnatica     .     .     % Piacenza. 

Murex. 

M.  abbreyiatUB' ^  t 

M.  acanthopterns        ....  Piaeenia.  ' 

M.  brandaris — ,    Dax. 

M.  calcitrapoides       ....  ~ 

M.  coBtellifer JEIetn  Spouwen. 

M.  costularis       Piacenza. 

M.'craticulatn«  ......  — 

M*  criBpnB •'    .  — 

M.  cristatas — 

BL  decuBsatus       — 

M.  distortuB — - 

M.  erinaceoB — 

M.  fistulosuB        ...,..—      ' 

M.  frondoflUB        .    .    ^  .     .    .  — ,  GHjsnofi. 

M.  hemitripterua •— 

M.  inf latus -.  Parma. 

M.  intermedina        Piacenza. 

JH.  lingna  bovis  .    .    .    .    ..  *  .  Bordeaux.  , 
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M.  lyratns Piaeensa. 

M.  miirax f 

M.  polymorphu« Piaeenza. 

M#  pomam MorftKae. 

M.  ragosn« Tonnen». 

M.  scaber       .  ,.         .    ,    .  PtaeeMO. 

M.  Bcorpio — ' 

M.  snberinacen« —  « 

M.  iublaTBtii« ? 

Bf.  tortuoBUB ? 

M.  tornlariuB Piaeenza. 

M.  tricarinatuB Grignon. 

M.  tripteroldoB — 

M.  tubifer     ........? 

M.  Tariabilia  .     .     .    ^    .    .     .  TahUaao. 

Ranella. 

R.  Af  iteDBis *    .  Piaeenza^  Dax* 

R.  gigantea      ........<.       — , 

R.  laevigata —  — 

R.  marginata — 

R.  semigranosa Das. 

R.    ?        Piaeenza, 

Triton. 

T.  clathratnm      .     .     .  ,  Dax, 

T.  cynocephalum Piaeenza. 

T.  dl  st  ort  um  — 

T.  nodalarinm -^^  Dax, 

T.  pileare.   '..'......  Piaeenza, 

T.  •aGcinctam     ..:...        — • 

T.  BubdiBtortum — 

T.  tiperinum f 

T.    ?       \  T«6&Mmo. 

Tttrbinella, 

T.  infundibiiliiiii    .    .     .     ...  Piaeenza. 

T.  mitia  ? » 

Fasciolaria. 

F.  BnrdigalenBis         ....  Bordeaux, 

Defrancia. 

D.  hordeacea        Seeaux  (Sdaino  et  Isoire). 
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D.  Milletii  ........  Seeau». 

D.  «atarali« — 

Pyrula. 

P.  clathrata Piaeenza. 

P.  claya •     .     .  Saucata  und  Das. 

P.condita Bordeaux. 

F.  elegan« Piaeensa, 

P.  laeyigata^ f 

P.  Lainii       JUartiUae. 

P.  melongena        Bordeaux. 

P.  rapa      .    .    .   *. ? 

P.  reticulata Piacenia. 

P.  rasticula Bordeaux,  Dax, 

P.  spirilln« ? 

P.  Bulcata     ........  Bordeaux^  SlartiÜae. 

P.  tricarinata Pamea. 

Fusus, 

F.  acicalatus .  Grtgnon ^  Piaeenza, 

F.  aculeiformi« Parma. 

F.  articulatn« Piacenia. 

F.  buccinoide«      .    ....    .    .  Säucata, 

F.  bnlbiformis Qna^agwfu. 

F.  carinifern«       Piacenza. 

F.  clayellatiis       .    .    .        .    .  Courtagnofi^ 

F.  colns    .    .    .  ^.    .    .    .    •    •    .  Ptacen^a-; 

F.  contraria« Walton  iEngland)^ 

F.  exasperatu« €o8tamezza^€u 

F.  excisuB   . .  Bordeaux,  . 

Fl.ficalneas   ...,...*.  Grignon. 

F.  heptagonus — . 

F.  inGrassatu«  . Piacenza.     , 

F.  Islaudicu«    . ? 

F.  layat^u« Bordeaux. 

F.  longaeya« CourtagnoH. 

F.  longiroster Piacenza 

F.  minax .    •  Grignon ^  Bordeaux. 

F.  muri  ce US Piacenza. 

F.  Noae Dax. 

F.  pyrnlaceus    .....    t    .  Ptacenza. 

F.  regnlaris — 

F.  rugoflti« — 
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F.  «calari«       Courtagnon^'  Bordeaux. 

F.  torulosua       Piaeenza. 

F.  Tariabilia England. 

Plenrotoma. 

P.  acuminata      .......  PameB. 

P.  asper nlata L4ognan.- 

P.  bicatena Alsey. 

P.  Boraoni Bordeaux, 

P.  c  a  t  e  n  a  t  a         .  Courtagnon. 

P,  clavicnlari« — ,  Piaeensa. 

P.  eolon        Tongern. 

P.  conica     . •  *.        ? 

P.  costellata ? 

P.  crennlata       Piaeensa. 

P.  crispata Täbbiano. 

P.  decussata  ........  Piacenza. 

P.  dentata  .         .    .^ Dax, 

P.  denticnla       L^ognan. 

P.  dimidiata       Piaeensa. 

P.  dubia Tabhiano. 

P.  filosa      .    .         Grignon. 

P.  fusus   •    •    ', Dax. 

P.  glabrata     ........        ? 

P.  granosa       .....    .^    .    .  Dax. 

P.  infflexa .    .    .  — 

P.  interrapta — ,Pt<|c0i«a. 

P.  lineolata ? 

P.  marginatA Dax. 

P.  marmoraCa Cfrignon. 

P.  monile .  Piaeenza. 

P.  multinoda Dax. 

P.  oblita — 

P.  pannu« Bordeaux. 

P.  plicata.    .    .    , Piaeenza. 

P.  pnlchra Dax. 

P.  ramosa — 

P.  reticulata L4ognan. 

P.  se  mim  argin  ata Bordeaux.  ' 

P.  striatulata ? 

P.  aitbspinata Dax. 

P.  Bttlcata — ,  Piaeenza 
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P.  terebraiifl      .    .    • ? 

P.  transTersaria \  JPiacensa,         :j 

P,  tubercaloBa      ......    jpo«. 

P.  turbida Piaeenza, 

P.  turris — 

P.  undata      .  -.  ^ 

Rostellaria«  ....... 

R.  calcarata     .......  Falnna  de  la  TöuVoiiie. 

R.  columbata  Chdteau  Thierrji; Cöurtagnm. 

R.  corTina     ........  Roneä.  '        ' 

R.  GurTirostr^s        .     .    ^.,     .  Dax,  ..  » *  >» 

R.  fissarella *    .  Courtagnvny  Genty 

R.  lacida       Parma.         '     '> 

R.  macroptera     .'  .     ....     .  Grignon.        -•■  «i' 

R*  pes  carbonis PiacenzcU 

R.  pes   pelecani^^  .....         —  ''  *       '' 

R.  rimosa      .     .     .    .     .     .     .     .     Courtägnon,  *  '* 

"■>  .        :.  1«;  .i.  . 

Strombus.                                                     fi«.. !    i  .] 

8t.  auriculatus  Gbat/     .     .     .  Das.  '    '     *   ''  '  '^ 

St.  bubonias    .     i Piaeenza.  '           j     '  '  :     *  • 

St.  canalis    .    .     .     .     ■     .     .     .  Dat,  Grignon.      '  ' 

St  decussatus —                        ':    »i.s I  ' 

St.  laevis '   •'• 

Tar.^minot     ........      .'*"«.. 

St.  lentiginoi^aa      .....  Bordeaux,         'i     <  '  i 

St.  ornatu«        .     .     .    .     ...  Moueh^  le  ChäteäL  ' 

-  Conus.  ^  .     ■    '  •' 

C.  alsioBua    .     .     ,    '.  .     ;    Dax.' 

C.  antediloTianas       .     .     ,     .    Piaeenza. 

C.  antiquuB         .     .     .     .     .     .     .     Turin.         '  *'  ' 

C.  clayatus       .......    Courtagnoh.  ' 

C  deperditus   ......   — 

C.  intermedius     ......    Faluns  de  la  Toüraine.   '*    * 

C.  Mercati    .     .     .     .     ./.     .     .    SaucaU.  ' 

C.  ponderosaa      .     .  .     .    Piaeenza. 

C.  Bcabriusculus       >  ev.«i««j    p      ?     «t 

C.  Bcabriculus  Sow.       {      '     *     '    England,  Frßnkreich. 

C.  stromboideB Grignon.         • 

C.  turritus ? 
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Oliva. 

O.  canaliferti  .......  Dax. 

O.  claTula — 

O.  Dafresnii   .     .     .     ;    .     .     .  SaueatBj  Mirignae, 

O.  ebarnea — 

O.  heteroclyta  Dbfb.         >  » 
Ancillaria  canalifera  Lam.    }  '     ' 

O.  ispidnla       .     .  • -.  .  «^  •     •     •  •'^ö*« 

O.  Laumontiana      .    ^     .    .     .  Ecouen, 

O.  mitreola      .     .     «...     .     .  Courtagnan. 

O.  picholina        Towin, 

O.  plicaria       .    ^. Saucata, 

Ancillaria. 

A.  canalifera 

B.  Oliva  heteroclyta. 

A.  glandiformiB  ......  Dax. 

A.inflata Dax. 

A.  oliTula  Courtagnon. 

A.8abalata      .     .     .^  yi  .     .     .  FiUera  Cotterett. 

Marginella.     « 

M.  cypraeola    .     .                  .     .  Ditx^  Falont  de  la  Tottrame. 
M.  ebartiea-:" .'                  .     .     .•  Grignon. 

M.  OTulata   .                   .              .  —     - 

M.  phaseotiliEr   .''••.''.»  ? 

Volvafia*  . 

y.  bulloides     .          ^.  Grignon. 

Oyala.                •      '  /.  .    . 

O.  birostri« -  .  Ptaeenza. 

O.  bulloide« Grigwm. 

O.  passerinalif   .                       •  Faluns  de  la  Touraine. 

O.  «emen......     ....  —         —-         — 

O.  tuberculosa  Buclos     ...  Cuw^e  la  Motte  b.  Compiegne. 

Cypraea.               ,,,  ^ 

C«rambigaa.                                   .  PiacensM. 

C.  annularia     .    *  ..t.;-  .;  .     .    .  Dax. 

C.  anniilos.     ..,;....  •— 

C.  coccinella   ..c  .•>.>•:.'.  .     .     .  Parma. 

C.dactylosa    .  -mk    ...     .    .  Pamea. 

C.  Daclosiana  I ^ax, 

C.  e  leg  ans    .     .    n              .    .     .  ? 
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C.  elongsts;  .  . 
C.  fabagins  .  . 
C.  inflata  .  . 
C.  leporina  .  . 
C.  lyncöides  .  . 
C.  oTuliformis 
C.  öTum  .  .  .  . 
,  C.  pedicnlns  .  . 
C  pisolina  .  .  . 
C.  physis  .  .  . 
C  porcelluB  .  . 
C.  «phaericnlata 

Terebellum. 
T.  conTolatum 

Terebra 
T.  Babylonica. 
T.  cinerea 
T.  duplicata 
T.  Italica     . 
T.  mariaa 
T.  pertusa 
T.  plicaria 
T.  plicatula 
T.  scalaria 
T.  striata 
T.  teoaiscata 
T.      ?     •     .     .     . 

Mitra. 
BL  citharella  . 
Bf.  crebri'costa 
M.  cupressina 
BI.  elongata 
Bf.  incognita 
Bf.  labratella 
Bf.  lactea       .     . 
Bf*  lineata     .     . 
Bf.  «triatula 
Bf.  «ycophanta 
Bf.  terebellum 
Bf.  targidula    .' 


Piaeeiaa. 
Tmrin. 

Aheff,  Das, 
Das. 

BiMguae, 

Das. 

Piaeensa. 

? 
Piaeenza. 

? 
Piaeenza. 


Crrignon, 

J^iaeenm, 
SawuaU. 
Das: 
Bardeaus.  . 

Bardeaus  i  Saufai«» 
Saucat». 
Grignon,  Ma^  . 

SaucaU. 

Piacensiiu 

Tahbiano. 


f 

Tabbiano. 

Das. 
? 


Grignon* 
Das. 

Piaeenza. 
Tabbiano* 

Courtagnon,  Piaeenza. 
? 
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Voluta. 

V.  ambigaa       Caurtagnon. 

y.  bicorooa       .     .-    .     .  ^ .     .     .  — 

'V.  clathrata    .......  Grignon. 

V.  costaria        *  f 

V.  crenatula    .......  f                   ' 

V.  cnpressina       ......  Piacensa.  . 

V.  cythara Qrignan. 

y.elegan«    ........  Das. 

V.  ficulina — 

y.  harpula Grignon» 

V.  Lambert! Falana  de  la  Totirame. 

V.  lyra Courtagnon» 

y.  magornm      . Piaeensa. 

y.  mitraeformis Tahbiano. 

y.  mit  reo  la      .....     .  .? 

y.  multi Spina Dax, 

y.  mar ic Ina Courtagnon, 

y.  musicalis    .    ^     .    .     .     .     .  — 

y.  nodosa TongerJ, 

y.  plicatnla Piacenza» 

y.  rarispina    .......  Dax, 

y.  scoly ma  ........  ? 

y.  spinös a Grignon^  Courtagnon,- 

y.  striataia           .     .              .     .  Piaeenza, 

y.  tnreidnla —                 • 

Sigaretus. 

S.  canaliculatas     .     .              .  Bordeaux. 

S.  cancel latus     .     .     .              .  Piacenzm. 

Stomatia.  • 

St.  haliotoidea        .....  Dax^  Pame9. 

Capulus   (Pileopsis)* 

P.  dilatata ? 

P.elegansJ Piacenza. 

P.  pennata  ) 

P.  granulosa    .                        .     .  MMgnac, 

Cap.  Hnngaricns Piacenza. 

P.  retortella    .........  Dax. 

P  spirirostris      ......  Grignon. 
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P.  aquamaeformis      ....  Falogne, 

P.  sulcosa Piaeenaa» 

Brocchia    (Brohn). 

B.  laeTis  Bronn Piaeenza, 

B.  sinuosa  B&onn  >  ^_ 
Patella  sinuosa  Bbooo.  )    '     '     ' 

Crepidula. 

C.  fornicaCa     .  .     .  Piaeenza, 

C.  naTicularis ? 

C^-unguiformis Piaeenza. 

Parmophorus. 

P.  elongatits Crr^on. 

Fissurella. 

F.  labiata     .  .    .  Piaeenza. 

F.  costaria Saumur,  MMgnae. 

F.  clypeata  .........  Dax. 

F.  Graeca     ^     .     . Piaeenza^  St.  Paid. 

Emarginula* 

£.  clathrata  Gbat.    .....  Terrenegre. 

£..co8tata Grignon, 

E.  clypeata  >  n^>r^n^ 

E.  elegans  Dbshat.  )      •         •     •  Gngwm. 

£.  xadiola     ........  Qrignen. 

£.  reticulata Piaeenza. 

Calyptraea. 

^^^rta""! ''<«8-- 

C.  costaria        Bordeaux. 

C.  deformis Idognan. 

C  depnressa       . MartOUae. 

C.  muricata Piaeenza. 

C.  punctata Mariiüae. 

C.  trochiformis       Dax. 

Patella. 

P.  acuminata        .     .  .     .  Dax. 

P.  striata .  Parma. 

P.  Tulgata Piaeenza. 

Dentalium.        ' 

D.  coarctatum Dax. 
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B.  ciagalatimi f 

B.  cocentum     .......    TaUitmo. 

D.  ebarnenm Dmx. 

D.  elepliaiitinum     •    .    .^    .    .    Pia€etua. 

D.  entalia Bonleaiur. 

Dl  fissara t 

B.  grandis f 

D.  minutam Piaeauta. 

D.  politum        — 

D.  psendo-entalis        ....    Grignim, 
D.  aexangnlare   .     .    .     .  .  *y  •    Fiacenia* 

V/J^Sta"!    •    •  •  •  .  i>~*-.ö««- 

D.  Bubstriatam        .....    Dax. 

D.salcatam Grigwm. 

D.  tetragonam Sn^na. 

D.  trigonom  .  .     .     .     TabhUmo» 

D.  Tentricosum CtMftWarqwito. 

Chiton.  ^ 

Ch.  GrignonieoBi«      ....    Origno». 

IV.    Cirrhopoden. 

Baianus. 

B.  amphimorphus       «...  iHaeenso. 

B.  cylindriacits        .....  Bordem»» 

B.  golssopomo ^  York  BifW  (Firgmien). 

B.  laeTis Piaeensa, 

B.  perforataa —  _ 

B.  poroBUB Atifup, 

B.  radiatuB Fiacm%a. 

B.  anlcatna » 

B.  tesaelatuB       •«     ' 

"   Anatifa. 

iL  cancellaCa — 

Pollicipes. 

P.  mitella — 

Pyrgoma     .......    Bordeaux» 
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V.     Brachiopoden. 

Orbicula. 
O. criapa 

Terebratula. 

T.  ampulla       .     .     .>.    .     .    .  Piaeenga. 

T.  bisinnata Grt^on. 

T.  grandia ÄMtrtip. 

T.  lacunosa Ptacensa. 

T.  obesa        — 

T.  OTata     . Cent. 

T.  pectiCa .  Piacenga. 

T.  pulchella Terrenegre. 

T.  Titrea  ,    . Piacensa. 

T.      ? .  Dax. 

Crania. 

C«  ab  norm  10  fig.  18 Terrenegre  bei  Bordeaux. 

VI.    LameUibranchier. 

Anomia. 

▲.'aoomaluB Piaeenza. 

A*  costata -»      ^ 

A.  electrica — 

A.  ephippiam  ^    ......  ^ 

A. fornicaCa     .......  ^ 

A.  orbicnlata  »,  Beßumont, 

A.  patellaris — 

A.  pellis  aerpentis     ....  Parma. 

A.  radiata Piaeenaa, 

Ostrea. 

O.  acuta Piaeenaa. 

O.  biauricalata Gironde. 

O.  circinnata Ftocen^a. 

O.  cornucopiae    .......  — 

O;  craeea       — 

O«  deformie f 

O.  deltoidea Piaeenza* 

O.  dispar      ..'......  Canal  bei  Mastricht. 

O.  ednlina ? 

O.  edulie Piaeenza. 
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O.  flabellnU Caaal  bei  M«<mftt. 

O.  gibboss        .     .                        .  Piaeenza. 

O.  gregarea Antwerpen. 

O.  Italica Piaeenza. 

O.  liBgalata ? 

O.  sinuosa Dax. 

O.  «alcata                             .     .     .  Piaeenza, 

O.  Yirginica —                                  / 

Hinnites. 

IL  Cortesii — 

Spondylas. 

S.  cisalpimi«.       ......  CaiteWarquato. 

S.  crassicosta Piaeenza, 

S.  rastellum — 

S.  strigiliB  f ? 

Pecten, 

P.  Deadanti Bordeaux* 

P.BeaTteri ? 

P.  coarctatus Piaeenza. 

P.  Clin  ton  ins       Eaetemehere  (Morsflaiid). 

P.  Hoeninghansi Klein  Spouwen. 

P.  Jacobaeus        Piaeenza^  Jamesriver  (Vir^ 

ginien),  Baetemtkore 
X^Mar^land), 

P.  inaeqnicoatalis  — 

P.  lAmellosns — 

P.  laticoatatas       — 

P.  lineaCna        — ^ 

P.  maximus           lAaeahen. 

P.  membranaceuB    .'..«•  ? 

P.  mnltirad latus Piaeenza. 

P.  nitidus     •     •  v'    ' ^''^* 

P.  plenronectes  .......  Piaeenza^ 

P.  radula      .' f 

P.  senatorius        ......  Piaeenza. 

P.  TäriuB       .     .  .  f Parma. 

Lima. 

L.  nmtica     .    \ Piaeenza*. 

Donaz. 

D.  anatinum M^-^S^nac. 
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D.  elongiita M^ngnae. 

D.  tellinata  .  .    .    .    Saucats,  Bordeaux, 

Lucina. 

L.  AltaTÜlensis HauteviUe. 

L.  cplumbella     .    .    .    .<.    Saueata,  Bordeaux, 

L.  circinnaria      .    .     .  .    Mirignae ,  Eastemshore,  Ala^ 

bama, 

L.  concentrica Grignonj  England, 

L;  dentata    . Bordeaux^ 

L.  diyaricaCa Dax, 

L.  hiatelloidbs  Bast Bordeaux, 

"^l'ZSA'c;^'"  !       •    •    •    •    •  Ck^apeo^. 

Ik  lamellosa      •    .  •    •    .  Chrignon. 

L.  mutabilia      .....*..       — 

L.  neglecta Martillac. 

L.  •Gopulpram      .*....  Mirignac 

L.      ? ^  Äottam- Berg  Lei  Cairo. 

Corbis. 

C.  Aglaurac Dax, 

C.  lamellosa .    Grignon, 

Tellina« 

T.  radiata  Piaeen'za. 

T.  roatrata  .    .......    Grignon. 

T.  aerrata Piacenza 

T.  zonaria  .^ Bordeaux, 

Cyprina. 

C.  affin! s     .........    Piaeenza, 

Cgi  gas        '  Boyan. 

GL  islandicoides    .......    Piaeenza. 

C  Lajonkairii       .^ Gent. 

C.  Pedemontana Piaeenza, 

C.  umbonaria  )  ... 

Venus  angolata  Sow.  J    •    •    •    • 

Cytherea. 

C.  chione — 

Ceryeinoides    .......       --,  Saueats, 

C.  Gnyenensis        ......  Alabama, 

C.  incrassata      . Firsaillea. 

C.  laoTigata  ........  Piaeenza^  Ekin  Spouwen, 
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C.  mixta    ...../  ;^    .    .  f 

C.  multilamella      .....  MMgiuie» 

C.  nitidala   .........  Cototn^Mi,    SaueaUi   Akt- 

hama, 

C.  piolita   .     ." — 

G.  ragosa      .     * Ptacensa. 

C.  scatellaria — 

G,  aemisulcata Tongern^ 

C.  an  data .  HeuetdaeU                       '  -  ^ 

Venus.  < 

V.  angulata Piaeensß. 

V.  cardioide«  .......  KUin  Spmtwen»                   i 

y.  casinoideB •  Das. 

V.  chione ? 

V^  dysera Piacenza. 

V.  erycinoide« — ,  Saueatt.                ••   ' 

y.  Inpinns -^                             .       >  i   . 

V.  papilionacöa —                *                .; 

V.  plicata — 

V.  paerpera          t  - 

y.  radiata .  Soueata  wnA  Dak.'^       0    ' 

y.  «cobinellata^     .    ;    .     ^    .  Chambad,                         '<  <    '«^ 

y.  senilis .PtacensMi.                          ^'      — 

y.  tellijiaria Bordeaux.           ^             ^  <j 

y.  tezta    .........  Chaumont.                     ,.    ,.    V 

y.  TerruGosa    ........  Piaeenza* 

^  ■  ;  '    ,...'■  i 

Venerupis.  ...,.   n 

y.  Faajasii       .    4 Bordeaux.^ 

Corbula.  :  =         >  . 

C.€ostälata Laekiq^tUe*        .       .         *'  >. 

C.  Gallica Grignony  Klein  Spovwen. 

C.  Porcina    .. ? 

C.  reVoluta •     •    .  Bordeaux y  Tongern.  ' 

C.  rngosa .    •  Mariülae.                            . 

C«  striata      ........  Grignon,  Tongern^Tabbim^^ 

C.  s  nie  ata     ....'...,  Bordeaux. 

Sphaena.  '      .  - 

S.  Birghami  Dbvr *  t 

J.  itßU  ,11 
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Erycina. 
E.  cardioides   .......        t 

B.  elli^tle«      .    .    ;    .     .     .    .    Martignae. 

£.  inaequilateralia   .    .     .    ,    Klein  Spauwen. 
E.  laeTia  ....    Houdan,  . 

E.  tranfllacida 

Mactra. 

H.  deltoides     .    ..    .     .,.  .  .  Grignan^  Bordeauf. 

M.  dubia Klein  Speuwen. 

M.  soll  da       Piaeenza.  -     * 

H.  striatella    ..;....  Saucata. 

H.  triangala'    .  .    .    •  Piaeenza. 

Amphidesma.  ,        . 
A.  Incinali«      .......?' 

Lutraria.    i     » 
L.  Bolenoides    .     .v Pißcenza, 

Mya. 
M.  plicata    .........    Ch^apeMay, 

Gljcim^ris^  .,    \    : 
6.  rngosa      .     .    ^    •     «    *     .     .    Piqeenza. 
G.      f .,    .    .    .    Päfma. 

Panopaea«  '     '    •     • 

P.  Aldrovandi    .......    PiaeeHzä. 

Pandora. 
P*  margaritacea -» 

Solen* 

S.  coarctatns     .......—  < 

S.  Hausmanni  Stasimi«      .    .    .    GüJteraen,^  sv.   Uuingem  a. 
.,,      ,  .     /  d.  We^.     •• 

S.  atrigilata«    ...>..    .Piaeenza. 

S.  Taginq^   .........       -- 

Sanguinolaria« 
,S<  fa^^Yat-a    .  .  .    Engtand, 

Saxicava.' 

S.  anatina       *  /    *    Af^nypiac. 

S.  rogosa 

Gastrocha^na CHronde.' 
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Pholas« 

Ph.  Branderi     .......  Mirigna^. 

Ph.  dactytns    .     .     .              .    .  If£tto6oi». 

Ph.  hiana                Piaetmma. 

Ph.  ragosa — 

Teredo     .    .- % 

Tei'^diBfd. 
T.  Lac i  11  um      .......    Pioeeiisa. 

Claragella. 

C.  Brocchii        ...>...  CoMttX^arfWftö, 

C  Gortifta^ta*^    .  ^*  .    .              .  — ,  PoiisUa*. 

C.  tibialt«.   .     ...    :    •    •    •    •  PiaeeuMu, 

Aipergillum* 
A.  Leognanani      .     .     . 

Mjlilus. 

M.  antiquorom -Baael. 

M.  antiquoB Ptacenso. 

Bf.  Brardii    ..:.;...  Dax. 

M.  cwrii>ga^iii«'  ....  Tongern. 

Mqdiola. 
M.  aeqoalis  .    ...  ^«    ,     . 

M.  elegans 

M.  HiHana  .  .  .,,  ^  • 
M.  serl^ea  Baoitii  .  > . 
M.  solenoLdttt«  .  .  . 
M.  Bubcarinata    .     .     . 

Litbodomus.  ,       . 
MytiloB   lithopnagiis    .    »    .       ? 

Anodonta 

A.  LavaterF"'    .  .  Oemngen, 

'.  \\  .  .  >/ 

Cardita«..    .  .    '.    .    . 

C.  aTicularia  Grignan. 

C.  crassa       ^.    • Ptacensa. 

C^  crkftsicoVta^  .'.'.'...       — 

C.  intermedia  .......      — 

C«  pectanculQB  .    .^  •  *  .    ;    .       — 


Highgate  y  Dßvonahiiip»^ 

Tongern.  .      ,  [  ^  . 

Piacenza. 

Cai9el 

Tongern  yPiacengä.^ 

Piacenssa.  ;  ' ' 


!  i  < 
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Cypricardia. 

C.  eoralliophaga    .     :  \.    .    .  Piaeensa. 

Yeqericardia. 

y.  acaticosta Cowrtagwm* 

y/deltoidea    .     ^ klein  l^auwm.    " 

V.  elegans .  Grignon. 

y.  imbridata Grignou,  Fäl^ig^,  Jlabama, 

y.  Jonannetii        SaUes. 

y.  mitis     .     .     .     .*'.'.  :'  .     .     .  Grignan, 

y.  mälticostata — ^  MabaWu^,' 

.y.  pinnula    .     •     ..    ;  .  ^ .  ."    •     .  Das. 

iPpy.  plani Costa      .^^   .     «     .    .    .  Beauotua^  Sd!le$i  Ocnl. 

y.  pusilla     .     .    .t    .     .'V     -    •  Wemheim , hei  Ahetf.      ^^■ 

y.  rhomboidea Piaeenza, , 

y.  senilis — ,  Canal  b,  MiwertcA^ 

Astarte    (Crassina). 

A.  cuDfaCa    ....     '\JU>  »    •  Antwerpen. 
A.  elegans    ....   \*\    .     .       ? 

A.  nitida .  England. 

Crassatella.  -  ' 

C.  eompressa        .    '.  \  Conrtugnon'. 

C.  laeyls'  .'  '.    ........       f 

C.  lamellosa      .    .'...'  Crrignmt.-^    .     .    s 

C  laCissima    ....!.*;  England ,  Ulähamä ,  SaaterH' 


C.  plicata:).      .    ...  :.).^:.V     ...         ?.      .  .         . 

C.  sinn  ata i  .;    .     .  MirignaeyBotdeanMsiBeMada^. 

C.  striatiila     .    .  ;;       .,      ,     ^  . 

C.  s'nlcata Eastemahqre.    . 

C.  triangmlaris  .    w.  .*    .    .     .  Gr^on.     ^    ** 

C.  trigon.ata     . —                >»  .     '  . 

C.  tumida    .     .*  .    ,.  ,  .....a    .     .  — ,  Afontnitrasl. 

C.      ?      ...........  Tom  7q/o  bei  Liatahon. 

C.      f Fort  tVaakingtankmPotomae. 

Per  na. 

P.  mazillrta    .  .  ',    Piacenza^    Alzey^     Eantm^- 

shore. 

Meleagrina?      .....    Royan.  . 
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Pinna. 

P.  m&rgarita^eB SaUe§,  Grunde*  Lamdei. 

.  P.tetragona     ........    Fiocenso. 

Area. 
A.  antiqaata    ....*...        — 

A.  aurita ••       -^ 

A.  bii^ngala      v MMgnae. 

A.  Brander i  Sow. Sniimiir. 

A.  Brelfllacki MMgnae. 

A.  ^ardiiformis «-,  Tii;o« 

A.'Clatkrata  -  ^iig«r«,  SnuMtir. 

A.  diluTiana Bordeaux,  Ucfimp,  /tforl^- 

nae,  JdartiUae.     . 
A.  «filaTÜ Mteeiua. 

A.  ebamea Dax, 

A.  inaeqalTalTis    .    .    •    .    .    Biaeeuaa. 

A.  minata — 

A.  mytiloides  .......*  — 

A.  Noae  — > 

A.  pectinata    ..,....-— 

A.  rhombiformis Pot&mae  (^Firginien). 

A.  scapalina :    Piaeenga. 

A.  tetragona ^  -• 

A.  ventricosa — 

Pectnnculas. 

P.  angasiicostat««     ....  JlMey,  Jlabama» 

P.  braTirostris ? 

P.  cofltatoa'     .......  Marylamf. 

P.  decassatas Piaeemaa. 

P.  glycimeris  • _ 

P.  nvculatüs Klein  SpomDeu^  Beueedaa, 

P.  nadicardo    .......  — ,  SaueaU. 

P.  na  m  mar  ins     ......  Piaeensa  umiA  Beueedad, 

P.  nammifarmia      .    .  .  KUiu  Spouwen.    . 

P.  oboTatna Mzey. 

P.  pulrinatus      .    .    «    .    .    .  MOein  Speuwen^  Piaeenaa. 

P.  pygmaenv  .......  MMgnae. 

P.  subconcentricuB    ....  Eaetemehmre  {Maryhmdy 

P.^transTersns     ,    .  .    .  Ptoceiura. 

Nucula.  *        ^ 

N.  deltoidea .    Qrignon. 
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N.  evargiBmtm Piaetuaa,  Litgutm- 

N.  msf  f  pcUmcem     .....  Temmegfsc. 

N.  •▼als        .........  Mßem  Spammq^ 

N. pellm    ........ 

M.  PlseeBtiam      .    .    .    j    .    . 
N.  •triata 

Pholadomyia* 
Ph.  arcaata      .    ^ 

Chama« 

Ch.  calcarata Origumt. 

Ch.  crenolaia Fiaeemma. 

Cfc.  echfavlata    .    .    ^    .    .    .  — 

Ch.  grypkina   .,«....  MMgmac, 

Ch^grypkoides FttwcMO. 

Ch.  laeTigata — 

Ch*  lamellosa Grigmom,  ^ 

Ch.  LaiaruB Ftaeoisa., 

Ch.  radians      .    .' — 

Ch.  recarräta — 

Ch.  sq^imil^Q^a Bordemi^ 

Ch.  tnrgidula      .    .    .    ...  TWotae. 

Ch.  anicarnaria                .    .    .  Piactnza.       .  . 

Diceras. 

D.  arietina            Pifleenz^ 

Isocardia« 

^'LVlobalota    j       •         •     •    r    •  Bori|€a|i*,,TofW%W^^ 

Hemicardinm. 

H.  (CafidijM«i>Uw!n)      •    •    •    •  St.-J€aMrd'^ißf,, 

Cardinm. 

C.  Dardigaliaam              •    •    •  Btrdeaug., 

C.  diluTianitm     .              .    .    .  Royan,   ' 

C.  discrepans        ......  Das. 

C.  dfvtans          .    .              ...  €lfir(gfiioB. 

C.  echinatum Piaeenxa^  Bordeaux. 

Tar;  b.           •    •         .                  .  Bordeaux. 

Ci  erinacenm       ......  Piaeen»a»                          * 

C.  hiaas %  ....  .1. 

C.  malticoftatuil»    ....'•  — 
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C.  Pallasianam Tongern. 

C.  pectinatam      ......  Piaeenza. 

C.  poralosam €Srignan* 

C.  proboscideam i^pf rngm. 

C.  rhomboides  .    *.    •  Piaeen»m. 

C  rnsticam  ........       — 

C.  •errigeram T 

C  •alcatinnm T 

C*  •alcatam Piaemuu. 

C.  tvbercalatnni — 

Cyclas.- 

C.  concentrica  Baoim       .    .    .    JmMai< 
C.  cunei förmig   .    .     ....     Wooiwiok» 

C.  oborata Bergen. 

Cjrena. 

C.  antiqua ,   .    .    Pierrüpi^e. 

C.  Brongniarti    , MafiUtai, 

C.  Sowerbyl .    j^ejf,  BaiUrtik^m, 

Vli.    AaiClidleii. 

S.  arenaria  • Piaeenao, 

S.  dentifera      .    : — 

S.  echinata     .......  LiognOki 

S.  intorta Pia^fMks 

S.  minima     ........  MmtfiaU. 

S.  nammnlaria    .....    .  .  BrmdlAe 

S.  polythalamia      .....  Piaeenza. 

S.  protensa ^ 

SptrorBis. 
S.  carinata 

S.  conoidea Grigwm, 

S.    y Liegmam. 

VIU.    EcUiniden. 

Echinus. 
E.  lineatas  Gouw.    .....    Piaoenza. 
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Giypeaste'r.        ,  .    . 

C.  affinis  GoLDF '.       | 

CL  Bonei  M«iiBT. Ihberg  hei  BiMe. 

C.  Brongniärti^HftT.    ...  —        —       -. 

C.  conoidens  Lam.    .....  f 

C.  ellipticiis  MtjsßT^     ....  Schweden. 

C.  fornicatuB  GoLDF.     ....  Doberg, 

C.  Leskii  GoLDF.    ......        ^^  , 

C.  Richard!  Bbsmab.     ....  f^ankreiek. 

Nucleolites« 
N.  Bcrobicalatua  GoKDF.  .    Doberg. 

N.  semiglob 08118  MtifiT.    .     .  .     — 

Spatangus« 
8.  Hoffmanni  Gobdf.    .    .    .    .       ^ 

Scutella.-  .      . 

8.  8ubrotandata  La».      .    .    .  InSognan. 

8.  noT.  Bp.  DüsnAa.       .....  Terrenegre. 

8.    t   .     .     .    ...     .     .    .     .    .  hau^. 

*  Anhang:   Eisenschüssiger  S.and  (Abdrucke). 

Pyrula  ficoides      .....    Grttf^ükrgh.  DüüO^nf. 
Balla  Btriata      ......       ^ 

Mitral      .    ; _ 

Murea  yitulina» ..     ....... 

Tarriteila  terebra    .    .     .     .        — 

Dentalinm  c.ylindricum   .    .       ^ 
BalaniiB  BtellariB       .    .    .    .       ^ 

iBocardia?  > 

FectanculuB  cor?  !••••.—  i 

Pinna  diluYiana ^ 

Solen  minntiiB     ...        .....       , 

Mya  JurasBi   .......••  i 

Pecten  pumiluB — 

Ven'^aB  aequalis^      ......  ^     I 

Fhalodomyia  arcuata  —  \ 

Mactra  caneata      ..«•.«. 

Vena»  angAlata  f       .    .    .    .       ^  I 
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Zehnte    Abtheilung. 


Mittlere  SufswaMer- Formation. 
Fariner  G^ps. 


Terrains  thalatsiqnea  pal^tfctfi- 
riens  Bbohsw. 

Gypse  et  Marn^a  lymniqaea. 

Seoond  or  gypaeoiui  freahwaler 
formatioD. 
Cypris. 

C.  f  aba Insel  Wight^  S^uaf^  CMip- 

ion, 

Paludina» 

P.  HäDinkeri 

•    Planorbis. 

P.  aeqaalis ? 

P.  corna Insel  Wigki. 

P.  euomph^alas ' — * 

Lymneus. 

L.  acaminalQs     .     .     .         .     .  Pari$. 

L.  elongatas    .......  ChariU  (Hmtte  Soone),   - 

L.  Yentricosns Parts. 

Cfclostoma. 

C.  acatum Jix. 

C.  eaac^llata   .......'      t 

Cr.  nrttBiia  Ais. 

C.  turritellata Parti. 

Helix. 
H.  Ramondi Auvergn^. 

Mytiius. 
M.  rimosus Parti, 

EHiie    AJbtheilang. 

Jongrer  Grobkalk.  Terrains  proteiqaes  BaonaN. , 

Deuxiime  terrain  marin. 
Upper  marine  fonnation. 
Saffolk  Crag. 
Fusus. 

F.  contrarias       ......    Suffolk  Cn^g. 

Buccinum. 
B.  angulatam — 
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B.  criBpatam  L«Aflii     «...    SuffoUe  Crag. 

B.  elong^atum  — 

B.  ?..........  - 

Murex.    ^     . 

II.  alTeolatos  — 

M.  comeiis        .......  — 

M.  rugosas — 

Cypraea. 

C.  Goccinelloides — > 

Turritella.  ,       . 

T.  conoidea      .......  — 

Cerithiam '  "— 

Turbo.  . 

T.  littoreus      *.......— 

l^atica. 

N.  glaacinoide«  .              .     .     •'.  — 

N.  pa«»)ft      ...*....  —     > 

N.  striata     ........  — 

Baianus. 

B.  ?     .    .    . - 

Pecten. 

P.  aequiTalvis — 

P.  serratas  — 

P.  Bubarattts    .......  — 

P.  «alcatuB  ........  -^ 

Astarte. 

A.  nitida   .........  — 

A*  obliqaata     .......  — 

Yenerieatfclisk 

V.  orbicularis  -^ 

y.  senilis           -** 

Cardiiftiii^ 

C.  angastatui^ — 

C.  edulinum     .    \ — 

C.  Parkinson!  .  •— 

Mactra. 

Bf.  crassatella     .*....  —> 
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M.  flabia       .    r SuffMf  Craj^. 

M.  oTali«       .....,•...    — 

Tellina. 

Lucina. 
li,  concentrina      ......         — 

Pectancul^s. 
P.  ▼arlabilig   .  — 

Zwölfte    Abtheilung. 

Obre  SuTswasser*  Formation. 
Molasse. 

Postpaläotheriaclie  Mergel-For- 
mation (Kbfsut.). 
Kalktuffe  der  Schwäk.  Alp. 
Siifsvasaerbalk  Ton  täomha^h. 


Upper  freahwater-f^miatioa. 
Troiti^me  terroia  i^eaa  Aouce. 
Terrains  thalarnques  «(piljmni- 
que«  (B.BOii«N.). 


o*    tn  Mo  lasse. 

Pholae  Sehweit». 

Venus  rotun data   .     .    .     .     .    JBel|>6er^  bei  Bern. 
Gardium  ;     .    8t.  Galien. 

b*  In  Silex  nieuliere* 
Lymneus  long^iscatus   .         .    TrkL 
F«4aiivi>d:«a  lapiduui  ....     —  • 

c.  In  Kallituff  und  Sufswasserlialh. 

Paiudina. 

P.bicarinata         >  Q*».h^*h»i 

Helix  trochiformis  J       •     •  •    StubenthaL 

P.      ? Heidenkeim. 

P.  impava Gotha,\ 

P.  tbermalis     .  Würtemberg, 

P.  coernlescens Momhaeh* 

Cjclostoma* 
C.  cornu  pastoris    .    .  .    Gotha. 

Lyiuneus, 

L.  palustris Weimar' (in  TvM\ 

L.  stagnalis    .     .  .     .     Tennstedt  in  Sneheen. 
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Planorbis» 

F.  aeqnalis Mamhack. 

P.  carinatas     .     .    .     .^,    .    .  Weimar. 

F.  cornu .    ,    ,  Solotkum. 

F.  eaomphaluB    ......  AfornftucA. 

F.  mairginataB     .......  Gbtha. 

F.  PreTostina« Sorvitten. 

F.  tricarinatus XfOcAtite-Canal  (Afonlreul). 

F.     f    ......    in  Mergel     .  Sußtex  coanty  ( New  Yeraeff). 

Neritina. 

N.  fluTiatilie Mambaoh. 

Physa. 

F.  fontinalis IracAtne-Caiial. 

Helijc* 

H.  caeBpitnm  .......  Momhaelt 

H.  complanata     ......  SorviUers* 

H;elegan8   ; Italien. 

H.  globosa  ,    '. Mombach»    ^ 

H.  hortensis — 

H.  montana — 

Mjtilas. 

M.  Brardii    ,    , - 

M.  Fairjasii      .......  — 

Unio* 

1J.  crassissima                      .4  Ganal  sw.  Maitriebt  n.  Her- 

U.  oyata \  gogenbweh. 

U.^  margaritifera Nor^küite  des  Lake  Onlorto. 
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Notizen. 

über 

die   Gebirgs-Bildungen 
am  Grafenberg  und  um  Bensberg 

Ton 
Heinrich  G.  Bronn. 


£i&6  Reise  nach  dem  Niederrheme ,  welche  ich  im 
Herbgte  1839  in  mehrfacher  Absicht  ontemommen, 
und  auf  welcher  ich  in  mineralogischer  Hinsicht  auch 
die\6^^den  Ton  Essen  y  Werden  y  Ratmgeuy  JHb^ 
seldorf,  Brühl  und  lahlar^  Aachen,  BlarAenheim, 
Bäun,  Gerolstein,  Trier,  Oberstem  u.  S.  w.  be- 
y  snchtfB ,  veranlafste  die  folgenden  Bemerkungen  über 
den  Grafenhergj  mit  Beziehung  auf  die  von  Fittoh 
über  ihn  gegebenen  Nachrichten,  und  über  den  Kalk 
um  Bensberg,  bei  welchem  man  auch  eine  jüngere 
FiHrmation  vermuthet  hatte. 

1 ).  Der  Grafenberg  und  Rothenberg  bei  Das« 
seldorf  gehören  ihren  fossilen  Resten  zu 
Folge  den  Tertiär-Bildungen  an.  Zu  Gra- 
fenberg,  eine  Stunde  vo^  Dusseldorf  auf  der  StraTse 
nach  EWerfeld  erhebt  sich  eine  niedrige  Hügelkette, 
weTche  vor  dem  Uebergang»-  Gebirge  liegend  einer- 
seits über  Rothenberg  längs  dem  B^eme  herauf,  an- 
drerseits aber  gegen  Ratingen  hin  fortsetzt.    Ueber- 
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all,  WD  die  Strafise  in  den  Berg  einschneidet,  geilen 
horizontale  Bänice  rothen,  eisengchfissigen  Sandes  zu 
Tage,  welche  bald  etwas  mehr  Thonerde,  bald  mehr 
Eisen  n.  s.  w.  aufnehmen.     Gegen  Ratmgen  hin  rer« 
sehwindet  der  Eisengehalt  immer  mehr  daraus ,   der 
Sand  geht  in  groben  Kies  mit  Ger&llen  von    Kalk , 
Thonschiefer,  Granwacke,  Kieseischiefer  und  Quarz 
über.      Gegen   Rothenherg  und  auf  allen  höheren 
punkten  erhält  sich  der  Simd  zwar,  wird  aber  imm^ 
grauer  und  weifser,  indem  der  Eisengehalt  sich  aber- 
mals verliert     In  den  rotheo  Sandwäbd^  KegeU  ge^ 
wohnlich  sehr  unregelmäßig  gestaltete,    ^/2"  — *  3^' 
dicke ,  Platten  *  förmige  Konkrezioneit  Ton  Aonigem 
braunem  und  gelbem  Eisensteine  zu  ganzen  Flächen  ^ 
geordnet,  und  manchmal  Nester  feinen  weifsen  San- 
des völKg  einschliefsend.    Dieser  eisenschüssige,  mehr 
oder  minder  thonige  Sand    und  Torzügsweise  diese 
Konkrezionen  enthalten  am  Fufse  des  Grafenherges 
und  längs    des  Weges  nach  Rothenherg  zahlreiche 
sehr  .zierliche  Doppel*  Ahdrödas:  von  vlelerterjr  Sktttt- 
Kcndotylieir,   unter  weichmi  ioh&  folgeidb«  ArteiH  bell 
merkte^::   1.  Ei»  Zeicipfiag«!,  TiellcMit  latod^iv  GeR  y 
seUlBclUe  Fuüks,,  und\dlBiiin  mit  F.; pt>li jg^a^vioÄ' 
u.  &  w^  i^erwandt^.,.  unvollstMikdig^   nur  ^iintml.  ^pf^<^' 
koramfiB.  -^  2».  Tvrrilielta>  terebca:.  Liir;y  waläitt 
avdk;  vollkommen  mit*   Tu.r  ritella*   tlrlGB^r in^t«'^  > 
(Tmoho    trilca;ri;n*atjui»    Bmosoi).  ttböreinetiiAnitv; 
nu:  daf»  unsve  Exemplave  mieitt  eOimasLldeiner  ate  beicka: 
sind,  -^  und  weloho:mit.T«^  tu^rris^BASV.  idiBtftlsohi' 
ist,  nur  dafs  an  unsrer  Art  ditt^dl'tfi)  Queevkicfo.  etvm^i 
sckwächsi-,,  und  dia  Uihgioge^oticirw  konv«ideii  «ind» 
Bf  isti  wohl  difli  häufigste  Ar«^  ^,     &    Md  D  eiv^^' 
Hoia,    das  nur  Br«efast&k<*  weisa' abgedrftdits^  .Mn 
abmr;  vom  dner  Art  nicht  untearscüeidbar  iidt,   wdche^ 
ich  von  Casteffarquata  undi^^MirmitgeliraoHt«  lindn 
D.  plsactum  genannt  habe., --^     C  &ole«t*  ensi^f 
Lm;  B^ow:  -^    5.  Eine  klcSne,  iBnglfeii»  Bmiba, 
*  Vgl«  HoxHnioirAtni  auf  S.  168  dieses  Jnlirftacl]^   '  '  ' 
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derw  wum  I(.em  dem  Rande  ptrftllel  g«niiaeU  ist, 
Ußd  irekhQ  Wt  My^f  P^Dppaea  u«  «.  w.  verwandt 
seyp  maif:  Mjaeit^^a  ipafgaritiferiformis  v. 
Scmioin.  —    6.  Cyprina  iataAdicoides  Lam.? 

—  7.  Ein  CardinHi,  yoii  Grö&e  und  Geetah  wie 
ein  mutiere«  C  oblongmn  C()h*  (C  sulcatum 
Lamu  Favh.),  auch  mit  aafaJreiclieii,  flach  erhabenen 
Strahlen  wie  diesea^  aber  die  awisphenliegenden  sehr 
schmale^  lliniieii  der  einen  Seile*  »iiad  fein  gekerbt 
-^  &  G9n  Ud^nrea  Cardinva  mit  noch  viel. diu* 
nern  und  liahlreichern,  etvfaa  rauhen  Sfrahlen.  An.  bei^- 
den  Arten  wi  auch  da9  Sohlofe  deutlieh  abgedrficki 

—  9.  tsocardia  cor,  Femt  und  Schlofii  d^it- 
lieh  aiipgedrttokt>  nicht  «eben»  —  10.  Nncula, 
in  Gröfee  und  Ferm  4m  Mittel  haltend  nwiachen  N. 
raargaritaoea  and  N*  Placeutina  Lam.  — 
111,  PeQte9)  nebenher  Tnrritella  diegemeingte 
Art,  vielleiffht  identwc^Dut  Sownnnv'«  P.  gracilis 
aus  dem  Ciag,  i^er*  bi»  wr  definitiven  Befitimm^ing 
vonmifi  P.  muiltisH^leia^tn^  genannt.  — »  12.  Ba- 
iann a^  a^ts  a«f  darJS^aln  des  vorigen  anfeitzend, 
mäfsig  klein ,  gruppirt ,  aber  die  Art  aus  den  Abdrfik- 
ken  niQht  erkennbar,  ^^  19«8erpula,  koäulför- 
mig ,  eben  daraaf  befestigt ,  unbestimmbar.  — 
14^.Echinnf,  eine  klMne  Art,  *^  15.  Spatan- 
g^f  aQi|.,minatu<a  Qomv.^  welcher  sieh  nach  dem- 
selj^aauoh  m  ff^ilh^kimMJm tnäet  —  16.  Lunn^ 
lita^  •"*«-  Somit  sind  unter* diesen  16  Arten  wenige 
ateno  ftnf  bie.  «eo^  (2,  S.  4«  9«  11.  1&),  weldie 
ohne  allen  ZweifU  der  jtHigsten  tertiären  (derquar- 
tü|ren>  Mfl^MormatiiOn  (dem  obern  Grobkalk^  der 
finbapenninen*  Formation  9  dtm  Gmg)  angehören , 
und  io  dner  groTsen  Ani^ahl  besear  erhaltener  Exem*- 
plara  wfirden  sich  wahrseheinlinhumehr  edtennen-Iaa« 
aen;  man  sieht  wenigsten,  dafs  die  fibrigen  all^  sehr 
nahe  verwandt  mit  Arten  derselben  FornmtioQ  sindr 
Nirgend  ist  ein  Kreide  Petrefakt  wahraunehmen.  Es 
ist  mir  daher  unmö^ch  einzusehen,  wieFmroa,  des« 
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sen  Genauigkeit  im  Beobachten  ich  auf  dieser  Reise 
i^ers  SU  bestätigen  Gelegenheit  gefunden,  behäup-' 
ten  konnte^,  dafe  der  eisenschfissige  Sand  des  Gra-' 
fenberges  mit  dem  obern  Greensand  des  Xjomsherg 
bei  Aachen  gleiche  Versteinerungen  enthalte ,   und 
mit  diesem  und  dem  iVordfdetif^cAe?!  Qnadersandsteine 
aus  einer  Bildungszeit  herstamme.     Denn  am  Lavia-^ 
berge  finden  sich,    aufl^er  der  von  Fittoh  zitirtea 
Trigonia   aliformis  und  Rostellaria  Par-^ 
kinsoni,   wie  ich  mich  in  der  Sammlung  des  Prof.' 
'Müller  in  Aachen  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte, 
noch     Ammoniien,     Hamiten,      Baculiten, 
?Belemnites     mucronatus,?     Cerithium, 
fPectunculus  **,   und  ich  selbst  erhielt  aus' den' 
obern  Sandschichten  Zähne  Ton  läquali]:S  pristo* 
dontes  und  einer  andern  Art,  die  sich  beide  auch 
bei  Mastricht  wiederfinden^     Von  allen  diesen  cha- 
rakteristischen  Versteinerungen  kommt  keine  beiCrra- 
fenherg  vor.     Defi*  eisenschüssige  Sand    des  letztern  * 
mufs  daher  der  Tertiär-Zeit  zuröckgegeben ,  und  mit 
deren  jugendlichsten  Bildungen  in  gleiches  Alter  ge- 
setzt werden. 

2.  Der  Uebergangs^-Kalk  von  Bensberg 
Ist   yon    keinem    Konchylien -*  führenden 
T#rtiärkalke  Überlagert.     Die  Versteinerun- 
gen Ton  Bensberg  haben  seit  langer  Zeit  die  Auf- 
merksamkeit' der  Naturfidrscher  erregt.    Aber  manche 
Arten  ron  beschränkterem  oder  sjeTtnerem  "Vorkom- 
men  sind    erst  in  neuerer  Zeit    bekannt  geworden, 
welche  yerschiedenen  Mineralogen  eine  jüngere  Ge-/ 
Steinsbildung  anzudeuten   schienen,    namentlich  weil  ' 
sie  sich  an  einigen  Stellen  nur  in  gewissen  oberfläch-  ' 
lieberen  Schichten  finden*     Ich  habe  besonders  dar- 
auf geachtet     Diese  Arten  sind   hauptsächlich   fol- 

*  « Proceediofl«  of  the  g^ological  Society  of  London  *   1829. 
18.  December.    DiescB  «Jahrbuch»  1831.    S.  104. 

**  Bei  den  mit  einem  (]?^  bezeichneten  Arten  bin  ich  dea  Fand- 
orte« nicht  gäni  sicher. 
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gende:  1)  Melania  bilineata  Hoeningh.  (?Mq- 
ricites  tnrbinatus  v.  ScäLOTH.,  ?Turbinites 
angulatus,  ?  T.  duplicatus  ▼.  Schloth.)  ans- 
serordentlich  yariirend;  2)  Bttccinites  arcula- 
tus  ▼.  ScHLOTH.,  eben  so  veränderlich,  doch  wohl 
zn  Natica  gehörig,  so  viel  sich  ans  der  Znivachs- 
Streifung  erkennen  läfst,  da  hieran  wie  an  der  vori- 

fen  Art  der  Mund  wohl  immer  beschädigt  ist ;  3)  ein 
em  vorigen  ähnliches,  doch  stets  noch  weit  mehr 
beschädigtes  Konchyl,  rings  an  den  Umgängen  der 
Windung  mit  dicken  Knoten  besetzt,  welches  Goldf. 
Cerithium  antiquniki  benannt  haben  soll;  4)  ein 
andres  Natica-  oder  Nerita- ähnliches  Konchyl, 
mit  schieflaufenden  Furchen;  5)  eine  sehr  schöne 
kleine  Trigoniain  Dr. Hasbach's Sammlung;  0)  eine 
andi'e  Bivalve,  welche  mit  einigen  tertiären  Lu ei- 
nen die  gröfste  Aehnlichkeit  hat,  und  in  Hoening- 
HAus's  Catalog  als  L.  scopulorum  var.  Brongit. 
aufgeführt  ist.  Die  1. ,  2.  und  6.  Art  sind  bekannter 
als  die  übrigen,  und  vorzugsweise  für  die  obige  Mei- 
nung angeführt  worden;  die  Arten  1,  4  und  6  stam- 
men aus  einer  Grube  bei  Paffrathy  —  2  und  3  aus ' 
einer  auf  der  Jmstheide  nächst  der  Strafse  von  Bens- 
herg  nach  Kölln  (alle  dortigen  Brüche  gehen  näm- 
lich in  der  Ebene  senkrecht  in  den  Boden,  nie  wag%- 
recht  in  den  Berg).  Die  'Grube  zu  Pqffrathy  ob 
der  Hand,  enthält  einen  kalkigen  Sand,  mehrere 
Fnfs  mächtig,  den  man  weggeräumt  hat,  um  zu  dem 
darunterliegenden  Kalksteine  zu  gelangen,  der  sich 
aber  auch  zwischen  die  Kalkstein- Schichten  hinein- 
zieht. Er  ist  es,  der  jene  fossilen  Arten  liefert,  und 
zwar  iii  Gesellschaft  von  Encrinites  tesseratus 
V.  ScHLOTH.,  welchen  ich  überall  im  Uebergangskalk 
gefunden,  von  (Euomphalus)  Helicites  del- 
phinuloides  v.  Schloth.,  der  in  der  Näjhe  auch 
im  festen  Uebergangskalke  vorkommt,  Von  Tere- 
bratulites  rostratus  v.  Schloth«,  welcher  in 
J.  1831.  13 
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der  gvmzen» Gegend^   "wie  auch  vu,  Blankenheim  im 
Uebergangskalke  vorkommt,  endlich  von  Bucardi* 
tes  abbreviatus  v.  ScHLOTiL  =  Hippopodium 
abbreviatum  Goldf.,  Hoeningh.  =Megalodon 
cucullatus  SowERBv's ,  der  ihn  im jBradZey-Kalke 
bei  Neivion-Bushel,   Devonshire,    mit    Cardium 
alaeforme,  Terebrateln,  Spiriferen,  Buc- 
cinen  ,    Turritellen  ii.*  s.  w.  gefunden.      Diese 
letztre  Art  findet  sich  auch  noch  in  einigen  andern 
benachbarten  Gruben;  und  über  das  Alter  dieser  For- 
mation kann  nun  \i'ohI   kein  Zweifel  mehr  sejn.  — 
Die  Arten  2  und  3  mit  ihren  Abänderungen  sind  meist 
durch  eine  ockergelbe  Farbe  ausgezeichnet  und  stam- 
men* dann  aus  einer  oberflächlichen  Schichte  gelben 
Thones,  welche  etwa  3  Fufs  mächtig  den  festen  Kalk 
überlagert,    und   viele  Trümmer  desselben   enthält;  . 
doch  geben   die  Steinbrecher  an,    dafs  sich  wenig- 
stens Buccinites  arculatus  auch  in  dem  tiefern  festen 
Kalke  mit  Uebergangs  -  Versteinerungen  finde  ^  und 
mir  selbst  sind  einige  Exemplare  mit  der  gewöhn- 
lichen Kalkfarbe,  und  wie  e^  scheint  aus  dem  festen 
Kalksteine  eingehändigt  worden. —  Im  Uebrigen  ge- 
hören dieEHBERG'schen  Kalkgruben  auf  der  Lustheide^ 
gleich  den  Anbrüchen  des  Kalkgebirges  in  der  Elf  et 
am  Wege  von  Blankenheim  nach  der  ZiiirhüUe^  zu  den 
inferessaniesten :  sie  zeigen  uns  wahre  ungeheure  Ko- 
rallen-Bänke, wo  die  Cyathophyllea  und  Ca- 
lamoporen   verschiedener  Art  in  noch  natfirlic|ier 
Stellung  und  Verästelung  das  Gebirge  mit  nur  \i^enig 
andren  Materien  ganz  zusammensetzten,  und  immer,  im 
Maase  sich    abwechsielnde  {Schichten  von  Kalkstein 
und  Lehm  oder  Mergel  niederschlugen,  sich  wieder 
über  solche  erhoben ,  so  dafs  ein  Ast  mit  seinen  Ver- 
zweigungen von  Cjathophy llum  caespitosum 
oft  durch  viele  solcher  Wechselschichten  hindurch 
verfolgt  werden   kann.      Einzelne    Terebrateln, 
Bellerophonten   u«   &  w,    finden  sich  ^isch^en 
ihnen. 
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Briefwechsel. 

Mitiheilungen  an  den  Geheimen  Rath  v.  Lsonhard 
gerichtet. 


,  Strafshurg  im  Deeember  i83o. 

leb  ariieite  gegenwftrtiff  an  einem  Entwürfe  yon  mLefotude  Gip- 
Ufgie^j  die  ich  vielleicht  an  unserer  Akademie  Tortragen  werde. 
Ich  fange  mit  der  Geschichte  der  Felsarten  an,  and  theile  sie  ein  in; 

A,  geeehlchtete  und 

B,  ungeschichtete. 

Die  geschiditeten  Cksteine  sind : 

0.  geschichtete  in  ihrer  Urform  und 
6.  Terwandelte  geschichtete. 

Die  Abtheilung  a  begreift: 

1.  nicht  krystallinische  Kalksteine; 

2.  Konglomerate,  Sandsteine,  Gerolle,  Sand,Thon,  Schief er- 
thon  u.  s.  w. 

5.  Felsarten  yegetabilischen  Ursprungs:  Steinkohlen,  Braun- 
kohlen, Torf  n.  s.  w. 

Unter  der  Alitheilnng  b  findet  man : 

1.  Gyps,  keuper- Mergel,  Dolomit,  Galmei,  Roth -Eisen- 
stein u.  s.  w.      • 

2.  Krystallinischen  Kalkstein,  glänzenden Thonschiefer,  Hom- 
fels,  Glimmerschiefer,  Quarnt,  Talkschiefer,  Gneifs  (f ) 
u.  B.  w. 

Die  nngeschichteten  Gesteine  aerfaUea  in : 
a.  krystalliniscbe  und 

6.  Trümmer- Gebilde. 
Zar  Abtheilung  a  gehören: 

1.  Tephriu,  Dolerlt^  fiasalt  o.  s.  w. 
21  'frachyi,  Domit,  Perlstein  a.  s.  w. 
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8.  PhonoUth  a.  b.  W. 

4.  EurU,  Earit- Porphyr. 

5.  iSerpentin ,  Gabbro.' 

6.  Diorit,  Aphanit  u.  b.  v* 

7.  Syenit ,  Granit  «.  b.  w. 
Die  Abtbeijung  h  cntbält: 

1.  Basalt -Breccieii^  Tracbyt-Breccien  u.  b.  w. 
'     2.  y&lk'anischen  Tuff,  Trapptaff  u.  b.  w. 

Der  Zweck  dieser  KlaBsifikation  ist  znsainmenzQBtellen ,  was 
einen  ahnlicheir  Ursprung  hat;  da«  Resul^t  scheint  mir  natür- 
liche Gruppen  zu  geben. 

Jedes  Gestein  wird  oryktognostisch  beschrieben ,  sodann  sein 
geognostisches  Vorkommen  und  die  ihm  eigenen  YerbindungeD 
angegeben ,  endlich  folgen  theoretische  Bemerkungen  u.  •.  w. 

Der  Kurs  soll  aus  Tier  Theilen  bestehen : 

I.  Allgemeine  Betrachtungen.  Definitionen.  Felsart.  Schich- 
tung. Geschichtete  .Felsarten.  Ungeschichtete  Felsarten. 
Organische  Üeberreste.  Unirerwandelte  und  verwandelte  FeLs- 
arten.  Unveränderte  und  veränderte  Lage  der  Schichtung. 
Emporhebungen.    Gebirge.    Formationen.    Systeme. 

II.  Beschreibung  der  Felsarten.  Darstellung  ihrer  gewöhnli- 
chen VerbindoDgen  und  allgemeine  Regeln  über  das  Yor-^ 
kommen  derselben.    Theoretische  Ansichten. 

III.  Beschreibung    der    Formationen.       Organische    Üeberreste. 

Theoretische  Ansichten. 
lY.  Anwendung  auf  die  physische  Geographie.  Allgemeine  Er- 
^  hebungs  r  l'heorie.  Gebirgsketten.  Geognostische  Systeme. 
Beim  Artikel  Gyps  trage  ich  vor,  dafs  dieses  Gestein  über- 
haupt das  Resultat  einer  chemischen  Zersetzung  durch  Schwe- 
fel*«aure  Dämpfe  ist ,  welche  auf  thonige  Kalke  oder  auf  an- 
der^  Kalk-haltige  FclsartiAi  wirkten.  Diese  Dämpfe  haben 
auch  Kochsalz  und  Bittererde  und  öfters  Metalle,  wie  Zink- 
oxyd» Bleiozyd,  Eisenoxyd,  Eisen-Hydrat  u.  s.w.  in  gröfsrer 
oder  geringrer  Quantität  enthalten,  und  mitunter  sehr  vor- 
waltiBud,  so  dafs' ihre  Thätigkeit  oft  ausschliefslich  Dolomite 
oder  Erzlager  statt  Gyps  erzeugte ,  oft  auch  beide^  Ihr  Her- 
vortreten war  häufig  mit  Emporhebungen  und  Schichten-Auf- 
richtungen, sogar  mit  Umwälzungen  begleitet  >  mehr  aufser- 
halb  der  Gebirgs-Ketten>  als  im  Innern  derselben,  und  in  ei- 
ner aehr  späten  Epoche.  Uebrigens  findet  sich  der  Gyps  in 
den  Gisbirgs -Ketten  meist  nur  in   Emporhebung« -  Thälem 
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und  fast  nie  in  andern  Thälern.  Nun  aber  sind  solche  Em- 
porhebnngB  -  Thäler  nur  durch  Emporhehnngs -Spalten  ent- 
standen ,  und  die  letzten  konnten  wohl ,  wenn  sie  in  der  Epoche 
der  schwefeligen  Dampf  -  Ausströmungen  entstanden,  zu  Ter- 
Wandelung  in  Gyps  Veranlassung  gehen.  Daher  kommt  es  auch 
wohl ,  dafs  in  den  uns  hekannteu  Gebirgen  die*  Alpen  und 
der  Jura  fast  allein  Gyps  enthalten ,  weil  die  Erhebung  der 
ersteren  sehr  neu  ist,  und  die  andere  Gebirgskette  Tiel  LängCn- 
Thäler  hat,  die  in  der  Regel  Emporhebungs  -  Thaler  zu  seyn 
scheinen. 

Wie  kommt  es  aber ,  dafs  Uebergangs-Kaiksteine  so  selten 
Gyps  fähren  ?  Die  beständige  Yerbindnng  von  bunten  Mer* 
geln  mit  dem  Gyps  aller  Formationen  beweist  uns  ja>  dafs  die 
Yerwandelung  vorzüglich  bei  sehr  Thon- haltigen  Kalksteinen 
Statt  hatte ,  und  Uebergangs-Kalksteine  mnd  überhaupt  weni- 
ger thonig  als  Flötzkalksteine ;  auch  kennen  wir  Uebergangs- 
kalke  meist  nur  in  Gebirgsketten,*  deren  Schichtung  schon 
in  älteren  Epochen  aufgerichtet  worden  ist ,  und  wo  die  neue- 
ren Zerberstungen ,  Emporhebungen  und  Dampf-Austreibungen 
nur  sehr  selten  hinkommen  konnten. 

Warum  aber  finden  wir  den  Gyps  so  regelmäfsig  in  ge- 
wissen Kalk  -  Formationen  und  in  ändern  nie  oder  so  selten, 
wenn  er  nur  Produkt  einer  Yerwandelung  der  Kalksteine  durch 
unterirdische  Dämpfe  ist?  Die  Dämpfe  hätten  doch  in  die- 
sem Italic,  wo  sie  hervorbrachen,  ohne  Unterschied  alle 
Kalk-ForiUationen  in  Gyps  verwandeln  sollen,  wenn  ihre 
Menge  und  die  Dauer  des  Ausbruches  hinreichend  i«aren? 
Hier  ist  zu  bemerken ,  dafs  einerseits  die  Dämpfe  leichter  auf 
thonige ,  mergelige  Kalke  scheinen  gewirkt  zu  haben ,  als  auf 
reinre  Kalksteine ;  da  nun  dies^  thonigen  Lagen  in  den  Kalk- 
gebilden meistens  eine  ziemlich  geregelte  Stelle  haben,  so 
war  dadurch  der  Gypsbildung  aivh  schon  ein  geregeltes  Feld 
angewiesen.  Hernach  scheint  es  andrerseits,  dafs,  ganz  na- 
türlich ,  diese  Dämpfe  immer  erst  auf  die  zu  unterst  liegende 
Flötzkalk  -  Bildung  gewirkt  haben,  und  höher  liegende  nur 
dann  at&gegrifiEen  wurden ,  wenn  die  Dauer  der  Ausströmun- 
gen sehr  lang  war  und  das  unterste  Feld  schon  ganz  die  Um- 
wändelung  erlitten  hatte ,  deren  es  fähig  war.  Sehen-  wir  doch 
in  England  den  ersten  Flötzkalk  ganz  mit  Bittererde  ange- 
-schwängert ,  meist  aber  auch  schon  Gyps  und  Steinsalz  füh- 
rend und  den  Muschelkalk  völlig  in  red -marl/ umgewandelt, 
lu  Thüringen  sind  beide  Gebilde  reich  an  Gyps.    In  Schwa- 
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ben  und  Lothringen  fehlt  die  notere  Fl^tzkalk  -Bildan^,  und 
'die  Mutchelkalk- Formation  int  reich  an  Dolomiten,  an  Gyps 
'^nnd  an  Steingalz*  In  Schleiien  iat  tie  reich  an  Gralmei,  Blei- 
glans  und  Eisen  -  Hydrat.  In  den  wettlichen  Alpen  scheint 
der  Muschelkalk  zu  fehlen ,  in  den  Pyrenäen  auch.  Lias  ist 
die  untere  Flötzkalk- Bildung,  anch  hat  sie  Gyps  und  Stein- 
salz, was  ihr  in  England,  Nord-Deutaehland^  Sehwaben  und 
Lothringen  fehlt  In  den  Umgegenden  von  fi^eac,  MUhau^ 
La  Foulte  y  LaeaUcy  St.  Hyppolyte  und  im  südlichen  FrnnJb- 
retcA  sehen  wir  sogar  Dolomite,  Galmei,  Bleiglanz  und  Ei-. 
senglanz^Lager  im  Lias;  Vorkommnisse  die  sonst  nur  im  Mu- 
schelkalk oder  in  noch  alteren  Kalk -Formationen  gefunden 
werden ,  welche  letztere  aber  hier  fehlen.  Etliche  Gypslager 
der  Pyrenäen  -  Länder  scheinen  sogar  dem.  Kreide- Crebilde 
anzugehören  und  eben  an  Stellen  TOrzukommen ,  wo  alle  un- 
teren Kalkbildungen  fehlen. 

Wichtig  wäre  es  yiele  solcher  Zusammenstellungen  zu 
machen.  Ueberhaupt  mufs  das  Stn^itiitt  jeder  Felsart,  dnceh 
da«  ganze  Bereich  der  Formationen  hindurch,  zu  wichtigen 
Resultaten  fuhren.  Wie  lehrreich  wäre  nicht  eine  geogoo- 
sttsche  Monographie  des  Gypses  ^  oder  der  Eisenglanz-Lager- 
stätten? Wie  grols  war  nicht  der  Gewinn,  den  die  Arbeiten 
des  hocbgefeierten  Lbovold  ton  Buch  über  Dolomit,  Augit- 
Forphyr>u«  8.  w.  der  Wissenschaft  brachten! 

Solche  Arbeiten  bilden  eine  Art  Anatomia  comparata  für 
die  Geognosie,  und  sind  dieser  Wissenschaft  eben  so  noth- 
wendig,   als  es  die  Tergleichende  Anatomie  der  Zoologie  ist 

VOLTZ. 


Caianiaj^  lo.  Julius  i83f>« 
Mit  Interesse  lernte  ich  aus  Ihrem  letzten  Briefe  die  Ansich- 
ten kennen ,  welche  yerschiedene  Geognosten  des  Festlandes  über 
die  Beschaffenheit  des  Aetna  haben.  —  Wenn  angenommen  wird, 
dafs  der  Krater  durch  basaltische  Ablagerungen  hindurch  sich 
aufgethan  —  wie  solches  in  der  That  scheint  —  so  mufs  es  auf- 
fallend seyn,  dafs  man  dem  Augtte  keinen  Antheil  an  den  Aetna- 
LaTcn  zugestehen  will.  Wir  kennen  die  Zuisammensetzung  des 
Basaltes ;  warum  sollten  die  Laven ,  welche  gleichsam  Ton  die- 
ser Felsart  abstammen ,  keine  Augite  enthalten?  Und  man  findet 
in  Wahrheit  kaum  eine  Lava  am  Aetna ,  die  nicht  Augite  führte 
Die  Exemplare,  welche  ich  Ihnen  bestimme,  werden  Ihnen  den 
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besten  Bewei»  liefern.  ^  Stammten  naeere  Laren  nnpntnglich 
Ton  Trachyt  ab  >  so  Terroag  man  aicbt  an  beff^eifen ,  warum  Ob- 
sidiane,  Bimssteine  und  alle  übrigen  glasigen  Snbstanien,  für 
Trachyte  so  beseichnend ,  unter  den  Eneoguissen  unseres  alten 
Vulkans  gansUch  yermifst  werden. 

C.   Obmmbllaho. 


Bern^  29.  November  i83o. 
Udber  die  TOftreniiebe  Abhandlung  des  Herrn  Lill  ton  Li- 
unmAOB  *  erlaube  ich  mir  einige  Bemerk ungen.  Die  rothen 
Schiefer  und  Sandsteine  Ton  IVerfen  sind  wohl  unnweifelhaft  die 
bunten  Schiefer  von  £fi^  und  MtA»  in  der  östlichen  Sehweite; 
der  untergeordnete  Gyps  entsiirtcht  demjenigen  des  irst/Vmet(er[f], 
die  Kalklager  unseren  Dolomit -Lagern.  Eben  so  wie  der  Kalk 
des  Tonnen-Crebivges  erhebt  sich  bei  uns  ub^r  dem  bunten  Schie- 
fer der  Kalk  des  MurfscAenstocfces  mit  nordlichem  Fallen,  und 
bildet  wohl  die  Hauptmasse  der  Kalkgebirge  des  Glaraerlandes. 
Gans  ähnlich,  am  westlichen  Ende  der  Schweitzer-Alpen«  finden 
wir  das  Kalkgebirge  der  Dent  de  Morelee  dea  bunten  Sandsteinen 
und  Schiefern  ToaFouly-Al|i  aufgesetat.  Aber,  sonderbar  ge- 
nug, bei  Werfen  und  am  hohen  GöU  deuten  die  Fetrefakten  auf 
Uebergangsgebirge ,  an  der  Dent  de  MorcUe  auf  die  mittleren 
Sekundär-Formationen ,  bei  Olaruf  auf  Kreide.  ~-  Die  Kalkschie- 
fer und  Sandsteine  über  Kuehl  finden  wir  wieder  in  der  mächti- 
gen S'chieferbildung,  die  sich  zwischen  Bear  und /nterloJbeit  überall 
dem  Torigen  Kalk  auflagert  und  alle  Höhen  einnimmt.  Die  pe- 
trographische  Beschreibnng  tou  H.  Lill  pafst  ToUkommen ,  und 
derselben  Bilclnng  ist  auch  der  Gjrps-  und  Salz-Thon  tou  Bes 
untergeordnet.  Aber  die  Fetrefakten  widerstreben  auch  hier  wie- 
der einer  gänzlichen  Annäherung,  da  in  der  westlichen  Schi^eita 
Alles  auf  Kreide  oder  gar  i^och  jüngere  Formationen  hindeutet 
und  besonders  die  obersten  Lagen  dieser  Bildung  auf  den  Diable- 
reis  die  durch  Bbononiaat  berühmt  gewordenen  Fetrefakten  ent- 
halten. —  In  den  Schiefern  des  Gratackergrahene  glaube  ich  die 
Schiefer  und  Sandsteine  unserer  Niesenkette  wieder  zu  erkennen, 
welchen  gegen  N.  auf  gleiche  Art  ein  öfters  dolomiti^cher  Kalk 
aufgesetzt  ist  (s.  das  Profil  in  Ihren  Grundzugen  der  Geologie). 
Die  äufsersten,   N.  fallenden  Lagen  dieses  Kalkes  sind  gewöhn- 

*  Jahrbuch.     1.  B.  S.  i53^  ff. 
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lieh  roth  lind  thonig^  der  Scaglia  ähnlich ,  aher  ohne  die  charaki- 
teristischen  Feuersteine  und  Petrefakten.  Ai|f  ihnen  liegt  in  der 
-westlichen  Schveitz,  mit  Unterdrückung  der  in  H.  LiLL8*Profil 
mit  11  und  12  bezeichneten  Nummulitenlagcr,  der  Flysch  oder 
Karpathen  -  Sandstein.  In  der  östlichen  Schveitz  entspricht  vie^- 
leicht  der  Kalk  des  Mürtschenstocks  dem  Kalk  8.  Auf  diesen 
folgt  mit  N.  Fallen  in  den  Kuhfirsten  am  WaUenstädter  -  St^ 
Nummulitenkalk ,  und  zwischen  diesem  und  dem  erstem  Kalke 
bemerkt  man  bunte  dünngeschichtete  Kälkarten ,  die  wohl  der 
Scaglia  10  entsprechen  möcihten.  Das  ganze  Thal  von  WÜdhauB 
ist  in  Nummulitenkalk  eingeschnitten;  dann  wird  die  Formations- 
folge Ton  Neuem  durch  die  Erhebung  des  SäntUsiockeB  nnterbror 
chen ,  eines  Kalkgebirges ,  dessen  tiefere  Massen  wohl  dem  Jura- . 
kalk ,  die  höheren  und  äufsersten  wieder  der  Sca^flia  entsprechen 
föchten ;  diesem  sind  endlich  im  Kantor  bei  appenzell  Fucoiden- 
.  /Schiefer  mit  untergeordnetem  Kalk-  und  Schleifstein-Lagern  aufge- 
setzt, in  denen  ich  vollkommen  die  Formation  des  Kahlenhergs 
bei  Wien^  wie  sie  sich  im  Steinbruch  tou  (ft'e/rtng*  zeigt,  wieder- 
erkannte, so  wie  zugleich  auch  die  Sehiefer  und  Sandsteine  des 
dwmiget 

B.  Studeh, 


Grätig  8.  Deeember  t83o/ 
Ich  glaube  Ihnen  schon  berichtet  zu  haben,   dafs  ich  im  vo- 
rigen. Jahre  .eine  Stejermärkische  geognostische  Karte  zu  fertigen 
angefangen. 

Allerdings  sah  ich  ein ,  wie  viel  wiederholte  Beobachtungen 
in  den  einzelnen  Gebirgen  sowohl ,  als  im  ganzen  Zusammenhange 
derselben  nöthig  sind ,  um  etwas  Entsprechendes  und  Wahres  lei- 
'  sten  zu  können.  Davon  überzeugte  mich  schon  unser  kleines  ge- 
birgiges Land  Sieyermark.  In  so  fern  soll  meine  .Arbeit  als  blofser 
Versuph  gelten. 

Um  die  mehr  einzelnen  Cfebirgs-Yerhftitnisse  mit  Wahrheit 
darzustellen,  glaube  ich,  dafs  die  gewöhnliche  Gröfse  der'Ge- 
(»irgskarten  von  ungefähr  IV^  bis  2  Fufs  im  Durishmesser ,  einen 
zu  kleinen  Mafsstaab  haben.  Yiele  meilenweite  Erstreckungen 
berühren  sich  sodann,  und  die  oft  grofsen  Yerschiedenartigkeiten 
der  Gebirge  können'  nicht  bezeichnet  werden.  Dieses  Loos  traf 
auch  meine  Steyermärkisohe  Gebirgskarte ,  indem  ich  bei  dersel- 
ben nur  die  von  der  k.  k.  Kadaster-Yermessungs- Anstalt  verfer- 
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tigte  Stnifiieii*  Karte  benfitiett  kMinte,  da  alle  nbrigen,  al«  s.  B. 
die  Kindermann^schen  Karten,  Tiele  Unrichtigkeiten  enthalten. 

Unier  Land  wurde  swar  schon  Ton  Tielen  der  heruhmtetten 
Gebirgslorscher  bereist,  •ovonBircH',  Kabstbn,  Bovi,  SAUflsuBn, 
BvoKKANn,  MiTBCHisoir,  SsDcwiCK,  SurnsB,  Ksfxbstbih  n.'s.  w. 
So  ■chatsbar  nnd  werthToU  die  mitgetheilten  Nachrichten  eeyn 
mögen ,  so  ist  doch  dem  wandernden  Geognosten  selten  die  Zeit 
▼ergönnt,  nm  wiederholte  Beobachtungen  im  EinaelneA  wie  im 
€hinsen  anstellen  su  können,  und  so  Tcrmögen  dieselben  oft  nur 
Braehstncke  zu  liefern.  ^ 

'  Mein  Bestreben  ging  seit  mehreren  Jahren  unonterbrochen 
dahin,  diese  Beobachtungen  h)rtzusetzen ,  nnd  als  Resultat  ist 
die  Karte. Ton  Sieyermark  anzusehen »  welche  ich  nun  den  Händen 
meines  Freundes  Pautsco  in  Wien  übergab.  Sie  wird  erweitert, 
und  besonders  an*den  Grensen  unseres  Landes  mehr  Teryollkomm- 
net  werden.  Bei  Verfertigung  der  Karte  benutzte  ich  anter  an- 
dern auch  Tiele  werthTolle  Beobachtungen  meines  würdigen  Leh- 
rers Mobs  ,  welcher  Sieyermark  oft  und  nach  den  yerschieden- 
sten  Richtungen  bereist,  und  mit.  seinem  bekannten  kenntnifsTol- 
len  Wah^heitssinne  die  trefQichsten  Erfahrungen  gesammelt  hat. 

Ankbk. 


CUuuihalj  39.  Deeemher  i83o. 

Die  Ihnen  für  die  Zeitschrift  zugedachte  Mittheilung  betrifft 
eine  neue  Versteinerung  ans  deni  Botheisensteine  des  Diorits, 
welcher  zwischen  dem  Granwacken-Thonschiefer- Gebirge  her^ 
▼ortritt.  Die  fünf  Abbildungen ,  die  Sie  hierbei  erhalten ,  stellen 
den  Gegenstaikd  dar,  und  zwar  nach  drei  ▼erschiedenen  Exempla- 
ren. Die  Abbildungen  1  und  2,  so  wie  4  nnd  5  gehören  nämlich 
zusammen.  Nr.  3  ist  ▼ielleicht  das  deutlichste  Exemplar;  auch 
hat  der  Kunstler  «daran  *  ▼orzüglich  deutlich  den  Abdruck  eines 
MembijBn-artigen  Gewebes  der  Oberfläche  dargestellt  Der  fast 
wnlstförmige  Rand,  welchen  diese  Abbildung  zeigt,  scheint  der 
tJeberrest  ▼on  einer  obern  oder  untern  Schaale  zu  seyn.  Er  liegt* 
im  Originale  mit '  sichtbarer  Dicke  auf  dem  übrigen  Theile  des 
Abdrucks.  Ueber  die  naturhistorische  Bestimmung  dieser,  mir 
im  Gebiete  des  ITebergangsgebirges  noch  nicht  ▼orgekommenen 
organischen  Form  enthalte  ich  mich  jeder  Aeufsemng;  und  er- 
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warte  daribei*  Ihre  miil  4eB  Herrn  Prefeisor  Broun'«  Belehmng  *. 
Dae  Yerkofliaieii  der  TorHegendeii  Versteinerung  habe  ieh  aheif 
aoc|i  aäher  aa  erörtern.  Dafe-  die  Form  in  Rotheisentteia  aufbe- 
halte» werden  >  eftgte  ich  schon.  Dafs  der  dichte  Rotheisenstein 
mit  eingesprengtem  Brann-  und  Kalk-Spathe  Terwachsen  und 
Ton  Trümmern  dieser  letatem  durehiogen  seye,  läfst  sich  weni- 
ger Tolthommen  ans  der  Abbildung  erkennen:  diefs  ergänst  alse 
die  Besohreibnng.  Doch  ich  komme  anf  die  geognostischen  Ver- 
hältnisse des  Vorkommens  lusnck.  Seit  längerer  Zeit  bin  ich 
zttm  TheH  durch  meine  Dienstgescbafte^reranlarst,  den  Grnnstein 
des  Grauwacken-Thonschiefer-Gebirges  am  nordwestlichen  Harze 
näher  zu  beobachten.  Vielleicht  sind  die  Lagerungs- Verhältnisse 
nicht  überall  dieselben,  .und  so  wenig  für  unsern  nordwestlichen 
Barg  die  neosteii  Ansichten,  wonach  der  Biorit  von  unten  iwi- 
schen  die  Schiefergebirge  eingedrungen  seyn  soll ,  allgemein  gül- 
tig nejn  möchten ,  eben  so  wenig  Ml\  ich  widersprechen ,  dafs 
anderwärts  diese  Animbme  darch  Beobachtung  gerechtfertigt 
wird.  Ein  bis  zu  mehr  als  200  Lachter  mächtiger  Grünstein-Zng 
«et2t  Ton  Iterback  her  über  den  Kehrau  und  PoUterherg  bis  an  die 
Ocker  bei  der  Bergstadt  AUenäu  einige  Meilen  lang  fort,  und 
naph  einer  Verdrückung  Tor  iieni  Sehwarzenherge  legt  er  sich  im 
Kellwass^r  ia  seiner  Streichangs-Linie  von  Südost  nach  Nordwest 
wied'er  an.  Die  angegebene  Ricbtnng  ist  der  des  Schiefer^ebir- 
ges  im  Streichen  conform ,  und  die  Verfluchung  gegen  Süden  ist 
übereinstimmend  dem  Grünsteine  mit  seinen  Einlagerungen,  wie 
dem  Schiefer,  angehörig. .  Wenn^Kappen,  wie  die  Kukkolzktippe 
bei  der  Ziegelhütte  zwischen  Claustkai'nnd  Osterode  ins  Liegende 
übergreifen:  so  ist  dies  nnr  scheinbar,  indem  die  unteVi  liegen- 
den, so  wie  die  aufliegenden  Schiefer  in  einem  tiefern  Niveau 
endigen ,  der  Grünstein  aber  wegen  seiner  geringen  Zerstörbar- 
keit zwischen  jenen  herTortritt  und  sich  conform  seiner  Fallungs-' 


*  Die  In  der  OriginalBeichnang  überaui  schön  ausgemalten  fünf  Ab- 
bildungen stellen  einen  Körper  dar,  welcher  durch  seine  gestrahlte 
und  fein  in  die  .Qusere  gettreifte  Oberfläche  manchen  dickttrabli* 
gen  Spiriferen^  durcheilen,  Tielleicht 'nur  in  der  Zeichnung 
undeutlich  gebliebenen  ,  Ohr-formigen  Fortsatz  am,  Ende  des  Schlofs- 
randes  aber  dem  Bucardites  hystericus  t.  Sghloth.  (Nach- 
trag 1.  tf.  XX.  fig.  1 )  ähnlich  ist.  Da  übrigens  nirgend  ein  natür» 
lieber  Umrifs  sich  gana  erhalten  hat ,  so  dürfte  eine  genauere  Bestim» 
mung  sehr  ichvieng  seyn,  wefshalb  wir  auch  geglaubt  haben,  dem 
Leser  die  Zeichnung  vorenthalten  itu  dürfen.  d.  R. 
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Btehlang  mit  seiaen  k^gelfimigett  Abtooderasgeii  ftcheiftliiir  int 
lö^geiide  «y^rlegt  Darch  soklie  K^ppoB  k^  ako  da«  Vierliälteirs 
d/es  glelchförmigea  ZwUcheaUg^raDg  aicbl  aafgehobea.  Ich.  )iai»e 
aa.oft  gesehen,  4af«  Schiefer  mit  dem  Gränttein  weeliaela  vad 
«aof  längere  üotferii^ongen  hin  di&  Schiishtnnge-Ahlösangeo  awi- 
«chen  Thonsehiefer  oad  GrwMtein  oder  Kagelfeln  in  der  allg»- 

.  jneinen  t^treichange^Richtiuig  der  SchiefeipchÄchtea ,  wieaaf  deni 
tiefen  Stollen  am  JKcArsu,  hinxieben,  als  dafe  ich  die  Ueberaea- 
gang  Too  der  gleichfermigen  Zwiechjenlagernng  de«  Grunsteina 
im  GfaiawackearThonschiefer-Gebirgei  Idr  nnaem  nordweetliclieB 
fiarn  aufgeben  l^ntfs.  Selbst  dj&r  KngelfeU,  der  merkwürdig 
genag  mit  seinen  geballten  Massen  die  Idee  Tom  Her?orqaellen 
einer ^sabiTn  FlnMigkeit  fast  anschanlich  machen  konnte»  bildet 
doch  Bänke  odor  Schichten,  die  in  längeren  £rstrecknngen  steh 
immer  in;  denselben  Yerh'ältnissen  anm  Hangenden  und  Liegen- 
den aeigen«  Also  auch  diese  sonderbare  Schicht  fugt  sich  der 
allgemeinen  Lagernngs-Ordnnng  des  Gebirges.  Nur  Ton  einigen 
Knppien  im  Hangenden  des  Ifer&acAer  Grünstein- Zugs  and  von 
einer  ganzen  Beihn  von  Bergen  am  nördlichen  flars- Rande  mochte 
die  entsi^iedene  Zvischenlagernng  noch  nicht  nachzuweisen  seyn. 
Diese  Berge  beginnen  mit  dem  Steinberge  bei  Goslar  und  ziehen 
hinter  der  JuUuahütte  und  der  Bergstadt  Lautenthal  fast  am  ans- 
fersten  Gebicgsrande  hin.  .  Jede  einzelne  Grnnsteinkuppe  wird, 
so  weit  die  Beobachtungen  es  jetzt  ergeben  ,  wie  es  scheint,  durch 
TflPftf^i^^'-Scllichten  Ton  der  andern  getrennt.  Die  Reihe  der 
Berge  selbst  läuft  aber  queer  gegen  die  Streichung  dieser  tren- 
nenden. Schichten.  Doch  diese  Verhältnisse  bedürfen  noch  der 
nä(iern  Untersuchung ,  und  Torzaglich  wird  es  dabei  auch  noch 
"darauf  ao^^immen ,  petcographische  Unterschiede  bei  den  Dioriten 
fem.  au  setzen,  wenn  wir  künftig  Lager -Grünstein  Ton  solchem 

V  queei^^  durchsetzenden  Kuppen-Grünstein  mit  mehr  Bestimmtheit 
untepr^cheiden  wollen.  Jetzt  kommt  es  mir  nur  darauf  an,  Ihnen 
über  das  Lerbacher  Grünstein  -  Gebirge  noch  einige  Büttlieilan 
gen  zu  machen  i  da  ihm  die  yorliegenden  Versteinerungen  ange- 
hören. An  seinem  Hangenden  wird  dieser  Grünsteinzug  nach  sei- 
ner ganzen  ^Länge  von  Kieselschiefer  begleitet,  und  im  Liegen- 
den zeigt  sich  fast  ununterbrochen  bei  der  Ziegelhütte  ^  wie  am 
PoUterberge ,  eine  grobkörnige  Grauwacken  -  Schicht ,  ein  Kon- 
glomerat, worin  sich  granitische  Koncretionen  finden,  die  auch 
wohl  als  Geschiebe  angesprochen  werden.  Es  wird  aber  sorgfäl- 
tiger Untersuchung  bedürfen  ,>  um  hierüber  zu  entscheiden.  Thon- 
schiefer  liegt  überall  im  Hangenden  zunächst,   oft  dioritisch. 
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^dM9  aber  aach  wieder  GUmiileif- leer ,  mildl,  wie  der  Thonstehie- 
fer  der  HarzUehen  Gänge*  In  diesem  Gebirge  nnn ,  und  zwar  an- 
miitHbar  am  Gr^nsteine  selbst,  oder  auf  der  Grenze  zwischen 
dem  Hangenden -Schiefer  nnd  dem  Grünsteine  oder  Kngelfele 
findet  «ich  Eisenstein  in  zwei  Terschiedenen  Lagernngsformen.' 
Nämlich  entweder  legt  er  sich  an  die  Kugeln  des  Kligelfelses  an 
nnä  fällt  die  Zwischenräume  der  Sphäroide  ans ,  wie  im  Kleinen 
höchst  aoff^llend  in  einem  .Tageban  auf  der  Johannüz^ehe  zu 
sehen  ist.  Dieses  Verhältnifs  zeigt  sich  aber  auch  im  grofseren 
Bfafsstabe ,  so  dafs  si^iäroidische  Räume  Ton  mehreren  Lachtem 
Ausdehnung  besonders  am  Hangenden  zwischen  Grünstein  und 
Thonschief er  gebildet  werden.  Diese  grofsen  irregulären  Eisen- 
stein -  Linsen  ,^zum  Theil  aus  Späth-  und  Braun -Eisenstein  be- 
stehend, mit  vieler  Dioritmasse  gemengt,  sind  als  kleine  lie- 
gende Stöcke  anzusprechen.  Die  hieiigen  Bergleute  nennen  sie 
Butten.  Ton  gdnz  anderer  Beschaffenheit  ist  die  zweite  Lage- 
rung«-Form  des  Eisensteins  im  Grünsteine.  Sie  zeigt  sich  mehr 
im  Liegenden  des --{Enges.  Zwischen  Grunstein  und  Grnnstein- 
Schiefer  liegen  nämlich  Lager  Ton  Rotlieisenstein ,  die,  wie  das 
der  Gruben  des  Ahen^  Zuges  und  des  Neuen-W€ge9 9  auf  längere 
Ausdehnungen  im  Streichen  gleichförmig  fortsetzen,  obgleich 
ihre  Mächtigkeit  selten  mehr  als  40  bis  60  Zolle  beträgt  Die 
fVeintrauhf^  so  wie  die  neue  Caroline  ergeben  dasselbe  Verhält- 
nifs ,  und  auf  letzterer  Grpbe  wird  das  40  bis  60  Zolle  mächtige 
Eisenstein-Lager  bei  höchst  regelmäfsigem  Streichen  durch  schmale 
aus  dem  Grunstein  heransetzende  Gang^rümmehen,  die  Braunspath 
und  Selen -Erze  fuhren  und  kaum  einige  Zolle  Mächtigkeit  er- 
reichen ,  fast  um  seine  ganze  Mächtigkeit  gesetzmäfsig  verworfen. 
Auf  einem  solchen  Lager  nun»  und  zwar  auf  der  Grube  Wem- 
Bchenke  bei  Buntenhock  in  der  Tiefe  Ton  etwa  40  Lachtem  haben 
sicji  die  Versteinerungen  gefunden,  deren  Form  mir  so  merkwür- 
dig erschien,  dafs  ich  die  yorliegenden  Abbildungen  davon  für 
Ihre  Zeitschrift  anfertigen  zu  lassen  der  Muhe  werth  hielt.  Ma- 
chen Sie  davon  beliebigen  Gebrauch.  Vielleicht  kann  diese  Ent- 
deckung von  Neuem  darauf  aufmerksam  machen,  dafs,  um  über 
die  Bildungsart  eines  Gebirges  zu  entscheiden,  di^  speciellsten 
Thatsachen  nicht  weniger  Berücksichtigung  verdienen ,  als  all- 
gemeine Ansichten,  und  dafs,  wenn  letztre.auch  hier  oder  dort 
durchgreifen ,  doch  auch  anderwärts  specielle  Erscheinungen  ih- 
re)! Werth  und  ihre  Gültigkeit  zweifelhaft  machen.  Uebrigens 
sind  die  Versteinerungen «  der^n  Abbildungen  ich  hier  mittheile , 
nicht  ^  die  eifazigen  ,  welche  sich  in  dem  von  mir  beschriebenen 
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Gransteinlag^r  ifinden ;  sie  bedürfen  aber  •ammtlich  noch  der  nä- 
hern'  tiettimmiiii^ ,  nnd  keine  davon  zeigt  eine  so  auffallende. 
Form ,  wie  die  Torliegende.  Da  ich  sa  einer  gröfsern  Arbeit  über 
das  Harzische  Dioritgebirge  sammle,  so  denke  ich  anch  seine 
Versteinerungen  noch  Tollständlger  kennen  zu  lernen ,  nnd  werde 
mir  erlauben  9  Ihnen  dieselben  künftig  gleichfalls  in  guten  Ab- 
bildungen'mitzntheUen. 

ZlMMEHMANN. 


Mittheilungen  an  Professor /Broun  gerichtet. 


Pjrrmoni^  s3«  Jänner  i83i. 

Vorigen  September  habe  ich  in  Hlaren  zugebracht,  und  Ton 
da,  so  viel  das  ungünstige  Wetter  gestattete,  Tiele  Exkursionen 
in  die  Umgegend  gemacht,  um  den  Weser-Kalkstein  nnd  Weser- 
Sandstein  (nach  HoFFMAifü's  Karte)  zu  durchforschen.  Von  ilp- 
ren  Petrefakten  habe  ich  manche,  obwohl  dkeist  in  schlecht  er- 
haltenen Exemplaren  zurückgebracht,  über  deren  geognostisches 
Vorkommen  ich  bisher  noch  nicht  unterrichtet  war.  Das  interes- 
santeste darunter  ist  ohne  Zweifel  ein  trefflich  erhaltenes  Exem- 
plar, einer  grofsen  Schildkröte,  ein  bedeutendes  Fragment  des 
Abdrucks  der  Innern .  Seite- des  obern  Panzers  mit  Wirbelsäule, 
Fortfeatsen,  Rippen  n.  s.  w. 

Menkb. 


Pragf  3a.  Janner  i63i. 

Ich  bin  nun  mit  der  Bearbeitung  eines  Supplementes  zu  mei- 
ner «Flora  der  Vorwelt*  beschäftigt,  welches  im  Jahre  1832  er- 
scheinen soll.  Ich  ersuche  Sie  daher,  wenn  sich  in  Ihrer  Samm* 
lang  Abdrücke  von  Pflanzen  finden ,  •  die  noch  nicht  abgebildet 
und  beschrieben  sind,  und  falls  Sie  solche  nicht  selbst  zu  be- 
nutzen gedenken ,  mir  Zeichnungen  daTon  machen  zu  lassen ,  da- 
mit ich  sie  aufnehmen  könne.  Insbesondre  haben  Sie  mir  bei 
meiner  Anwesenheit  in  Heidelberg  eine  noch  nicht  beschriebene 
Equisetacee  gezeigt,  zu  welcher  wahrscheinlich  J1«bb's  Taff. 
IV.  Fig.  5  geliört,  nnd  womit  anch  jene  Art  verwandt  seyn  dürfte. 
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Ton  welcber  Prof.  ScRJdtftimi  dne  Abbil^tig  hei  der  Ven'aitmi- 
laog^  Ton  1829  hat  aastheilen  lasten:  nnr  Schade ^  dar»  diete  gehr 
reatanrirt  i«t,  wie  ich  mich  bei  Vergleichung  mit  dem  Original 
in  der  Wiirzbwger  UniTenit&to- Sammlung  fibeiveagt  habe. 

Graf  VON  SrER^BBnG. 


'  'Hallein  ^  i.  Februar  i83i. 

Mit  Beeng  auf  die  Frage,  in  wie  ferne  der  Schramhacher 
Kall(  mit  dem  Dürretibergpr  Mnschel  -  führenden  zniammenhängt, 
kann  itSh  antworten,  dafs  zum  Theile  Gesteins  -  Aehnlichlteit  > 
zum  Tbeil  Lagernngs- Verhältnisse  dafdr  sprechen,  dafs  beide 
sich  verbinden,  wenn  gleich  ein  deia  Schrambacher  ganz  analoger 
Kalk  zum  Beisp.  in  Auaset  über  dem  Salze  liegt.  So  wie  der 
rothe  Kalk  am  Dürrenherge  mit  dem  weilten  fast  ohne  Regel 
Terfliefs^,  an  einem  Orte  die  Ter e bratein,  am  andern  die 
Monotis,  an  noch  andern  endlich  Orthoceratiten,  Am* 
moniten»  Belemniten  u.  s.  w.  führt,  —  eben  so  fleutlich 
erscheint  dieser  rothe  Kalk  bald  (am  Sehlenken  und  Sthmtedten" 
igtein)  genchieden  von  dem  ScAramftacAer  Kalke,  bald  gleich  dar- 
über Tcrfliefsen  sie  auch,  oder  Trümmergestein-artige  Schichten 
erscheinen  zwischen  beiden. '  Aber  die  Regelmüfsigkeit  der  Schich- 
tenfolge erleidet  anch  Ausnahmen:  Schleiften  oder  Lager  legen 
sich  an ,  iind  erscheinen  wieder.  —  Bei  Jdnetk  und  im  Wind^ 
ThaU  (1  Stunde  östlich  ^on  Hallein)  habe  ich  im  rothen  Kalke 
schöne  Ausbeute  gemacht. 

'       "  LiLL  VON   LlJLIENBACH. 
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Auszüge. 

I.  Mineralogie,  Krystallographie ,  Mineralchemie 

U.   8.    Vf. 


OBBiniAvpT  Bahn  umfaMende  Untei«achiiii||^  der  Zirkone 
Tor.  Es  ergttb  «ich  daran«  da«  ITofeareicheade  der  mineralog^- 
flehen  KeliBtnir«  die«er  Mineralkörper,  bei  denen  man  Gewicht«- 
Yenichiedcnheiten  Ton  4,18  und  S,98  wahrnimmt.  Da«  Ausfuhr- 
liehe  ist  nachsaleaen  in  SoHwmaanB  -  Sbibs&'s  Jahrh.  d.  Chem.; 
1830,12.  H.,S.  416  ff. 


Die  beiden  von  Ailvait  entdeckten  und  beschriebenen  Phos- 
phate TOD  Mangan  und  Eisen,  der  Hnraulit  und  Hetepozit, 
wurden  durch  DoFBinor  gfenaner  untersucht  (^it.  deä  MineB; 
1980,  liinr  Ltor.,  p  137  «ct.).  Der  Hnraulit,  in  der  Gemeinde 
Bureau»,  unfern  lAmogm  vorkamm^nd,  hat  eine  «Chiefe  rhombi^ 
«che  Säule  als  Kernform  $  die  Winkel  der  Seitenkanteli  =  11t* 
30'  und  02^  80^  .Einige  abgeleitete  Oeatalten ,  die  an  angitieche 
Formen  erinnern ,  werden  näher  beschrieben.  Farbe  gelblich  roth. 
Dnrchech^inend.  Rizt  Kalk«path$  rizbar  durch  Stahl.  Eigen- 
«chwere  =  2,270.    Die  chemische  Analyse  ergab : 

Phosphorsäure    .    .    86,52 

Eisenoxyd   ....    34,92^ 

Manganoxyd    •    .    .    11,23 

WaW    .    .    ^    .    .    11^ 

99,96 

Der  Hetepozit  wurde  hl«  jetzt  nur  in  blätterigeu  M*««eB 
gefunden.    Drei    wenig   deutliche   Blätter  -  Durchgänge    weiaen 
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auf  eine  ecliiefe  rhomboiditche  Saale  alt  Keraform  hin.  Grün- 
lichgran  in«  Blaue.  Glasiger  Gläns ,  der  bei  gewiMen'Grade  der 
yerwitternng  sich  zQin  halbmetallischen  neigt.  Rizt  Gla« ,  aber 
nicht  Qnars*    Eigenichwere  :^  8,524.    Chemischer  Gehalt : 

Phosphorsänre    .    .    42,01 

Eisenoxyd  ....    85,<tt 

Manganoxyd  .    .    .    18,19 

Wasser 4,49 

100,22 


A.  BBSiTHAurr  hat  Tor  Karsem  folgende  netTe  Mineriil- 
Specien  bestimmt:  dystomer  Peganit-Spath,  Hedy- 
phan,  Polysphärit,  diatomer  Antimon-Phyllit  and 
Dermatin.  Die  nähere  Schilderang  wurde  mitgetheit  in 
Scnvmoiiut-SniDKfi,  Jahrb.  d,  Cham.;  1830,  Heft  U,  8.  880  ff. 


Fb.  Gomnt  fand  im  6emsteine  eingehüllt  ein  Konglomerat 
▼on  Eisenkies,  veifsen  Quarzkörnem  und  Kohle.  (Schwbiookb- 
SnuBt,  Jahrb.  d.  Chem.,  1860,  12.  H.»  S.  418.) 


Herr  ton  Bbhaobn  ,  einer  der  Begleiter  Pabbot's  auf  dessen 
Reise  nach  dem  Ararut^  sammelte  auf  der  NO-Seite  des  groften 
JraraU  in  einer  Hauptschlacht,  am  Rande  einer  kleinen  Yertie* 
fang,  die  sich  auf  einer  muldenartigen ,  mit  einem  Gletscher  hin- 
untergestürzten Schutt -Anhäufung  ^det,  eine  grofse  weifse, 
aasgewitterte  Salzmasse ,  die  nach  Fb.  Gobbbl's  Zerlegung  aus 

schwefelsaurem. Eisenoxyd  .      2,78  ' 

Schwefelsäure 58,58 

Thonerde       88,75 

100,11 
besteht.    (ScHWBioiiBB-SBinBt,  Jahrb.  d.  CheoL;  1880,  12.  Hfft. 
8.  401  ff.) 


Der  sogenannte  Ilmenit  ist,  wie  C.  G.  Mosandbb  nun  auch 
auf  chemischem  Wege  dargethan ,  eine  Art  Titan-Eisen.  Er  ent^ 
hält: 
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Titansfiare 46,6T 

Eisenoxid 11,11 

Eiienozydol 35,87 

Manganoxydnl 2,89 

Talkerdo  . 0,60 

Kalk 0,25 

Chrom -Oxydul  6,38 

Kieselerdo 2>80 

100,17. 

M.  antennchte  ferner  Titaneisen-Krystalle  Ton  Arendal 
in  Norwegen.    Er  fand  in  den: 


nnraagnetischen 

magnetischen 

Kryitallen 

Krystalien 

Titansääre    .    .    .    28,59     .    .    . 

.    20,41 

.     .      3,64 

Eisenoxyd      .     .     .    58,51     .     .     . 

.    55,28 

Eisenoxydnl        .     .    18,90     .     . 

.    .    19,48 

Talkerd6       ...      1,10     .    . 

.      0,78 

Kalk 0,86      .    . 

.   ,.      0,32 

Chromoxydal     .    .       0,44     .     . 

Kieselerde     ...      1,88     .    . 

.    .  .030 

100,28.   :  100,61. 

fan  derben  Titan^isen  Ton  Egersund  hti  derselbe  Chemi- 
ker nachgewiesen : 

Titanstvro 41,08 

Eisenoxyd      ....:.  25,98 

'  Eisenoxydnl       29,04 

Talkerde        1,94 

Kalk      . 0,49 

Ceriixyd  und  Yttererde  '.   '.«  0,58* 

Kieselerde 0,0T 

99,18. 

(Eimgl  Vet.  Jeß4.  Saudi.  /« 1829«  p.  220  und  daraus  fa  P<ni- 
«uns,. Ann«; der  PJiys.;  B.  XIX,  S.  211. ff.) 


Lavgibb  sterlegte  den  Braun spath  tou  La  Spezzia  in  den 
Jpenninen  (Mim.  du  Mm.  d'hüt.  nat  T.  XIX,  p.  142  ect.): 
3.  i83l.  13 
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kolilclflftorer  Kalk      .    .     .  86486 

1(ohleii4Earer  Talk      ...  41^ 

Eisen-Ff^roxyd  nAd  Tbon   .  tß$ 

Kieselerde %JS0 

Terlaat QM 


100,00. 


BrbithAüpt  schrieb  über  neue  Abtheilungen  l^exagonaler  6e- 
•^stalten,  namentlich  über  die  Tritoedrie  des  haplo typen  Apa^ 
tits.  Seine  Form  erscheint  als  Kombination  von  drei  Theil-Ge- 
stalten ,  deren  einzelne  Abmessangen  sich  nicht  ans  der  Kenntnifs 
der  übrigen  ergeben.  B».  entwickelte  die  Besiehoiig  dieser  Ge- 
stalten, theilte  die  Berechnuqg  ihrer  wichtigsten  iUmldnationen 
mit,  zeigte,  daTs  sie  bisher  irrigefwc^ise  f^r  hexagemal»  Pyrami- 
den gehalte«  wurden  und  lieferte  ejnc  rickMger«»  Bestimmung 
\  derselben.  (ScnwEisaBK-SBinm,  Jahrb..  d,  Cbfwii;  X830,  12.  H., 
S.  423  ff.) 


Neue  "Phä^iomene  bette  Farbenspiel  des  Labra-f 
d4)rs  ^on  Ni&s.  N^OBDniis^Tdnn  nntersn^H.  iClaii  ^MineiMl.,  «osge- 
zeichnet  durch  hohe  Grade  der  DurchscheinenheU .  aad  hclnfübff 
farblos,  wurde  beim  Wiederaufnehme;!  etuev  •sefar  alten  Eisen- 
grube unfern  Ojamo  im  Finländischen  Kirchsjpiel«  üiojo  gefunden. 
Da  der  Labrador  mehr  Farben  reflektirt^,,  aU  der  gewöhnliche, 
so  liefs  N.  einige  Stucke. schleifen  und  .beobaoUtflte  daran  das  auf- 
fallende Phänomen,  :dafs  das  Farbenspiel  r^egelitiftliige  Figuren 
bildete  von  Tielen  s^hr  klaren  -und  ;]r«fne|i: 'Farben»  »n  Schönheit 
jene  weit  übertreffend,  irelche  Brbwsteb  B9AtiP«l«i^iBirtem  Lichte 
an  verschiedenen  Mtneralien  hervorrief.  Die  nähere  Untersuchung 
des  befragten  Minerals  zeigte  verschiedene  noch  nicht  beobach- 
l«l(>  fliiM«niene,  deren  StohÜd«tang  j^eh  hn.  Ansauge  tmd  ohne 
Mittheilnng  der  AbbildongS*  uliversi&ndliflh  b^lbett'iv^Me.  Bei 
nnserm  beschränkten  Räume  müssen  wir  auf  die  in  den  K.  Fei. 
Jcad.  Handling,  enthaltene  Urschrift  verweisen^  ode?  auf  die 
Uebersetzung  von  Sbnff  in  Poggbuo.  Ann.  d.  Phy«.;  B.  XIX., 
•S.1WÄ 
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Fb.  Ot»taL  iMltDniciit«  4«n  diuwfa  FäMM&t  auf  «biMt  Rebe 
Jrarmi  gm— wit—  Sftltt  «ridie«  an  toehterea  Orten  Per- 
MW  aaf  lehmifem  Bmlen  ataewittevt    £■  entbieU; 

Kmhmmku 84,6 

GfanOienaln    ....    lifi 

99,1' 
(ScHWBioaaa-SBiSKL,  Jabrb.  d.  Chem.  1880,  lis.  H.,  S.  399 
«.  «.  w.) 


BBBiTnAVFr  untersachte  den  Beryll  und  den  Smaragd. 
Er  fand  swiachen  den  Gestalten  dieser  beiden  Specien  keinen  we-  , 
•entliehen  Unterschied.  Die  hexagonale  Pyramide  ist  die  ge- 
meinschaftliche primitive  Form.  In  den  Mons'ischen  Berechnun- 
gen finden  sich  nach  Ba.  Unrichtigkeiten.  (SoRWBiaGaa-SBiDBi^, 
Jahrb.  d.  Chem.,  1830,  12.  H.,  S.  421  ff.) 


Dr.  fi.  KARtiTBN:  über  da«  Yorkommen  des  BernttelAs 
an  der  Prenssi sehen  Küste  (Kabstbn  Archir  f.  Mineral, 
n.  6.  w.  1880.  IL  S.  289  —  291.).  Der  Bernstein  ßndet  sich  aumal 
an  der  Küste  des  Samlandeif  d.  h.  zwischen  dem  KurUchen  nnd 
FrUcktn  Haffj  und  hier  hauptsächlich  wieder  von  Pillau  bis  zur 
Büraterorter  Spitze.  Theils  fischt ,  theils  '  gräbt  man  ihn.  Geht 
man  nämlich  im  Boded  der  Küste  nieder,  so  findet  maii;  Damm- 
erde ,  höchstens  2'  —  8' ,  —  groben ;  weifsen  Sand ,  Worin  ehie 
Schichte  fester  und  eisenhaltig,  oft  mit  kugeligen  und  rdhrett^ 
förmigen  Konkrezionen  von  sandigem  Brauneisenstein  (die  EUeti'- 
hank^y  —  eine  Thonschichte  Ton  sehr  verschiedener  Mächtigkeit, 
an  mehreren  Orten  ganz  zerdrückt,  —  grollen,  grünlichen  Santf, 
fester  als  obiger,  mit  rieleii  Glittimerblättchen ,  und  bis  an  die 
See  niedergehend,  —  dann  angeblich  Lehm.  Jene  Thonschichte 
nun  (die  Bernstein -Ader)  enthält  den  Bernstein  und  bröoke^ 
lige  gemeine  Braunkohlen,  die  ohne  Flamme,  doch  mit  ziemli- 
cher Hitze  Terbrennen»  und  nicht  in  ganzen  Lagen,  sondern  ein^^ 
aeln  und  meistens  Tom  Bernsteine  getrennt  Torkoinmen.  Auch 
•cheint  der  Thon  sehr  schwefelhaltig  nnd  daher  zui*  Alaun-Ge- 
winnang  brauchbar,  und  überall  kommen  kleine  eisenhaltige 
Watnev  iMiß  demselben  heryor.  Ti^er,  10'  unter  dem  Meeresspie- 
gel soll  sieh  abermala  Bernstein  finden.    Der  gefiachte  Bamttein 


Digitized  by 


Google 


104 

Ut^  webt  dnrck  Einwirfcnng'deB  WasMr*  h«llinr,'  als  4ier  gegra- 
bene. Ein  regelmäßiger  Alibsa  witd  dev  zu  iiolMn  Koeiea  wegoi 
jetzt  nicht  mehr  vorgenommen^  sondern  ninr  der^Saiid  äbgeränmt» 
und  die  Bernstein- Ader  abgetragen.  Aus  diesen  noteilichen  Schich-' 
ten  hat  die  See,  wohl  den  Bernstein  aasg ewaseben ,  den  sie  aus- 
wirft. Die  Schichten  fallen  mit  dem  Ufer  wenig  nach  SO. ;  dieses 
ist  von  PÜlau  an  nordwärts  fast  flach,  hebt  sich  von  Tenkitteu 
bis  9Sur  Bür$terorter  Spitze'  bib  zu  90',  in  welcher  Höhe  es  sich 
westlich  hiB  fVarniken  hält,  sich  dann  stets  mehr  verflacht  tind 
hinter  Neukuhren  ganz  flach  wird.  ^ 


H.  H.  Watson:  Baryt  in  Steinkohle  {Philos.  Magax. 
a,  Jnnah,  N.  S.  1830.  Oct.  FIIL  304  —  305).  In  der  Kohlen- 
grube Watergate  •- Pit  zu  Middle  Hulton  bei  Bolton^  Lancaskire^ 
setzt  ein  .1'^  dicker  Gang  von  krjstalllsirtem  Baryt ^  unregel- 
mäfsig  mit  Kalkspath-Krysiallen  dürchmengt  und  von  Pyrit  über- 
zogen, durch  die  Cannel> Kohle:  wahrscheinlich  das  erste  Bei- 
spiel eines  solchen  Yorkomkaens.  Der  Baryt,  vom  Kiese  befreit, 
hatte  4.19  bis  4.63  £igenschwere ,  je  nach  der  Menge  eingewach- 
senen l^allcspathes ,  der  0^2  bis  0  betrug. 


C.  Zinkbn:  über  das  im  Herzogthnm  Anhalt  -  Bemhurg 
gefundene  Selen  -  Palladi  um.  {AnnaL  de  Chim.'et  de 
Phy9. ;  i830 ,  Juin,  XLIV,  208  —  213.  J  Als  man  beschäftigt  war 
aus  dem  Tükeroder  Selenblei  nach  Nitzscu^s  und  Mitbchbblich's 
Methode' das  Selenium  abzuscheiden,  um  das  darin  ebenfalls 
enthaltene  Gold  und  Silber  zu  gewinnen,  und  dann  ferner  das 
Silber,  welches  das  Gold  enthält,  in  Salpetersäure  gelöfst  und 
als  salzsanres  Silber  wieder  niedergeschlagen  hatte,  fand  man 
die  Flüssigkeit  auffallend  gelb  gefärbt.  Weitre  Untersuchung 
zeigte,  dafs  Palladium  die  Ursache  seye;  und  als  Zinken  nun 
zur  Untersuchung  der  Erz -Stufen  selbst  schritt,  wo  das  Gold 
in  kleinen  dendritischen  Blättchen  oder  tfrystallinischen  Körnchen 
dem  Selenblci  mechanisch  und  sichtbar  beigemengt,  oder  selbst 
mit  einer  dünnen  Schichte  irisirenden  Selenblei's  überzogen  ist, 

*  Eine  gut«  Bescbreibung  der  uralten  Bernstein  -  Fiscberei  sn  Preus- 
ien's  Küste  steht  schon  in  S.  Müitstbr's  Cosmogrsphie  (Bitiel  l58d). 
8.  1H0  p-  Uli.     '  d.  R. 
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ie  bemerkte  er,  jedoch  ertt  nnter  dem  MUdroeeop,  dafe  da*- Ge- 
diegen-Gold  jnoch  fcleuie  weifse,  theiU  gelbliehe  KryetaUe  ent- 
halte, in  Form  eechsttiitiger  Tafeln,  jene«  dee  Oemiam-IridSaai 
gans  ähnlich ,  oder  die  Kryfttalle  gekreatat  in  hleineB  Gruppen, 
Dieses  Mineral  ist  Platin -weifs,  mit  Metallglans ,  spröder. ai*  ir^ 
gend  ein  edles  Metall  im  reinen  Zustande;  der  Bruch  {/it-g^än^ 
nend,  blätterig,  senkrecht  auf  die  Achse  des  sechasoUigen  Pris* 
ma's;  stark  erhitzt  färbt  sich  das  Mineral;  in  einer  Glasröhre 
erhitat  verbreitet  es  einen  Oel- Geruch,  und  bildet  einen  rothen 
Ring,  von  Selenium ;  die  Stelle  des  Glases,  trelcha  mit  den»  Mi-^ 
nerale  in  Berührung  ist ,  wird  angegriffen ,  und  etn^as  weifsiur ' 
Rauch  entwickelt  sich ;  mit  Borax  bildet  es  ein  dorchscheinendea 
Glas ,  und  gibt  beim  Schmelzen  ein  sprödes  Metallkorn«  Mit  ko- 
chendem Königswasser  gibt  es  eine  braune  Flüssigkeit  (mit  Hin- 
terlassung eines  kleinen  Rückstandes ,  der  sich  wie  saUsaares  Sil- 
ber verhält ) ,  und  bei  der  Abkühlung  schiefsen  Nadeln  Ton  Selen- 
blei an.  Schwefelsäure  gibt  einen  unbedeutenden  Niederschlag; 
Cyan-Quecksilber  entfärbt  die  Flüssigkeit  und  präzipitirt  viel  Pal- 
ladium. Darnach  nun  scheint  dieses  Mineral  Selen-Palladium 
in  Verbindung  mit  Selen -Silber  und  Selen -Blei  zu  seyn.  £ine 
quantitative  Analyse  zu  veranstalten,  ist  wegen  der  geringen 
Menge  dieser  Substanzen  wenig  Hoffnung.  Vielleicht  ist  dem 
Gediegen -Golde  von  TUkerode,  aufser  reichlichem  Gediegen - 
Silber,  auch  etwas  Palladium  beigemischt  Im  Selen -Blei  und 
Selen -Silber  hat  bis  jetzt  noch  kein  Palladium  entdeckt  werden 
können. 


W.  Haiduobb:  über  den  Jöhannit»  eine  neue  Mi- 
n  er al  -  Art  (Bubwst.  Edinb.  Joum.  of  Se,  N.  S,  iJ^SSO,  nro.  IF. 
806  —  310.  Tab.  IL  fig.  12.  130-  l>ie  Krystalle  sind  tranben- 
förmig  gruppirt,  und  so  aufserordentlich  klein,  dafs  es  schwer 
ist  ihre  Form  auszumitteln,  und  ihre  Winkel  können  nur  nähe- 
rnngsweise  mit  dem*  Refiexions  -  Goniometer  gemessen  werden. 
Sie  gehören  zum  hemiprlsmatischen  Systeme  a  ||  a  aneinanderlie- 
gend =  111«;  a|J6  =  118*»;  a||c'  oder  a'ljc  =  8r28';  ö||c 
=s  128^32';  und  an  einer  komplizirteren  Form  noch  b\ld=  134*5'; 
6||ei=  10P15\  woraus  sich  H.  jedoch  die  Berechnung  der 
Grund -Gestalt  nicht  getraut  Die  Durchgänge  sind  schwierig 
zu  erforschen,  doch  sind  die  alle  theilbar  :^  zu  a  und  zu  einer 
Fläche  an  der  Stelle  der  scharfen  Kante  zwischen  a  und  c»  Bruch 
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ttnToltiboiiinwii  witdbslig.  Fliehen  glatt,  h^  ä^  e^  €  gettrtlit 
GlMg4an«  Farbe  hell  gratgraa,  bis  aeitfggnni.  HalbdiiTeii^ 
«elkeiirend.  lüffte  2;D  H«  ^J^i  groTaer  als  beim  würfeligen  Steia- 
eal«.,  EigfettMbwere  sa  S.191  bei  95''  F.  Schwach  löfslich  in 
WaMer,  tob  «ehwachem  Geschmack,  mehr  bitter  als  adstringi- 
rend ,  mithin  ein  8aln.  Benennung  nach  dem  Erzheraoge  Jn^ASv; 
Das  Mineral  suiimmt  Ton  der  £lia»-Orttbe  an  JeocAinwf &oI  in  Mh* 
«Mn,  wd  ea  bei  Wiedereröffnung  einiger  alten  Werke  i.  J.  1B19 
ftk  ein  Uebenmg  anf  Uran-£ra  gefanden  worden,  nnd  in  die 
fiNramfekHig  des  dertigen  Betglieamten  PnscuKA  gdi0m»en  ist« 
welcher  Ck«f  Si«b«bbb»  ftr  daa  B$hmi$eh€  Mosenm  erkanft  hirt. 
Mach  der  VersSehamag  des  erstere«  Eigenere  ist  es  dasselbe  Mi* 
■eral,  weühea  Jon»  *  onter  dem  Namen  Uran-Vitrio)  analy^ 
sirt  bat.  Das' Mineral  in  einer  CHasrohre  der  Weingeist-f  lamme 
ausgesetnt ,  verliert  viel  Wasser  und  ^or  Rftckstand  i«t  dnnk^« 
braun ,  aerreiblich ,  noeh  mit  Spuren  der  ersten  KrystalHsatlom 
Schmilzt  man  es  mit  kohlens.  Natron  auf  Hi^akoble,  bringt  ea 
auf  eine  gl&naende  Sitberflache ,  und  benetzt  es,  so  bildet  sich  an 
der  Oberflache  ein  dunkler  ^leck  von  Schwefelsilber,  und  ein 
Geruch  nach-  Schwefel  Wasserstoffs  TeftnrtHet  sich,  LdHit  man 
es  längre  Zeit  in  der  reduzirenden  Flamme  des  Löthrohrs,  nnd 
schmilzt  es  dann  mit  kohlens.  Natron  in  der  Reduktionfr-Flamnie 
zusammen,  so  erhält  man  Knpferkdgelchen.  In  der  Ozydatiens« 
und  Reduktions- Flamme  bildet  es  mit  Borax  ein  schön  grnnea 
Glas,  das  in  letztrer  doch  zuweilen  beim  Erkalten  röthlich  nnd 
trüb  durch  Kupfer -Protoxyd  wird.  Bei  Behandlung  mit  Phos- 
phorsalz erscheinen  nur  die  grünen  Farben,  welche  TOrzüglich 
dem  Kupfer  in  der  oxydirenden ,  dem  Uran  in  der  desoxydirenden 
Flamme  eigen  sind.  Bei  längerem  Einwirken  der  reduzirenden 
Flamme  wird  die  Oberfläche  metiüfisch  dunkel,  und  setzt  man 
Zinn  hinzu,  so  erhält  man  die  rothe  Farbe  des  Knpfee-PMtnsyw 
des.  In  der  salpetersauren  Auflösung  bildet  kaustfscinss  Ammo^ 
niac  einen  gelben  Niederschlag,  worauf  sie  selbst  ven  Kupfer 
blau  wird.  Ber  Rückstand  verhält  sich  mit  Phosphorsala ,  wie 
reines  Uran -Oxyd.  Die  Bestandtheile  des  Minerals  aiad  also 
Schwefelsäare ,  Wasser,  Kupferoxyd,  Uranozyd.  —  Freie  Sch^ 
feisäure  j  vielleicht  aus  sich  zersetzenden  Kiesen  entbunden, 
die  Bildung  dieser  Mineralart  veranlafst  haben.  —  Ton  Bbbs»^ 
Lius  wird  genauere  Bestimmung  der  Proportionen  erwartet. 

*  Chemische  Schriften  VI.  264. 
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Kaisteragls«  Naek  Kmmtmnfmm  (SoHWSM«ni*&hR»Bft, 
Jahrb.  d.  Cli«ni.;  188#,  •.  H.,  S.  tS5.)  utSßtt  diete«,  bekaimt^ 
lick  sn  M^itUtzka  rorkonittiende ,  krystalliiiiMh^Iiöniigo  8als, 
wenn  msn  es  in  Wasser  wirft  and  während  dasselbe  sich  alinriU^ 
lieh  anfldfst,  unter  Terbiltnifsmafsig  starken  Detonationen  grote 
Gas  >  Blasen  aas.  WahrsdieinUch  ist  das  sieh  Entbindende  Was» 
«ersto^as ,  welche»  bekanatlieh  ssweüeit  in  den  WkUtxkaer  Qti»- 
ben  Torkainoit 


DvaTAs  hat  darch  Yersache  da^than ,  dafs  das  ans  dem.  Kni« 
atersal«  sich  entbindende  Gas  Hjdrogen-Qas  ist,  welehea 
in  niluroskopischen  Raamen  im  Sieiasalve  enthalten  war.  E« 
kno^  an  seine  Ekperioiente  maaehe  interessante  geoipg^scbe 
Beliachtongen,  und  glaubt  namentlich  far  dia  I^aft-Yalkaiie 
($ake^)  eine  Srklärang  gefunden  SQ  haben.  iA^n.  d$  Ckm^i 
Man,  18M,  p.  ISO). 


IL   Geognosie  und  Geologie. 


A*  BovA:  Ergebnifs  seiner  Beobachtungen  über 
das  relative  Alter  der  sekundären  Niederschläge 
in  den  Alpen  und  Karpathen*  {Jwrtude  GMog,;  1830, 
/.  I.  50  —  86,  1.  H.  115  -r  151.  th.  i/.  —  FL).  Seit  sehn  Jah- 
ren mit  dem  Studium  des  relatiTen  Alters  dieser  Niederschläge 
beschäftigt,  war  B.  schon  zweimal  {^AnnaL  d.  mm-  1824,  und 
TabUaus  aynoptiq,  des  förmatiofu  im  Edinb.  Joum.  1B26»  in  der 
Zeitschrift  für  Mineral  1828 ,  in  den  Mimoires  du  Calvados  1880.) 
zu  andern  Ansichten  gelangt  Seitdem  haben  seine  Beobachtnn- 
i;en  sich  Tervielfältigt.  £r  beschränkt  sich  jetzt  eine  allgemeine 
Uebersicht  zu  geben;  in  besondern  Abhandlungen  sollen  das  De- 
tail und  die  Belege  folgen. 

^  Die  Kalkkette  der  nördlichen  Alpen  scheint  von  Tatra  in  ünn 
gom  bis  nach  Saeojfen,  wo  Jurakalk  hinzutritt,  sich  in  zwei  grofse 
MaiTBen  zu  theilen.  Die  untre  [3]  ist  ein  etwas  dunkel  grauer 
Kalk  über  [2]  rothem  Quarzsandstein,  rothem  Sandschiefer,  ro- 
them  und  grauem  Pudding,  Gyps  und  Kalk  (^St.  Johann ^  Wer- 
fen eic),  wdche  noch  tiefer  in  [1]  kalkig- quarzige  Gesteine, 

*  TgL  fiESGwica  u.  MnsQBisov  S.  92|  109  n.  11t  ff.  d.  Jakrbacbt. 
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Ce|riap»renvlleandriiien  ,  Garyophyllien,  Tarbiao- 
liea,  -^  aeltea  eine  grofte  AasCsr  (ob  O.  biauricnlaris  ? 
oder  eiae  nuUlere  Art  zwisdieB  dieser  and  der  O.  vesicalarit 
Toa  CrMOtt),  *-  TrigfonieDy.  aabestehend  der  T.  cos t ata  nad 
T.  scabra  Lawl  (^Pie$iing  in  N,  Oeaterreicb^  \Femeck  bei  SdUt- 
httg)f  —  Anaachytes  o vata  (  Grünbach);  —  Belemniten 
(Wfmdy  Aber  mitten  anter  diesea  grofscntbeils  answeifelhaft 
•ekundären  Fossilien  kommt  auch  eine  grofse  Anzahl  kalxinirler 
tertiärer  Asten  Tor?,  welche  seihst  mit  denen  der  Subapenai- 
nen  Yervandtschaft  zeigen,  obschon  DasiiAias  darunter  keine 
mit  denen  von  Port«,  hondony  Bordeaux  and  Italien  identische 
.Art  erkennen  koantel  £s  sind  Rosteil arien ,  Baccin^n, 
Melanien»  Cerithien,  Ostreen,  2  Volvarien,  Tere- 
bron,  Tarbiaellen^  Tarritellen,  Trochen,  Turho- 
and  Natica* Arten,  eine  Auricula  ähnlich  einer  Stcftopen.  Art, 
eine  Delphinaja  ähnUch  einer  Ton  Bordeaux  (^Piesting  and 
MUM»enb«rg)s  Pleurotomen  {Wand)^  Archen,  Cacalläen, 
Lacinen,  Astarten,  2  Yeneren,  l^Cjpricardie,  1  Isq- 
cardio,  1  Nncala  der  N.  margaritacea  ähnlich,  1  Ana-^ 
tina,  Crassatellen ,  eine  kleine  Corbola,  1^  Solen,, 
d  Pectanclen,  Cardien,  2  Plicateln,  Dentalien,  Lit 
taol e n  {Wamd) ,  Discorben  {Salzhurgyij  letztre  beide^in  maa- 
chen  Schichten  b«  Milliarden;  auch  Fasen,  Stromben,  Co- 
nen,  eine  Neritina  [Paladina?]  der  N.  globalas  ahn- 
lieh ,  ?Melanopsiden  kommen  vor.  Diese  Niederschläge  kann 
man  aber  nicht  mit  Sbdowick  und  Mitrchison  for  tertiär  halten, 
noch  erlaubt  die'  Selbstansicht  zweierlei  Schichten  anzunehmen, 
worin  jene  Arten  Ton  diesen  getrennt  wären;  auch  enthält  ja  der 
Grfinsand  anderwärts  einige  tertiäre  Arten.  Zuweilen  enthalten 
diese  Bildungen  auch  Gyps  (f/nters&erg-).  -»  Nummuliten-Kalk 
und  Sandstein  liegen  in  Rußbaeh  im  Salaburgischen  unmittelbar 
aaf  Alpenkalk»  und  in  der  Abtenau  liegen  schwarze  Muschelmer- 
gel mit  Eindrücken  und  Kohle  auf  dem  rotheu  Sandstein  und 
ßyps.  Viele  dieser  Gebilde  hat  man  in  Deutschland  bisher  zur 
Salzformation  gerechnet,  weil  man  die  Yersteinernngen  nicht  un- 
terschied ,  oder  gar  bei  Ankauf  derselben  auf  der  Durchreise  sich 
irrige  Fundorte  angeben  liefs.  Diese  sonderbare  Formation  zieht 
sich  durch  die  Schweitz  nach  Savoyen  an  vielen  Orten  fort,  und 
ist  insbesondre  bekannt  auf  den  IHablereta  und  auf  den  hohen 
Bergen  tou  Chtse  und  SlaUenches.  Auch  in  den  Pyfmäen  kommt 
eioTwieder  Tor ,  doch  mit  wirklichem  Grünsand. 

Am  Bördlichen  Fufse^^der  Alpen  herrscht  [6]  eine  mächtige 
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üblftg^nng  ToA  meirgeligeiii  Sanrfstein,  «iAdig«n  KslKUakeii, 
Sokiel^Brthon ,  Mergel  and  AgglomerateB.  Es  ist  d«8  Yfo.  Wie- 
»'«r  Sandst«!»,  der  KarpätheU- u.  AperihiiieB-Saad^ 
8tei'ii>,  der  Fttooiden-Sandttein  de«  süddatlicheii  Arofw't 
and  der  Apetminen,  Bald  ruht  er  in  alvweichender  Lagenug  a«ff  ' 
Alpenka^^  ja  oft  selbst  mit  senkrechter  Schichtong,  bald  ver- 
bindet er  sich  ihm  darch  Wechsellagerang  mittelst  sehr  fester« 
gelblichrother  oder  grauwclfser,  etwas  bieseliger  Kaik-Binke 
(  WaidhoUn,  Jmergau  zwischen  Ba^cn  and  HeiUgkpeuts)^  Bisse 
1000'  machtige  Ablagerang  enthält  in  ihren  antem  Tbeilen  Ag« 
glomerat  ( ^merg-au ),9iiweilen  mit  guter  Steinkohls  nebst  AIh 
drucken  von  Cycadsen  and  Fahren  (J^'ts,  C^retst»,  Karpa* 
iken).  In  den  Kai'pathen  theilt  sie  sich  in  drei  Ifassea:  eine 
antre  vorwaltend  kalkige  und  mergelige,  eine  mittlere  quaivige, 
eine  obre  mit  Schichten  eines  Kalkes  ähnlich  dem  fWentmutcAeii 
Ruinen-Marmor  (^Klostemeviburg ^  Behamsherg^  Gmünd,  Sonntag»* 
herg^j  zuweilen  mit  schönen  Ammoniten^(St.  Fett,  PodUelin 
m  Ungarn^ i  wovon  sich  einer  au  Florenz  wiederfindet,  mit  lan- 
gen Belemnite  n,  Ter eb ratein,  Posidonien  {St.  Fett)» 
Lepaditen  Gaax.  {Rudma^  Voirona)  and  Eneriiiiteii  (St» 
Feit,  Pa89  Fjar),^  woraüi  manchmal  ganase  Schichte»  besteliea  . 
(^Szrnye  und  Szaßari),'  Er  erhebt  sich  oft  sadiig  und  manerför- 
mig,  und  ist  von  Partsch  defthaib  Klippen-Kalk  genannt 
worden.  Er  kömmt  unter  andern  noch  vor  in  DentaehUtnd  in 
Mofififee,  jiuraeh^  Gmnnden^  in  der  ScMeitz  an  dem  Cftcmtgef» 
den  VoironB,  dem  Mole$aon,  in  greiser  Erstrediung  in  den  west- 
liehen  Karpathen ,  im  Komitate  Arva  u.  s.  w.  IHe  kalkigctti  Sand-» 
lager  erstrecken  sich  fast  über  den  gansen  nördlichen  Fafs  der 
Alped ,  und  in  den  Karpathen ,  wie  swischen  Mähren  and  Ungmn 
liegen  sie  auf  den  Abhängen  des  Alpenkalkes.  —  Bie  gewunde- 
nen Schichten  dieser-  Formation  gehen  allmählich  in  den  best 
charakterisirtea  Grönsand  über.  So  swischen  I/iiter«6erg'  iind 
Teitendorf;  •*  so  in  den  Ost*  und  Nord- Karpatken,  namentlich 
Ewischen  i?u(fma  und  J^hattscha,  wo  swischen  beiden  Abbäagea 
der  Sandstein -Schichten  die;.  Grünsaad- Schichten  eine  söhlig* 
Richtung  nehmen;  —  so  an  d^n  Foirone,  wo  am  Fufse  der  Sand- 
stein mit  Fucoiden  vorkommt,  in  der  Mitte  Mergel  mit 
Ammoniten  und  ßivalven,  und  Kalk  mit  Ammontiten, 
Belemniten  und  Lepaditen,  und  an  der  Spitze  Paddinge 
und  Sandsteine,  welche  die  Basis  des  |Gränsandes  miteinge- 
schlossenem Nummuliten ^ Kalke  ausmachen;  —  so  in  Weit^Um^ 
gam  i  so  in  Batem  bei  Sonthofen  und  BeUhrwm ;  so  no  Cftdtsi- 
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St. -Mit»  und  am  Owmig^;  m  iwiichen  Gmünd  und  Framuteim 
ifl  Oberr  OeHerrHehj  wo  der  Chefinsand  mit  schwärslicheih  und 
rothen  Nanunolitea  -  Mergeln  and  Eiseneraen  aas  «einer  Stellang 
lam  iSandflteine  Terrückt  worden ;-  wie  ein  AelmlicheB  am  Tkuner 
Set  BWltclien  RtMigen  und  Merligen  noqh  auffallender  ist ,  we  der 
6g.  Sandstein  von  Tavi^lianaz  damit  in  Verbindung  stebt  -^  Oft 
enthalt  der  untre  Wiener -Sandstein, '^ie  in  Italien,  fiervorge- 
triebene  Massen  Ton  Serpentin  (Waidhdfen  und  Ipsits  )  und  dorcii 
dessen  Wirkung  herTorgerufene  Jaspis -ähnliche  Stein -Stacke. 
Die  untern  Mergelkalk -Schiebten  derselben  Ablagerung  enthal- 
ten in  Oet' Mähren  lange  Gänge  von  Dioriten^  welche  mit  ^  den 
Ophiten  von  Mayenne  und  den  Pifrenäen,  die,  durch  die  Gesteine 
der  Übergangsneit  bis  dui^ih  den  Jurakalk  durchgebrochen,  oft 
in  Serpentin  übergehen ,.  die  gröfste  Verwandtschaft  habens  wäh- 
rend, dio  Serpentine  Ligurien»  und  Toecana*»  immer  von  Eupho- 
tid  begleitet  sind.  Es  scheint  mithin,  dafs  jene  Feuer -Erxeng- 
nisse  der  Alpen  ans  der  Zeit  der  Kreide  -  Btldbng  oder  selbst  aus 
der  altern  Tertiär  -  Periode  herstammen.  Einer  der  schönsten 
Dioritgänge  ist  zwischen  Baskewitz  und  BoguekotDÜz  unfern  Te- 
schen :  er  erhebt  sich  SO'  hoch  in  einer  Länge  Ton  %  Stunde  mit 
800  Toisen  Breite  aus  dem  kalkigen  Wiener- Sandstein,  welcher 
dadurch  umgeändert  und  auf  der  einen  Seite  zu  Paakewitx  halbkry- 
stallinisch  geworden  ist,  wie  zu  Grodietz,  über  welches  der  näm- 
liche Gang  mit  Unterbrechung  weit  fortsetzt  Bie  Verbindung  des 
Biorits  mit  dem  Wiener-Sandstein  durfte  Irohl  einiges  Licht  auf  den 
prismatischen  Tat^iianas- Sandstein  mit  seinen  Hornblende-  und 
Feldspath-Krystallen  werfen;  sollte  es  nicht  eine  neptonische 
Bildung  seytf ,  umgeändert  durch  nicht  bis  zur  Oberfläche  ge- 
drungene Ophite9  —  Wie  hier  nun  der  Sandstein  ülierall  auf 
dem ,  fär  Jurakalk  genommenen  obern  Alpenkalko  ruht  9  so  legt 
er  sich  in  Oeeierreick,  fdähren  und  GaUizien  über  einen  sehr  oft 
in  Bolomit  (zwischen  Staat»  und  Nikolburg  und  zu  Sygneezowy 
übergegangenen  jüngsten ,  weifslichen  Jurakalk  mit  Biceraten, 
Madreporen,  Echiniten  u.  s.  w. ,  welcher  selbst -wieder  auf 
der  Grauwacke  mit  Madreporen  -  Kalk  ( in  Mähren  und  den  Süd^ 
iten),  oder  auf  eine  kleine  Strecke  hin  (an  der  Gatttmc/^  Grenze 
zu  Mabriah'Oetrau  und  HnUeehin)  über  dem  Steinkohlen -Gebirge 
ruht«  Bas  grofse  Breieck  zwischen  fTetMÜnrisAen,  Sehonhof  und 
Menly  in  Mähren  und  Schlesien  besteht  ganz  aus  dem  untern  mer- 
geligen Wiener -Sandstein  über  Grauwacke,  nicht  ans  Ueber- 
gangskalk,  vie  die  meisten  Karten  angeben.  In  West"  Mähren 
und  einigen  andern  OesterreicAtsctoi  Cregenden  scheint  der  J11191- 
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l4lk  togar  anf  Qnelfs  ainiiltftllMHr  aa'mliea,  wie  ima  siif  dir 
ftadevll  Seite  de«  fioAmeriaaitf-  Cte&ir^m  sn  Domamtim»^  bei  RefftM- 
hm:g  und  svlscbe»  OrlMfttifg'  and  FOidMifeii  deoilieh  waitrniinait, 
A«r  däfe  d»r  Juftkalk  a«  Tielen  Orten  de«  Bonautbalee  bedecict 
oder  weggerlesea  ist«  Bei  Snuibnmn  lit  der  helle  Jarabalk  :aber<' 
all  in  der  ^äbe.  des  Wiener-^SaadateiBs  oboe  merkliofaee  Mitteln 
glied,  aad  letstrer  wird  wieder  vom  jöiigsien  tertiären  KoralLen- 
kalk  äberittgert.  Auf  der  i§ähni0h'OalHm$ehen  Grense  ^  awierhen 
C^sata'uadJiiioald,  eieht.fnan  den  hellen  J^nakalk  mit  Madre-^ 
poren,  Fangitan,  Grinoideen,  Terebratela  nb«rlag;eH 
Tam.iurtem  Theile  des  Wtenef^Sandfeteiaee  mit  allen  seinen  auif- 
einanderfolgeadea  Gliedern,. mit  ihren  Übergangen  in  die  obera 
Theile»  und  mit.  oft  schwanen,  bitamindsen  und  Kies  -  haltigen 
Lagera.  IMe  Kohlen-  und  Pyrit -*  Ablagerungen  Utrien9  und  Pai- 
nmtiem»  über  dem  Jurafcalke  stehen  dem  ofoern  Wiener- Sandateia 
w«dil < ebenfalls  parallel,  wahrscheinlicher  wenigetens  als  dem 
Grünnande,  weil  sonst  der  gröfsto  Theil  des  Apenninen- Kalkes 
Kreide  werden  mnfste';  doch  ist  es  wahr,  daTs  anfser  den  Fu* 
coiden  sie  keine  organische  Reste  gemein  haben,  der  Wiener*- 
Sandstein  nicht  die  Nummuliten  mit  jenen  Gebilden  htrienä^ 
jene  nicht  die  Versteinerungen  des  Wiener -Sandsteins,  die  in* 
dessen  in  maachea  Apenninen-Kiriken  doch  sich  wiederfinden; 
ja  seihet  Birostriten  konunen  mich  PiaTscnin  Dalmatim  Tori 
Der  Wiener -Sandstein  hat  gleich  dem  Alpenkalbe  eine  grofirä 
Aasbiieitung  in  Ungmm  «id  In  FoJUen ,  doch  erscheint  letctrer  asf 
der  Nordseite  dev  Karpatk^m  minder  nusammenhängend.  —  Die 
Stelle  des  Wiener -Sandsteines  ist  also  swisehen  den  obern  'Jura- 
Schichten  und  dem  Grunsande;  doch  wurde  B.  lieber  sein  Aequl- 
▼üloit  im  Kimmeridge-day  und  Fortland-stone  als  im  Grunsande 
sacken.     ■ 

[2]  Das  System  des  rot'hen  Sandsteines,  nwtschen  dem 
Alpen -Kalke  und  den  Urgebirgsa^en  ruhend,  findet  sich  auf  bei^ 
den  Selten  des  Tafro- Gebirges  u.  a.  a.  O.  Liu*  und  RünoftVR 
haben  ihn  auch  am  Fufte  des  Alpen-Kalkes  zu  Kirlihaba  auf  der 
Gredae .  zwischen  AfarmiifoscA  nnd  der  Bukoi&tna  gefunden,  fiel 
Bela  wechsellagert  er  mit  den  untersten  Schichten  des  Alpenkal- 
kea  nächst  dem  Granite.  >  Geht  man  vom  Tatra  -  Gebirge  herun^ 
ter  nach  Mosezi9U9ecf  und  Zakapäne,  so  legt  er  sich  über  Gneifli 
ToU  quarzig -talkiger  Sehichten,  und  wird  Ton  Alpenkalk  tnit 
untergeordnetem  mterem  Fu  coiden -Sandstein  fiberlagert,  un- 
ter Yermittelung  eines  ziemlich  mächtigen  Breccie- Lagers  aus 
beiderlei  Gestein ,welolies  la  seiner  Mitte  Belemniten,  Fnik- 
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leiten  iinA  Terebiratelii  enlliill.  F«lgt  man  den  Tllstn  nofd*- 
wärt»  iiocli  weiter  aber  Xbfes^etittfo ,  w  fielit  «ta«  dei'  Reihe  nadi 
mch  mit  üördliehein  Fallen  unter  46®  tbeteinanderleg«»:  olieni Al- 
penkfldk,  Wiener*  Sandetein  mit  FlieoMen  naeb  eben  we«Aseila- 
gemd  und  fibergehend  in  seinen  Antmonitea-KaliE,  mit  vieiea 
fintvoehiten  (ATM^sielMco),  WechMliageniag*en  ron  Kalk-Ag^ 
llfl)»nierat  mit  Niinimaliten-*iü|tit  (^ofroponv),  Griinaa^  mü 
Nummaliten  nnd  Oetrea  biantlcalarii  in  eohligeir 
Sekichtang',  woran!  die  nachfolgenden  Gebirge  von  der  entgegen- 
gfesetaten  N. -Seite  her  einfalten «  nad  nntereinaader  eineclriefiiei^, 
odmliebt  Gransand  (^a^Iart),  fetter  weifsiicher  und  rilibliflier 
Kalk  mit  Ammoniteln,  Belemniten  aad  Crinoideen 
(obrer  Theil  des  Wiener -Sandsteins,  Nnmatk)^  Wienei^^nd- 
stein,  (ilfitftenise)  Jarabalk  (letatre  beide  überlagert  van  li»- 
lasse  i  welche  aaf  felgeodeo  übergreifet ) ,  anf  dem  JMke 
dann  der  Sals- fahrende  Afergel  and  tertiärer  Sand  ( fTteliedb« 
bis  gegen  Kraekau),  Der  Jarabalk  am  nördlichen  Ende  des 
Darchsehnittes  wfirde  alsf»  den  Alpenkaik  am  sädlicben  finde  veiw 
treten,  and  Tidloicht  sind  beides  Fortsetaufigen  der  nftmliohen 
Schieliiea  unter  dsr  jamgem  naldenförmigtn  Eiolagefiong  awb- 
sehen  ibntte. 

ilh)  Ein  schmalss  und  oft  imtevbrocbenes  Band  scheint  sick 
cwieohen  dem  Wiener-  und  Alpen-Kalksteine  dnrch  die  KomitiUe 
^cnt^cAm,  IViettra,  Arva  bis  nach  Galbste»  foirtansetien  {  soUte 
es  Jiioht  Grdnsaad  seyn »  so  ktente  es  nur  €ir  tertiären  Sand  19^ 
lialten  werden:  die  Sdiichten  sclieinen  Aw  den  ebern  Kalkbsdt- 
ben  des  Wienelr - Saadalains  mit  Crinoideen,  AmmenittOtt, 
Te  rebrate  in  a.  a  ftonehylie«  an  liegen.  Der  Grdnsaad 
lütt  in  diesem  Bvide  asshr  entii^ickek  auf  Jeaseits  der  ITa^, 
awisch^n  O/mitA,  Precaen  und  Podvaxje,  E\n  Konglomerat  Ton 
Bf  f  nad  Ftöta-Gesteiastlsaniiiient,  wechsellagienid  mit  Saiiditein, 
iiMitht  wie  in  den  Alpen  «eine  Vasis;  darabf  Uegen  WeohäeUaipor 
von  Sandstein  mit  gewöJwillcben  «ad  gelben  JQergeln  veU'  Oa<*> 
lamitten^Caliniteii  aad  Blättern;  daronter  Wechtellager 
vdn  gianem  Mevgel  vM  G r 7 p b aen  eo  1  a w b.a  ( Q.  s p i jfia't^.a 
Seatoavs.,  nisht  O.  arcuata,  wie  1«li^' gewollt),  mit  kaUkmei^ 
geligem  Saade  taII  grüner  Kdmer  (OHeevrbis  Podl^g^)/..de«h 
iMbea  aadae  benacdibarte  Hvtebschaitte  ein  e«>hr  v:e>scbiedenea 
Aaaet««!.  B^i  Hudin^  hat  man  auf  der  W^Seite  de»  MUcucm^ 
Xbalea.,  eine  Beiheiifolge.  Kon  KAlkstihichUn ,  die  obefsten  mU 
SieUinites  prob  lern a.tiQBa9  ftol  der  entgegeng^eaetaeii  Seite 
aber  liegt  oben  aooheiMigtobe  Kleidest  F48ö|iie0tim»ifrel4M 
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i4«ttllftch  ist  ttit  dem  B((li«ri«dMB  imi  Sehlesketie«  P.laa«r- 
kttl  k,  «Bd  w^hevlii«  mit  llf«V9el*9fttid«tein  Toll  Calanit^n 
«hnI  Oalmitsii  «««iMwlIagaiit^  der  y#ii«h«B  Pavkia  und  LUg- 
kü90em  in  €M«sand  nbevffeli«;  Bei  MitMtn  Ofte  fallen  die  Scbkh- 
tes  gaai  €lcli«rfdHiilg  iHMh  der  Tiefe  uteammea.  AehnlleheiGe- 
jflletnft.bci />afi«;oc»  J&oasAO,  TsmMktm,  Oniitza,  IkehaUmiaf 
n«  e«  w«  Jidier  «ber  dieier  G«iftetae  haben.  Loii*  md  -Kaviaai^aiir 
^i4e  vereciilcdeae  Attsicbt,  weift  sie  Nmanmliten^Kalk  ebetf  ao 
wetil  «Hiter  «le  aber  ideiil  Widern  Sandeteiae  anaditoen*  .  H^p 
erraüaDd  wird  DBffner*  meiet  in:  aahei:  Verbindung  <mii-  Wieoer- 
S^ndsteiii^,  be^bacbiet  am  AMif^und  Afva^  dffüll  «elb^MlMig^r 
entwickelt  zwischen  Trsztenna  und  KochoUv  und  «.  a.  O  ^raltt- 
aten«  oft  mit  Ligniten,  wa  wie  in  Ungarn  and.  Mihtm  eieb  oft 
ein  grauer  jSandttein  daawleiiihen  lagert*  ^  I)er  Verf.  hat  «cbon 
vordem  »aBfuhrUcher  die  aom  aamli^bim  STeteme  geborjigea  Ge- 
bilde beecbrieben,  welche  in  den  DevJUchan  ^i|iea  Torkommea: 
.|ene  von  Hmumbwg ,  im  Nordenr  voa  Salztfurg ,  die  dnrcl^  Kon- 
glomerate vom  Ruinen- MarpMnr  imd  FncotdeU'-Sandetfiine  des 
WaUer^e*»  getrennt  werden;  -*->  jene,  vom  Gs^hUef  am  Nardfufse 
des  Trutm^feins;  —  jene  vom  Kreageiberg^  welclie.aach  v.MvasTsa 
nach  ihren  Versteinerungen  beschiieben  und  durch  ein  Konglo- 
merat Ton  einem  Gesteine  gesondert  gefunden  hatj»  worin  &.  Mi- 
lien Breccien  -  Kalk  mit  Nummnliten  und  Korallen  jEum  abexn 
Grunsande  gehörig  zu  erkennen  glaubt;  *-  jene  -  von  «fonfbq^, 
welche. als  nnverkennbarer  Grünsand»  obsehon  in  einem  Becken 
Ton  Fucoid-haltigem  VF  i  e  n  e  r  -  S  a  n  d  s  t  e  i  n .  {Mittelherg ,  Sohwar^ 
scnherg)  abgesetzt,  Tom  Inn  an  durch  den  AÜgau  und  Forarl" 
bergen  bis  in  die  Schweitz  fortsetzen ,  und  em  Böigen  n.  s.  w.  über 
eine  Ablagerung  ron  den  gröJTsten  aller  Granit  -  Blöcke  ruhen, 
mit  welchen  auch  Ton  gleichem  Alter  manche  Nagelfluen  der 
Schweitz  (^Rigi ,  Thurn ,  Voirond)  seyn  mogten.  Als  Punkte ,  welche 
sich  durch  ihre  Versteinerungen  auszeichnen,  sind  das  Schantzel 
▼or  Burgdorf  und  die  Kette  des  Gründten  zu  nennen,  mit  Be- 
lemni ten  ,  Inoceramen  ,  Animoniten,  UnivalTen, 
?Plagio8tom^n,  Nu mmuliten,  Hai-Zähnen,  Bchini* 
ten-Stächeln  u.  s.  w.,  über  welchen  noch  Pectiniten,  Te- 
rebrateln,  Ananchiten,  Nummuliten,  Crfnoideen  n. 
Krabben.Torkommen.  Zu  Äeter«  bei  Feläkirch  in  yorarlbergen 
enthält  der  Grünsand  Belemniteii,  und  eine  A m m o nl t en - 
Art  gemeinsam  mit  jenem  an  der  Perte  du  Rhllne.  Die  Gebilde 
Ton  ürre««ea5er|>^  von  jenen  bei  Sonthof^  mit  Mvnstkr  zu  tren- 
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nes»  ist  kein  iii»veielieii4i»r  Ghnuid  ▼•vhande«;  denn  Ixide  esliiil- 
ten  nftch  Flvwu'b  ,  .Wa««siis  «  ScsiiOTiiBm'g »  Bof^A-«  Unter^achiiii- 
gen  dieselben  Verateinef  angen ,  diesellMm  gf ofoen  A  n  s  t  e  r  n ,  plat> 
t^n  Te  rebrat  ein,  dieselben  Pectinen  ,  ^Nnmmnliten, 
H  B  i-Zäfane ,  K r  al»  b e  n  »  dasselbe  fossile  Hars ,  eo  daüs  man 
beidedel  Versteinemngea  olme  JBtiqnetten  nicht  von  enander  iE« 
unterscheiden  vermag,  nnd  B.-findet-^in  seinem  Joarnale  bemerkt, 
dafs  selbst  Belemnitea,  Amiaa-niten  und  Nantilen  neben 
den  al)erMngs  aaiilreieben  tetti&ren  Konchylien  am  J7re9«en6ef^ 
dftera  yorbonnnen ,  wie  man  sie  am  Sohanfgei  bei  Simthofen  hSufig 
wafamimmmt ;  Krabben- Reste  sind  allerdings  * nnr  zwei  in  12 
Jahi^n  gefunden  worden. 

(7—8)  ETgentliobe  Kreide  scheint  in  den  Deutschen  Alpen 
ganalich  zu  fehlen.  DJIe  sogenannte  Kreide  der  Goaäu,  obschonvoli- 
kommen  ähnlich  der  wirklichen  Kreide,  ist  nnr  Lokal^Bildiibg  ei- 
ner Quelle,  und  so  hat  man  auch  ober  St,  Gilgen  am  Weifgang-See^ 
nnd  am  SchelVenherg  Alluvtal  -  Erzengnisse  fAr  Kreide  gehalten. 
Eben  80  fehlt  sie  In  den  Sehi^eiiser-  und  Tyroler  -  Alpen ;  doch 
scheint  bei  Clu«e,  Reposoir  und  Arrache  ein  dichter  Kalk ,  welcher 
die  ächtesten  Kreide  -  Tersteinerungen  enthält ,  ihre  Stelle  zu  ver- 
treten ,  und  seine  Aeholichkeit  mit  dem  Alpenkalke  ist  es ,  welche 
Kbfbbstsin  veranlagte  das  ganze  Alpengebirge  nnr  als  Krcidb 
SU  betrachten,  wie  er  vordem  nur  Lias  darin  zu  sehen  glaubte. 
Auch  in  den  Karpathen  fehlt'  die  Feuerstein -haltige  Kreide, 
doch  mag  eine  l^chichte  über  dem  Grunsand  die  Stelle  der  gro- 
ben Kreide  vertr^teh.  In  TYanssylvanien  kommen  einige  Gebilde 
von  sehr  beschränkter  Ausdehnung' vor,  die  man  ffir  Kreide^ aus- 
geben wollte,  abersie  (mit einer  Ampullaria,  Turritella« 
Gryphaea  coluWba;  Fe cten  ähnlich  dem  P.  quinqueco- 
status,  grofsen  Austern,  mit  Nnmmuliten)  gehören  detH 
GrUnsande  an,  ,oder  ( mit  Glimmer ,  Trachyt- und  Bimsstein- 
Trümmern)  dem  Tertiär -Lande.  Zu  den  erstem  müssen  noch 
gesellt  werden:  die  Agglomerate  und  dichten  Kalke  mit  Mnm- 
mnliten,  Pectiniten  hinter  Kronstadt ^  die  Schichten  mit 
Gryphaea  colnmba  von  Paschor  ita  in  der  Bukowina  »die  Ge- 
steine mit  Ampullarien,  grofsen  Cerithien,  Nnmmuli- 
ten, Turritellen,  Plagiostomen  In  den  Becken  von  Alt- 
hofen,  Gutharing,  Treihach^  in  Kärnthen  (Kbfebsthn, Pabtsch) , 
r-*  der  Sphäruliten -  Kalk  von  Neuhaus,  von  CiUy  In  Steiermark 
( Kbfbbstbib ) ,  der  Hippurlten- Kalk,  von  Lecco  am  Corner^ 
See  (Pbntkäbi»).    Auch  die  Kalk  -  Agglomerate  mitChlorit-  und 
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Thonschief er- Trümmern  und  Korallen  -  Resten ,  welche  am  M. 
Fafs  der  Karpathen  zn  Kuty ,  Jablenow^  UUrop,  Laneyn  rorkommen, 
rechnet  der  Vf.  zum  Gränsande,  —  und  ähnlich  sind  die  yo«  ha»h 
in  Mähren  anff^efundenen  und  hesohriebenen  Gesteine.  —  Dagegen 
ist  die  eigentliche  Kreide  reichlich  verbreitet  in  Ruasiich-PMeUj 
in  PodoUen  und  Folhynien^  aber  nie  findet  man  sie  in  diesen  Ge-* 
genden  mit  dem  Karpathisöhen  Gränsande  verlionden;  seye  es, 
dafs  sie  a^n  der  Aafrichtung  der  Schichten  des  lefztern  nicht  Theil 
genommen  hlat,  oder  dafs  die  Funkte ,  wo  diese  Yerbindnng  wirk- 
lich Statt  hat,  anter  neuem  Bildungen  Terborgen  liegen  (N.  Fufs 
der  Karpathen^  Oft-  Gaüitien);  oder'sey  es,  dafs  sie  unmiUel- 
bar  {Oat-Gallizien)  nicht  aufgerichtete  Schichten  Ton  ITeber- 
gangskalk  mit  Trilobiten  (fteicse),  Productus  spinulo- 
sns?  u.  n.  a.  A.  (Suaolawka)^  Spiriferen,  Orthocerati- 
ten,  Tentaculites  annnlatus,  St^ophomene  rugosa 
(^Zalesssczyky )  und  einer  grofsen  Bivalre,  —  oder  Ton  altem 
(Sandsteine  mit  Schraubensteinen  und  einem  Bivalven- 
artigen  Körper  bedecke.  Ausgezeichnete  Fundorte  der  wcifsen 
mergeligen  Kreide  sind  noch  Kusohitka  in  Bukowina ,  Bebra ,  Pot" 
horce»  Zloacow^  Halicz  (mit  Cafillen^,  Monasterzyska ,  und  Lem- 
herg  gegen  das  Bründel  (mit  platten  Terebrateln,  Trümmern 
Ton  Madreporen  und  BiTalycn/  welche  mit  Cardium^ 
Donax  u.  s.  w.  verwandt  sind).  *  . 


,H.  T.  Blüchbr:  chemische  Untersuchung  der  Soolquellen 
bei  Sülz  im  Grofsherzogthiimc  Mecklenburg  -  Schtoerin  ^  nebst  ei- 
ner Uebersicht  der  wichtigsten  Gebirgs-Yerhältnisse  Mecklen- 
burgs und  Neu-Forpommema.  Berlin  1829. —  Beide  genannten 
Länder  machen  einen  Theil  der  Nord -Deutschen  Ebene  aus,  und 
tragen  auch  im  Allgemeinen  den  eigenthnnilichcn  Charakter  der- 
selben. AlluTial-  und  Diluvial-Afassen  erscheinen  Torherrschend. 
Tertiäre  Gebilde  treten  nur  einzeln  und  uuToUständig  entwickelt 
hervor.  Kreide  aber  ist,  mit  Ausnahme  des  Gypses  bei  Lub- 
theen^  das  älteste  Gebilde.  Die  geringeren  Höhen  scheinen  meist 
dem  Diluvium  und  Alluvium  anzugehören,  während  die  bedeu- 
tenderen ihrem  Kern  nach  wahrscheinlich  aus  anstehendem  Gre- 
stein  bestehen.  —  Folgende  Gebirgsmassen  führt  der  Verf.  an ; 
Kreide-Formation.  Sie  erscheint  sowohl  in  Pommern,  na- 
'  J.  1Ö31.  .  Ik 
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mentlich  anf  der  Intel  Bugen ,  als  auch  an  mehreren  Panbten 
in  Mecklenhurg.  Kreide,  die  meist  unrein  and  grob,  zuweilen 
auch  eisenschüssig'  ist,  und  schief  rigor,  ranchgrauer  Thon  sind 
die  Gebirgsarten ,  welche  die  Formation  snsammensetzen.  Feuer-  . 
stein  wird  an  vielen  Stellen  gefunden.  Auf  Hiig'en  setxt  die  Kreide 
ausgedehnte  Massen  zusammen  und  erreicht  eine  Höhe  ron  100 
—  400  Fufs  über  dem  Meere.  -  Sie  ist  gewöhnlich  in  Banken  Ton 
S  —  4  Fufs  Mächtigkeit  geschichtet.  In  Metklenhvrg  trifft  man 
die  Kreide  in  einiger  Ausdehnung  südlich  Tom  Ftesen-  Und  Klo^ 
piner  See 9  dann  in  der  Feldmark  Ton  Gothum,  bei  Nossentin  und 
bei  Satnow,    —     67 ps  kommt,    ein   ziemlich  bedeutendes  Flötz 

'  bildend,  südlich  Ton  Lu6tAeen  Tor.  —  Braunkohlen  -  For> 
mation.  Sie  erscheint  bei  Windiach-lVesningen^  in  der  Nähe 
von  Backup  und  beim  Dorfe  Loosen,  ist  durch  aufgeschwemmtes 
Land  bedeckt^  und  nur  durch  bergmännische  Unternehmungen 
bekannt.  Thon  und  Sand  sind  Hauptglieder  dieser  Formation , 
und  diese  fähren  untergeordnete  Lager  von  erdiger  und  festcnr 
Braunkohle.  •—  Das  Thon-  und  Sand-Gebilde ,  welches  die  Sool- 
quellen  bei  Sülz,  Schulenberg,  Greif awalde  u.  s.  w.  führt ,  zählt 
der  Yerf.  ebenfalls  zur  Braunkohlen-Formation.  —  Grob  kalk. 
Er  scheint  nnr  in  schwachen  Lagen  vorzukommen ,  und  zwar  an-« 
stehend  nur  bei  Backup.  In  Geschieben  findet  man  ihn  bei  Stern- 
ber^,  ~  Biluvial-For mation.  Sie  bedeckt  mit  geringen 
Unterbrechungen  alle  altern  Gebirgs- Bildungen  von  ganz  Meck- 
lenburg und  Neu- Vorpommern,  Zu  ihr  gehören,  so  weit  sie  nicht 
zum  Alluvium  gezahlt  werden  müssen ,  die  regellosen  Massen  von 
Sand,  Lehm,  Thon,  Mergel,  mit  den  vielen  in  ihnen  zerstreut 
liegenden  Trümmern  von  primitiven  und  sekundären  Gesteinen, 
und  Grus.  Mächtigkeit:  nicht  300  Fufs  überschreitend.  —  Al- 
luvium. Hierher  gehören:  Meeres •  Alluvionen  (Sand,  Gerolle, 
Seeschlamm),  See- und  Flufs-Alluvionen  (iSand,  Grand,  Ge- 
rolle), Flugsand,  Torfmoor,  Wiesenmergel,  Torf,  Raseneisen- 
stein ,  Damraerde. Die    Sool quellen '  zu  Sülz  benutzt  man 

theils  zur  Gewinnung  von  Salz,   theils  zum  Baden.     Sie  werden 

•in  einer  Tiefe  von  70  Fufs,  bis  zu  welcher  man  mit  Schächten 
medergegangen ,  aufgefangen  und  von  da  emporgehoben.  Solcher 
Brunnen  zählt  man  acht.  Um  indessen  genauer  zu  prüfen ,  wie 
sich  die  einzelnen  Quellen  in  Betreff  der  Gleichmäfsigkeit  ihres 
Salzgehaltes  verhalten ,  und  um  näher  zu  erforschen ,  in  welchem 
Zusammenhange  sie  miteinander  stehen  mögen,  hat  der  Verf.  zu 
sehr  verschiedenen  Zeiten  und  aus  mehreren  Soolbrunnön  Was- 
ser geschöpft  und  sorgfältig   anaiysirt.    Aus  der  Yergleichung 
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dieser  Zerlegungen  geM  hervor,  dafs  einmnl  die  Tertditedenen 
Salzqnellen  sowohl  rücksichtlich  ihres  Salzgehalts  im  Ganzen, 
als  der  Quantitäten  der  einzelnen  Bestandtheile  nur  kleine  Ab- 
weichungen geigen,  die  Ton  keinen  regelmäfsigen  oder  beständi- 
gen, sondern  nur  Ton  zufälligen  Erscheinungen  herrühren  dürf- 
ten ;  und  ferner ,  dafs  die  einzelnen  Quellen ,  >  obwohl  kleinen 
Schwankungen  unterworfen ,  doch  im  Durchschnitt '  constante 
Mischnngs- Verhältnisse  —  wenn  auch  nicht  während  sehr  gros- 
ser Zeiträume  —  zu  zeigen  scheinen.  Nach  dem  Mittel  aller 
Analysen  wurden  1000  Theile  Wasser  enthalten : 

Chlornatriom  (Kochsalz)   .    ,    .    44,943 

Chlorkalium 0,060 

Chlorcalcium        4,558 

Chlormagnium 2,875 

j  schwefelsauren  Kalk    .....      0,963 

kohlensauren  Kalk 0,050 

kohlensaures  Eisenoxyd  ....      0,059 
Kieselerde  , 0,004 

53,512. 


Stanbbr«:  über  die  Temperatur  des  Welträume» 
(Berzblius:  Jahresbericht  üb.  d.  Fortsc^iritte  d.  phys.  Wiss.  ubs. 
V,  WÖII1.BB,  IX.  Jahrg.).  Aus  den  Gesetzen  der  Wärme -Aus- 
strahlung aus  der  zu  einer  gleichbleibenden  Temperatur  gelang- 
ten Erd-Fe«te  fand  Fovbibr  die  Temperatur  des  Weltraamee: 
^  50°  C.  —  Nach  Betrachtung  der  Beziehungen  zwischen  Luft 
und  Wärme,  welche  sich  besonders  ans  der  Wärme -Eatwicke- 
lung  beim  Durchgänge  de«  Sonnenlichtes  durch  minder  durch- 
sichtige Korper  ergeben,  und  ▼•ra«sgeselzt ,  dafs  der  vollkom- 
men durchsichtige  WeltruoHi  anfserhalb  den  Atmosphären  der 
Planeten  seine  Temperatur  weder, durch  das  Sonnenlicht,  noch 
durch  die  strahlende  Wärme,  je  Terändere^  findet  Sta!ibbr&,  mit 
Zuhülfnahme  der  GAY-LvssAo'schen  Temperatur  -  Beobachtungen 
auf  seiner  Luftreise,  jene  Temperatur:  —  49^85  G.  Endlich  sich 
auf  die  Ton  Lahbbbt  erhaltene  Angabe  über  die  Absorption  des 
Lichtes  stutzend,  welches  Tom  Zenith  aus  die  ganze  Atmosphäre 
durchläuft,  und  voraussetzend^  dafs  das  Differential  der^Tempe^ 
ratur  -  Vermehrung  der  Menge  des  absorbirten  Lichtes  proportio- 
nal seye,  findet  derselbe  die  Temperatur  des  Weltrsutmcs :  —  50*33. 
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So  iBtiminen  also  diese  auf  drei  ganz  verschiedenen  Wegett  erhal- 
tenen Resaltate  zam  Überraschen  genaa  zusammen. 


Geognostische  Verhältnisse  des  4^haegrabeBa 
am  Habichtswald«  (ScnwAazxNBBBG,  Stadien  des.Göttingi- 
schen  Vereines  bergmännischer  Freunde;  IL  B.  S.  195.).  Das 
Abnethal  zieht  sich  herab  Tom  Üabichtswalde»  Der  bunte  Sand- 
stein wird,  da  wo  es  sich  weiter  aufschliefst,  durch  Muschel- 
kalk überlagert.  Tertiäre  Gebilde,  Braunkohlen  und  kalkiger 
Sand ,  reich  an  Versteinerungen ,  bedecken  den  Muschelkalk. 
Durch  sekundäre  und  tertiäre  Formationen  sind  Basalte  und  ha* 
saltische  Trümmer- Gesteine  heraufgestiegen,  und  die  denkwür- 
digen Verhältnisse  dieser  Tulkanischen  Massen  sind  es,  welche 
der  Verf.  besonders  berücksichtigt.  Auffallende  Umwandeluugen 
hat  der  Muschelkalk  in  der  Nähe  des  Basaltes  nicht  erlitten. 


Fossile  Reste  unfern  Cromer  in  Norfolk  (S.  Woon- 
WABD,  Proc.  of  the  geoL  Soe.  of  London;  1828  —  1829,  p.  93.). 
Die  meerischen  Gebilde  mit  dem  Ausdrucke  Crag  bezeichnet 
findet  man  bei  Cromer  und  im  W.  dieser  Stadt  um  Coltiabaü,  so 
wie  in  der  Gegend  <6n  Norwich.  Nach  Q.  hin  kommt,  statt  der 
Meeres -Muscheln,  eine  Ablagerung  Ton  vegetabilischen  und  von 
Säugethier  -  Resten  Tor,  über  der  Kreide  ihre  Stellen  einnehmend. 
Eine  Linie  von  Cromer  in  südöstlicher  Richtung  bb  zum  hothing- 
See  bei  Loioe^tojf  gezogen,  durfte  den  Lauf  des  antediluvianischen 
Ufers  ziemlich  genau  bezeichnen.  Im  O.  dieser  Linie  finden  sich 
in  zahlloser  Menge  fossile  Ueberbleibsel  Ton  £lephant ,  Pferd , 
Hirsch  u.  s.  w.  mit  Stanunen ,  Zweigen  und  andern  pflanzlichen 
Resten  bis  auf  eine  Weite  Ton  20  Meilen.  Im  «Knoll-Sand* 
wurde  1826  der  Stofszahn  eines  Mammuths  getroffen,. ähnlich 
jenem,  welcher  neuerdings  aus  der  BeArmg*«- Strafse  nach  Eng- 
land gebracht  wurde. 


G.  RAiovMOTSKf:  Einige  neue  An  sichten,  über  die 
österreichischen  Alpen  (Isis  1830;  S.  143—  162.).  Der 
Vf.  ist  der  Meinung,  dafs  Kefebstbiii  in  seiner  Arbeit  über  die 
Oenterreichischen  Alpen  ebensowohl  als  auch  andre  Geognostdn 
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mancjie  Beobachtungen,  die  er  cM:hon  f rüber  bekannt  gemacht 
(Q^K.observattonS'mineralogiques  sur  lea  environs  de  f^imne»  Fienne 
1822.  4^),  entweder  nicht  gekannt,  oder  doch  nicht  gehörig  he- 
rücksichtigt  haben.  In  der  Umgebung  Ton  Wien  li(%€  ein  Sand- 
stein, welcher  ihm  mit  dei^  Granwacke  oehr  uber^xnotimnien 
scheint,  oft  dünnblattrig  wird  und  Braunkohle  zwischen  seinen 
Blattern  aufnimmt,  oft  {Dwnhack,  Swering,  Burgtdorf  u.  s.  w.) 
Abdrücke  von  Algaciten  enthält  [seitdem  Ton  Ad»  Bbomckiakt 
beschrieben] ,  selten  aber  Garpolithen  nach  unbeltiinnter  Art 
bemerken  läfst.  —  Darüber  lagert  ein  Kalkstein  ( Kaldenher^  o. 
8.  w.),  welchen  der  Vf^  dem  Alpenkalke  oder  Zechstein  sehr  ähn- 
lich findet.  —  Er  wundert  sich ,  dafs  man  nitter  dem  botanischen 
Garten  in  Wien  selbst,  unterhalb  eines  Kieslagers  wieder  densel- 
ben [?]  Sandstein  mit  Brannkohlen  -  Theilchen  über  einem  Mer^ 
gclstein  mit  Baumblätter  -  Abdrücken  TOn  Eschen,  Ahomen,  Ba- 
chen u.  s.  w.  statt  mit  Algaziten ,  und  diesen  wieder  über  blanem 
Thone,  über  Kies  und  Sand  gefunden  habe.  Die  Ordnung  der 
Dinge  scheint  ihm  hier  umgekehrt  worden  zu  seyn.  —  Noch 
jünger  scheint  ihm  nun  der  Kalk  des  LejffAa -Gebirges  und  Ton 
Baden  bei  Wien  zu  seyn,  der  oft  Breccien  -  artig  wird.  Bei 
Rauthstahlhrunn ^  am  Gtamminger  Walde,  auf  dem  Mittelherg , 
auf  dem  Linäkuppel ,  wo  die  Ruine  Scharfeneck  liegt ,  im  St,  He- 
lena-T^ate,  bei  Compohkirchen ,  bei  Dreikircken ,  bei  Sooe  n.  s.w. 
liefert  er  zahlreiche  Versteinerungen ,  deren  manche  der  Aufmerk- 
samkeit der  Geognosten  bisher  entgangen  sind.  R.  nernit  in  die- 
ser Beziehung  ein  Belemniten- Bruchstück  Tom  Gramminger 
Walde,  Ammoniten  mit  zusammengesetzten Suturcn  von  Rauch- 
atahlbrunn,  ?Gerithien,  ?  Strombitdn-  Kerne ,  grofse 
Ostraciten,  welche  die  Namen  O.  crassns,  O.  difformis, 
O.  cornutus  u.  s.  w.  erhalten,  die  sich  jedoch  durch  ihredik- 
ken  und  zugleich  faserigen  Blätter  Ton  den  gewöhnlichen  Ostra- 
citen [alle  Austern  haben  bekanntlich  eine  faserige  Schaale, 
nni;  weniger  deutlich,  wenn  die  Blätter  dünner]  auszeichnen',  und 
defshalb  ein  neues  Geschlecht  Fibrosites  bilden  sollen;  —  • 
femer  A n o m i e n  ,  Te reb ratein  ohne  Locher,  Peeti n i t e n , 
Chamen,  Echiniten,  wOTon  zwei  die  Namen  E.  margina- 
tus  und  E.  pyramidalis  erhalten,  ein  Crinoideen-Glied, 
?  Lenticuliten,  Porpiten,  ?  Milleporen  n.  s.  w.,  doch 
sind  alle  diese  Versteinerungen  zum  Wiedererkennen  nicht  ge- 
nügend charaktcrisirt.  —  iSin  an  fossilen  Knochen  sehr  reicher, 
oft  weifser  Sand  scheint,   wie  die  bekannte  Knochenbreccie ,  in 
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Spalten  dieser  Formation  abgesetzt  za  seyn.  Die  Forcht  ai|l  die 
Badeqaclle  za  treten ^  gestattet  jedoch  bei  Baden  nicht,  darnach- 
in  die  Tiefe  zu  graben  und  seine  Lagerung  genauer  zu  erfor- 
schen. Die. dem  Verf.  bekannt  gewordenen  Knochen  daraus  stam- 
men ab  von  Rhinooeros,  Elephanten,  Hirschen,  H  ja- 
nen,  H^ölllenbarca,  jPferden.  Die  damit  gefundenen  See- 
muechelrReate  scheinen  nur  Trümmer  der  vorigen  Formation. 
Die  Pferdeasibne  lassen  auffallende  Abweichaogen  unter  sich  er- 
kennen,  und  alle  bis  jetzt  gefundenen  Elephanten -Zähne  un- 
terscheiden sich  von  den  gewöhnlichen  durch  ihre  Kleinheit  als 
eine  eigne  Al^t.  Ein  wohlerhaltene«  Exemplar ,  welches  als  Re- 
Hräsentant  der  übrigen  dienen  mag,  ist  mit  Einschlnfs  der  Wur- 
zeln ^'^  Z*"  Paris,  hoch,  eben  so  lang,  V*  V*'  breite  und  aus  11 
Leisten  zusampieDgesetzt.  Manche  der  hier  ei^ähnten  Gegen- 
stände aind.  in  dem  frühern  Werke  des  Yfs.  abgebildet.  ^-  In 
«demselben  Sande"  und  An  gleicher  Tiefe*  wie  vorige,  findet 
man  nicht  selten  zahllose  Knochen  von  allen.  Theiien  des  mensch- 
lichen Körpers  zusamraengehäuft  [  vgl.  Bov^  in  dic^sem  Jahrbuch 
1830;  p.  363.  —  R.  selbst  sagt  hier  nicht  aqsdrü^klich ,  dafs 
die  «Menschenknocben  mit  jenen  Tbierresten  in  Yermengung*»  vor- 
kommen.]. An  eine  zufallige  neaere  Yerschüttung  derselben  a. 
dgl.  darf  man  dahe'r  kaum  denken»  sondern  diese  Henschenkno- 
chen  sind  zweifelsohne  .gleich  jenen  fitr  wirkUeh  fossil  zu  hal- 
ten;  .indessen  deuten  sie  wenigstens  ein  jugendlicheres  Alter  jenes 
Sandes  an,  als  die  Kalkbreccie.  hat,  in  deren  Kluften  er  vor- 
kommt* Auch  war  ee  eine  ganz  fremde  Menschen- Rajeiso,  von 
der  jene  Knochen  herstammen.  Sie  war  in  allen  Theiien  gröfser, 
als  alle  jetzjl  lebenden  Rassen;  die  Schädel,  davon  R.  sechs  be* 
sitzt  und  leicht  noeli .  mehr  hätte  erbalten  kennen ,  haben  viele 
ÜJmlichkeit  mit  Negerscbtide^«;  ihre  Form  ist  ku  Allgemeinen 
gröfser,  doch  minder  oval  aU  bei  uns,  die  Stirae  ist  kurzer  und 
der  ObejctUeil  des  Schadeis  iM  mehr  eingeär«ckl>  der  ganze  Scha- 
de) mehr  nach  hinten  geschoben;  die  Augenhöhlen  «ind  grö£ser, 
die  6es|chtslinie  ist  sehr  geneigt,  die  Kieferbeine  stehen  mehr 
vor,  die  Soheitel-Theile  sind  aufserprdentlich  dünne;  die  Zahne 
sind ,  im  Widersprach  mit  den  übrigen  Theiien,  viel  kleiner  als 
bei  uns  und  |a  hohem  Grade  abgenutzt.  9 lese  Schädel  hängen 
mehr  oder  weniger  an  die  Lippe ;  Trümmer  derselben ,  der  Hitze 
ausgesetzt,  verbreiten  eret  ein««  citinkigcn  Bauch ,  yerkohieo  sich 
dann  und  gehen  endlich  in  weifs  gebrannten  Kalk  über.  — ^  Zu 
Ernsthrunn^  ganz  nahe  bei  Wkn^  scheint  Jurakalk  anzustehen. 
Steinkerne  wie  von  Diceras  kommen  häufig  da  vor,  nebst  Be- 
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leiniiiteii;-aoch ein  Sandstein  mit  Palmaciten  und'Fahren- 
Abdrücken. 


Ausbrach  brennbarer  Luftarten  ,  namentlich 
gekohlten  Wasserstof f -Gases  (R.  Bald  in  Brbwstbr, 
Edinh.  Joum.  o/.  Sc;  July,  1829,  p.  71  ect. ).  In  Beziehung  auf 
Thomson's  Mittheilangen  *  ifird  bemerkt,  dafs  das  Phänomen  in 
der  befragten  Gegend  von  Bedlay  unfern  Glasgow  schon  vor  län- 
ger als  20  fahren  bekannt  gewesen  sey:  man  hatte  dessen  Ent- 
stehen der  unterhalb  des  Kalksteins  liegenden  Kohle  zugeschrie- 
ben.. Die  Kohlenwerke  an  den  Flüssen  Tyne  und  tVeär  im  nörd- 
lichen England  haben  häufige  Beispiele  solcher  Phänomene  auf- 
zuweisen ;  cla  wo  durch  Rücken  und  Wechsel  Störungen  der  Schich- 
ten-Ordnung Torhanden,  finden  gefahrvolle  Gas  -  Ausbrüche  der 
Art  nicht  selten  Statt*".  Werden  die  Felslagen  angehauen,  so 
dringen  die  Dämpfe  mit  gewaltiger  Stärke  und  ungemeinem  Ge- 
töse hervor;  eine  Erscheinung,  welche  oh  mehrere  Jahre  hin- 
durch anhält.  —  Bei  Bedlay  dürfte  die  Emanation  aus  dem  Bette 
des  Baches  Statt  gehabt  haben.  Auch  der  Kohlenschiefer ,  in  so 
fern  er  bituminös,  kann  zur  Entstehung  des  Gases  beigetragen 
haben;  denn  manche  Gesteine  der  Art  brennen  mit  starker  Flamme, 
ehne^dafs  ihre  Masse  grofse  ^  Änderung  leidet.  -^  Beim  tieferen 
Abtreiben  einer  Grube  im  Kohlen- Werke  zu  Preston  Island  un- 
fern Cvlroß  waren  interessante  Gas -Ausbräche  wahrzunehmen. 
Das  Gestein  zeigte  sich  rissig,  voller  Klüfte,  und,  ehe  die  Kohle 
erreicht  wtirde ,  brach  das  Gas  aus  den  Spalten  und  durch  die 
Sandstein  -  Lagen  hervor;  das  Wasser  in.  der  Grube  kochte  und 
vrallte  auf.  Die  Kohle  zeigte  sich  voll  brennbarer  Luft.  —  Bei 
Bohr- Versuchen  auf  Kohlen  hat  man  nicht  selten  Jahre  lang 
dauernde  Ausströmungen  solcher  Gas -Arten  wahrgenommen.  Ujh 
fern  Glasgow  erreichte  die  entzündete  Flamme,  bei  einer  Arbeit 
der  Art,  eine  Höhe  von  10  Fufs.  —  In  dem  Kohle n-<Gebilde  von 
ScAot t/an(2  .triift  man  da,  wo  Grunstein,  Lager- artig  verbreitet, 
häufig  auftritt,  öftere  Gas -Ausbrüche,  während  sie  da,  wo  jene 
irulkaflische  Felsart  senkrechte  Massen  oder  dykes  ausmacht,  nicht 
torkommen. 

*  S.  dieies  Jahrbuch.     I.  Jahrgang,  i83o,  S.  33 1. 
**  Der  Englische  Bergmann  bezeichnet  sie  mit  dem  Ausdrucke  Blowers 
(Schwaden  ). 
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Sonderliare  Erficfaeinung  an  der  Westseite^deg 
BergeSvTon  Blonay  am  15.  Oktb.  1829  wahrgenommen. 
Eine  Gemeinweide  des  Ortes  St.  "Legier  senlte  «ich  mit  einemmal 
auf  eine  Strecke  Ton  800  Fufs  um  8  bis  15  FuTi,  'bis  an's  Ufer 
dos,  Fevay-See'B.  <Eine  neue  Sennhütte  senkte  sich  damit,  ohne 
Schaden  zu,  nehmen.  Tannenwurzeln  wurden  zerrissen,  und  den- 
noch blieben  die  Bäume  aufrecht.  Die  Erde  ist  nicht  herabge- 
glitten ,  sondern  hat  sich  an  ihrer  Stelle  gesenkt.  Am  güeichen 
Tage  wurde  auf  der  Ostseite  des  Berges  der  Weg  nach  den  Bä-« 
dem  Ton  Lalliaz  auf  eine  Strecke  von  j/^  St*  zerstört.  Schlünde 
und  Risse  von  15  —  30  Fufs  bildeten  sich;  drei  Sennhütten Jbar- . 
sten.    Die  Erdrisse  erstreckten-  sich  bis  an  die  Bucht  von  CUupetu. 


Quov  und  Gaihard  sammelten ,  als  sie  den  Kapitain  Dürvili^s 
auf  seiner  Expedition  (1826  bis  1829)  begleiteten,  eine  Menge 
höchst  interessanter  geognostischer  Musterstncke»  weiche,  wie 
CoRDiER  därgethan  (^Journal  de  G^oL  par  A.  Baui  ect.  Mai,  1830, 
p.  20  ect. ) ,  über  die  Beschaffenheit  von  Gibraltar^  Tenetiffia,  San 
Jago,  Jscensiany  SU  Helena  9  Bowbon  n.  s.  w.  interessante  Auf- 
schlüsse gewähren. 


CoopBR  und  CozzBNs:  über  Tertiär  -  Formationen  in 
N.- Amerika  (Sillim.  Am,  Joum.  Sc,  XVL  1829;  April ^  208.). 
Diese  zwei  Reisenden  sammelten  in  den  westlichen  Staaten  von 
Nordamerika  an  den  Ufern  des  Potomac,  60  Engl.  Meilen  unter- 
halb Washington ,  zahlreiche  Belege  des  Vorkommens  einer  Ter- 
tiär-Formation daselbst,  ganz  entsprechend  der  des  London -clay. 
Sie  enthält  Tu rri teilen,  Archen,  Galypträen,  Pectun- 
keln,  Ampullarien  u.  s..w. 


Fedbrico  SB  Gbbokt  y  Carlos  db  Bbrohbs  Carta  geognaetica 
de  los  principales  distritos  minerales  del  Estado  de  Mqjiko ,  fonnada 
sobre  observaciones   astronomicas ,    barometricag"  y    mmerdhgicas, 
1827.     (  2  Blätter  nebst  4  Blättern  mit  Profilen  [und  einer  kurzen  ' 
gedruckten  Notiz.) 
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IIL    Petrefakten  -Kunde. 


FiTüNcni:  der  Schakal  lebt  in  Dalmatien  (leis»  1839. 
S.  372  •»  875).  Es  mafs  den  Paläontologen  interessiren,  die 
▼on  PAaTsoH  (Detonstions-Phänom.  S.  14)  suent  ansgeeprochene 
Ternrathnng,  dafs  Schakals,  Dälm.  Ciageli  oder  Ciaghli« 
Canis  aaroQ«  Lin.,  in  Dälmatien  leben,  bestätigt  zu  finden. 
jDie  von  ihm  gesammelten  Berichte  melden  das  Vorkommen  des 
Schakals  auf  den  Inseln  Guipana,  Corzola,  SeogHo  JacUan,  und 
auf  Aem  nördlichen  Theile  der  Halbinsel  Punta  oder  Sabmoeeüo, 
nirgend  aber  auf  dem  Festlande  Daimatien$.  Ein  im  November 
1829  in  einem  Fuchseisen  gefangenes  und  lebend  nach  ITfeti, ein- 
gesandtes Exemplar  bestätigt,  dafs  diese  Schakals  wirklich  in 
^  Canis  aureus  Lin.  gehören ,  welchen  man  bisher  aar  in  grofser 
Entfernung  von  jenem  isolirten  kleinen  Besirke  des  43^  JN.  B., 
n&nlich  awischen  dem  SS**  und  10**  N.  B.  in  Jfrika  und  Jsien 
gekannt  hatte.  Eine  Sage,  die  jedoch  nicht  allgemein,  will  zwar, 
dafs  diese  lliiere  Tor  mehr  als  100  Jaliren  durch  ein  Schiff  aus 
Afrika  oder  aas  Pörsiem  d]|hin  Terpflanzt  worden  seyen.  —  [Wäre 
diefs  endlich  der  Halbwolf  der  Niebelangen?] 


6.  CvTisa:  aber  die  Gebeine  eines  Vogels,  der  erst 
seit  200  Jahren  ausgestorben  zu  seyn  scheint.  V«r* 
<rag  Tor  der  Akademie  der  Wissenschaften  am  12.  ;Juli  1830. 
(  Revue  bibliogr,  des  Jnnal  d.  Sc.  not,  (  XXI)  1830.  S^t.  p.  103 
—  104.)  Als  die  Holländer  auf  der  noch  anbewobnten  lele  de 
France  landeten,  fanden  sie  einen  grofsen  Vogel  mit  dickem  und 
gedrungenem  Körper»  mit  kleinen  Flägeln  ohne  Schwungfedern, 
mit  grofsem,  starkem,  an  der  Spitze  zurückgebogenem  Schnabel 
^nd  kurzen  dicken  Zehen  mit  4  Krallen.  Sein  Magen  enthielt 
beständig  Steine.  Die  Brust  dieses  Vogels  mufste  sehr  muskulös 
gewesen  seyn ,  da  das  Fleisch  davon*  für  eine  Mahlzeit  von  -25 
Personen  reichlich  genügte.  Man  nannte  ihn  Dodo  oder  Dronte, 
iHdns  iaeptas  Lin. ,  und  mehrere  Naturforscher  zu  Anfang 
des  XVII.  Jahrhunderts  bildeten  ihn  nach  den  Zeichnungen  and 
Beschreibungen  der  Reisenden  ab.  Bald  nach  1626,  wo  Hbrbsrt 
ihn  noch  auf  Me  de  France  sähe,  Terschwand  er  Ton  dieser  und 
von  der  Insel  Bourhen  in  Folge  der  Europäischen  Niederlassung 
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gen  daselbst;  so  dafs  manche  neaere  Schriftsteller  zu  glauben 
begannen,  dieser  Yogel  habe  niemals  existirt,  oder  es  seye  nur 
von  einem  Pinguin«  die  Rede  gewe'sen.  Gleichwohl  exrstirt 
im  Brittischen  Museum  ein  Fufs,  und  in  jenem  zu  Oxford  ein 
andrer  Fufs  desselben  mit  einem  Kopfe  in  sehr  üblem  Zustande. 
—  Neuerlich  sandte  Desjabdins  dem  Pariser  Museum  eine  Samm- 
lung organischer  Reste,  die  auf  UU  de  France  untere  einem  Lava^ 
Strome  gefanden  worden.  Es  sind  meistens  Knochen  der  Te- 
studo Indien;  doch  ein  Brustbein,  ein  Kopf,  ein  Oberarm- 
und  Oberschenkel  -Beiii  gehören  einem  Vogel  anscheinend  aus 
der  Ordnung  der  Gallinaceen  an,  und  zwar,  wie  Cvtier  tot- 
muthetj  dem  Droatc.  Der  Kiel  des  Brustbeins  ist  2'^  boch, 
und  sein  Tordrer  Winkel  stumpf ^  wie  bei  den  Gallinaceen;  der 
Schädel  ist  3^^  breit  und  hat  die  Formen  der  nämlichen  Familie. 
Der  Tarsus  endet  mit  Apophyseii,  welche  die  Existenz  Ton  drei 
Zehen  und  einem  Daumen  andeuten.  Oberarm  und  Oberschenkel 
sind  kurz.  Cvvisn  erwiderte  schli^lslich  auf  die  Bemerlcung 
Blaintilkb's  ,  dlafs  das  hohe  Brustbein  mächtige  Flugelmuskela 
und  also  keinen  hühnerartigen  Vogel  andeute :  ein  Vogel  könne 
starke  Flügelmuskeln  haben ,  und  doch  nicht  fliegen  können ; 
wie  auch  gerade  in  Beziehung  auf  diese  Art  die  Berichte  der 
Holländer  wirklich  bezeugen. 


Db  Bkaimtilijs:  Abhandlung  über  den  Drohte  oder 
Dodo  i  Revue  hibliogr.  des  Jnncd,  d.  sc.  nat.  (X%I)  1830^  Sept. 
It9  •—  110. ).  Nach  Prüfung  aller  Torhandenen  Nachrichten  über 
diesen  Vog^l  findet  sieh  B.  Tor  der  Akademie  der  Wissenschaften 
am  SQ.  August  U690  zu  folgenden  Schlüssen  reranlafst:  Nichts 
heweisi,  dafs  der  Dronte  jemals  auf  Bourban  gelebt  habe;  uud 
eben  so  wenig,  da!»  er  wirklich  ganz  ausgetjilgt  seye,  da  die  Thier- 
"Weit  Madagaecüra  mit  der  TÖn  Iste  de  France  so  sehr  verwandt, 
'das  Land,  aber  noch  so  wenig  erkundet  seye ;  der  Dronte  von 
hie  de  France  scheint  dten  Geyern  sehr  nahe  verwandt  gewesen 
zu.seyn;  die  von  Cwibb  vorgelegten  Knochen  scheinen  neueru 
Nachrichten  zufolge  von  der  Insel  Juan  Femandesc  und  nicht  von 
hie  de  France  zu  stammen  >  und  rühren  defslialb  vielleicht  nicht 
Tom  Dronte,  sondern  von  jenem  Vogel  her,  den  die  Reiaendea 
Solitaire  genannt  haben.  —  —  Dazu  berichtet  nun  CuvibE 
oachtrachiich  s  nachdem  er  jetzt  Gelegenheit  gehabt,  den  Kopf  zu 
Oxford  mit  dem  Oelgemälde  eines  lebend  nach  HoUand  gekom« 
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lei Vögel  nnter  diesem  Namen  Terwechselt  habe,  za  welchem 
Schlosse  auch  mit  e|was  minderer  Za^erlässigkeit  die  zwei  Füfse 
zu  London  und  Oxford  leitejten. 


J.  Waqlicr:  Klassifikation  fossiler  Reptilien.  (J. 
Waqler:  Natürliches  System  der  Amphibien,  mit  Torangehender 
Klassifikation  der  Säugethiere  und  Vögel,  Münoheuu.  Stuftgardt^ 
1830.  8&4  S.  8^  und  2  Tafeln  ).  Zuerst  schiebt  Vf.  eine  nene 
Thier- Klasse  zwischen  der  der  Säugethiere  und  Vögel  ein,  die 
theils  aus  den  bisherigen  Monotremen,  welcjbe  nn  Blaintiu^b 
bereits  als  eigne  Klasse  bezeichnet  hatte ,  theils  aus  fossilen,  vor 
ibm  zu  den  Reptilien  gerechneten  Thier  -  Geschlechtern  gebildet 
wird.  Er  nennt  diese  Thier- Klasse  «Gr^e,  Gryphi»,  .und  gibt 
ihnen  (S.  1)  zu  Kennzeichen:  «Lungen  frei  in  der  Brusthöhle 
liegend;  Eier;  inner-  oder  aufserkörperliche  Entwickelnng  des 
Fötus;  älterliche  Ätzung?,  Säugung?  d^r  Jungen*.  Die  eine 
Ordnimg  (Schnabelgreife)  enthält  (S.  &7  —  76)  in  der  ersten 
Familie  CGreifziängler)  den  Tachyglossus  (Echidna) ,  in  dtr 
zweiten  (Freizungler)  den  Ornithorhynchus,  in  der  dritten 
(Haftzüngl.)denGrjphus  W.oderGreif  (Ichthyosaurus), 
den  Halidracon,  Seodrachen  (Plesiosaurus),  und  den 
Ornithocephalus  Sobmm.,  Armgreif,  welchem  aber,  nach* 
dem  er  Säugethier,  Vogel  und  Amphihlum  gewesen ,  mitjeneh  an- 
dern pelbst  hier  keine  bleibende  Stelle  Tcrburgt  werden  kann.  Denn 
W.  erinnert  selbst,  dafs,  wenn  wider  alles  Vermuthen  die  Klasse 
der  Greife  als  solche  nicht  sollte  fortbestehen  können,  sie  bei 
den  Säugethieren  als  Ordnung  nächst  den  Walen  eingeschoben 
werden  müfsten.  Übe«  die  drei  letztgenannten  Geschlechter,  ins- 
besondre über  das  Original  des  Ornithocephalus.  longi- 
rostris,^  folgen  sehr  gründliche  Untersuchungen,  werthvolle 
Vergleichungen ,  neue  Aasichten  und  Deutungen,  ihre  richtige 
Stellung  in  dieser  Klasse  z«  begründen., 
^  Ornithocephalus:  die  Zähne  stecken  in  runden  Löchern 
und  sind  derbwurzelig  nnd  eingeheilt  (nicht  hohl,  wie  Cittibr 
geglaubt),  während  die  der  Lacerten  immer  mit  dem  Ladenrahde 
Tcrwachsen,  nnd  die  des  Krekodiis  zwar  eingekeilt  aber  hohl 
sind.  Kronen  -  und  Gelenk  -  Fortsatz  des  Unterkiefers  sind 
wie  beim  Delphin,  nicht  wie  bei  Lacerten,  gestaltet,  und  der 
letztre  ist ,  wie  bei  deii  Säugethieren  ^  nater  dran  hintern  Winkel 
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der  Angenhölile  eingelenkt  (nicht  weit  hinter  demselben ,  wie  bei 
den  Lacerten).  Die  bemerkbaren  Zahn-Lücken  mäaeen  aasgefnllt» 
und  dann  der  Zähne  in  jedem  Unterkiefer -Aste  mindest  30  ge- 
wesen seyn ,  ganz  wie  beim  Delphin  gebildet.  Auch  bort  die 
Zahnreihe  vpr  der  Augenhöhle  anf,  wie  beim  Delphin  allein, 
während  sie  bei  allen  Lacerten  sich  anter  den  vordem  Winkel 
der  Augenhöhle ,  oder  meist  weit  hinter  sie  erstreckt.  Die  Schä- 
delknochen erhalten  eine  andre  Deutung  als  bei  Cvtibu  u.  Oksit, 
der  wir  aber,  namentlich  ohne  Zeichnung,  hier  nicht  folgen  kön- 
nen: sie  ergibt  abermals  die  genaueste  Verwandtschaft  mit  den 
langschttäbligen  Delphinen.  Das  Hinterhaupt  ist  rund  gewölbt , 
wie  bei  keinem  Amphibium.  Auch  ist  das,  die  Amphibien  cha- 
rakterisirende  Quadrat -Bein  nicht  vorhanden,  indem  Cuvnoiund 
Okbn  andre  Knochen  dafür  gedeutet.  So  ähnlich  indessen  der 
Kopf,  und  etwa  noch  die  Flossen -artigen  Arme  denen  des 
Delphins  sind ,  so  zeigt  sich  doch  in  den  übrigen  Theilen  keine 
Übereinstimmung  mehr  mit  ihm.  Der  Hals  mit  seinen  sieben 
Wirbeln  gleicht  waiishaft  dem  der  Vögel,  und  insbesondre  der 
Enten,  durch  sein  Vermögen  sich  Sf«5rmig\  zu  biegen  (wie  bei 
keiner  Lacerte  )  und  durch  die  langgestreckten  schneidenden  Dor- 
nenf ortsätze ,  welche  oberhalb  der  Einlenk nng  des  Körpes  einen 
stumpfen  Winkel  bilden.  Dieser  bewegliche  lange  Hals,  einen 
aufserordentliGh  schweren  Kopf  tragend ,  konnte  indefs  unmöglich 
bestimmt  seyn ,  die  Nahrung  im  Fluge  zu  erhaschen ,  weil  jede 
Vorwärtsbewegung"  desselben ,  jede  Schwenkung  das  Thier  wegen 
seines  aufserordentlich  kleinen  Rumpfes  im  Fluge  aufser  Gleich- 
gewicht bringen  mufste.  Kein  im  Fluge  nach  Nahrung  schnap- 
pendes Thier  hat  daher  einen  solchen  Hals :  er  steht  nur  Geschö- 
pfen zu ,  welche  auf  dem  Boden  schreitend  ihre  Nahrung  aafle~ 
sen,  oder  auf  und  in  dem  Wasser  schwimmend  ihre  Beute  ha- 
schen oder  am  Grande  aufsuchen.  Auch  ist  die  einfache  Fomi 
der  Zahne  nur  zum  Festhalten ,  nicht  zum  Kauen  geschickt ,  und 
das  Thier  raals  wohl  seine  -  Nahrung  ganz  verschlungen  haben. 
Rackenwirbel  20;  Zahl  der  Lejnden-  und  Kreutz- Wirbel  unbe- 
stimmbar. Die  vordem  Queerfortsätze  sind,  während  die  starken 
Dornenfortsätze  nach  vom  niedriger  werden,  von  bedeutender 
Länge ,  wie  beim  Krokodil ,  zum  Unterschiede  von  diesem-  aber 
am  Ende  queer  abgeschnitten  und  ohne  Anfügung  von  Rippen. 
Die  Halswirbel  haben,  wahrsiiheinlich  Kugel -Gelenke,  die  Rük- 
kenwirbel  aber  vorn  und  hinten  wohl  konkave  Flächen.  Die 
schlanken  Rippen  befestigten  sich  an  die  Wirbel ,  wie  bei .  den 
Vögeln  ,  mittelst  eines  langen  äufsern  und  eines  kurzem  innern 
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Gelenk-Köpfchens  ^  nnd  zwar  unterhalb  des  Qoeerfortsatzes.  Die 
Rippen  scheinen  durchantf  eln&ch,  ohne  die  zur  Hebnng  und 
Senhnng  des  Brnstbeins  oder  znr  wechselseitigen  Verbindung» 
wie  bei  den  Lacerten,  dienenden  Gliederungen.  Einige  Rippen 
lassen,  wie  beim  Bfanati,  das  untre  Ende  in  Form  eines  breiten 
Knöpfchens  erkennen.  Rippen  jederseits  mindest  neun,  wovon 
wenigstens  sechs  mit  dem  Brustbeine  Terbunden.  —  Brustbein, 
nur  als  Abdruck  angedeutet,  gestaltet  wie^  bei  Schnabelthier  und 
Tachyglossus,  vom  yersehen  mit  zwei  Qucerfortsätzen ,  welche 
kürzer  nnd  stumpfer  sind  als  dort,  nnd  auf  ihrem  Tordern  Ende 
eine,  ebenfalls  nur  abgedruckte,  dem  Gabelknochen  der  Vogel 
ähnliche  Knochenleiste  tragen,  die  sich  bei  allen  Greifen  und 
Lacerten  wiederfindet.  Auf  jeder  Seite  des  Brustbeines  ist  ein 
sehr  starkes  Schlüsselbein  angeheftet ,  ganz  ähnlich  dem  der  Vö- 
geL  Schwerdtfortsatz  (Schulterblatt  SoBHHy  Brustbein  Qkbn) 
grofs,  glockenförmig?,  unvollständig  erhalten.  Das  ganze  Schul- 
terblatt ist  also  dem  der  Lacerten  sehr  ähnlich.  ^^  Becken  da- 
gegen wieder  ganz  wie  bei  den  Säugethieren  und.  Greifen ,  wenn 
es  richtig  gedeutet  wird  (S.  70),  worin  wir  aber  dem  Vf.  ohne 
Abbildung  nicht  folgen  können.  —  Schwanz  kurz,  mit  etwa  15 
Wirbeln.  — -  —  Viele  Theile  der  Arme  nnd  Fülse,  nämlich  die 
Speiche,  8  —  4  Mittelhandknochen ,  der  Hand-Daumen,  das  Erb- 
sen-, Waden-  und  Fersen -Bein»  sind  bis  jetzt  ganz  übersehen 
worden.  Schulterblatt  etwas  bogenförmig,  hinten  wenig  erwei- 
tert, mit  einer  Gi^hte,  der  Rückgraht- Säule  parallel  liegend, 
überhaupt  dem  der  Vögel  sehr  ähnlich.  Der  Oberarm  ist  das 
Schlüsselbein  SoBMMBBiNa^s.  Die  Ellenbogenröhre  nnd  Speiche 
(Oberarm  Okxm)  sind  von  einander  getrennte  Fünf  HandjFurzel- 
knochen.  Mittelhand  (Unterarm  Sobx.)  so  lang  als  der  Ober- 
arm, aus  8  sehr  schmalen  und  1  sehr  starken  Knochenstücken 
gebildet.  An  der  vordem  Spitze  des  letztem  waren  der  kleine, 
wahrscheinlich'  auch  der  Ring -Finger,  und  darneben,  wie  bei 
Tachygrosfus ,  das  Erbsenbein  befestigt.  Unter  den  fünf  Fingern 
war  der  wirkliche  zweigliederige  Daumen  bisher  übersehen  worden, 
dessen  Kralle  wahrscheinlich  verborgen  liegt.  Zeigefinger  aus 
8,  Mittelfinger  aus  2,  Ringfinger  aus  1,  kleiner  Finger  länger 
als  der  ganze  Arm  aus  4  Gliedern,  welche  wie  an  Ruderfüfseir 
plattgedrückt  sind ,  und  deren  letztes  in  eine  •  feine  Klauen  -  lose 
Spitze  geendigt  ist.  Eine  ähnliche  Handbildung  findet  sich  nur 
bei  den  Fledermäusen  wieder.  —  Schenkelbein  fast  gerade  mit 
ziemlich  langhalsigem  Kopfe  und  deutlich  gehobenem  Trochan- 
ter,   und  durch  alles  dieses  abweichend  von  dem  der  Lacerten. 
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Schienbein  länger  ali  dieses.  Vier  Fofswonrellmochen ,  wovoft 
das  Fersenbein  am  gröfsten  ist  und,  wie  an  Rnderfäfsen  passend , 
nicht  über  die  Fofswarzel  hinaasragt;  die  andern  sind  klein. 
Fünf  Zehen,    nicht  länger,  als  die  Tier  ersten  Finger,  alle  mit 

Nägeln. Vermnthlich  war  dieses  Thier  naekt,  die  Fnfse 

flossenartig  Ton  einer  starken  Hant  umhüllt,  doch  wie  bei  der 
Ohr -Robbe  und  den  Seeschildkröten  tou  einigen  Klanen  über- 
ragt ,  zum  Festhalten  des  Weibchens.  Wahrscheinlich  schwamm 
also  dieses  Thier  auf  dem  Meere  herum ,  mit  anrserordentlicher 
Schnelligkeit  sich  fortrndemd.  —  —  Dr.  Agassitz  hat  dem  Yf. 
einige  Noten  und  SSeichnungen  über  den  O.  brevirostris  mit- 
getheilt ,  wornach  er  den  letztern  beinahe  nur  für  ein  Junges  der- 
selben Art  zu  halten  geneigt  ist. 

Gryphus  und  Halidracon  zeigen  im  Skelette  eine  Mi-' 
schung  Ton  Sängethier,  Vogel,  Amphibium  und  Fisch ,  das  Brust- 
bein mit  den  Randknochen -Leistchen  ist  ganz  wie  bei  den  Grei- 
fen. —  Ton  Gryphus  hat  der  Vf.  in  England  mehrere  Köpfe 
u.  s.  w.  mit  Mnfse  untersucht,  —  Kopf  gestaltet  wie  bei  Phocäna, 
mit  einzelnen  Charakteren,  namentlich  dem  grofsen  Auge,  wie 
bei  den  Vögeln.  .  Keine  Quadratbeine.  Kteferbeine  durch  die 
grofse  Ausdehnung  der  Zwischenkteferbeine ,(^  wie  bei  Phocäna, 
sehr  verschmälert ;  daher  auch  die  Nasenlöcher  nur  seitliche  Spal- 
ten sind.  Zum  Schutze  des  Auges  ist  ein  dem  Snperciliar-Fort- 
satze  der  Vögel  entsprechender  Knochen  yorhanden  (hier:  frontal 
antdrieur  Cuv. ,  und  bei  einigen  Lacerten ;  Sourcilier  Cüv.).  Joch- 
bein? wie  beim  Meerschweine  gebildet  (Lacrimal  Guy.).  Die 
vordem  Stirnbeine  nennt  Cvv.  frontaux  principaox,  die  hintern 
Stirnbeine:  parietaux,  letztre  regelwidrig  hier  auftretend,  wie 
das  Zwickelbein  dvr  Giraffe  unter  den  Sättgethieren.  Die  Scheiß 
telbeine'sind  Cuvibb's  frontaux  posti^rieurs.  ^  Keilbein  wie  bei 
den  Vögeln  und  Lacerten,  und  in  eine  sehr  feine  Spitze  verlän- 
gert. Zähne  zwischen  den  Krokodil-  und  Delphin -Zähnen  das 
Mittel  haltend ,' hohl ,  doch  an  der  Wurzel  geschlossen,  bis  der 
in  ihrer  Höhle  entwickelte  junge  Zahn  sie  zersprengt  und  her- 
vortritt. —  Die  ungeheure  Anzahl  von  Halswirbeln  beim  See- 
drachen, der  sehr^kurze  Halz  beim  Greif  begründen  u^ir  Fami- 
lien -Verschiedenheiten.  —  Brustbein  im  Wesentlichen  wie  hei 
den  übrigen  Greifen.  Schulter  und  Decken  wei^g  bekannt.  Die 
Rippen  des  Seedrachen  unten  verbunden  mittelst  sehr  brefter, 
Bchindelartig  aufeinanderliegender  Klioehenstüeke,  wie  ähnlich 
nur  beim  Tachyglossus  und  Zungen -Igel;  •—  Rückenwirbel  de» 
Greifs ,  wie  bei  den  Walen ,   dem  Syren  und  Proteus ,  vom  und 
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Junten  Ifonkav,  -vnf^hcend  sie  bei  dep  Lacertcn  Kagelgelenke  ha- 
ben. —  Fufse  beider  Geschlechter  g^anz  80 ,  wie  allein  nur  bei  den 
Walen.  —  Der  Vf.  glaubt  in  den  Aethiopischen  und  Indischen 
Oraconen  des  granen  Alterthams  bis  zu  Fhivivä,  im  Drachen  und 
Lindwurm  des  Mittelalters,  in  der  Amerikanischen  Seeschlange 
unserer  Zeit  den  lebenden  Gryphus*  und  Halidracon  wiederzuer- 
kennen, deren  grofse  ohne  Zweifel  feuerglänzenden  Augen  nebst 
so  vielen  andern  Eigenthümlichkeiten  mit  der  Beschreibung  'def 
Prachen  und  der  Seeschlange  gut  zusammenpassen.  Mollusken 
und  Fische  waren,  nach  den  fossilen  Exkrementen  zu  urtheilen^ 
die  Nahrung  dieser  Thiere. 

Die  übrigen  bisher  zu  den  Amphibien'  gerechneten  Ge- 
schlechter bleiben  in  dieser  Klasse. 

In  die  Ordnung  der  Krokodile  (S.  139  —  141  Anm.)  kom- 
men Sanrocephalus  Hau^h,  und  Phytosaurus  JÄcnn. 
Nur  Mosasanrns  Contb. ,  wofür  der  Yf.  den  Namen  Sauro- 
champsa,  Krokodil-Echse,  vorschlägt,  madht  ihm  viele 
Schwierigkeit.  Ist  es  ein  Krokodil-artiges  Thier,  so  unterschei- 
det es  siph  von  allen  andern  dieser  Ordnung  durch  derbwurzelige 
Laden -Zähne  und  durd^  das  Daseyn  von  Gaumen- Zähnen,  und 
mnfa  eine  eigne  Familie  bilden.  Ist  es  ein  Eydechsen- artiges 
Thier,  so  unterscheidet  es  sich  von  allen  Scheidrezünglern,, 
in  deren  Familie  es  dann  kommen  mufs,  durch  das  Daseyn  der 
Gaumenzähne  und  die  Einkeil ung  der  Backenzähne  auf  dem  Rande 
der  Kieferäste  und  in  der  Höhle  eines  eigenen  knöchernen  Sockels , 
welcher  selbst  wieder  in  einer  Grabe  des  Kieferbeins  steckt.  Jen« 
Gaumenzähne  kommen  zwar  auch  bei  den  Leguanen  vor  -—  zu 
welchen  Cuvisn  dieses  Geschlecht  stellen  wollte  — ,  die  aber  auf 
Bäumen  leben,  und  mit  diesem  Wasserihiere  nicht'  verglichen 
werden  können.  I^s  müfate  daher  eine  eigne  Gruppe  in  lUr  Fa- 
milie der  Scheide  zungler  l>ilden.  *—  Gjbofprot's  Teleosanrus  . 
und  Stenosaurus  sind  vom  Geschlechte  Rhampho^toma,- 
Gavial,  kaum  verschieden. 

In  die  Ordnung  der  Eydechsen  oder  Echsen,  Familie 
der  Scheidezungler  (S.  16d  —  195  Anm.)  wo  nur  Cha^ 
maeleon  mit  4  andern  lebenden  Geschlechtern  steht,  gehöct 
CuviBE^s  Geosaurusy  —  MANTBLLs^Ignanodon  (neben 
PeammosauruB  Fitzin«. ) ,  dessen  Zähne  sieb  nur  im  abge- 
nutzten Zustande  den  einzig  höckerigen  Zähnen  von  Acrantus 
nähern,  -.«  und  Jägbb's  Mastodonsaurus?  (neben  Poly- 
daedalus  Waql,). 
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Gr.  T.  MuNSTBB :  Beschreibung  einer  neaen  Gattung 
Fterodaetyln«  Gut.,  Ornithocephalus  ton  Sobmh.  (^Nov. 
Jctaphys.  med:  not.  Curios.  XV,  i,  1830,  p.  49  --  (iO  tf.  YL).    Im 
Frühling  1829  fand  M.  die  ersten  OrnithocephalnsoReste ,  ciif  siem- 
lieh  vollständiges  Gerippe ,  in  der  Sanimlung  des  Landgericfata-Arz- 
tes  Dr.  ScHNirsutin  zu  Monheim ,  und  erhielt  es  für  seine  Sammlung 
von  ihm.  Dieser  hatte  es,  auf  einer  rauhen  Steinplatte  liegend,  nicht 
lange  vorher  vom  Meidenhard  hei  Daiting  aus  demselbenBtei&hmche 
und  der  nämlichen  oberen  Schichte  desselben  erhalten,   wo  1$ 
Jahre  früher  Sömmbbirg^s  Crocodilus  priscus  entdeckt  worden. 
Einige  angrenzenden   Gesteinstücke ,  mit  dem  Schädel,  einigen 
Fufs  -  und  Hand-Knochen  waren  durch  die  Arbeiter  veifloren  wor- 
den.   Die  Platte   zeigt  nicht  den   gewöhnlichen  lithographischen 
Stein,  sondern  einen  sehr  dichten,   anscheinend  sandigen,   etwas 
graulich -gelben  Kalkstein,    der  sich  dem  Dolomite   zu  nähern 
scheint^  mit  Dendriten  und  unten  mit  Fisch-Schuppen.    Die  Kno« 
chen  sind  hoch  rothbraun,  spröde,  schwer  von  der  Gebirgsmasse 
zu  trennen,  in   ziemlich  natürlicher  Lage:   das  Thier  liegt  auf 
dem  Bauche.    Vom  Schädel  sind  nur  beide  Unterkiefer  mit  den 
Zahnen  voriianden.    Der  rechte  Unterkiefer  ist  Z*'  ^'*'  Par.  lang, 
hinten  8'",  mitten  2'",  vorn  1'"  hoch ,  und  wird  1"  vom  vordem 
Ende  ganz  plötzlich  schmaler.    Er  hat  16  konische,  gebogene^ 
'  platte,  zusammengedrückte,  doch  nicht  schneidige,  von  einander 
wenig  entfernt  stehende  Zähne  ganz  vom  beginnend,  und  bis  zum 
letzten  Fünftheil  der  ganzen  Kieferidänge  reichend:  die  hintern 
sind  nur  wenig  kleiner   als  .die   vordem.    Sie  haben  1**'  Höhe, 
V**  Dicke,  sind  hohl,  in  der  Höhle  einen  Ersatz-Zahn  enthaltend, 
und  sitzen  in  förmlichen  Alveolen.    Halswirbel  sind  nur  drei  er- 
halten, verhältnifsmäfsig  die  stärksten  Knochen  des  Körpers,  dpch 
sehr  verschieden  von  denen  des  O.  longirostris,    namentlich 
viel   kürzer,  nur  ^Y^"*  lang.    Man  kann  neunzehn  Rücken-  und 
Lenden- Wirbel  zählen,  zusammen  Z]/^*'  lang,  wovon  12  —  14  mit 
Hippen  versehen  gewesen,  welche  erst  breit,  dann  von  der  5ten 
an  grähtenförmig  zart  sind  [dahinter  sind  2  Lenden-  und  2  Kreutz- 
bein-Wirbel  Goldf.].    Queerfortsätze  bei  allen  Wirbeln  ansehn- 
lich; Dornenfortsätze  breit  und  stumpf.     Schwänzchen  nur  6'" 
lang,  doch  wohl  aus  11  —  12  Wirbeln   gebildet.    Schulterblatt 
flach,   schmal  und  lang,     Brustbein  sehr  grofs,   rhomboidisch. 
Becken  ziemlich  erhalten.    An  den  Extremitäten  ist  manches  be- 
schädigt.   Die  Oberarmbeine  sind    die  stärksten  aller  Knochen. 
Von  dem  verlängerten  Finger  sind  nur  Trümmer   erhalten.  — 
Vergleicht  man  dieses  Skelett  mit  dem  von  O.  longirostris. 
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•o  findet  »an,  daTs  et  der  Gröfse  meh  in  der  Mitte  cwitpken 
diesem  und  O.  crassirostrig^  obeclioh  ereterem  naher  stelil , 
wefahalb  dieee  Art  Pterodaetylns  med  ins  genannt  wird. 

P.  longih>8.tri8.  P.  medial. 

Lange  de«  Unterkiefers    ....    .    8''  -  4'"  8'' ^  5"' 

Breite  desselben  in  der  llfitte  1  Z 

Länge  der  grdfsten  Zahne   ....  IJ^  2' 

Breite  derselben  an  der  Wurzel      .  ^  1 

Länge  des  Halses        8  1     —  8 

vom  ersten  Brastwirbel  bis  ersten 

Schwanzwirbel    ......    2  8—6 

Länge  des  Schwanzes  8                     6 

Länge  des  Oberschenkels    ....  1  —  4  2 

Länge,  des  Schienbeins 1  •»  9  2—11 

Länge  des  Oberarmbeins     ....  1  —  1  1—10. 

Von  Pt.  longirostris  ontersclieidet  sich  diese  Art  nnn:  dorch 
die  grofsre  Breite  des  Unterkiefers  gegen  seine  Länge,  durch 
sein  (plötzliches)  S<Amälerwerden  nach  vorn ,  durch  die  gegen 
den" Eiefer  stärkern  Zähne,  durch  den  viel  kürkern  Hals  und  an- 
ders geformte  Halswirbel,  durch  den  längern  Rickgraht*gegen 
den  Unterkiefer  genonunen,  durch  die  breitem  4  —  5  ersten  Rip- 
pen ,  durch  das  kleinre  Schwänzchen ,  durch  die  aufserordentliche 
Ofofse  des  Brustbeins,  durch  das  längre  Schienbein  gegen  den 
Oberschenkel,  durch  das  Vorhandensein  tou  Wadenbein  und 
Speiche,  und  dureh  noch  andre  abweichende  Proportionen.  —  Die 
bekannten  Reste  von  Gvtixb's  Pterodactylns  grandis  durften  nur 
einem  grdTsern.  IndiTiduum  Ton  P.  longirostris  entsprechen. — . 
T.  MißASTBE  kennt  109  Petrelakten- Arten  aus  den  dortigen  Kalk- 
schiefem. 


A.  GoLSFUSg;  Beiträge  zur  Kenntnifs  Terschiedener 
Reptilien    der   Vorwelt,  (ebendaselbst  pg.   61  —  128,  tf. 

Tll  —  MI.), 

I.  Aus  dem  lithographischen  Schiefer. 
*  A.  Pterodactylus  crassirostris  Golbp.  (p.68— I12,tf. 
TU  -^  X. ).  Das  Geschlecht  Pterodactylus  ist  der  Reihe  nach  unter 
die  Wasservögel  (Blusienb.  Naturg.) , -iSäugethiere  (Sosuhbriho),' 
Reptilien  (CoLbiiii?,  Cvtiee,  Okbn)  Tersctzt  worden.  Aus  den' 
Pappenheimer  Schiefem  war  der  Pt.  longirostris  am  frfihe- 
J.  i83l.  15 


Digitized  by 


Google* 


224 

•ton  bekannt,  wbxn  SonnuBunc  noch  den'  P.  breTiro'stris 
nndP»  grandis,  t;  MvHsran  den  P.  medins  gesellte,  wahrend 
Bvcn^Airn  ans.  dem  blauen  Idas  ron  Urne  Regia  den  P.  oiacro^ 
nyx,  dessen  Reste  ionst  Vegeln  zugeschrieben  worden,  hinzu- 
fügte ,  obsohon  der  Schädel  desselben  *bis  jetzt  noch  mangelt.  Im 
Herbste  1829  nun  erhielt  6.  einen  Solenhofer  Schiefer,  bei  des- 
sen Spaltung  in  zwei  Platten  das  Gerippe  einer  6ten  Art,  auf 
beide  Platten  vertheilt,  zum  Vorschein  kam,  die  er  aubh  bei  der 
Versammlung  der  Naturforscher  in  Heidelberg  Torgezeigt  hat. 
—  —  Zähne  kegelförmig,  spitz, 'etwas  zurnckgebogen ,  Ton  den 
Seiten  wenig  zusammengedruckt,  doch  ohne  Schneide,  platt,  alles 
wie  beim  Monitor ;  doch  sind  sie  in  Zahnhöhlen  eingekeilt.  Ihre  Zahl 

auf  jeder  Kieferseite  ist  1|  (bei  P.  long!  r.  =r  ^,  bei  P.  bre^ 

T  i  r.  =r  ^  ) ,  doch .  sind  drei   der  obern  nur  kleine  Nebenzähn- 

eben.-   Die  zwei  rordeen  Panne  oben  stehen  yvA  minder  weit  aus- 
einander, und  könnten  für  Schneidezähne  gehaUen  werden)  die 
folgenden  nehmen,  «n  Grote  ab  bis  zqm  letzten,   der  anter  dei* 
mittlem  Sehädelhöhliing  liegt;  eben  .so  uikten,   wo  jedoch  def 
erste. Zahn  unt«r  dem  dritten    obem  befindlich  ist.    Durch  «die 
Lange  der  Zahnreihe  ist  die  de«  Oberktefferiieiaa  bezeichnetr  W.^ 
länglich  £i -förmigen  Nasenlöchev  wesden  nntdi^  Und  bnnten  ▼•m 
Kteferknoehen  begrenzt;  sie  sind  grofs,  waren  jedoch,  wie- beim 
Bionitor,  durch  eine  din.ne  Knochenplatte  halb  geschlossen.    Vkt 
nbfliige  Schädel  läfst  wegen,  noiner  Onftfse  und  gaXejti  Erhaltung 
Yiele  Einoelnbeiten  erkeaneö.  .  Das  StisnbeiA  etMlst  hinter  der  An^ 
genhöhle  mit  den  Schädelbeinen  nisammen  y  *  In  deren  Mitte  ^tfidtf 
der  Schädel  Tonbeideui Seiten  zusammenzieht;  das  Ende  des  tfin^ 
terhauptes  ist  aber  wieder  breit.    Quadratbein  grofs,  gestaltet' wi«^ 
beim  Monitor.    Jochbogen  sehmal  und  lang,  wie  bei  den  Vögeln 
vom  Jochbogenfortsatz   des  Oberkiefers  an  bis.  über  die  hintre 
Ec^?'  des  Paukenknoehens.  laufend.     Ein  getrennter  Jochbogen-^ 
fqvtsatz  bildet,  wie  beim  Krokodil,  mit  dam  Paukenknochen  den 
Gelenkhöcker  für   den  Unterkiefer.    Der   Stirnknochen  hat  kh^'r 
lichkeit  mit  dem  des  Krokodils  und  Monitors  ....    Die  Augen- 
höhle mit  einem  Knocbenringe  wie  bei  den  Ejrdechsen   und  Vö«- 
geln,  der  jedoch  nicht  gegliedert  ist  ....... .    Der  FlngelknO" 

eben  besteht  aus  dem  eigentlichen  Knochen  dieses  Namens  un^ 
dem  Qneerknochen ,  theilt  übrigens  die  Eigenthömliehkeiten  je« 
nea  Tom  Krokodil  und  Monitor;  —  Unterkiefer  mit  langer  Hyvan 
physe,  ohne  vorragenden  Kronenfortsatz,  durch  eine  seichtere* 
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lenkgrube  artikalirend ;  hintre  Ecke  sehr,  kntt.  Man  erkennt  an 
ihm  das  obre  and  untre  Eckstnck,  ein  kleines  Gelenkstuck-)  und 
wie  bei  den  Eidechsen  ein  Ausfullungsstuck.  Zungenbein  wie 
bei  Vögeln  und  Reptilien.  Durch  diese  genauen  Unters uehungen 
wird  vieles  am  Schädel  des  P.  longirostrts  und  P.  brevirostris 
deutlicher.  —  YPirbelsäule  am  Halse  eben  so'  kraftig,  als  sie 
weiter  nach  hinten  schwach  und  unansehnlich  wird.  Halswirbel 
7,  Rippenwirbel  15,  Lendei^irbel  2,  Kreutzbeihwirbel  2  (und 
eben  so  grofs  scheinen  die  Zahlen  der  Wirbel  bei  P.  medius,  P. 
longirostris ,  P.  brevirostris  zu  seyn,  wenn  nicht  bei  letzterem 
nur  13  Rippenwirbel  sind^.  Die  zwei  ersten  Halswirbel  sind  kur- 
zer als  die  fünf  folgenden.  Die  Queerfortsätze ,  wie  bei  dem  Kro- 
kodil und  den  Vögeln ,  tragen  senkrecht  stehende ,  an  beiden  En- 
den zugespitzte  Griffel ,  welche  an  den  folgenden  Wirbeln  fehlen , 
an  welchen  die  Queerfortsätze  immer  breiter  und  länger  gegen 
die  übrigen  Theile  werden.  (Es  hält  schwer  diese  Verhältnisse 
mit  P.  maeronyx  zu  vergleichen,  doch  zeichnet  sich  dieser  durch 
einen  Yiel  langem  Schwanz  ans.).  Alle*  Rippen  sind  flach ,  lang , 
wenig  gebogen,  am  hintern  Ende  8  — '  4mal  breiter  als  Torn, 
tfaeilen  sich  hier  in  cfinen  kurzen  Hocker  and  in  ein  längeres  KÖpf- 
ehen,  woTon  der  erstre  stets  an  der  Spitze  des  Qnee^fortsatzes , 
das  Köpfchen  aber  bis  zur  viert en  Rippe  stets  *atn  Körper  des- 
selben Wirbel«  befestigt  ist.  Die  2te  bis  4te  Rijppe  sind  die  stärk- 
*  aten  und  breitesten  und  kürzer  als  die  nächstfolgenden ,  was  über- 
haupt Ton  den  Tordersten  Rippeji  aller  Arten  gilt;  die  hintersten 
wercfen  überall  fein  und  haarformig.  -^  Brustbein  stumpfeckig- 
riiombdidal,  breiter  uls  lang,  in  der  Mittellinie,  wie  beim  Kroko- 
dil, ianweadig  mit  einem  kttochemen  Theile,  der  sich  dben  in 
zwei  Seitenflügel'  ausbreitet.  Am  untern  Rande  der  Flügel  sieht 
man  auf  jeder  Seite  8  sehwacl^e  Eindrücke ,  Einlenkungsstellen 
^eben  so  vieler  Rippen.  Zwei  gröfsre  dienten  für  die  Schlüssel- 
beine. ^  Seltulterblätter  lang  und  säbelförmig,  ganz  ähnlich 
denen  der  Vögel ,  jedoch  nur  mit  einem  Hakenschlüsselbein  ver-' 
bunden,  und,  mehr  wie  bei  Reptilien,  am  hintern  Ende  mit  ei- 
nem dünnren  Anhang.  Jenes  ebenfalls  dem  der  Vögel  ähnlich , 
doch  ^r  Gcrlenkfortsatz  mehr  heryortretend ,  und  der  ganzen 
Lauge  nach  walzig  (so  auch  bei  den  andern  Arten;  nur  bei  P. 
m^cronyz  ist  das  Hakenschlüsselbein  flachgedrückt  und  kurzer). 
— ^  Über  das  Becken  gibt'  P.  medtus  am  meisten  Aufschlufs ,  auch 
für  iti«  früher  bekannten  Arten,  wo*  die  Theile  in  der  That  dann 
nicht  so  unfihnlieh  sind,  als  sie  nftanchen  Naturfors^^hern  geschfe- 
nen Alle  Röhrenknochen  sind  hohl.  —    Ober- 
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am  Schnltergelenke  deltafdnnig  aas^cbreitet ,  so  dafs  die 
Grelenkfläphe  mitten  im  ojbern  Rande  dieser  Ansbreitang  lieg^. 
Röhre  walzenförmig,  etwas  nach  auTsen  gebeugt.  Untrer  Kopf 
Tor-  und  seit-wärts  geneigt  mit  einem  Rollengelenke  (so  auch 
bei  den  andern  Arten).  —  Vorderarm  mit  einem  LängenTerhält- 
ntfs,  wie  bei  Vögeln  und  Fledermäasen ,  mehr  als  doppelt  so 
lang  als, der  Oberarm,  gerade,  ans  Ellenbogen-Röhre  und  Speiche 
bestehend,  welche  mehr  getrennt  scheinen,  als  bei  andern.  Die 
Speiche  etwas  dunner  und  kürzer  als  jene.  Starke  Ghslenkknorren 
gegen  die  Handwurzel ,  welche  sehr  zertrümmert  ist.  Fünf  Mitr 
lelhandknochen,  der  äufsre  für  den  Flugfinger  sechsfach  dickor, 
als  die  andern;  alle  gleichlang,  niedergedrückt  —  Daumen  mit 
einem  ? Phalanx  und  einer  Klane;  Zeigefinger  mit  zwei  Phalangen 
und  einer  Klaue;  Mittelfinger  mit  drei  Phalangen  und  einem 
Klaueugliede ;  Ringfinger  mit  vier  Phalangen  and  einer  Kli^ne; 
kleiner  Finger  zum  Flugfinger  rerdickt  und  Terlttngert ,  nur ^  mit 
Tier  Gliedern.  Phalangen  der  Finger  ebenfalls  etwas  niederge-- 
drückt  und  an. den  Gelenken  etwas  breiter.  Die  vorletzten  Glie- 
der aller  Finger  mehrfach  länger,  als  die  vorhergeheaden«  Klaueb 
spitz, 'flachgedruckt,  hakenföcmig,  unten  breit;  den  FingeKkno-^ 
chen  umschliefsend,  alle  gleichgrofs  (die  andern  Arten  zeigen, 
an  der  vordem  Extremität  keine  sehr  wesentlichen  Abweicfaungen 

).  —  Oberschenkel  walzig,  etwas  gebogen,  verhältnifa- 

mäfsig  sehr  kurz ;  namentlich  kürzer  als  bei  P.  brevirostria.  Un- 
terschenkel: Wadenbein  und  weitre  Theile  etwas  beschädigt, 
oder  ganz  zerstört.  Vergleichende  Anemessongen  (nicht  ausziehbar}* 
Unter  den  zur  Vergleicliung  geeigneten  Theilen.  gewähren  die 
Länge  des  Schädels ,  des  Halses  und  der  Mittelhand  die  meisten 
Uhterscheldungsmerkmale.  P.  crassirostris  hat  verhältnifiimäisig 
den  gröfsten  Rumpf  unter  allen  Arten ,  gegen  die  Glieder  ge- . 
nommen,  und  daher  den  kürzesten  Oberam  und,  Oberschenkel , 
und  die  kürzesten  Mittelhandknochen,  einen  langem  Vorderarm - 
als  Unterschenkel.  Mit  ausgebreiteten  Schwingen  ist  der  Rumpf 
6%mal  (bei  P.  brevirestris  %fßBl,  bei  P.  longirostris  SJ^nial  so 
breit  als  lang,  gegen  den  ganz^  Körper  aber  ist  das  Verhältnifs 
8:1,  3:1  und  2:1).  .  .  .  Das  Thier  konnte  wahrscheinlich, 
wie  ein  Eichhömchen^  auf  seinen  hintem  Extremitäten  sitzen,  wie 
eine  Fledermaus  in  der.  Luft  fliegen,  auf  der  Erde  sich  fortichie- 
ben,  und  an  Wänden,  sich  anhaken«  Über  Landsee'n /Scfaweb^d . 
mochte  es  mit  dem  sich  weit  aufsperrenden  Rachen  und  mit  bald 
soraekgezogen^pi»  hald  vorgestrecktem  Hälse  Insekten  im  Fluge 
haschen,  vielleicht  auch  Wasserthiere  fangen ,  und  mit  den  Zähnen  - 
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mehr  «eine  Beute  festhalten,  al«  eie  Berkleinern.  Noch  wnniler- 
licher,  als  die  Fabel  den  Drachen,  hat  die  Natur  dieses  Geschöpf 
ans  Elementen  der  heterogensten  Wirbelthier -Formen  zasammen- 
gesetzt.  Eine  deutlidie  Streifnng  besondrer  Art  anf  den  Gesteins- 
platten nm  P.  medins  sowohl  als  nm  F.  crassirostris  deutet  mit 
Bestimmtheit  eine  Bedeckung  des  Körpers  mit  flockigen  Haaren 
▼on  V  Lange,  Tielleicht  stellenweise  selbst  mit  Federn  an. 

B.  Ornithocephalus  (Pterodäcty Ins)  Münsteri 
GoLDF.  (p.  112  —  115^  tf.  XI.  fig.  !.)•  I>ie  ton  MvnsTSB^sche 
Sammlung  besitzt  auf  einer  Platte  lithographischen  Kalkes  von 
Monheim  einen  Schädel »  welcher  bisher  einem  Vogel  zugeschrie- 
ben worden,  weil  derselbe,  nur  mit  seiner  obern  Seite  aus  dem 
Steine  hervorragend,  einen  kegelförmig  zugespitzten  Oberschna- 

^  bei  mit  konvexem  Rucken  sehen  läfst.  Nasenlöcher  seitwärts  am 
Schnabel,  Augenhöhlen  grofs,  Hinterhaupt  von  drei  Bogen -för- 
migen Ausschnitten  umgrenzt.  Viele  Kiiochenstücke  der  Ober- 
fläche dind  ganz  abgesprungen.  Länge  des  Schädels  =  Z"'^f^'" 
Ffeir.,'  des  Schnabels  bis  zu  den  Nasenlöchern  =  1^'  S!4'^S  ^^^ 
bis  zu  den  Augenhöhlen  2"  ^^/j^"  \  Breite  vor  den  Nasenlöchern 
4'" ,  vor  den  Augenhöhlen  11'^' ,  am  Ende  des  Hinterhaupts  6'^^ 
—  Der  Unterkiefer  liegt  umgekehrt  daneben ,  von  unten  sicht- 
bar. Die  Sjrmphjse  ist  V*  lang,  der  ganze  Kiefer  2**  %*** \  beide 
Gelenk-Enden  stehen  10''^  weit  auseinander;  Zungenbein  dünn  und 
fiftdenförmig.  Umrisse  des  Kopfes  ähnlich  denen  des  Reihers, 
odjBr  mehr  noch  der  Uria  troile;  aber  hiriten  sind  noc^  beträcht- 
liche Knochenstttcke  weggebroehen,  und  die  Gelenk-Enden  reichen 
nur  bis  hinter,  den  Anfang  der .  Augenhöhlen.  Dazu  kommen  die 
Spnreii  von  seohsr losgerissenen  zerstreutliegenden  Zähnen,  welche 
gekrümmt,  rund,  am  obern  Ende  fein  zugespitzt  sind ,  und  denen 
des  Pterodactylus  crassirostris  in  hohem  Grade  gleichenv  So 
darf  man  auch  in  diesem  Schädel  das  Überbleibsel  eines  Ftero- 
dactjrlns  vermothen,  indem  die  etwa  bedeutenderen  Abweichun- 
gen seiner  Form  nur  davon  herrühren,  dafs  einige  wichtigre 
Theile  weggebrochen ,  andre  aber  noch  im  Gemeine  cJingesenkt , 
und  gerade  dadurch  auch  der  Vogelkopf  -  ähnliche  Umrifs  her- 
vorgerufen wird.  .  . 

C.  Lacerta  Neptnnia  Goldf.^  (p.  115  —  117,  tf.  XL 
fig.  2.)*  Ein  ebenfalls  von  MonAetf»  stammendes,  fast  ganz  voll- 
ständiges Skelett  auf  einer  dünnen  weichen  Platte  lithographi- 
schen Steines,  wo  auch  der  Umrifs  der  ehemaligen  weichen 
KörpermaSBe  diirch  eine  wteifste    Farbe  »und  noch  weichre  Be- 
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«ühaffenheit  des  Steines  kennbar  ist  Das  Skelett  liegt  auf  dem  Räk- 
ken, ist  Z**  ^"'  lang,  und  in  der.  Zeichnfing  Tergröfsert.    Scbidet 
dreiseitig,  mit  otompfer  abgerundeter  Spitze.    Zähne  im  Ober- 
kiefer 26,  klein  und  stumpf  ^wie  bei  Lacerten  überhaupt,    womit 
auch  die  übrige  Form  stimmt.    Die  Zahne  sind  Tiel  starker  ver- 
haltnifsmäfsig  und  minder  spitz,  als  bei  L.  agilis.     Auf  jed^ 
Seite  sind  die  2  Tordersten  weiter  Ton  einander  entfernt  ,^^röfser 
nnd  stumpfer  als  die  Tier  folgenden,  hinter  welchen  die  übrigen 
imqoier  an  Grofse  zunehmen,  so  dafs  die  letzten  die  gröfsten  der 
ganzen  Reihe  werden;  —    Halswirbel  7,  Rippenwirbel  15,  Hei- 
Ligenbeinwirbel  2?,  Schwan^wirbel  25,  und  der  ganze  Schwans 
ein  Drittel  länger,  als  der  übrige  Körper;  aber  die  Wirbel  Ton 
seinem  letzten  Orittheile  ,  dort  nicht  mitgriffen,  sind  verloren  ge* 
gangen.    Untre  Dornenfortsätze  an  Hals-  und  Brustwirbeln  nicht 
bemerkbar,    wohl  aber  an  einigen   der  ersten    Schwanzwirbel , 
wo  auch  "Starke  Queerfortsätze.    Rippen  14,   lanzettförmig  zuge^ 
spitzt,  breiter  als  bei  h,  agilis;  Brustbeinstücke  derselben  faden^ 
förmig.    Die  wohUrhaltenen  Extremitäten  stimmen  ToUkommen 
mit  denen  Ton  L.  agilis  üborein,   wovon  sich  die  fossile  Art  nur 
durch  eine  geringere  Anzahl  Ton  Rippen  -  und  Rücken-Wirbeln, 
durch  wenigere,  abergröüsre  Zahne,  breitre  Rippen  und  geringre 
Körpergröfse  unterscheidet. 
II.   Aus  der  Papierkohle  der  Gegend  von  Bonn.     Jene  Papier- 
kohle  enthält,  aufser  den  vegetabilischen   Ueberresten,  am  . 
Stb88chen  bei  Linz  am  Rhdn  und  zu  Frte«<2or/ auch  Fische, 
und  aA  ersterem  Orte    (Jobdan  Reisebemerk.  Gott  1803.  S» 
199}  noch  Frösche  und  Käfer,  neuerlich  aber  hauptsäch- 
lich am  Orsherge  bei  Erpel  selten  noch  Reptilien  und  In-r 
secten  (Nobggbbath  IuKasth.  Arch.  II.  325)»  and  bei  Bott 
unfern  Geistingen  hinter  dem  Siebengebirge  auch  häufig  noch 
Fische.—    Die  Insekten,   verkohlt,    zusammengedrückt  in 
einem  dünnen  metallisch  schimmernden  Blättchen ,  oder  nur 
9ls  Abdruck  erhalten,  scheinen  meist  den  .Geschlechtern  Lu- 
ca|ius,  llleloe,   Dytiscus,  Buprestis,   Cantharis, 
Cerambyz,   Pnrandra,    Belostoma,  Cercopis,  Lo* 
custa,  Anthrax  und  Tabanus  anzugehören.    Von  Cru- 
,  staccen  ist  bereits  ein  kleiner  Krebs  bemerkt  worden  und 
finden  sich  noch  drei  sonderbare  Branchiopoden,    deren 
gröfstes  über  V  Durchmesser  hat.    Aufser  dem  in  der  Zeit- 
schrift für  Mineralogie  beschriebonen  Cypriiias  papyra- 
cens    [nicht    carbonarias,    wie  in  dem  AuÜMt^  selbst 
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steht  ]  komincn ,  obwohl  nnr  «eilen ,  hoch  Reste  einer  doppelt 
'  so  g^rofsen  Fisch -Art  vor. 
ji.  Räna  diluviuna  6ot.i>F.  (p.  119^  124^  tf.xn,  Xllf. 
flg.  1  —  3. ).  Knochen  sind  selten  Yorhanden ,  oder  in  höchstem 
Grade  aufgelofst;  gewöhnlich  haben  sie  jedoch  deutliche  Ab^. 
drüclie  hinterlassen«  Auch  ganze  Skelett- Abdröcice  sind  selten, 
und  der  ehemalige  Ümrifs  des  weichen  Kor^eta  ist  darch  dunklere 
Ffirbong  angedeut<ft  Hinterfäfse  lang,  wie  bei  den  Fröschen; 
Zehen  yerdickt ,  wie  beim  Geschlechte  R  a  n  a  insbesondre.  Kör- 
per im  yerhättnifs  des  Kopfes  sehr  kurz  =:  V/zzl,  während  das 
Verhaltnifs  bei  unserem  Wasserfrosche  -  =  2^/^:1  ist.  Nimmt 
man  bei  Tergieichender  Ausmessung  beider  Arten  die  Kopflänge 
ferner  als  Einheit,  so  ist  bei  der  fossilen  die  Länge  vom  ersten 
Halswirbel  bis  zum  langen  Schwanzbein  0,tO  geringer,  die  des 
Schwanzbeines  0,15  geringer,  die  der  Hüftbeine  eben  so  grofs, 
der  Oberarm  um  0,10  kurzer«  der  Vorderarm  eben  so  lang,  und 
die  Handwurzel  mit  der  Hand  um  0,20  länger,  der  Oberschenkel 
eben  so  lang,  der  Unterschenkel  um  0,10  kurzer^  die  Fufswurzel 
um  0,20  ikurzer,  als  beim  gemeinen  Wasserfrosch.  Indessen  un- 
terscheidet sich  die  fossile  Art  auch  Ton  allen  andern:  die  Wir- 
belsäule mit  Inbegriff  des  Schwanzbeines  besteht  aus  11  Wirbel- 
Abtheilungen  (sonst  nur  aus  10,  und  bei  Pipa  aus  9),  welche 
Tcrhältnifsmäfsig  nicht  kurzer  sind,  als  bei  andern,  ungeachtet 
der  Twliältnlfsraälsigen  Kurze  des  Rumpfes.  Es  liegen  jedoch 
nur  6  Wirbel  mit  5  Paaren  von  Queorfortsätzen  über  dem'^ek- 
Jken ,  drei  sind  mit  dem  Hüftbeine  verwachsen ,  und  zwei  bilden 
das  Schwanzbein.  Die  Queerfortsät^e  des  fiten  Wirbels  (dem 
Kreutzbein  lebendier  Frösche  entsprechend  ? )  berühren  den  obern 
Rand  des  Hüftbeines ,  und  sind  wahrscheinlich  ^it  demselben 
▼erwachsen.  Daher  sind  eigentlich  nur  5  Rücken  -  und  4  Kreutz^ 
bein  -  Wirbel.  Die  Queerfortsätze  der  8  folgenden  Kreutzbein- 
wirbel  sind  mit  einander  >Yerwachsen,  und  lassen  2  Paare  Ypn 
Krentzbein- Löchern  zwischen  sich  offen.  Durch  diese  Yergröfse- 
rung  des  Kreutzbeines  wird  nun  das  Schwanzbein  sehr  verkürzt » 
dessen  hinterer  langer  Theii  breiter  und  stärker  als  gewöhnlich , 
und  mit  einem  mittlem  scharfen  Kiel  versehen  scheint  Sitzbein 
vom  Haftbein  getrennt !  Schulterblätter  und  Extremitäten  wie  - 
bei  unsern  Fröschen  gebildet.  Am  Schädel  sind  die  Hinterhaupt- 
knochen  sehr  ausgedehnt,  die  Augenhöhlen  weit  nach  vom  ge- 
rückt» das  Felsenbein  ist  sehr  breit,  die  Paukenknochen  sindjcurz, 
die  Fliigelknochen  sehr  dick  und  stark  ;  Zahnchen  klein.    Schei- 
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tellveiiie  rotn  mit  drei  Spitzen  endigend,  wovon  die  2- äiifoersten 
sich  flügelförmiig  aarserordentlich ,  verlängern ,  so  dofs  sie  die 
Stimbeine  ganz  zwischen  sich  anfnehmen.  —  Weit  hänfiger 
kommen  Eindrucke  der  '  zu  dieser  Art  gehörigen  Froschlarven  in 
der  Papierkohle  vor  [Sie  sind  in  der  Zeitschrift  1828,  I.  374  ff. 
als  Scorpion- förmige  Eindrucke,  ohne  nähere  Bezeichnung  des 
Thieres,  von  dem  sie  staralnen,  erwähnt  und  abgebildet  worden. 
Köpfe  sind  selten  daran  erbalten ,  und  etwas  Terschieden  in  Form' 
und  Zusammensetzung  von  denen  des  ganzen  Thiereis.]. 

B.  Salamandra  Ogygia  Golof.  (p.  124*- 126.  tf.  XUI- 
fig.  4,  5;).  Hit  den  Fröschen. kam  auch  der  Abdruck  eines  klei* 
neu  Salamanders  vor,  an  f  %*"  lang,  und  von  der  Bauchseite 
her  ziemlich  gut  erhalten.  Das  Gaumenbein  und  Pflugschaarbein 
sind  vereinigt,  und  der  Flug^lknochen  hat  eine  von  der  gewöhn* 
liehen  abweichende  Gestalt.  .  Er  ist  vierastig:  mit  einem  hin- 
tern innern  Ast  sitzt  er  am  Keilbein,  geht  mit  einem  hintern  äus- 
sern zur  Gelenkfläche  des  Unterkiefers ,  mit  dem  vordem  äufselm 
zum  Oberkiefer,  mit  dem  vordem  innern  zum  Gaumen-  oder 
Pflugschaar-Bein,  so  dafs  auf  diese  Weise  eine  sehr  kleine  Au- 
genhöhle nach  aufsen  begrenzt  wird.  Betrachtet  man  letztern 
Ast  als  eine  Fortsetzung  des  Pflugschaarbeines  selbst,  so  wird 
man  an  Proteus  erinnert.  Tor  der  Mundspitze  liegen  zwei;  an 
beiden  Seiten  gezähnte  Lamellen ,  wohl  vom  Oberkiefer  oder  vom 
Kiemen-Apparat  herrührend.  Rippen  gebogen,  doppelt  so  lang, 
aU  beim  gemeinen  Salamdnder.  An  den  ersten  Schwanzwirbeln 
sind  lange,  nach  hinten  gekehrte  Queerfortsätze;  die  folgenden 
stehen  gerade  nach  aufsen  und  sind  kurzer,  doch  immer  noch 
viel  länger,  als  beim  gemeinen  Salamander.  Der  Schwanz  ist 
zerbrochen.  Vereint  aber  länger  al>i  der  ^Körper.  Extremitäten, 
wie  beim  gemeinen  Salamander;  Hinterfufse  mit  5  Zehen.  Kopf 
breiter  als  bei  den  Wasser-Salamandern ,  Schädelbau  abweichend 
und  Augenhöhlen  weiter  nach  hinten  liegend ,  als  bei  den  bekann- 

'  ten  Arten  töu  tjand-Salanlandern. 

C  Triton  Noachicus  Goi.dp.  (p.  126--127,  tf.Xm.  flg. 
6,  7.).  Mit  vorigen. .  Kopf  schmal -oval,  wie  bei  den  Tritonen 
überhaupt,  »H"'  ionff»  ^Vi!"  ^>'cit;  Rumpf  6>i''',  Schwanz  12'", 
ganzer  Körper  demnach  %"  lang:    Neun  scihr  verlängerte  und  ge- 

'  krümmte,  am  Rückgraht  beträchtlich  breite  Rippen,  welche  sich 
nach  Torn  verschmälem.  An  den  Torderfüfsen  sieht  man  4  Fun- 
ger,  an  den  Hinterfnfsen  5  Zehen.     Rippenartige  Queerfortsätze 

«scheinen  auch  an  den  vordersten  Schwanzwirbeln  gewesen  zu  seyn. 
Der  Schädelbau  ist  abweichend  von  dem  der  lebenden  Arten.  Die 
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FlügeUcnochen  sind  einfach ,  «cliiiial»  ttmMM  gebogen  9  und  verbin- 
den dch  vern,  wie'  beim  Froteas,  mit  einem  Knochen,  der  .die 
Stelle  des  Pflngscfaaar-Beins  einnimmt,  an  seiner  Oberflache  Tier 
erhabene  Strahlen  leigt,  und  sich  mit  dem  Zwischenldefer  ver- 
hindet.  - 

P.  Ophis  dnbins  GotSF.  (p.  127  ^  129,  tt  Xm.  flg.  &> 
Der  vorliegende  Abdmck  «clieint  zwei  Abschnitte  aus  einem  spi"  . 
raUorniig  nnsammengeroUten  Schlangenlcorper  dannbieten,,  wo- 
von der  Lleinre  die  SchwansspiCse  enthält:  man  erkennt  darauf 
die  Abdrucke  schiefreihiger  Schuppen  •,  die  an  ihrer  vorstehenden 
Ecke  abgerundet  sind.  Die  schiefen  Reihen  scheinen  anf  einer 
Bfickenkante  snsammenanstofsen ,  von  der' aus  sie  divergiren.  — 
Vielleicht  jedocli  stammen  diese  Rekte  von  einem  Schlangen-ar- 
tigen Fische.  * 


.  W.  BvonbAirn's  fernere  Untersuchungen  über  Co- 
prolithen  iJaima.  n.  Edinb,  phä.  Joum.  ISSO.  Jan.  23  —  2$ 
[womit  auch  die  schon  Seite  121  dieses  Jahrbuchs  von  1830 
mitgetbeilten  Beobachtungen. verbunden  sind]).  Die  Fischschnp- 
pen  im  Saurocop.ros  von  Lymer Regia  stammen  grofsentheils 
von  papedium  ab«  —  Aiich  in  den  untersten  Bänken- des  Koh- 
len-führenden Kalkes,  vpn  Bristol  kommen  schwarze,  zusammen- 
geballte Coprolithen  vor  in  Gesellschaft  vieler  Hai-  Zälme  und 
Fisch  -  Gräbten.  —  BfAMT«!.!;..  bejsitzt  zwei  Exemplare  von  Amia 
Lewesiensis  ans  der  Kreide  von  Lewis }  deren  jedes  einen  Co- 
prolithen zwischen^  seinen  Schuppen  und  Gräbten  hat^  den  B. 
Amine o'pr 08  zu  nennen  vorschlägt.  —  Andre  Coprolitheu 
kommen  vor  im  Oxford -OoUth  bei  Weymouth^  im  Kimmeridge- 
Clay  bei  Oxford,  im  Hastings- Sandstein  von  Tügate- Forest,  im 
Greensand  von  Wütshire  und  Lytas,  so  dafs  dergleichen  also  fast 
in  keiner  Formation  mangeln,  vook  Kohlen -Kalke  bis  znm  Di- 
luviale der  Höhlen..«—  Da  der  Guano  der  Peruanisehen  Küste 
ähnlichen,  nur  neueren  Ursprungs  ist,  eine  ähnliche,  doch  mit 
mehr  Urin- Theilen  versehene,  Zusammensetzung  hat,  und  sich 
daher  eben  so  in  Blasse  erhält,  so  nennt  ihn  BüOKLAiin,  weil  er 
von  Seevögeln  herstammt :  Ornitho-Copros. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


es2 

IV.    Verschiedenes. 


Absolute  Höhe  der  viclitigsten  B^rg-Glpfel  and 
Pässe  in  der  Peruanischen  Andes-Kette,  so  wie  meh- 
rerer »dortländi^cJien.Städte,  llarfer  u.'s.  V.     (Pbnt- 
XAHD,  ^nn.  de  Chm.  et  de  PAy«.;    FoL  XUi^  p.  431  ert.)«    Die 
grofse  Masse  dei;  :4ndes,  Tom  14.  bis  zum  20.-  Gr.  südlicher  Breite 
theilt  sich  in  z^ei  Kjctten-  oder    parallele  Kordilleren;    zwischen 
beiden  liegt  ein  weit  erstrecktes  und  sehr  erhabenes  Thal ,  des- 
sen südlichstes  Ende  Tom  Deaaguadero  durebstr#|nt  wird.    Im  N, 
Jiegt  der  berühmte  TtttcoearlSee,  an  Fläehen-Raum  etwa  25mal 
•gl^öfoer,    als  der  Genfer  See.    Die  westlidie  Kordillere  scheidet 
das  DesaguaderO'Thal  und  das  TVttcaca*  Becken  Ton  den  Ufern 
des  stillen   Meeres.      In   ihr   liegen    mehrere   thätige    Vulkane: 
Sehama,  jirequipa   u.  s.  w.  .In  der  östlichen  Kordillere,   welche 
das  erwähnte  Thal  von  den  unermefslichen  Ebenen  von  Chiquitoa 
und  Moxo»  trennt,  findet  man  den  lUimani^  den  Sitrata  u.  s.  w.  — 
Die  bestimmten  Hohen  über  dem  Meeres » Niveau  sind:  ■ 
OstUche  kordillere. 
Nevada  de  Sarata      ..    4     .......    .    .    7696  M.* 

Nevado  de  lüimani   .    ...    .    .    .  .    .    .    7815 -r^ 

Berg  oder  Cerro  de  Potoai    .    .    .    .    :    .    .    .    .    4888  -^ 

Nach  dem  berühmten  Erz  -  führenden  Berge  iit 
'  die  nachbarliche  Stadt  benannt  worden.    Die  er- 
habensten Stellen,  wo  Gruben  im  Betrieb  sind, 

betragen 4850  — 

eine  Höhe,   welche  die  des  Mont^Blane  über- 
steigt. 
H^eatUche  Kordillere. 
Berg  Tacora  oder  Chipieani     .........  5760  -^ 

Auf  der  östlichen  Berg -Seite  ein  sehr  geräu- 
miger, zur  Hälfte  eingestürzter,  ausgebrannter 
Krater;  auf  der  Westseite  eine  Solfatara,  wel- 
cher stets  gesäuerte  Dämpfe  in  grofser  Mcinge 
entsteigen ;  ihrer  Verdichtung  Terdanktdfis  Was- 
ser des  i2to  Jzufrado  seine  eigenthümliche  Be- 
schaffenheit. 

*  Üer  Javahir  im  Himalaya  mifst  7847  M. ;  der  Oumboraso ,  6530  fil. ;  i 
^er  Elbrus  im  Saukasus   50O2  M. ;   J^iont ' Blanc  4QfO  M.;   Pico  de 
Teyde  3710  M. ;     Mulahassen  in  Grenada   3555  M. ;     Malakiie  in 
den  Pyrenäen  346I  M. 


Digitized  by 


Google 


Bmg  PiehU'Piehu d«70  M. 

Dieser  tracbytieche  Berg,  im  Norden  von  Jre- 
quipa^  erhebt  »ich  über  die  Gren^n  ewigen 
Sclinc^^    , 

Vulkan  ^c^wiM» 5600  ~ 

Im  NO.  der  Stadt  gjelchen  j^iameD«.  D«r  «chönsle 
und  TolUtindigste  Tulkaaitche  Kegelberg  in  der  , 

ganzen  iliufe«- Kette.  Sein  Gipfel  überragt  das 
Th9l  y»n  Arequipa  ma  mehr  als  $000  Bieter.  * 

Der  Krater,  in  welchen  der  Berg  endigt,  ist 
grofs,  aber  ron  geringer  Ti^fe)  Dämpfe  entstei- 
gen demselben  ohne  Untedafs;  auch  werden 
stets  kleine  Asehenr- Mengen  «nsgewerfen,  •  von  , 
ümptienen  weifs  man  Jedoch  nichts  seit  der  An- 
kunft der  Spanier  in  Amerika.  -^  Minder  eir- 
•  haben  ist  ein  gegen  Ö^O.  von  w^r^^u^a  gele- 
gener Yalkan,  der  Ton  Uvinas;  sein  nnermels- 
licher  Krater .  zeiget  gegenwärtig  keine  Thätig- 
keit;  allein  im  XTL  Jahrhundert  lieferte  der- 
selbe die  gewaltigen  Mengen  Ton  Asche,  anter 
denen,  die  Stadt  ^re^pa  fast  ganz  Terschnttet 
worden«  und  welche  in  der  Umgegend  furchtbare 
Zerstörungen  anrichteten.  ^ 

Berg  IfiehocaJQ 5240  — 

In  seiner  Nabe  entspringt  der  Flufs  gleichen 
Namens.  Der  Berg- Gipfel  liegt  auf  der  Grenze 
ewigen  Schnee^s  in  dieser  Gegend  von  Amerika. 

Fasse  oder  CoU  in  beiden  Eardiüeren, 

Pafs  von  Altoa  de  los  Buessos       .......  4137  — 

Am  südlichen  Fufse  des  Fenerbergs  Areqmpa. 
Fafs  yon  Tolapalca,  Strafse  von  Oruro  nach  Po^ 

tost -r    .  4290  — 

Pafs  Yon  Gualülas ,  strafse  von  la  Pas  nach  ^rtca  4520  — 

Fafs  von  Pa^uoii»,  östliche  Kordillere.    .    .  *.    .  4641  — 

Fafs  von  ChuUunquani^  daselbst  .......  4758  — 

Fafs  von  Mtos  de  Toledo  *  .     .    . 4783  — 

Städte  in  Pefni  und  Bolivia.  ' 

Lima,  Haupstadt  von  Peru .    :♦  .      156  — 

*  In  den   Alpen  mifst  der  Furka-PUt    2530  M. ;    der  Ool  de  Seigne 
2460;^  der  Moni  Cenit  and  der  Simplen  haben   nur  eine  Höhe  Ton 

2066  bis  2005  M.        ' 
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Areqmi^y  Hauptstadt  der  ProTtns  gleich.  Nameps    2377  M. 

Coehabambfki  Hauptof t  im  Departement  dieses  Na- 
mens ;  JBeTdlkerung  =  80,000  Seelen ;  die  Höhe 
hetrachtlicher  als  jene  des  Grofien  Bernhards       2675  •- 

{^uqtueaca  oder  la  Plata^  Hauptstadt  der  neigen 
Bepnhlik  Bolivta    , 2944  — 

TupMo  /  Hanptort  der  BoUvischen  PrevinB  Ctntt       8049  •* 

La  Paz ,  nnfern  der  Quelle  des  Bio  Benij  die  blü- 
hendste Stadt  Yon  Boliina  liegt     *  . .  . ,    ...    .    8717  — 
über  dem  Meeres  -  NiTean ,  folglich  höher  als 
die  eifh^bensten  Gipfel  der  Pyrenäen, 

Qrvro^  nahe  beim  Bio  Deaaguädero^  der  Mittelpunkt 
eines  sehr  erzreichen  Distriktes;  Bevölkerung 
s  5000  Seelen 3792- 

Ptmo,  am  westlichen  Gestade  des  Ttturoea-See*«; 
BcTÖlkerung  a=s  5000  S.        ........    8911  — 

ChuevitOy  eine  Stadt  höber  gelegen  als  die  erha- 
bensten Gipfel  der  Tyroler  Berge,  hatte  vor  der 

^Empörung,  durch  Tvpac-Amabv  voranlal^ty  — 
30,000  Einwohner 8970  — 

Poton^  in  den  erhabensten  Theilen      .....    4106  — 
messend,   liegt  demnach  gleich  hoch  mit  der 
Spitze  der  Jungfrau  in  den  fiemer  Alpen. 

Flecken,    Dörfer    und    einzelne    Woh* 

nnngen.  s 

Totordl^  Dorf  am  nördlichen   Fufse   des  Blimani    8489  — 
Tiaguanaco^    Dorf  am   Ttttcaca-See,     berühmt 
durch  die  grofsartigen  Ruinen,    mit- welchen 
dasselbe  umgeben,    Überbleibsel  der  von  den 
alten  Pemanem  errichteten  Monumente   ...    8905  — • 
.  Die  Oberfläche  des  ^'ttoaca- See's    .    .    ,    .    •    8872  — 
Tacora^  Indisches  Dorf  am  sudwestlichen  Fufse 
des  erloschenen  Feuerberges  gleichen  Namens      4844  — 

Posthaus  Ton  ^ncomorca       .    .    « 4792  — 

in  der  Höhe  des  üfont-BIonc;  bei  der  grofsea 
Strenge  des  Klimans  wird  dasselbe  nur  8  —  4 
Monate  jährlich  bewohnt »  aber  die  Stfafse  be-  , 
suchen  zu  allen  Zeiten  Reisende,  weiche  tob 
la  Paas,  oder  Ton  andern  BoUviseken  Städten 
an  die  Küste  des  stillen  Meeres  gehen. 
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Mineralogische  Notiseo.    Geavb  iiattft  der  Kreide  tod^ 
Butüvais  Knochen  und  Zähne  Ton  ^aadrape den  gefunden.  — « 
iUiBBBTi    entdeckte  im   Mtischelkalke  Ton   Sehwenmngen  kleine 
.   runde  Korper,  die  er  für  NuJnmuliten  hielt,   die  aber  durch- 
aus nichts  von  einer  org;aBischea  Struktur  erkennen .  lassen.  — 
Stbiningbb  sah  xu  Sindheim  Bwischen  Ingelheim  und  MukiM  den 
tertiären  Kalk  des  Rheinthaies  auf  Paludinen-Kalk  liegen.     Er 
[?]  ist  zwar  ohne  Tersteinerungen^  gleicht  aber  TÖUig  dem  tou 
Weinheim  bei   Msey  und  Ton  Kuhberg  hei  KrenfsnacA,  der  voll 
Konchylien  ist.  —    Da  Caümoivt  glaubt,   dafs  in  Normandie   der 
Lias  und  Red-marl,  so  weit  sie  verbreitet  sii|d,  durch  ihre  was- 
serhaltende kraft  riel  zu  Unterhaltung  Yon  Fiebern  beitragen.   --:. 
Parbto  theilt  I^IiIB  bb  Bbavmobt's  Meinung,  dafe  die  läguriaehm^ 
Apennineh  gehoben  worden 's^yen,  aber  nif^ht  in  einer  der  Cüen*  ' 
tral-Kette  parallelen  Linie  ans  NW.  naeh  SO.,  sondern  in  meh-- 
reren  südwestlich-nordöstlichen  Linien,  die  aber  in  ersterer  Rieh-' 
tung  an  einander  gereiht  sind  (ausführlicher  im  Journ.  d^  GM. 
L  878  —  382).   —     Von  Cboizbt's  und  Jobbrt*8  Retherehes  sur 
le^  ossemenn  fo^sHea  du  Puy  de  D6me  ist  die  10  und  11  Lie^prung 
unter  der  Fresse.  ->    B6ijik  hat  im  bitumindsen  Pflanzen-  und. 
Fisch- Schiefer  tou  Seefetd  Coprolithen    gefunden,   ähnlich 
den  Ton  Bvcklahb  in  den  Geolog,  Transact,  tb.  XXY.  fig.  17  ab- 
gebildeten. —     Im  Sandsteine  unter  dem  Kohlengebilde  Nord- 
Sehottlande  hat  man  nach   Javeson  Fisch  -  Schuppen  gefunden, 
wie  Ton  Accipeaser  fiftirio*  —     Zu  Kaltenleutgehen  bei  Wien 
hat  man  den  Alpenhalk  mit  dem  Wiener  Sandstein  yoII  Fucoiden 
in  Wecbsellagerung  betroffen.  —    Kefbbstbin  wundert  sich,  wie 
man  in  dem.  Erz -führenden  Kalke   Oberschleaiens  so  lange  Zeit 
deu  Muschelkalk  in  seinen  charakteristischen  Abänderungen  mit 
seinen  Tersteinerungen ,    selbst  ReptillSn  -  Knochen  >    habe  Ter-* 
kennen  können.  •«-     BobiiAtb  fand  bei  Napoli  mn  Ophiolith-Kon- , 
glomerat,  .  welches   auf  dem    dortigen  .rauchgrauen    Kalksteine 
ruht,  und  mittelst  eines  Kalkzämentes  aus  Trümmern  tou  Dial** 
lagon  -  Serpentin , .  Dloriten ,  Jaspis ,    aber,  auch  Madreporen, 
Milioliten,  ?Cerithien,  Pentakriniten  gebildet  bt.  — - 
Auch  BbbtjeUnb-^bsiiIn  hat  ein  Exemplar  tou  j&yphaea  ar- 
cuata  im  Snbapenninen^Thöne,  bei  Pienga.in  Toscana,  gefun«- 
den,  das  nach  sejner  Yersteinemngsweise  und  seiner  Seltenheit 
zu  urtheäen  ans  irgend  einer  Lias-Sciiiehte  dahin    gelromm^i 
seyn  mag.  —    BovA  sah  zwischen  nueite  und  Aeyrac  in  Vivanm 
das  alte  Bach -^  Bett  von  einer  Schichte  säulenförmigen  Basaltes 
ausgefüllt ,  der  Tom  Granite  nur  durch  eine  alte  AlluTial-Schichte 
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wo»  VrgMrgB'ltrAmmtm  'getfeimi  ist'  tS&agedii^ribocheii  lie> 
gen  in  diesem  Allnriiile  unter  dein  Basalte.  -^  '  Zazitia  in  Idriä 
snelit  zE  beweisen ,  dafs  das  Qnecksllber  dort  nieht  allein  in  der 
^Periplieiie  der  jeteigen  Werke  verbreitet  ist ,  sondern  dafs  sein^ 
Lager  noch  nüch  allen  Rtehtüngen  Kreisbogen -förmig  fortsetäEen.- 
^-  Bo^  hat  TOn  Sidmhoßm  einen  äafserst  Yollständigen  Be- 
lemnften  mitgebracht,  und  an  Vökt«  zur  Benutzung  überlas- 
sen;  Co&dibb  besitzt  einen  gleieh  Yollstäadigen  ans  den  Hochdl- 
pen  des  Dauphin^:  ^  Die  Bruder  FLifcHiv'^uben,  dafs  die  nn- 
terhrdtsehen  Wasserstrdme ,  welche  die  Artesischen  Brunnen  zu 
nähren  geeignet  sind,  sich  stets  in  den  'Sandschichten  auf  den 
Grenzflächen  zwischen  je  zwei  Formationen  finden ,  dafs  das  Wlas-' 
ser  aus  Flüssen  da  in  sie  eindringe,  wo  ihr  Ausgehendes  von  den 
Flafsbetten  durchschnitten  we^e ,  und  sie  suchen  mit  Beispielen 
ans  dem  Partner  Beclcen,  "Von  jRotcen  ü.  s.  w.  wahrscheinlichsten 
machen,  dafs  sich  die  W^sstor  Wohl  25  Stunden  weit  vom  Alis- 
gebenden an  darin  fortziehen  iidnnen«  —  Einer  der  ältesten  A'v-  ' 
tdren,  weleher  die  Fneoiden  überhaupt  und  insbesondre  in  (teii 
Italienischen  Sandsteinen  (F.  intricatdfl  ,  F.  Targioiiii, 
P.  dtfformis  u.  e.  a.  unbeschriebene  Arten)  ■  gekainnt  hat,  üt 
Biinio  BoRTAftiHi  Ton  %ena,  in  einem  Aufsätze,  der  1770  aus 
den  Akten  der  Akademie  von  Syena  (Band  VIII.  p.  224}  abge- 
druckt worden  (7  pgg.  4®.  V  tbb.)«  —  In  einem  Jurathale  zwi- 
schen' Btisel  und  Solothum  hat  Hvnz  einen  Süfswasser-Kalk  gana{ 
ans  Paludinen  wie  bei  Maynz  gefunden,  mit  einigen  grofsen 
Ceri'thien  und  Modiolen  oder  Mytilen.  —  Zu  CheratU 
hei 'Lüttich  hnt  man  im  Somnier  1830  Tier  schöne  Backenzähne 
und «in-Stofszahnstuek  eines Ülephanten  nahe  unter  der  Damm-' 
erde  gefunden  ,  in  einer  Kiesschichte  dbet  kohlenschiefer;  sie  sind* 
im  Lüttieke  Kabinet.  •—  M obrjbn  hat  viele  kleine  Knochen  aus  dem 
ober»  Tertiärkalke  zu  Bräsvel  nach  Port»  mitgebracht,  die  er  beschrei- 
bet will. —  Die  richtige  Theorie  der  aufgerichteten  Schichten 
scheint  'zuerst  N.  Stbnone  (de  solido  intra  aolidum  naturaliter  eon- 
temtä,  Florenz^  1609.  12)  gelehrt  zu  haben.  —  Boüä  beobachtete 
bei  Sekie  Gänge  von  Basalt,  welche  durch  die  Scaglta  oder  harte 
Kleide  setzen,  die  dulreh  deren  Einwirkung  blättrig  wird;  und 
Fäoini  sah  einen  mächtigen  und  langen  Gang  von  Fyroxen-Por-' 
pliyr  sieh  zwischen  S^aglia  und  Jurakalk  erheben, -und  den 
le«ntire«  auf  ähnliche  Art  modifiziren.  ~  Miller  zu  Bristol  ist 
fi^estcHrveB«  "*" 
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Umstände,  Ton  irelchdA  die  Effd-Erschutternn^ 
gAn  i n  Venezuela  begleitet  worden  (Rohlin ,  Aw^ de Chim^ 
et  de  Pkys,;  VoL  XLIi,  p.  410  ect),  Die  Ueiae  Stodt  MarifuiUk 
im  Magdalena -Thtil^  leidet  «eit  Undeiddicheii  Zeiten  dareh,  Erd« 
beben.'  Mitanter  Terlaule^  iwar  zwei  oder  drei  Jahre,  ohne  daA 
nan  eine  Bebnng  wahrnimmt,  alsdann  aber>  isoraal  wenn  der 
Sommer  trocken  und  heifs  gewesen,  fangen  die  Erscbattecmigen  ' 
wieder  an  nnd  nehmen  in  Starke  und  Häufigkeit  so  ni ,  d«fW  man 
an  einem  Tage  ^oft  sehn  bis  vw^f  Stofse  rerspurt  Mit  dem  er^ 
sten  Winter- Regen  hören  sodann  die  Phänomene  gttnx  plötzlich, 
wieder  anf.  —  Anf  den  Barometer -Stand  .haben  die  ErdbebeH^ 
keinen*  Einfinfs.  —  .  Die  Daner  der  Stofse  ist  nieht  minder  an- 
gleich ,  wie  jene  der  -rabigen  Ziwischenrftaage.  Das  4le  Beban- 
gen begleitende  ijinterirdische.  Getooe  weehs^t  nach,  den  rersehie*^ 
denen  (hrtlichkeiten.  —  Mehrere  Bewohner  von  Bogota  wollen 
bei  Erschättenmgen  der  Erde,  und  anmittolbar  nach  deavelbea,, 
« eine  feuerige  itogel  in  der  Richtung  de«  IHeo  de  Tbttma  bo^b« 
achtet  haben.  Namentlich  soll  am  20.  Novemb.  1%2Z  eine  «solche 
Kngel  gesehen  worden  seyn,  welciie  Ton  der  Kordillere  gegen 
das  Meer  sog.  Der  Pico  de  Tölimo  '•  gehört  de»  noch  thatigen 
Feaerbergen  an;  ron  Santana  aus-  kann-  »an  sehen,  wie  ihm 
Rauch  entsteigt;  am  12.  Mars  1595  hatte  derselbe  eine  gewal- 
tige Eruption  a.  s.  w. 


Geognostische  Karten  und  Bächer:  Ludwig  Pas- 
siNi  arbeitet  an  einer  geognostischen  Karte  des  Vicentiniacken 
yoib  F^iaul  bis  Brescia,  de  CnisTorBKis  in  Mailand  an  einer  vom 
Mailändüehen  und  Piemontesiechen  bis  zum  Moni  Cents  y  Pa- 
BETO  in  Genua  an  einer  über  die  Jpenninen  bis  zur  Magra ,  Satc 
an  einer  anderja  Ton  da  bis  zur  Sddgrenze  von  Toscanoy  so  daTs 
sich  alle  aneinander  anschliefsen.  Giuli  in  Syena  bat  bereits  eine 
Toii  seiner  Umgegend  fertig.  —  Baron  von  ScnwBEiK  in  München 
hat  eine  geognostische  Beschreibung  von  Baiem  m  Arbeit,  welche 
im  Frühjahre  1831  erscheinen  soll.  —  Pabtsch  denkt  i^oo  seiner 
geognostischen  Karte  des  Erzherzogt h ums  Osterreich  in  12  Blät- 
tern mindest  4  bis  Herbst  18S1  fertig  zu  bringen.  —  Mit  Rosi^' 
hobh  gemeinsam  kolorirt  er  geologisch  eine  neue,  Ton  Hauskab 
aufgenommene  Karte  Steyermarks.  —  N.  Nobdbiiskiöi.d  glaubt 
bald  eine  geognostische  Karte  von  FinUmd  geben  zu  können.  ~ 
Labsy  arbeitet  an  einer  geologischen  Karte  vom  St.  Gotthard.  — 
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Datih  za  Bohorodesittn' in  GdUifsiek  will  in  Kms^  «toe  geogifo- 
■tiiohe  Karte,  der  Geg^id  töh  Sehemnii»  in  Ungarn  herfUMgebtn. 
•—  KitiFBTBiH  arbeitet  noch  an  seiner  Karte  vom  y^g^tgeUrge 
nnd  der  fVetterau,  -^  tön  Yorrn  arbeitet  schmi  lange  an  eia«r 
Beechretbong  des  Sekundär*  Gebietbes  in  Nord^Baiem,  —  n'OxA- 
ftivs  bTHa&lot  m  .NamuTf  KtaN  seb  treiberg^  A.  Eaton  in  dien 
Fereinten,  Staaten  nnd  Macouu^ooh  in  England  arbeiten  an^Bar- 
stellungeri  der  €reologie»  r-  I^i^  M^neralogisebe  Soiietät  in  jPeter«- 
hurg  wird  knnftig  Ihre,  theils  schon  lange  bereit  liei^endea  Me- 
moiren in  zwei  besanderen  Siunnel^Schriften  hetansgeben ,  nain- 
lich  in  Rntoisdier  anil  iii  Deutscher  Sprache.  —  TAVton  gibt 
seit  1^9  mBeecrdB  mk  minhtg*,  W*  heraus,  hauptsächlich  von  und 
ftt^  C&rnwaU^  nnd  etwas  späteir  hat  in  JMssico  eine  Quartalschrift 
unter  dem  Nf^men  m  Mimimg  reniew'*  begonnen«  -*  Dr/SiiVTStn  in 
LMttteh  bereitet  sich  sn  einem  grofsen  Werke, über  die* fossilen 
Pflanzen  der  Bdgisehen  UebergaagsS  StelnkdUen-  und  Tertiär- 
Formatiimen.  <-^  Von  den  ^tedS^ntn^or  i  Phffnk  oeb  Geogna^ 
under  ruor  i,  Sperige  oeh  Notoige  ersclieint  das  5re  Heft.  —  Hi- 
iliiOKE  hat  ein  IViMeou  dw  F4trißeatifm9  de  ia  Saide  drucken  las^ 
sen.  —  Der  Druck  der  Geogiiosie  Polens. von  Fvscn  war  vor 
Ansbrtfcii  der  Utoruhen  seinem  Ende  nahe. 


DoNovAN^  AntedlluTianische  Botanik  der  Britti- 
echenlnseln'c  Fikn.  bull  sc.  nat.  1829 ;  Oet.  260  —  262).  un- 
ter jenem  Namen  will  D.  eine  Beschreibung  und  Abbildung  der 
.fossilen  Pflanzenreste  seiner  Sammlung  aus  den  Brittischen'fnseln 
herausgeben.  Die  Abbildungen  sind  kolorirt,  und  jeder  Tafel 
gegenüber  ist  eine  andre  befindUeh,  worauf  die  Pflanze  in  ihreni 
ehemaligen  natürlichen  Zustande,  ebenfalls  illuminirt,  dargestellt 
ist,  so  weit  man  solche  aus  der  Analogie  zu  bestimmen  im  Stande 
ist.  Es  werden  zwei  Auflagen  dieses  Werkes ,  jede  in  12  Liefe- 
rungen, bei  LoNOMAN  et  Comp,  in  London  erscheinen,  die  eine 
in  Folio,  die  andre  in  Octar,  und  Ton  beiden  sollen  nur  wenige 
Exemplare  übet^  den  Subscriptions -Botrag  abgezogen  werden« 
Yon  der  Auflage  in  S°  kostet  jede  Lieferung  7  sh.  6  d.  Jeden 
Monat  womöglich  eine  Lieferung. 
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U  e  b  e  r 

die  Alpenpässe  und  die  Alpenstrafsen, 

Herrn  Staatsrat  A.  Renqqer. 


^ergelbenid  hat  die  Natur  zwischen  dem  Norden  und 
d^m  S&den  yon  Europa  eine  Scheidewand  anfg;ef6hi^ 
Weian  auch  in  Fpige  dieiser  Trennung  jeder  l^eil  be- 
sonders und  auf  seinem  ei|^enmi  Wege  ursprOnglich 
beTölkert  ward,  so  wufste  man  schon  frühe  die  lük- 
l^en  auszuspähen,   welche  die  Zinne  der  hohen  jPel* 
senmauer,  die  wir  Alpen  nennen,  darbietet,  und  diese^ 
zu  .übersteigen.  Eine  treue  Oeschichte  der  Alpenplsse,' 
ihrer  Erdffnnng  und   fortschreitenden    Verbesserung 
wQrde  daher  nicht  weniger  als  eine  Geschichte  der: 
YoUkerwänderungen,  der  StaatsrerhältnisseV  des  Han*' 
dels  und  der   Cinlisation  seyn,  wie. sie  durch  den^ 
iirechselseitigen  Einflnfs  des  Nordens  und  des  Sfldeus 
bedingt  wurden.    Ohne  mich  an  eine  solche  Aufgabe 
zu  wagen,  gedenke  ich  hier  nur  einige  vergleichende 
Bemerkungen  Aber  die  Ton  mir  besuchten  Alpenpisse 
darzulegen. 

Die  niedrigsten  Stellen  auf  dem  Rficken  des  Al-^ 
peagebirges,  die  folglich  den  leichtesten  Durchpafs 
gev^ren,  sind  hohe ,  zwischen  den  Fdsen-Pyrami- 
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den  y  welche  dieses  Gebirg^e  krönen,  eingesenktie  Ber^- 
thäler.  Den  Römern  hiefsen  sie,  als  Verbindung^mil* 
tei  von  Berggipfeln ,  Juga  montium ,  eine  Benennung , 
die  das  Deutsche  Joch  oder  Bergjoch  wieder- 
gibt ^  während  das  glc^tchbedentende  col  der  Franzö* 
sischen,  oder  Sattel  der  Deutschen  Sprache  eine 
Vertiefung  zwischen  Erhabenheiten  oder  ebenfalls  eine 
Verbindung  unterschiedener  Theile  anzeigt  .  Die  Ge- 
birgSr Namen,  iiffelche  diese  Joche  Juhren,  ^ind  al^ 
qicht  biiehstäbHoh  zu  Terstehen ;  denn  es  gi|>t  keine» 
Bernhards-  oder  Gothards -  Berg ^  keinen  Septi- 
mer-*  oder  Julier-Berg^  und  man  würde  sich  in 
seiner  Erwartung  nieht  wenig  betrogen  finden,  wenn 
man  sich  von  diesen ,  ihrer  hohen  Lage  wegen  so  be- 
nannten, Alpenpässen,  wo  man  so  tief  unter  den  Berg- 
gipfeln bleibt,  ausgedehnte  Aussichten  verspräche. 
Bald  sind  die  Joche,  wie  das Stilfaer- Joch  oder  der 
SpHgen^  nur  einige  Dutzend  Schritte  lang;  bkld  er- 
streckeq  sie  sich,  wieder  Simpt^^  der  hMne  Bem^ 
hatdä-rBerg^  der  Mmtt  Cenis  bis. auf  ^ne  oder  an-* 
deiüialb  Stunden  Länge  ^  mit  verhältnifsmäfeiger 
Breite;  im  &mdtmeriMehen  Alpengebirge  ist  sogar 
eine  ganze  Landschaft,  das  Oien^Bi^ßdl^j  nur 
ein  verlängertes  Bergjoeli ,  das  ^poh  vom  Mafefo  ans 
mit  tt|iyeifliidertev  Richtung  gegen  NO.  ei:st;redEt9  in 
seinen  Laufe  eine  Reihe  nioht  unbect^temier  See'n 
aufbimmt  und,  mit  Ausnahme  de»  wenig  beträehtli* 
ohea  Falles  bei  St.  Aferi»,  meht  mehr  geneigt  ist, 
ab  zum  Abflüsse  seiner ,  im  hm  sieh  sammelndea 
Gewassef  erfovdeft  wird.  Dieses  Bergjoeli  ist,  gleich 
dem  Ktemea-r  und  dm  gr^Jiet^  Bemkard^-l^g, 
dem  Sb^lgn,  dem  SMlfaer^Joeh,  ein  Läogoftthal, 
nsihrfndi  der  Meni  Cenis,  der  M^mi  More^^  de»  Gries^ 
der  Gothardy  der  Splägen,  der  Septhner^^  dler  Jb- 
Her,  die  ^l&ufa,  die  öeatetta^  das  BentAm^  Joch, 
die  ßuffaiovm  ^Merthäler  sind.  Gewöhnt}^  setzen 
sich  dif»eTh«ler,  <ler  einen  sowohl  ak  der  anderen 
Art,  ohne  ifire  Richtung  zu  verändern  ^  aufjffoAe 
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Streckea  fort,  indiB»  me  tm  ihrem  CulminfttioiftS' 
Punkte ,  dem  beioBbe  ebcfnen  Jeche,  weg  jlh'  abfal« 
lea  und ,  tief  ins  Gebirge  eittBohneidend ,  öfters  zu 
engen  Schlucliteii  werden.  Bald  entspricht  einem  sdi* 
chen  Thate  ein  amleres,  das  1»  entgeg^gesetzter 
Richtung  Tom  Joche  abgeht^  abo  einem  Ldn^enthale 
ein  L£ngeolhal ,  einem  Queertluile  ein  Queerthds  ond 
bald  wird  ein  Thal  der  einen  mit  einem  Thale  der 
anderett  Art  durch  das  Berghoch  verbunden.  So  ent^ 
spricht  dem  Längenthaie  ton  Engadin  ode^  dem 
Scfnyeitzerischen  Inn*  Thale  y  welches  seinen  Lauf 
gegen  NO.  ninint ,  das  gegen  SW«  laufende  BtegeU^ 
Thal;  statt  ab«  sich  auf  der  Höhe  des,  beide  tren* 
nenden  Maloya* Joches  zu  verlaufen,  entspringt 
das  ßregeU^Thal  erst  am  Fufse  desselben,  so  dafs 
man  iber  einen  schroffen  Abhang  deS  Joches  in  das 
Thal  hinuntersteigt  Der  ^on^  Cents  ^  ein  Q^eer^ 
thal ,  Aihrt  auf  das  Gehänge  des  Ldngenthales  vom 
ArCy  sa  wie  umgekehrt,  ^s  L&ngeBlhal  des  groJr- 
sen  Bernhardsberges,  au  das  Oekdnge  4e»  Queertha* 
ks  der  Dora  fBhrt.  Das  JmIi  des  kleinen  Bem^ 
bardsherges  Yetbindet  das  Längeadial  der  /sere  mit 
doli  der  Tacle  «nd  gehört  beiden  gemeinschafttich 
an.  Deif  Simplon  ist  em  Ltngemhal  awtecheu  snrei 
QMttfiftartWp,  dem  nitdtichefi  der  SalUne  und  ei- 
nein  sfidHcheB,  das  nm  Val  f'eiiSro  iibergdit.  Durch 
dett  Ories  wird  das  Queertfral  der  Egtne  mit  dem 
Vormama^  Thale  ^  das  bei  seinem  Ursprünge  eben- 
frilt  daQueerthal  ist,  durch  den  Gothard  das  Qtteer- 
tfial  von  Urseren  mit  detü  von  Tremola  verbunden. 
Die  Gemmi  verbindet  das  Queerthail  der  Kander  mit 
dem  Qneerthale  von  Leuk^  der  Grimsel  das  Quc^r- 
thal  der  Jlar  mit  dem  Längenthale  der  Rhone ,  und 
die  Fttrca  das  Längenthal  der  Rhone  mit  dem  Län^ 
genthal  von  Realp.  Die  Joche  der  Alpenkette »  die 
das  Higadin  und  das  Bregell^  Thal  nördlicb  bo- 
grenä:iy  der  Septimer  y  der  Jidier^  die  AlUda^  die 
Seidma  y  die  /^eA»,.  bilden  jedes  den  Uebergang 
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zwischen  a^wei  Queerthälern^  voa  denen  das  eine  nord» 
ivärts,  deni  Mitlelrheiiie  zu,  das  andere  sfidwUrt» 
nach  dem  /mi  und  der  Maira  ISufiL  Auf  ähnliche 
Weise  reichen  sich  in  der  gegenüberstehenden  sfid« 
liehen  Alpenkette  die  Queerlhäler  Ton  Ponteresiria 
und  Puschiavo  auf  dem  Joche  des  Berrüna  die  Hand. 
Durch  den  Splugen  hängt  das  südwärtslaufende  Qoeer« 
thal  von.  St.  Jakob  mit-  einem  nördlichen,  das  im' 
iZAe/Aitva/i«  ausläuft,  durch  das  Stilfser-Joch  das 
Längenthal  der  jidda  mit  dem  Läugenihale  von  Dra^ 
Joy^  durch  die  Biiffalora  das  Queerthal  del  Forno^  - 
mit  djem  Münsterthale  y  das  in  seiner  oberen  Hälfte 
gleichfalls  ein  Queerthal  ist,  zusammen.  Da  die 
Bergjoche  auf  diese  Weise  die  Verbindungsmittel 
zwischen  zwei  in  entgegengesetzter  Richtung  laufen- 
den Thälern  abgeben ,  so  sind  sie  auch  Wassertheiler 
und  haben  daher  in  der  Schweitz  die  nicht  unpas-' 
sende  Benennung  Scheideck  erhaliens  Die  hier 
entspringenden  Quellen  der  Strfime  Europa's  sainmeln 
sich  gewöhnlich,  bevor  sie  den  niedrigeren  Xhälern- 
zueilen ,  in  den  Vertiefungen  des  Joches  zu  kleineren 
oder  gröfseren  See'n  und  fliefsen  oft  eine  Strecke  mit 
en^egengesetztem  l^aufe  neben  einander  hin ,  so  dafs 
man  unvermerkt  vom  Wassergebiete  dies  Oceans  in 
das  der  Mittelmeere,  oder  vom  Gebiete  eines  Mittel- 
meeres in  das  von  einem  anderen  gelangt.  So  sendet 
auf  dem  Joche  des  Bernina  der  nämliche  Gletscher 
einen  Theil  seines  Schmelzwassers  dem  schwarzen  j 
einen  anderen  dem  jidriatischen  Meere  zu,  indem 
die  an  seinem  Fufse  liegenden  lauteren  See'n  einen 
der  Zufliisse  des  //i/z,  der  trübe  Lago  Bianca  einen 
Zuiufs  des  Po  bilden. 

Die  absolute  Hohe  der  merkwürdigsten  Schweiz'^ 
zerischen  und  Savojischen  Alpenpässe  ist  folgende: 

Afoiil  Centin       .    WfiOO'  Fram.  JvUet  ...    .    .  7,6S1^  Fran«. 

SH^f^-Joek  MIO'     —  F^ea      .    .    .  9,4S6'     ^ 

Gre/itr  Bernhardt-  Grie§       .    .    .  7^'   ,  -- 

Urg.     .    .     7,(N»'     -^  JIMm     ...  7,28B'     ^ 
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BtTfimti 

7.181'  Frana. 

Flügen  .    .    . 

6,496'  Frans. 

JPtTTtt              •      .      •- 

1,146'     - ' 

Gothärd  ... 

6,690'      .- 

Gemmi    .    .    »    . 

6.«»'     - 

ilf<mt  Cenur      . 

6,8«0'      -=- 

StpUmar     ... 

64WCK     - 

Btcmi€T    .  -• 

6,360'      - 

KhiM9r  Bemhardsk. 

6,150'     - 

^«.JSeniAanifJt 

6,288'     - 

OrtfliMl  .... 

«,652'     -^ 

^mplon   .    .    ^ 

6,114';  - 

Zwei  dieser  Alpenpässe,  der  vom  Mont  Cervin 
oder  Matterhorn  und  der  Gries  ^  sind  von  einem. 
Gletscher  eingenommen ,    welcher  beim  ersteren  so 

«beträchtlich  ist,  dafs  man  mehrere  Stunden  über  Eis 
zu  gehen  hat;  auch  läfst  sich  derselbe  nur  während 
weniger  Wochen  des  späteren  Sommers,  wenn  die 
S(b}ineedecke  Yon  den  Eis-Schrunden  weggeschmolzen 
und  noch  .durch  keine  frische  ersetztest,  und  anch 
dann  /nicht  inmier  ohne  Gefahr ,  überschreiten.  Dafs 
der  Grißs  Yergletschert  ist,  und  dagegen  über  das, 
bei  1300'  höhere  Stuf ser  -  Joch  eine. Kunst -Strafse 
gisf&hit  werden  konnte ,'  hängt  von  den  verschiedenen 

^  Umgebungen  der  beiden  Alpenpässe  ab.  Als  ich  dais 
letztere  am  17.  des  Augustmonats  1830  besucht^,  wsird 
ich  im  Hinaufsteigen  von  Regen  Oberfallen,  der  6ich 
in  der  Nähe  des  Joches  in  Schnee  verwandelte;  am 
folgenden  Morgen  lag  dieser  bei  2""  Kälte  2 y2'' hoch, 
zerschmolz  aber  unter  den  rfickkehrenden  Sonnen^ 
strahlen  in  wenigen  Stunden ;  und  doch  wird  die 
Grenze  des  ewigen  Schnee^s  in  diesem  'südlicheren 
Theile  der  Alpen  zu  8200'  bis  8500(  angenommen, 
so  dafs  das  Joch  wenigstens  110'  höher  liegt  Allein 
dasselbe  wird  yon  keinen  Berggipfeln  beherrscht,  auf 
deren  Abhängen  Schnee-  und  Eis -Massen  herunter- 
gleiten  oder  herunter  stürzen  und  sein  Becken  anflil- 
len  konnten;  es  hat,  wie  ich  schon  obeil  bemerkte, 
eine  nur  unbedeutende  Erstreckung,  so  dafs  auch 
durch  Zusammennifehen  nicht  leicht  starke  Anhäufung 
von  Sdinee  darauf  Statt  finden  kann.  Diese  Atihäii- 
fung  ist  es  aber ,  die  Massen  sind  es ,  wodurch  eben 
so  gut ,  wie  durch  die  absolute  Höhe  und  die  Lage 
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nach  den  Weltgegenden,  die  Schneegrenze  bestimme 
wird,  und  se  kann  diese  unter  der  nämlichen  Breite 
und  bei  ähnlicher  Lage  in  verschiedener  Höhe  er* 
scheinen. 

Wenn  wir  die  Joche  uifserer  Alpen  mit  denen 
der  Amerikanischen  Alpen  oder  der  Jlndes  verglei« 
chen ,  so  finden  wir  bei  beiden  ein  ähnliches  Höhen- 
Verhältniis  zu  den  Berggipfeln.  Die  meisten  Alpen- 
passe  sind  bei  7000^  fiber  der  Meeresfläche  erhaben^ 
und  die  hcSchsten  Gipfel  des  Alpengebirges ,  der  MorU 
Blanc  mit  14,764'  und  der  Moni  Rose  mit  14^S2X^ 
erreichen  die  doppelte  Höhe.  Die  höchsten  Gipfid 
der  Andes ,  die  in  der  östlichem  der  uwei  parallelen 
Ketten  Ton  Peru  liegen,  sind  der  Soi-aia  mit  n^Wß 
und  der  lUtmani  mit  22,519',  und  die  Joche  in  h^ 
den  Ketten  erheben  sich  t/db  12,796'  {jUtos  de  hs 
Huessos)  bis  zu  14,56r  {Jkos  de  Toledoy,  nuria 
der  westlichen  Kette  steigt  ein  Jo<A,  das  Ton  Apo^ 
wo  ein  Poediaus  liegt,  2ur  Höhe  von  16,656^  an.  -In 
dieser  Kette  wird  die  Schneegrenase  su  15,162^  ange- 
geben, während  sie  in  der  östlichen  Kette  s^Hett  un« 
ter  16,008^  herabsteigt  Wenn  in  den  Andes,  wi€f 
in  den  Alpen ,  die  lioche  im  Durdischnitte  sich  bis 
zur  halben  Höhe  der  höchsten  Berggipfel  oder  etwas 
Aber  dieselbe  erheben,  so  erreieheo  dagegen  im  Hoch- 
gebirge der  neuen  Welt  die  meui^chücheA  Wohnungen 
eine,  nicht  bl^Ts  absolut,  sondern  auch  verhättniftk 
mäfsig  gröfsere  Höhe,  als  im  AlpengeWrge;  einDril- 
iheil  derBergbcTöIkerung  tou  Pent  lebt  in  einer  Höhe 
Ton  18,260^  und  das  13,313^  über  der  Meeresfläche 
erhabene  Dorf  Taoora  gilt  bis  jetai  für  die>am  hoch-" 
sten  gelegene  Gruppe  von  Wohnungen  auf  dem  Erd- 
boden. Die  höchsten  Dörfer  der  Alpen  sind  ^Ke  vom 
Ober-'Engadin,  wo  Si.  Moritz,  das  Tücora  der- 
selben ,  ä600'  über  dem  Meere  liegt  und  sidi  Mer- 
mit  der  Schneegrenze  nur  bis  auf  ^  ihrer  Höhe  M^ 
hert,  während  die  Perunamschen  Dörfer  dieselbe 
bis  an  V^  erreichen. 


Digitized  by 


Google 


246 

Als  Wassertheiler  nud  leicht  za  bewachende 
Pforten  des  sonst  nnübersteiglichen  Hochgebirges  ge* 
hm  die  Bergjoche  natürliche  Grenzscheiden  zwisf^hen 
den  anwohnenden  Völkern  ab.  Buonaparte  behanp- 
,  tete  zWflTr,  im  Idteresse  seiner  VergrSfsernngssncht^ 
diese  Grenze  sey  am  Fnfse  des  jenseitigen  Abhanges 
zn  Stichen,  weil  za  jeder  Befestigung  ein  Brückenkopf 
gehdi%,  woraus  ddnn  nothwendig  folgen  wfirde,  dafs 
von  zwei  Nachbäfett  nur  dem  Stärkeren  eine  nätflrii« 
ehe  Grenze  zti  Thc^t  werden  könnte.  Indessen  ist , 
obwdhi  ans  ganz  anderen  Ursachen ,  etwas  Ahniiches 
am  tfftdlichen  Abhänge  der  Alperi  eingetroffen,  wo 
einiger  Brttckenkdpfe  Ton  den  nördlichen  Anwohnern 
be^etxt  sind.  Wenn  tnan,  von  Ober -Wallis  hei> 
komntend,  mit  dem  Gries  das  Schweitzer- Gebiet 
▼erläfet  und  in  das,  2U  Pietnont  gehörige  Formassza- 
Thal 'tritt,  so  stöfst  man  allervorderst  auf  eine,  in 
de»  Dörfern  Ftuthwald  (  Canza)^  Gurfelen  (  Gur- 
ßdö) ,  Am  Stäg  {Jl  Ponte) ,  Im  PTald  {Da  Faldo) 
und  Jn  der  Matt  (Matto)  ztr^iteuie  Beyölkerung,- 
die  durch  ihre  Deutsche  Mundart,  ihren  physischen 
Charakter  vnd  ihre  Sitten  die  Abkunll  von  dem  jen- 
seitigen Volksstamme  deutlich  verräth  und  mit  den 
hierauf  folgenden  Italienischen  Thal -Bewohnern 
nichts  gemein  hat,  als  dafs  beide  unter  der  nämlichen 
Regierung  stehen.  Eben  so  ist  das  oberste  Dorf  des 
jinzd^a  -  ThaleS ,  Macugnaga ,  wohin  man  vom 
«foa/S?er-Thale  übet  Aen  mont  More  gelangt,  eii| 
Deutsches^  während  der  übrige  Theil  dies  sehr  be- 
völkerten Thaies  von  einem  Italienischm  VclUtsstamme  . 
bewohnt  wird.  Auch  noch  in  2wei  anderen'  Thälern, 
die  gleich  dem  I^njza^ca-Thale  vom  Mont  Hoseaus^ 
gehen,  im  Sesia-  und  im  £&^a-Thale,  findet  die 
nämliche  Erscheinung  Statte  indem  im  ersteren,  wo 
ebenfalls  die  /^Zfe/z/^cAe  Sprache  herrscht,  das  oberste 
n^rf  jUlagna^  im  letzteren,  wo,.sds  in  einem  Sei- 
teathal«  4e9  PaUdu4oste,  Präntösisoh  gesprochen 
wird,   das  oberste  Dorf  Gressonej-   eine  Deutsche 
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Beyölkenuig  eathUt,  so  dafs  S^vssure  mit  Reobt  smgt, 
c|er  Fmüs  de»  Mont  Mose  werde  voii  einer  Deutschen 
Grarnißon  bewach^  Wenn  man  vom  Simplon  ins  Fol 
Fedro  heruntersteigt,  so  geboren  die  ersten  Dörfer 
dieses,  ^sädlichen  Abhänge  der  Alpen  befindlich«! 
Thaies,  Simpeln {Sempione)  und  Im  Ganz  {Gonzo% 
einem  Deutschen,  die  folgenden  einem  Italienisdiea 
Volksitamme  an.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel ,  dab  diese 
Deutschen  Fremdlinge  auf  Italienischem  Boden  aber 
die  Bergjoche,  die  sie  jetzt  von  ihren  Stammgenosp 
sen  trennen,  eingewandert  sind;  gleich  den  nordi- 
schen Völkern,  die  in  Masse  wanderten,  vom  milde- 
ren Hinmielsstriche  gelopkt., —  und,  ihren  Heerden  fol- 
gend ,  welche  unter  demselben  fettere  Weidep  fanden, 
siedelten  sich  einst  die  Hirten  vom  Ober^  WalUs  im 
Hintergrunde  der  sfidlichen  Alpenthäler  an,  den  ih- 
neq  die  Italienische  Bevölkerung,  vor  der  Nähe  der 
Schnee-  und  Eis -Region  zurfickscheuend ,  freige- 
lassen hatte.  Indessen  hat  auch  im  nördlichen  Alpen- 
gebirge ein  solches  Ueberschreiten  der  natürlichen 
Grenze  Statt  g^efunden,  wie  z.  B.  im  Bellegarde^ 
Thale,  wo  die  zwei  obersten  Dörfer,  ^blentschen 
und  Jauriy  vom  Deutschen  Volksstamme  des  Simmen;^ 
Thaies ,  die  übrigen  vom  Romanschen  Volksstamme 
bewohnt  werden. 

So  wurden  die  Joche  schon  frühe  zu  Alpenpäs- 
sen, und  diese  sind  es  auch,  denen  wir  die  ältesten 
Nachrichten  vom  Alpengebirge  verdanken.  Poi^vb 
bereiste  dasselbe ,  um  die  Fufsstapfen  Habjnibal's  auf- 
zusuchen, und  hat  uns  von  dessen  Zuge  über  den 
kleinen  Bernhardsberg  eine  so  genaue  Beschreibung 
hinterlassen ,  dafs  wir  ihm  Tag  fUr  Tag  folgen  kön« 
nen^.     Von  den  Römern  aber  rühren  wohl  die  ersten 

"  H.  DB  Luc  hat  wohl  durch  «ein  TortrefflIche«  Werk ,  das  nur 
einem  Geognotten  in  dem  Maaee  gelingen  konnte,  dem  lan- 
gen. Streite  über  den  TonyHiiiiiiBAL  eingetchlagenen  Weg  ffir 
immer  ein  Ende  gemacht,  einem  Streite,  der  kaum  je  ent-' 
standen  leyn  wurde,   hätte  man  liidit  den  licheren  Fuhrer, 
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Kliiiststrafeen,  wenn  man  anders  den  schmalen ,  roh- 
gepflasterten Wegen  diesen  Namen  beilegen  kann,  in 
den  Alpen  her.  Der  Karthaginensisqhe  Feldherr  hatte 
seinen  Überwindern  den  teichtesten  Alpenpafs  ge- 
wiesen ,  und  die  Strafse,  die  sie  durchs  l^oster-Thal 
anlegten,  fahrte  sowohl  zam  gro/sen  als  sum  klei- 
nen Bernhardsherg.  Herrschbegierde  und  Erobe- 
rungssticht  haben  also  in  älteren  wie  in  neueren  Zei- 
ten mehr ,  wie  keine  andere  Triebfeder ,  selbst  die 
höchsten  Alpen  zugänglich  gemacht  und  zwischen 
den  Völkern,  die  sie  trennen  sollten,  Verbindungs- 
wege durch  dieselben  eröflfnet  Die  Römischen  Heere 
Überstiegen  sie  zu  allen  Jahreszeiten ,  wie  denn  Cah« 
.CDfA,  einer  yon  Vitelliüs  Legaten,  seine  schwerbe- 
waflfneten  Legionen   im  Winter    fiber   den   gro/sen 


den  man  am  Griechiechen  GescbiGhtschreiber  hatte,  Terlas- 
«en,  um  lich  an  die  yerworrene,  eine  gänxliciie  Unknnde  der 
Gegenden  irerratliende  Erzählung  Yon  LiViv«  su  halten.  Wer 
die  Terachiedenen' AlpenpiMe ,  die  hier  in  Frage  kommen, 
bereist ,  wird  beim  enten  Anblicke  de«  ibleinen  Bemhardsher- 
geu  lieh  tagen,  hier  mnfs  das  Karthaginensische  Heer  durch- 
gesogen seyn;  denn  hier  nur  konnte  ein  Haufen  yon  £ie> 
phaitten  die  Alpen  überschreiten.  Der  Gypsfelsen  im  süd- 
westlichen Theile  des  Joches  fälH  so  leicht  in  die  Augen, 
dafs  man  bald  an  demselben  Poltb's  Leukapetra  erkennt; 
die  Stelle  des  Weges  im  Tut^e-Thale,  wo  Hanhibil  ,  beim 
Heruntersteigen  vom  Joche  einige  Tage  aufgehalten  ward« 
ist  auch  jetsEt  noch  dem .  Einstünsen  unterworfen ,  und  knm 
vor  meiner  Durchreise  hatte  ein  solcher  Zufall  dort  Statt  ge- 
funden; auch  die  übrigen  Umstände,  welche  POltb  you  dem 
Heerzuge  berichtet,  zumal  die  Entferoungen  und  die  Tag- 
mirsche,  treffen  mit  den  örtlichkeiten  dieses  Alpenpasses  so 
genau  zusammen ,  wie  .  es  nur  immer  die  historische .  Kritik 
yerlangen  kann.  Mur  eine  Frage,  die  sich  bei  dieser  Unter- 
suchung wie  Ton  selbst  darbietet,  finde  ich  weder  bei.PoLTn, 
noch  Ton  nn  Luc  beantwortet ,  die  Frage :  .warum  zog  Hah- 
niBAL  den  längeren  Weg,  längs  der  Rhone  ober  ihrem  Zn- 
sammenflusse mit  der  Jbdre  und  über  den  Mont  Du^Chaty  dem 
kürzeren  durch  das  i«^-Tbal,  oder,  wie  dessen  unterer 
Theil  heifst,  durch  das  Graiaivaudan j  vor? 
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ß^rnhardsberg  geftthrt  hat  *,  über  welchen  Bitona- 
PAKTE  trgl  im  l^nimer  utid  nach  wettläufigen  Zuril^ 
stunden  Yor^udringen  Wagte.  Indessen  war  es  unse- 
ren Zeiten  vorbehalten,  den  Schauplatz  des  Krieges 
zwischen*  drei  mftchtigen  Nationen  niitten  ins  Alpen- 
gebirge rerpflanzet  zu-  sehen.  Nicht  allein  sind  gvofse, 
mit  Oeschfitze  versehene  Armeen  auf  den  nur  für 
Saumthiere  bestimmten  Pfaden  fiber  die  beiden  j0em- 
hardshetge^  über  den  Simploii^  den  Gothard^  den 
Splügen  giezogen,  soiidern  sie  haben  auch  auf  den 
Bergjochen  Pttftgefarst^  BrOcken,  die  fiber  Abgrün- 
den lagen,  zeihsprengt  und  eben  so  bald  wieder  aufge- 
baut, Fefesenwände,  auf  welche  sich  sonst  nur  det 
Gemgäger  wagte,  erklimmt,  um  eine  vom  Feinde 
besetzte  Schluöht  zu  umgehen ;  statt  des  weifsen  Was- 
serschaumes^er  Reufs^  des  Tessins,  der  ^ar  sah 
man  blutige  Bergströme,  und  Österreicher,  Russen, 
Fraasosen  wetteiferten  in  Kfthidieit, .  um  der  Natur 
eben  so  gut  wie  ^dem  Feinde  zu  trotzen ;  auch  die 
Kunst  des  Feldherrn  übte  sich  hier,  und  Lecouube 
hat  durch  seinen  Einfall  ins  Keu/s  -  TIibI  j  wo  die 
verschiedenen  Truppen- Abtheilüngen  von  weit  ausb- 
einander  gdegenen  Punkten  her,  und  jede  über  einen 
besonderen  Alpenpafä,  im  berechneten  Augenblicke 
zusammentrafen,  eiü  Muster  von  Gehirgskrieg aufge- 
stellt ** 

*  Penino  9ubngnanum  militem  ittnere  et  gravi  legionum  agmen, 
hibemü  adhue  Mpihua,  tradtunt  (Taeit.  Bistor»  L.  1.  C.  70). 

^  **  Auch  jertat  tmeh  trad  Spanen  dieiies  Crebirgs-Krieges  vorlifMi- 
den,  WM)  unter  tnideren  die  ttenschenknochen  und  Waffen, 
die  HiTöt  am  Fdfse  des  Setdelhoms^  wo  ttm  den  Besitz  de« 
ÜHmselpasHii  gestritten  ward,  in  den  Giitnit-  and  Greifs r 
Selten  in  Bf  eage  angetroffen  hat  Fände  sich  hier  ein  Kalk- 
lager ,  um  tfas  Bindemittel  für  diese  Überbleibsel  der  Krieger, 
an  liefern ,  so  würden  Icänftige  Geognosten  im  Uvgebirge  des 
GrtWeb  auf  eine  Knochenbreccie  stofsen,  die  ihnen,  wenn 
unsere  historischen  Denkmäler  gleich  denen  der  Torseit  un- 
tergehen könnten ,  reichlichen  Stoff  zu  Hypothesen  darbieten 
rnnfsten.  ', 
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ItidMi  UnagentiBiträVAne,  tv«Icher  zwisclieti  det 
Anlegung  fler  ROmischeti  Militärstrarsen  mid  deril 
n^iieo ,  yoUkomtnneren  Strftftenbaae  doreh  die  Alpen 
verflose^n  ist,  isorgten  ihre  Bewohner  su  friedliche- 
re, und  hiet*niit  niit2li<;hereft  Zwecken  für  diese 
Vepbindiinlpsmittei ,  und  haben  im  Verhältnisse  der 
Hfilfsquellen;  die  arnten  Gebirgsvölkern  zu  Gebote 
standen,  tnehr  g<öleistet,  als  durch  keine  Arstirdie 
yntemehmnng  unserer  Tage  geschehen  ist  So  ward 
schon  itn  Anfanre  des  neunten  Jahrhunderts  die  Got^ 
härdS' Straft  nt  Saumthiere  gangbar  gemacht,  und 
im  Anfange  des  achtzehnte»!  Jahrilinnderts  mit  dem 
Um^^rhche  das  erste  Beispiel  einer  mitten  durch  Fel- 
sen gefijhrten  Alpemstrafee  aufgestellt;  .vorher  konnte 
die  Khift,  durch  welche  die  aus  dem  C/r^^ren-Thale 
tretende  JReuJs  in  die  ScköUinen  hinunterstürzt,  nur 
auf  einer  längs  der  Pelsenwand  in  Ketten  hangenden 
Bflhne,  oder  auf  der  sogenannten  staubenden  Brficke, 
die  eine  Longobardische  Erfindung  gewesen  seyn  soll, 
durchschritten  werden.  Die  nahe  dabei  befindliche 
Teufelsbrücke  ist,  wenn  auch  der  bekannteste,  doch 
lange  nicht  der  einzige,  noch  der  kühnste  Bau  dieser 
Art  aus  älteren  Zeiten ,  in  denen  unter  anderen  über 
den  Mittehhein  in  einer  Höhe  von  SOO^  eine  Brücke 
bei  Jenisberg  gesprengt  ward.  Im  Bergüner^Stein^ 
VfB  dKe  jilbula  durch  eine  tiefe,  enge,  gans  Ton  ihr 
eing^ommene  Schlucht  fliefet,  ist  schon  frühe  die 
Stoafse  auf  eine^  langen  Strecke  in  Felsen  gehauen 
worden.  Ton  der ,  selbst  unter  ungünstigen  Verhflt^ 
Hissen ,  immer  fortschreitenden  VerToHkommnung  der 
A^nstrafsen  geben  die  Veränderungen,  (Ke  im  l^aufe 
der  Zeit  mit  dbm  i^/äg'en- Passe  vorgegangen  sind, 
<Ien  besten  Beweis  ab»  Vor  Eröffnangidesselbes  ging  ^ 
erst  unifer  der  Römischen  Herrschaft  und  dann  noch  im 
Mittelalter^  der  Weg  über  die  BJiätischen  Alpei\jim 
Chur  aus  durch  Churwalden  und  Oberhalbstein 
über  den  Septimer  nach  dem  zum  Corner  •  See  fah- 
renden Bregell "Thale^    oder  aiipli  liber  den  JuUer 
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ins  Eiigadin  und  Von  da  fiber  den  jMalo/a  ebenfalls 
nach  dem  ßregeU-Thale.  Später,  aber  noch  Tor 
dem  vierzehnten  Jahrhundert,  fShrte  ein  Strafise  voa 
Ilanz  im  Forderrhein  ^  Thale  über  das  Mittaghom 
und  durchs  ßavieh^^}^  nach  Nuffenen  im  .Ahein^ 
wald  und  von  da  neben  dem  Tambphorn  vorbei  ins 
Sl  Jakohs-UhsXi  am  Fufse  dieses  Horns  stand  da- 
mals ein  Wirthshaus,  dessen  Ruinen  nun.  unter  depi 
mächtigen  Gletscher  des  Joches  liegen ,  wie  eine  vom 
Eüse  ausgestofsene  Glocke  beweist  Nachdem  man  so 
zu  beiden  Seiten  des  Splugens  den  längeren  Durch- 
weg versucht  hatte,  folgte  man  der  kürzeren  Linie 
des  Hinterrheins ,  blieb  aber  erst  noch  auf  den  Hö- 
hen seiner  linken  Thalwand;  von  Th^is  Ik^i  die 
Strafse  am  Piz  Beuerin  hin,  fiber  die  Seifsalp  und 
den  Schamserberg  ^  von  wo  sie  nach  Sufers  und  dem 
Dorfe  Splügen  hinunterstieg.  In  der  zweiten  Hälfte 
des  fönfzdmten  Jahrhunderts  unternahm  die  Gemeinde 
Thusis  diese  Strafse  durch  die,  unterm  Namen  Fia 
Mala  bekannte ,  Felsenkluft^  durch  welche  der  ffin- 
^  terrhein  zwischen  dem  Schamser-  und  dem  Dom" 
leschger- Becken  üi€£st 9  zu  fahren,  so  cjafs  man  nun 
auf  der  kurzen  Strecke  erst  960'  bis  RongeUa  hinauf 
und  von  da  618'  zum  Bheine  hinunter  zu  steigen  hatte. 
Hier  folgte  sie  durchgehends  dem  linken  Ufer  des 
Flusses,  bis  sie  in  der' ersten  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  zur  Vermeidung  von  FelsenstQrzen  und 
Schneelauinen ,  ans  rechte  Ufer  hinübergeleitet  und 
eine  Strecke  weit  an  demselben  fortgeführt  wurde. 
Gleichzeitig  mit  dem  Strafsenbaue  in  der  Via^  Mala 
war  ein  ähnlichel'  in  der  Hofla^  einer  anderen  Gebirg»- 
spalte,  welche  das  Schamser- 'Becken  vom.  Becken 
des  Mheinwaldes  trennt,  unternommen,  und  die  Strafse 
hier  ebenfalls  in  Felsen  gehauen  werden,  jedoch  nur* 
bis  zur  Brficfce  von  Seli^a  Plana,  wo  sie  wieder  abs 
linke  Hialgehänge  überging  und  sich  bei  Sufers  mit 
der  älteren  Strafse  vereinigte.  So  war  man  dann  von 
den  Höhen  in  die  Thalsohle  hiimntergestiegeny  und 
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hatte  der  jBflgsten,  in  unseren  Tagen  vollbrachteii , 
Verbesselruiig  hur  noch  zwei^  aber  auch  die  schwie* 
rigsten,  Stellen  der  bei  dfen  Schluchten ,, das  i^erlorm 
Loch  bei  der  Fia  Mala  und  den  östlichen  Theil  der 
JRq/la ,  zu  durchbrechen  fiberlassen«  Auch  auf  der 
Sfidseite  des  «S/^/ägfen- Joches  ward  die  Richtung  der 
Strafse  mehrmals  veräridert  Erst  lief  sie  am  linken, 
schroffen  Gehänge  des  Beckens  von  Isöla ,  am  Passo 
deUamorte^  hin;  dann  verliefs  man  der  Schneelajii-' 
nen  wegen  dieses,  wie  schon  siein  Name  andeutet |^ 
übel  berüchtigte  Gehäöge  nebst  dem  Thalbecken, 
dem  es  zur  j^nfassung  dient,  und  wandte  sich  ost* 
wärts  gegen  das  Medesimo^ThAy  später  wählte 
man  die  kürzeste  Unte,  durch  die  Cardinell,  eine 
Felsenkluft,  durch  welche  sich  die  Lira  Yom  Splü* 
gen  her  ins  Becken  von  Isola  oder  ins  Su  Jakobs^ 
Thal  hinabstürzt  9  und  seit  der  Mitte  des  siebenzehn^ 
ten  Jährhunderts  stieg  hier  die  Strafse ,  in  lothrechle 
Felswände  gehauen  und  über  Abgrfinden  schwebend , 
herunter;  im  J.  1822  endlich  kehrte  man  mit  der  ge«^ 
genwärtigen  Kunststrafse  wieder  an  den  Passo  della 
morte  zurück  Nicht  weniger  wie  fünfmal  also  ist 
die  Splügenstrafse  ander^,  und  immer  in  der  Absicht 
sie  zu  verbessern,  angelegt  worden ,  und  noch  scheint 
man,  obwohl  es  zu  beiden  Seiten  des  Joches  eine 
vortreffliche  Kunststrafse  ist,  mit  den  Verbesserungs- 
planen nicht  am  Ende  zu  seyn,  indem  noch  vor  ihrer 
Vollendung  die  Rede  davon  war,  jiwischen  dem  St. 
TaAo&i' -Thale  und  dem  Rheinwuld  das  Gebirge  zu 
durchgraben  und  somit  die  Strafse ,.  statt  über  den 
Splügen,  unter  demselben  durchzufahren. 

Mit  dem  Anfange  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
begann  für  die  Alpenpässe  eine  neue  Zeitrechnung , 
indem  an  die  Stelle  der  schmalen,  jähen  und-holpe^' 
rigen  Saumschläge,  wie  die  fär  Saumthiere  bestimm- 
ten Wege  heifsen,  breite  und  sanft  ansteigende,  künst^ 
lieh  gebaute  Fahrstrafsen  treten  sollten,  wie  sie  in 
den  volkrddisten  Gegenden  des  flächen  Landes  nur 
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seilen  ikresgleicbeD  ünAntu  Der  gr^b%  Weltefoberer 
unserer  Tage  gab  dm  erat«  Bespiel  und  macbte  mU 
der  Siuiplon  -  Strafen,  uoi  4erentwfUen  der  Canlon 
Wallis  von  der  Sehweite  abgerissen,  ers4  sich  selbst 
fiberlassc«  ood  dann  dem  Kaiserreiche  einverleibt 
wurde,  den  Anfang;  sie  ' sollte, seine  Heerscbanren 
auf  der  kürzesten  Linie  mitten  ins  Herz  tob  kalien 
iBtbren,  und,  wie  einst  die  Römer  yermittelst  ihrer 
Alpenstrafsen  Ga/&'^n  beherrschten ,  sollten  jetst  mh- 
gekehrt  die  Abkömmlinge  der  Gallier  dorch  das  näm- 
liche Mittel  die  transalpinische  Halbinsel  beherrschen. 
EUne  andere  Militär  «Strafse  ward^  ebenfalls  unter  der 
FransEösischea  Herrschaft ,  auf  dem  Moni  Cents  an^ 
gelegt  und  konunt  jetzt  ^inem  {jaude  so  gut^  dessen 
Fürsten  es  nie  beigefiillen  war»  dienwfii,  dnrch  hohe 
Alpenketten  getrennten  TheUe  desselben  auf  diese 
Weise  an  Terbiaden;  Sjpiter  vereinigteir  sich  die  Can* 
tone  Uri  und  Tessin^  um  zum  Bebufe  des  Handels 
eine  KuAStstrafse  9ber  de»  Cko^ard  uk  erba»««,  erst 
nur  bi»  aum  beidmteUigep  Fu£ie  des  Alpe&passes, 
und»  dana  durch  cUe  Scfailnchten  der  Mehkfs  und  dee 
Tesdns  bis  auf  die  Hohe  desselben,  lai  Wetteifer 
mit  cbesea  Ca^nton^Mi  errichtetet  Grmibündu^y  vo^ 
181»  bi»  töM,  seine  JKnnsistrafse ,  dio  Toa  Chur 
ftber  den  ßerahardin  inw»  Mis€kx:er-Thali  noA  dmrelir 
dieses  aa  den  langen  Scß  führt,  «ndHiU  w^her  die 
gleiehaeitig  ¥en  der  Oeterreiehiseheo  Begierung^  er- 
baute Strafse  über  dea  Splugiea,  im  Rheinwald  au« 
sammentriflft.  Uaraittelbar  darauf  ward  von  dieser 
legier ong  eine  Mikitäf»traftie  ftb««  dm  Sdlfs^^odh 
geführt  9  die.)  ein  Ge||;enitQck  dei^  Sii|ipk«*S4ralbr;; 
Osterreieb  die^  Herrschaft  über  Ober -^haUeu  "AcYke- 
re»  soHtey,  wd  kauw  hutte  sidi  GraubiMdten  ymt^^ 
ner  g/ioAken  Ui^ternehmiuig  erholt)  als  es  einer»  s^dr 
noehtniobt  vollendste,  Strafte  Ober  deüJbJiefi^  lOid  deft 
Mfai^a Malegiß,  und  so  ilen  alles  neoatiKboift  AJ^p^eo^ 
Ijaffr  Bu  «9»em  Römer -Werhe  osnaebli  Wenn*  es  ei*< 
il^  FiWRÖsiscliMii  oder  Öeteiretchisdieii^  Kaiaet  vM 
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eiaeß  Fedenug  kofi^^te^  mn  Werke  dieser  Art  zu  vo|l* 
Glhreii«  SQ  setzten  sich  ihneo  in  einem ,  ea  öffentli- 
eben  sowohl  als  Privat«*  HiUfsqneUen  armen  JUnde^ 
WQ  Qberdieb  jeder  ^etheiiii^,  der  Groodbesitztr , 
dessen  Eigeatham  die  SteaJfeQ  dttrchschneiden  soU, 
der  Wirth,  der  sie  bei  seinem  Hause  durcbf&bren 
möchte,  der  Saamtbier«» Treiber,  dessen  Brod-Er- 
nrjerb  |^^ schmälert,  einer  der  Laodesfursten  ist,  solche 
Hindernisse  entgegen,  dab  man  den  Math  und  die 
Geschicklichkeit  der  M&nner^  welche  die  Erbauung 
der  ßundtncrischen  Alpenstrafsen  durchgesetzt  ha* 
ben,  bewundern  mufs.  Endlich  hat  auch  der  Canton 
WalUs  eine  Verbesserung  der  Stra&e  über  deagrjos-^ 
sen  Bernhardsberg  begonnen ,  indem  er  dieselbe  ^t 
'  kleine  Wageq  fahrbar  macht;  allein  diese  wird  ihrem 
Zwecke  nur  unvollkommen  und  in  keinem  Verhältnisse 
miiden  Kofiiten  entsprechen,  die  bei  jedem  Stralseq- 
bau  in  den  Alpen  sq  beträchtlich  sind,  dafs  hier  mehr 
wie  irgendwo  die  wahre  Ökonomie  in  der  ToUkqoiH 
menen,  keiner  weiteren  Verbesserung  bedftrfenden^ 
Ausführung  besieht  Sieben  Kunststrafsen  sind  alsi^ 
i|i  dem  kurzen  S^itranme  der  letzten  Decennien  ftfaer 
die  höchsten  Schweitzerischen  und  Savoyisehen  Air 
penpässe  errichtet  worden,  und  wo  sonst  n«r  der  Fvfs* 
ganger  upd  das  Saumtbier  fiber  Felsen  oder  kunsAe» 
zusammengelegte  Steine  miütoeelig  hina«ikU«wte«r 
fahren  jetrt schwere  Postkutsdieft  im  Trabe  ««4:  grolle 
Lastwagen  ohne  Vwr^pann. 

IMe  morsten  dieser  Alpenstrafiien  sind  \9I  Ui 
24^  bi:eit4  und  aar  selte«  ftbersteigt  iJkr  GdQUle  ftnf 
bis  sechs  vom  Hnnder t  Bei  den  von  F^rannösiiehen 
Ingenienren  erbanten  Strafte«  ist  dieser  F«U  |^Meh^ 
mäfeig,  dne  l^^firt.  ven>  der  BSitm  \m  wm  Fufse^  dim 
Gehirgef  immer  drorselboi,  wShcenil  ef  naek  die  ItUf 
lienischen  Bauart  abändert  und  hin  und  wieder  dnrch 
ebenia  AbsStee  unterbmchea  ist  Obgldch  man  b^  den 
letst^enlmq[»MfMi^*g«öbereSieM^^  awii  Zwecke 
hiUte^    SQ  scheint  einige  Ab^peehsehmg,    inneiiialb 
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der  Normal -Gre&ase  des  Falliss,  aaeh  der  Mmkellie- 
wegun^  zütsüglich  ztt  seyn,  i;rie  jeder  Ccebii^swande- 
rer  an  sieb  niufs  ^fahren  haben ,  nod  wie  auch  ange- 
stellte Beobachtungen  fiber  die  Dauer  der  Postpferde 
beweisen,  die  auf  sanft  wellenförmigem  Boden  länger 
alis  auf  ununterbrochen  ebenen  Strafsen  aushalten.  In-- 
dessen  bleibt  immer  die  Hauptaufgabe  bei  der  Anle- 
gung Ton  Alpenstcafsen ,  das  Bergjoch  mit  einem  so 
sanften  Abfalle  zu  erreichen,  dafs  för  die  Fuhrwerke 
weder  Vorspann  beim  Hinaufsteigen ,  noch  Spannen 
der  Räder  beim  Heruntersteigen  erforderlich  wird , 
urodurch  man  nicht  selten  genöthigt  ist ,  die  Längen-- 
erstreckung  zu  verdoppeln.  Wenn  der  kunstlose 
Sauitischlag  jeder  Regellosigkeit  des  mannichfaltig 
gestalteten  Bodens  folgt,  hier  fiber  einen  vorsprin- 
genden Felsen  jäh  in  die  Höhe  steigt,  dort  in  eine 
tiefe  Schlucht  sich  binuntersenkt,  so  schreitet  dage- 
gen die  Konststrafse  gerade  Vorwärts  und  der  Kfinst-^* 
1er,  statt  den  Hindernissen  auszuweichen,  unterwirft 
«ch  die  wilde  Alpen-Natur,  so  dafs  einer  der  kDhnen 
Erbauer  der  Simplon-Stoafee  nicht  mit  Unrecht  der 
Schrecken  der  F^slsen  genannt  ward  *.  Um  einerseits* 
mit  gleichem  Falle  fortzulaufen  und  anderseits  die 
gehörige  Breite  zu*  erhalten ,  mufe  die  Alp^nsträfse; 
häufig  in  Felsen  gehauen  werden,  und  wenn  diese, ' 
statt  eines  mehr  oder  minder  abgedachten  Gehänges,^ 
eine  lothrechte  oder  gar  eine  fiberhängende  Thal  wand  \ 
bilden,  so  werden  sie  durchbrochen,  und  so  entstehen 
die  sogenannten  Gallerien  oder  die  Strafsen,  Stollen, 
die  ihr  Licht  durch  gröfsere  oder  kleinere  SeitenöflP- 
nungen  emj^fangen.  Die  Alpenstrarse  läuft  nänklich, 
je  nachdem  es  die  Gestaltung  des  Gebirges  mit  sich 
bringt,  an  dem  einen  oder  dem  änderen  Thalgehänge 
hin,  bis  sie  das  Bergjoch  erreicht,  wenn  dieses  in 

»  *H.  OiABO,  der  diesen  Straffenban  leitete,  heiAit  in  einem  B^' 
richte  aber  denselben  den  unter  ihm  aagettelltMi  tngeaie«^ 
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der.fortgetelsten  Richtung;  des  .Thal««  liegt,  oder  rie 
steigt  an  dem  einen  Gehänge  ganz  in  die  Höhe,,  wenn 
das  Joch  gegen  die  Thai  wand  aasläuft.  Finden,  sich 
auf  der  zu  durchschreitenden  Strecke  Seiten -Thäler 
oder  Schlachten,  so  werden  diese  zur  Längen- Aiuk 
dehnang  der  Strafse  benutzt,  die  sich  mehr. oder  we- 
niger tief  in  dieselben  hineinwindet ;  sonst  aber  gibt 
es,  um  die  zur  Verminderufag  des. Falles  erforder- 
lidie  Strafsenlänge  zu  gewinnen,  kein  anderes  Mittel 
als  dasjenige,  wdches  das  Maulthier  unter  der  Lei- 
tung seines  Instinktes  gebraucht,  indem  es  in  Schlän- 
genlinien  in  die  Höhe  steigt  Das  Durchbrechen  voa 
Felsen,  Galerien  und  Windungen^sind  es  also,  was  die 
Alptostrafsen  von  den  Knnststrafsen  niedrigerer:  Ger 
genden  hauptsächlich  unterscheidet,  wozu  noch  die 
Schutz  wehren-  gegen  Schneelauinen  und  die  grofee 
Menge  von  Brücken  kommen,  mit  denen  die  Strafiie 
bald  kleine  Wasserrinnen  unvermerkt  überschreitet, 
bald  über  Seitenschluchten  oder  über  das  schäumende 
Gewisser  des  Hauptthaies  setzt.  Auf  den  Militärr 
Strafsen ,  wie  auf  der  vom  Simplon  oder  voni  Sülfser^ 
Joche  y  sind  diese  Brücken  der  leichteren  Zerstörung 
Wegen  von  Holz  erbaut,  nehmen  sich  aber  darum 
nicht  schlechter  aus,  wie  unter  anderen  auf  der  Sim^^ 
phn-Siralse  die  schöne  Brücke  von  Crevolß  bewetftt^, 
deren  hölzernes  GerüTste  auf  7Q^  hohen,  kolossalen. 
Pfeilern  ruht.     .        . 

So  wie  dieser  Strafi^nbau  der  erste  war  und  zu, 
den  übrigen  Unternehmungen  dieser  Art  den  Antrieb 
gegeben  hat,  ist  er  auch  durch  die  Schwierigkeiten, 
welche  die  Natur  ihm  entgegensetzte,  so  wie  durch 
die  Kunst,  mit  welcher  diese  überwunden  wurden, 
überhaupt  durch  die  Vollkommenheit  der  Ausfahr|ii(g 
immer  noch  der  merkwürdigste.  Auf  der  Nordseite 
des  Simplon  führt  die  Sträfee  am  Fufse  eines  Glet- 
schers vorbei  und  durch  zwei,  auf  der  Südseite  durch 
drei  Galerien,  von  denen  die  von  GondOj  bd  einer 
J.  i83t.  17 
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fireito  md  HAhe  tob  24  V2  Fnfii^  683'  lan^  igt;  wih- 
tead  15>  Monaten  waren  über  lOOQi  Arbeiten  besohäf* 
tift,  hier  den  Granit  zu  dnrcbbrechen  und  eitfe  Masse 
von  mehr  ak  400,000«^^  zu  Tage  zu  förderen.  Kunst 
'itad  Natur  vereinigen  sich  bei  diesem  Theile  des  Stras- 
senzuges,  um  einen  groisen,  unaussprechlichen  Bin- 
druck  hervorzubringen,  indem  die  Schlucht  von 
Gondo ,  deren  Breite  vom  Ponte  alto  gan^  eingenomn^ 
men  wird,  Zwischen  8000^  hohen  Felsenmanern  ein* 
geseidct ist,  und  die  Strafse  gleich anfser  der  Gallerie 
mitten  durch  den ,  mehrere  Hundert  Fufs  hohen  Was* 
s^all  der  Frasinone  fuhrt  Auf  der  ganzen  Stras- 
sen-Lftoge  von  GljrSj  wo  sie  das  Mhone^  Thal  ver* 
lifst,  bis  Sestia,  wo  sie  das  Ende  des  langen  See's 
errei<^,  Mihh  man  Bll  Bricken  und  unter  diesen 
22  von  b^üchüicher  Gröftte.  Sas  StrafsenbeU  ward 
aus  aufrechtstehenden  Glimmerschiefer-  und  Gneifs- 
Tafeln  errichtet,  die  ein  festes  Crewdlbe  bilden  und 
■ugleich  das  Wasser  leicht  durchackern  lassen.  Auch 
'die  Sohonfieii  der  Formen  wusde  beachtet,  selbst 
hei  unwesentUcheü  Tbeilen  des  Strafeenbaues ,  wie 
unter  anderen  bei  den  Geländer  -  Steinen ,  die  aus 
Gneili-Rhemhoedern  besteben.  Indessen  bemerkt 
man  gröfeere  VoUendung  auf  der  Italienischen  ab.  auf 
der  Schweitzerischen  Seite,  weit  dort,  wie  die  bei. 
der. Gallerie  von  Gok Ja  angebrachte  hschrSBt  ^^Ore 
Itato^  bezeugt,  aus  Italienischem,  hiev  aus  Franzo- 
sischem Gelde  gebaut  ward.  Die  Gesammtkosten 
dieses  Strafsenbanes  beUefeu^  sidi  auf  17  Millionen 
Französische  Franken,  und  die  UüteFhaltung  der 
Strafte  seil  bloftallei»  füjr  die  auf  de^eauton  fVal- 
Us  fUkttde  SttMke  aöOOft  bis  4(M20  F^.  des  Jahres 
betragen. 

Iv  VOTgleichung  mit  dem  Simphr>  war  es  ein 
leichtes  UntemehmeB ,  eine  Kualst-  Sbta&e^  t|bep  d^n 
ßdom  Qsnis  zu  führen.  Im  Zickzacke  sieh  hn»  und 
her  windead,  steigt  sie  vom  A^e-Thalei^ die  HMie, 
schreitet  dann  Aber  das   laqge  und  .weüf»  Beiyjoch 
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und  steigt ,  cum  Theile  id  Fel6«ii  g9spitengt ,  wi  nehm- 
ten GeMnge  des  Sl  Nikolaus^TtssJ^s  wieder  faeran* 
ter,  indem  sie  hier  durch  eine,  nur  bei  lOÖ^  lange 
Galleriey  die  einzige  der  ganzen  Strafte,*  führt  Eben 
80  kBnstlich  wie  auf  dem  Simphn  ist  das  Strafsenbett 
ans  Tafeln,  hier  yon  glimmelrigein  Kal^schiefer,  er- 
banl       .  : 

Der  Go^AarJ^  Stnirse  standen  durch  das  Reufs" 
Thal  fainauf  bis  zu  den  SchoUinen  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  entgegen ;  in  dieser  Felsenklnft  aber^ 
in  die  sie  nach  einer  Ausschweifung  ins  Seiienthal 
von  Göschinen  tritt,  mufs  sie,  um  die  erforderliche 
Länge  zu  gewinnen,  Ton  einem  Ufer  der  Reufs  aum 
anderen  sich  hin  und  her  winden,  bis  sie  das  Urner- 
loch ,  diese  älteste  der  Galerien ,  die  man  beim  neuen 
Strafsenbane  nur  erweitert  hat ,  und  gleich  aufser  dem- 
selben das  Urseren'-TYaX  erreicht,  dessen  grinendea 
Wiesen  und  lachenden  Wohnungen,  im  Kontraste  mit 
cler  wilden  Naturscene,  einen  angenehm  fiberraschen- 
den  Attbliek  gewähren.  Auf  dem  sfidlichen  Abfalle 
des  Gebirges  findet  sich  im  TremoZa -Thale  das  Ge* 
gensüick  der  SchölUnen  und,  wie  hier  die  Reufs ^ 
stfirst  sich  dort  der  Tessin  in  einer  Reihe  schäumen- 
dem WasserfiUle  herunter;  auch  war  dort  gleichfoUs 
dieAnfgabe  zu  lösen,  wie  längs  den  beinahe  loth- 
raehAttf  Fdswänded  einer  engen,  jäh  abfallenden 
Behiaclil'  twT  die  Strafte  eine  gJkickmifsige  Steigung, 
ton  5  Ui  ft  TOHi  Hundert,  undr  eine  Breite  toii  we* 
nigslens  18^  hjkinte  erbalten  wo-dem  Ib  dent  hierauf 
fb^endeir  Zi^^irrer -Tbale  hatte  nlian  dann  den  Glimr 
merschiefer  des  SireUo  di  Siahedro^  und  weiter  ab- 
wärt» den  Gneib  des  PUuifer^  der  am  Ende  des  Bdk- 
kons  Ton  Piota  emen,  500'  bis  600^  hohen  Damm 
bildet  nnd  dsm  hier  mnerdings  sieh  herunterstürzen- 
den Tessin  nur  durch  eine  e^ge  Spalte  'den  Durch- 
gang gestattet,  ztt  .durchbrechen.  Endßclr  'mu&te 
dteSt^fiso  iwdi  durch  die  FehenschluGht  bei  Qior^ 
mcik  geflfant  werden,  Von  wo  sie  dann  vngdiinderi. 
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durch  das  erwißiierte  Thal  des  Tessins  läuft  Anfiser 
dem  Umerhche  findet  sich  keine  Galierie  aof  der- 
selben. 

Beim  Strarsenbaoe,  der  zum  Behufe  der  Alpen- 
pässe vom  Bernhardin  und  vom  Splügen  durch  das 
Bheinthcdlan^jiS  unternonunen  wurde ,  war  die  Durch-^ 
brechung  des  {verlornen  Loches^  einer  Fortsetzung 
der  Gebirgsspalte  von  Via  mala ,  der  schwierigste 
TheiL  Hier  läuft  nun  die  StraTse  bei  drei  Viertel- 
stunden an  der  linken  Thalwand  in  Felsen  «gesprengt, 
und  zuletzt  durch  eine  Galierie  hin,  in  einem  früher 
so  unzugänglichen  Schlünde,  dafs  die  Vorzeichnung 
derselben  nicht  anders  als  auf  einer  an  Seilen  hinun- 
tei^elassenen  und  über  dem  Flusse  schwebenden 
Bühne  Statt  finden  konnte.  Von  der  Via  Mala^  die 
durch  Erweiterung  und  andere  Cor^ectionen  mit  der 
übrigen  Kunststrafse  in  Einklang  gebracht  wurde, 
gelangt  man  auf  einmal  und  durch  einen  ähnlichen 
Scenen- Wechsel,  wie  beim  Urnerloch^,-  in  das 
freundliche  Thalbecken  YOß  Scfiams^  und  erhebt  sich 
am  Ende  desselben  viormittelst  einiger  Windungen  in 
die  Schlucht  der  Rofla^  in  welcher  die  Strafse  eben<* 
falls  in  Felsen  gehauen  ist  Vom  Thale  des  Hinter^ 
rheins  oder  vom  Bheinwald^  in  dem  sie  bis  an  den 
Fufs  des  ^ern^ar^mV  fortläuft,  steigt  ein  Zweig  der- 
selben durchs  HauslebacH-TihBi  nach  dem  Splügen 
hinauf,  ^rst  am  rechten  Gehänge  des  hier  zur  Kluft 
verengten  Thaies  über  Glimmerschiefer,  Kalk  und 
Dolomit  sich  hin  und  ner  windend,  und  dann  am  lin- 
ken ,  in  etwas  zurückgezogenen ,  Thalgehänge ,  wo 
die  Schlangenlinien  nur  wenig  unterbroöhea  sind. 
Die  Strafse  wurde  hier  blofs  zu  W  Breite  angelegt, 
soll  aber  später  erweitert  worden  seyn,  wie  sie  denn 
auch  auf  der  Südseite  des  Berges  18%  im  Bheinthäle 
dagegen  nur  15^  breit  ist  Von  dem  ganz  kurzen, 
zwischen  dem  Suretthorn  und  dem^  TanAohorn  ein- 
gesenkten, Joche,  des  Splügens  od^r  der  Speluca 
führt  sie  erst  in  ein  kleines  Thalbecken  und  dann  am 
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Imken  Ufer  der  Lira^  bei  eioer  rfi€is,a  di  ricovero"^ 
vorbei,  ins  weite  Becken  von  Colmaretta  hinunter, 
wo  ein  weitläufiges  Gebäude ,  die  j^casa  della  mon-^ 
tagna^  zu  gleicher  Zeit  zum  Wirthshause ,  zum  Waa- 
renlager  und.  zum  Polizei -Bureau  dienet  Von  die- 
sem Becken  läuft  dann  die  Strafse  am  höheren ,  lin- 
ken Gehänge  des  Ura-  Thaies,  den  Schlund  der 
Car^me/Ztief  unter  sich  lassend,  theils  fiber  Weiden, 
theils  fiber  die  anhaltenden  Wechsellajger  von  Glim- 
merschiefer ,  Kalk  und  Dolomit  hin ,  und  ist  auf  die- 
ser Strecke  durch  vier  Galerien  geschützt.  Die  Ga- 
lerien sind  nämlich  auf  der  Simploh-^Siraise  nicht, 
wie  auf  anderen  Alpepstrafsen ,  durch  Felsen,  denen 
nicht  konnte  ausgewichen  werden,  gehauene  Stollen, 
sondern  aus  Mauerwerk  bestehende  Cränge,  die  man 
an  den  Stelleti  errichtet  hat ,  welche  den  Schneelaui- 
.nen  besonders  ausgesetzt  sind.  Ein  Theil  derselben, 
der  blofse  Schutthalden  durchschneidet,  ist  ganz  auf- 
gemauert  und .  nach  apfsen  mit  Fensterfiffnungen  ver«* 
sehen ;  ein  anderer  Theil  hat  Felsen  zur  inneren  Wand 
und  bildet  offene  Lauben,  deren  Gewölbenach  aufsen 
von  Pfeilern  getragen  wird.  So  sind  die,  in  nicht 
grofser  Entfernung  auf  einander  folgenden,  Galerien 
di  Buffalora ,  di  Val  hianco ,  eine  dritte  unbenannte 
und  die  Galerie  a//e  acque  rosse  beschaffen,  die, 
mit  einer  Breite  und  Höhe  von  12^  bis  15^,  sich  zu- 
sammen auf  2300^  bis  2400^  erstrecken»  Zwischen 
denselben  finden  sich  noch  zwei  case  di  ricovero  oder 
Zufluchtshäuser,  deren  Bewohner,  eine  Art  von  Stras* 
senaufsehern ,  den  Reisenden  dienöthige  HQlfe  zu  lei- 
sten und  sie  mit  Erfrischungen  zu  versehen,  so. wie  zur 
Winters -Zeit  f3r  die  Offenhaltung  der  Strafse  zu  sor- 
gen haben.  Aller  dieser  Sicherheits- Maasregeln  un*- 
geachtet  soll  diese  Straften  -  Strecke ,  die  den  Un- 
heil verkündenden  Namen  Passo  della  morte  fBhrt, 
auch  jetzt  noch  nicht  ge&hrlos  seyn,  wie  sie  denn 
fr&her  der  Schneelauinen  wegen  mehrmals  verlassen 
ward,  indem  man  sich  bald  ostwärts  gegen  das  Ma* 
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desimo 'Tbal^  bald  westwärts  nach  der  Cardinelt 
wandte.  Vom  Passo  della  morte  alei^ft  die  StndEte 
In  weit  aossctiweifenden  Windungen  am  schroffen  Ge« 
hänge  ins  Thalbecken  von  Isola  herunter  nnd  «teilt 
sich,  von  hier  aus  ges^en,  mit  ihren  Stfitzmaiieiii 
wie  ein  Festungswerk  Ton  übereinanderliegenden  Ba* 
stibneii  dar.  Dann  folgt  sie  der  Lira  durch  den  lan^ 
gen  Engpaft  von  Muta  mala^  wo  sie  hin  und  wieder 

.in  Felsen  gehauen,  auch  durch  die  Gallerie  Prasni 
geschützt  ist ,  in  deren  Nähe  der  bei  900'  hohe  Was* 
se^H  Ton  Pianazzo  eines  der  herrlichsten  Schau« 
spiele  dieser  A(t  darbietet.  Wie  dfe  mehrsten  Alpe»* 
thäler  besteht  auch  daii  £/ra-Thal  aus  wechselnden 
Erweiterungen  und  Verengungen,  und  so  gelangt  man 
von  der  Schlucht  der  Muta  mala  ins  liebliche  Bedeen 
von  Campo  dolcino  und  stdgt  von  diesem  über  den 
Schuttdamm  dello  Stozzo  in  ein  kleineres  Thalbdc* 
ken,^da8  von  Vb^  im  Zickzack  herunter.  Von  da  an 
läuft  nun  die  Strafte  im  Schatten  des«  Kastanienbau^ 
mes  durch  das  St.  Jakobn^ThaX^  eine  zwischen  Gra<* 
nit-  und  Gndfs-- Felsen  eingesenkte  und  mit  kolossalen 
Trümmern  derselbeii  besage  Schlucht,  indem  sie  die 
Wasserfalle  der  Lira  durch  ihre  in  sich  selbst  zurück« 

"kehrenden  Windungen  bezeichnet,  bis  sie  bei  Oua^ 
verina  die  wasserflache  Thalsohle  des  Beckens  vom 
Corner -^^et  erreicht.' 

Bei  Anlegung  der  Strafse  ftber  das  Sülfser^Wih^ 
den  höchsten  der  nun  befahrbaren  Alpenpässe ,  hatte 
man  nicht  sowohl  mit  harten  Felsenmässeo,  wie  auf 
der  Simplon^  und  der  VjroMarJ-Sträfse,  als  viel« 
mehr  mit  der  Gefahr  von  Schneelauinen ,  wie  auf  der 
A^y^Z/ig^en-^Strafse,  und  fiberdieft  mit  einem  vorwitter*^ 
ten  Gebirge  zu  kämpfen.  Die  Kunststrafse,  welche 
aus  dem  Pinsgau  ^  wie  das  obre  JE'tfüA- Thal  heifirt) 
auf  der  kürzesten  Strecke  in  die  Ebenen  der  Lombard 
dietfihrt^  läuft  am  östlichen  Ufer,  erst  det  Lecoo^ 
und  danfrdesungetheilten  Oomar-See's,  wo  sie  aber 
kaum  noch  vollendet  sejrn  wird^  hin  uiM  folgt  dann 
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der  Adda  durdi  das  «weite  Tbal  des  Felllins  tind  der 
Grafschaft  ^rmid.  Erst  hei  dem  Haaptorte  der 
lelxteren  filDgt  sie  an  Gebirgsstrafse  za  werden,  in- 
dem sie  am  Abhänge  der  Hete  über  Glimmerschiefer 
hinansteij^  und  dann  in  die  enge  ^  Ewischen>  schroffen 
Kalkwänden  dngesenkte  Schlncht  tritt,  deren  Sohle 
Toa .  der  Addä  und  weiter .  aufwärts  ¥om  längsten 
Zweige  derselben ,  dem  ßraiiliOy  ausgefüllt  wird.  Am 
linken  Gehänge  dieser  Schlueht  zieht  sich  nun  die 
Strafiie,  bald  gerade  fortlaufend,  bald  im  Zickzacke 
sidi  erhebend,  hin  und  geht  hier  durch  sieben,  zum 
Tbeile  in  Felsen  gehauene,  gröfstentheils  aber  aufge- 
mauerte  GalLerien,  deren  Gesanuntläoge  24S3'  be^ 
tiägi  Auf  dieseir  Strecke  finden  «ich  zwei  y^Canto* 
niere'y  wie  die  Zufluchtshäuser  hiei^  genannt  werden. 
Dadn  erweitert  sich  die  Schlucht  und  scheint  mit  einer 
stalen  Sf^hntthalde  zu  enden,  an  welcher  sich  die 
Sirafse  in  zahlreichen  Schlangenlinien  hinaufwindet, 
während  der  ßraulio  zur  Seite  derselben,  nur  wenig 
tief  eitigeschnitteti ,  einen  schönen  Wasserfall  bildei 
An  diesem  Abhänge,  der  auf  ein  höheres  Stockwerk 
des  Thaies  fuhrt,  sieht  man  auch  die  erste  y^casa  per 
i  roUorV\  ein  zur  Aufnahme  der  Arbeiter,  welche 
im  Winter  zum  Strafsenbahnen  ausgeschickt  werden, 
'bestimmtes  und  daher  im  Sommer  unbewohntes  Ge- 
ibäude.  Nachdem  man  hierauf  durch  eine  neue  Art 
▼Ott  Gallerie ,  einen  hölzernen  Laubengang ,  den  ein- 
zigen auf  d^r  .Westseite  des  Joches,  gekommen  ist, 
gelangt  matt  in  ein  kleines  Thal  mit  wass^^acher 
Sohle;  in  welches  sich  von  beiden  Seiten, Gletcher- 
bäche  ergiefsen ,  und  an  dessen  rechtem  Gehänge  die 
Strafse  nun  hinläuft  Hier  finden  sich  wieder  zwei 
^^cantoniere''y  von  denen  die  östlichere  zugleich  zum 
Posthause,  so  wie  zum  Grenzbflreau  faf  die  ZoUhe* 
amten  und  die  Polizeiwache  dient;  zwischen  beiden 
wurde  im  J.  1830  eine  Capelle  nebst  einer  Pfarrwoh- 
aung  gebaut,  eine  Art  Ton  geistlichem  Luxus^  da 
fi|ieser  Gott^ienst  nur  fiir  yiei^  Haushaltungen  be- 
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stimmt  ist  Indessen  k^nie  die  hier  bey<»stdiende 
Niederlassang  eines  Pfarr- Geistlichen  das  Mittel  an 
die  Hand  geben ,  von  der  höchsten  bewohnten  SteDe 
unseres  Welttheiles  meteorologische  BeobacKtnngen 
zu  erkalten,  wenn  sich  die  Schweitzerische  naturfor- 
.schende  Gesellschaft  mit  demselben  in  Verbindung 
setzen  und  ihn  mit  Instrumenten  versehen  wGrde,  ein  - 
Zuwachs  zu  den  zwei  schon  vorhandenen  Alpen  «Sta-^ 
tionen  von  Beyers  im  Ober  Engadin  pnd  vom  gros^ 
^en  Bernhardsberg  ^  welcher  den  mit  dem  Barometer 
reisenden  Gebirgsforschern  willkommen  seyn  mfilkte. 
So  wie  der  Thalbach ,  der  in  der  Nähe  des  Posthauses 
aus  einfem  Gletscher  entspringt,  fuhrt  auch  das  um«> 
gebende  Gebirge  den  Namen  BrauUo ,  ^welcher  hier«* 
mit  dem  Alpenpasse  zukommt  Oben  am  rechten  Ge- 
hänge des  von  Bormio  an  seine  tetliche  Richtung 
beibehaltenden  Thaies  läuft  ein  Bergjoch  gegen  N., 
das  sonst  als  Alpenpafs  bekanntere  ff^ormser-- Joch  ^ 
welches  durch  eine  im  Umbrail  gelegene  Schlucht 
ins  Münsterthal  fUhrt.  Die  Kunststri^se  hätte  hier 
ungleich  weniger  Schwierigkeiten  als  im  Drafojer^ 
Thale,  wo  sie  jetzt  durchgeht,  gefunden;  allein  der 
Canton  BiQidten^  von  dem  es  doch  abgehangen  hat, 
das  Adda  -  Thal  wieder  mit  der  Schwdtz  zu  vereini- 
gen ,  wollte  der  Osterreichischen  Regierung  nicht  ger- 
statten, die  Strafse  durch  sein  Gebiet  zu  fuhren,  und 
hat  so,  aus  unzeitiger  Bedenklichkeit,  die  Bewohner 
der  Münsterthaies  eines  tHr  Wohlstand  und  Civilisa- 
tion  wichtigen  Verbindungsmittels  beraubt  Vom  Post- 
hause oder  der  vierten  Cantoniera  weg  steiget  nun  die 
Strafse,  an  einem  wellenförmigen  Gehänge  sich  hin 
und  her  windend,  aüf.das,  nur  ein  Dutzend  Schritte 
lange,  Joch  des  ßrauUo^  dessen  Breite  sie  mit  einer 
casa  d^  rottori  beinahe  ganz  einnimmt  Dan^  tritt 
«ie  in  das,  mit  dfem  iSrai///o-Tbale  und- Joche  in  glei^ 
eher  östlicher  Richtung  laufende  Drafoy-^ThsA ,  eine 
enge,  von  jähen  Felswänden  eingeschlossene  Schlucht, 
deren  Sohle  vom  «SSu/i^e/i^c^A  ausgefällt  wkd.  Hiersteigt 
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die  StirafSse  am  linken  GehSnge  faioab^  iDdemaie  bis 
unter  dem,  schon  tief  im  Thale  liegenden  Dorfe  Dra-- 
y^  nicht  weniger  als  48  Windungen  bildet  In  je* 
.  dem  Umbiegungs- Winkel  stehen  hier,  wie  auch  jen- 
seits des  Joches,  drei' dicke,  cyHndrische  PfäMe  im 
Dreiecke,  die  ohne  Zweifel  gegen  das  Umwerfen  der 
Wagen  schQtzen  sollen ,  und  deren  einer  die  Nummer 
der  Windung  trägt.  Diese  ^  ans  Glimmer  -  and  Talk- 
Schiefer  bestehende  Thalwand  ist  solchermafsen  in 
Yerwittemng  begriffen,  dafs  man  eine  Schatthalde 
vor  sich  zu  haben  glaubt,  und  das  feste  znm  Strafsen- 
baae  taugliche  Gestein  mufs  aafgesacht  werden ;  auch 
dedarf  es  hier  neben  den  äoTseren  Grundmaifcrn  der 
Strafise  noch  anderer  nach  innen  zum  Stützen  dea  Ge- 
hänges, und  beide  stfirzen  durch  das  Weichen  der 
Unterlage  and  den  Druck  der  beweglichen  Massen 
häufig  zusammen.  Noch  grölser  aber  ist  die  Schwie- 
rigkeit, welche  von  den^  dieses  Thalgehänge  beson- 
dlers  heimsuchenden  Schneelauin^n  herrfihrt  Zum 
Schutze  gegen  dieselben  sind  hier  nicht  wie  am  Splü- 
gen  gemauerte  Gallerien,  sondern  hölzerne  Lauben- 
gänge  errichtet,  deren  schiefes  Dach  nach  innen  an 
das  Gehänge  gestützt  und  stark  befestiget  ist ,  nach 
aufsen  von  Pföhlen  getragen  wird.  Obgleich  deren 
«ilf  vorhanden  sind,  mit  «iner  Gesammilänge  von 
76d5'  oder  einer  halben  Stunde,  so  ist  die  Strafse 
so  wenig  durch  sie  gesichert,  dafs  schon  ein  Post- 
liaus  mit  seinen  Bewohnern  von  einer  JSchneelauine  er- 
griffen nnd  zertrümmert  wurde;  auch  werden  diese 
hölzerne^'  Galerien  immerfort  vermehrt,  und  Lan- 
deskun^ge  behaupteten,  dafs  nur  durch  ununterbro- 
chene Fortsetzung  derselben  alle  Gefahr  von*  dieser 
Strafsen  -  Strecke  könne  abgewandt  werden.  Auf  der- 
selbep  trifft  man  noch  eine  ^^casa  de^  rottori^  nnd 
zwei  ^yCantoniere^  an,  von  denen  die  westlichere, 
welche  das  zerstörte  Posthaus  ersetzen  soll ,  am  Fufsii 
der  rechten ,  von  SchneelaHlnen  weniger  gefährdeten 
Thalwand  erbaut  ist    Da  diese  auch  aus  festerem 
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Gc^iiie  als  di.e  lioke,  oimlkh  aug  Kalkfelmn,  her 
steht 9  80  dürfte  es^  obschen  ihr  AbfaU  steiler  ist, 
fv ohl  geiatheger  gewesen  seyn >  die  Strafse  hier  durch* 
zirfBhfeik  Zum  Schatze  gegen  die  Schneelauinen  ist 
Aber  der  östlicheren,  am  linken  Gehänge  liegenden 
Cantoniera  üue  Art  von  Pfahl  werk  errichtet  ^  .der- 
gleichen man  auch  auf  der  Westseite  des  Jochte  bei 
einem  dieser  Gebäude  sieht  Diefs  Geflecht,  wie  es 
hier  genannt  wird,  besteht  aus  eider  Reihe  aufrecht- 
stehender  Pflähle  oder  Baumstämme,  die  zu  beiden 
Seiten  durch  andere,  schie^iegende  gestfltat  werden, 
nnd  die  eine  der  zwei  letzteren  Reihen  ist  mit  Laden 
bededit,  welche  auf  diese  Weise  ein  fortlaufendes 
Dach  bilden.  Vier  solcher  Geflechte  stehen  je  zwei 
und  zwei  einander  gegeofiber,  ober  dem  Gebäude, 
Iren  dem  sie  die  Schneelauinen  ab  und  seitwärts  lei- 
ten soUen.  Bei  diesen  zerstörenden  Einwirkungen 
darf  dian  sich  dicht  wundern,  dafs  für  die  jährliche 
«Unterhaltung  der  Strafise ,  nur  allein  im  Drq/by'Tbal§f 
.  d6n  Unternehmern  14000  Franzi  Franken  bezahlt  wer- 
den. Hier  aber  gewährt  sie  auch  einen  der  schönsten 
.  Anblicke  des  Hochgebirges ;  so  wie  man  nämlich  vom 
Joeheins  Drqfoj'r'Thal  tritt,  erscheint  in  ihrer  gan- 
zen Pracht  die  hohe  Schnee-  und  Eis -Pyramide  des 
Orteler^s  im  nahen  Sfidei]i ,  und  zwei  mächtige  Glet- 
scher steigen  tou  ihm  gleich  Milchströmen  fiber  die 
rechte  Thalwand  herunter.  In  diesem  Begleite  ge> 
langt  man  allmählich  zu  d^n ,  nun  in  etwas  weiteren, 
Tbalgrunde  und  bekommt  dann  bald  das  am  linken 
Gehänge  schwebende  Dörfchen  Stjrh^io  oder  Stiljs 
a  Gesichte,  welchem. die  unverdiente  Ehre  zu  Theil 
gewi^denist,  dieser  Alpenstrafs^  den  Namen  zu  ge- 
ben, wohl  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  es 
.den  Anwohnern-  vom  Tyrol  bei  ihrem  Eintritte  ins 
Drafoy-TühsX  zuerst  in  die  Augen  fällt  Bei  Prad 
mfittdet  sich  dieses  in  das  weite  E/^^cA-Thal  aus, 
wo  sich  die  neue  Strafse  mit  der  alt^  vereinigt 
,     .    Man  sieht  aus  dem  vorhergehenden^   dab  die 
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Unterbattvfig  der  Alpenstinfeea^  wie  es  .dBe  Naimr  des 
übichgebirges  nAi  dch  bringt ,  liicht  weoiger  koftbar 
ist',  als  ihre  Erbauung.  Überall,  wo  sie  nicht  auf - 
festem  Gesteine  fufsen,' sind  sie  der  Unterwasdüiilg 
aasgesetzt,  und  weichen  oft  dem  Drucke  der  gewalti« 
gen  Schneentassen ,  die  längs  den  Thalgehingen  aa« 
gehäuft  sind.  Selbst  die  festesten  Brücken  können 
den  reifsenden  Bergströmen ,  wenn  si^  vom  Sdimels- 
Wasser  anschwellen ,  nicht  imtner  widerstehen.  Wenn 
bei  allen  Bau  Unternehmungen  die  Sparsamkmt  nidbt 
sowohl  in  der  geringen  Ai^sgabe  als  vielmehr  in  der 
dauerhaften  Anlage  besteht,  so  ist  diejfs  l|ei  Alpen-* 
strafsen  doppelt  der  Fall,  wie«  die  Erfahrung  beider 
Go(Aarf/-«Straf8e  gelehrt  hat,  von  welcher  ein  h^ 
trächtlicher  Theil  wegen  Nichtbefolgong  dieses  Gmnd^ 
Satzes  ISO  vieler  Ausbesserungen  bedarf,  dafs  sie  einer 
zweiten  Erbauung  gleich  kommen.  Nicht  selten  wer** 
den  diese  Strafsen  mit  Gesteintrfimmern  Aberschflttet^ 
sei  es ,  dafs  ein  von  der  Thalwand  herunterstürzendes 
Gewässer  ißinen^  Schuttkegel  herbeiführe,  oder  daft 
sidi  Felsblöcke  oft  von  Hansgröfse  auf  sie  hinabwäl- 
zen. Einen  anderen  Theil  der  kostspieligen  Unter» 
hakiing macht  während  des  langen  Winters  das  Schnee* 
bahnen  aus,  das,  je  nach  den  örtlichkeiten,  bald 
vermittdlfit  Ochsen,  die  man  über  die  Strafse  treibt) 
bald  durch  Schlitten  oder  blofs  mit  der  Schaufel  be* 
vriAi  wird.  Wie  gut  aber  auch  eine  Alpenstrafl^  mag 
angelegt  seyn  und  wie  sorgfaltig  man  sie  unterhalten 
mag,  so  gibt  es  Gefahren,  die  sich  durch  keine  Kunst 
von  ihnen  abwenden  lassen.  Jede  derselben  ist  an" 
gewissen  Stellen,  wenn  auch  nicht  in  dem  Grade  Wie 
die  Splügen^  und  die  «ftf^^ar* Strafse,  den  Schnee* 
laninen  ausgesetzt.  So  zeugen  die  zahlreichen  Rreutze  , 
am  Gehänge  des*  ^re-* Thaies,  über  welches  man 
von  Lanslehourg  nach  dem  Joche  des  Moni  C&tis' 
hinaufsteigt,  von  der  Menge  derer,  die  hier  als  Opfi^ 
derselben  gefallen  rind,  und  in  den  Schöllinen  hetnml 
der  Sataithier^Treiber  zur  Zeit  ihres  Erscheinens  das 
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Glockenspiel  seiner  Thiere,  um  jede  Lufterschfttte- 
rang,  welche  die  Schneemassen  in  Bewegnnrg  setzen 
könnte,  zo  yei meiden.  Noch  gefahrvoller  sind  die 
Sturmwinde,  welche  öfters,  und  zwar  zn  allen  Jah- 
reszeiten, auf  den  Befgjochen  herrschen;  und  die\ 
man  in  den  Sapoyischen  Alpen  unter  dem  Namen 
^jtourmente/*  kennt.  Die  Alpenfirsten  sind  nämlich 
so  gut  atmosphärische  wie  Wasser-Theiler,  und  wenn 
sich  das  gestörte  Gleichgewicht  des  Luftkreises  von 
einem  Gebiete  zum  anderen  wieder  herstellen  will ,  so 
entstehen  in  den  engen  Thorwegen  derselben,  die 
wir  Bergjoche  heifseu,  so  heftige  Strömungen,  dafe 
ihrer  Gewalt  nichts  zu  widerstehen  vermag.  Sie 
wühlen  die  Schneemassen  auf  und  häufen  sie  wieder 
zn  HQgeln  an,  unter  denen  jede  Spur  der  Strafse,  bis 
auf  die  hohen  Stangen ,  die  ihre  Richtung  bezeich- 
nen, in  wenigen  Augenblicken  verschwindet  Auch 
in  der  besseren  Jahreszeit  wagt  man  sich  während 
dieser  Orkane  nicht  ungestraft  auf  einen  Alpenpafs 
und  oft  wird  durch  sie  dei  Reisende  mehrere  Tage 
lang  ani  Fufse  des  Berges  aufgehalten,  besonders  bei 
Jochen,  die,  gleich  dem  Moni  Cenis^  durch  ihre 
Längenerstreckung  diesem  Ungemach  vor  anderen 
ausgesetzt  sind.  Im  Winter  endlich  ist,  selbst  bei 
der  günstigsten  Witterung  und  auf  einer  gut  unter- 
haltenen Kunst-Strafse  das  Überschreiten  der  Alpen 
oft  mit  grofser  Beschwerde  verbunden,  wie  man  sich 
durch  die  eben  so  treue  als  geistreiche  Besehreibung 
einer  Reise  über  den  Bernhardin ,  welche  der  erste 
Theil  der  ,9Wanderungen  durch  die  Rhäti- 
schen  Alpeiin''  enthält,  überzeugen  kann. 

Diese,  den  Alpenpässen  einwohnenden  Gefah- 
ren haben  schon  frühe  die  christliche  Wohlthätigkeit 
in  Anspruch  genommen.  Seit  dem  eilfteii  Jahrhun- 
dert besteht  das  Hospitium  auf  dem  Joche  des  gros-r 
sen  Bemhardsberges^  wo  alle  Durchreisenden,  ohne 
andere  Entschädigung  als  die  freiwillige  Gabe  der 
Vermögenden,  gepflegt  werden  und  wo  die  Kloster- 
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Geistlichen  im  strengsten  Winter  die  Strafise  iägiic^ 
bis  auf  eine  gewisse  Entfernung  besuchen,  um  dem 
. uothleidenden  Wanderer  beizuspringen*.  Bin  ähn- 
liches Hospitium  war  als  Filial  -  Anstatt  des  erste-  , 
ren  auf  dem  kleinen  Bernhardsberg  vorhanden  und 
wurde  bis  zur  Mitte  des  achtzehnten  Jährhunderts, 
da  der  König  von  Sardinien  die  in  seinem  Gebiete 
{gelegenen  Güter  dieses  Augustiner -Klosters  zu  Hän- 
den nahm,  von  Geistlichen  desselben,  nachher  von 
Lazaristen  bedient,  bis  es  im  Französischen  Revo- 
lutionskriege  unterging.  Dagegen  sollte  bei  der  Er- 
richtung der  Simplon  -  Strafse  eine  andere  Filial- 
Anstalt  des  grofsen  ßerrihardsberges  gegründet 
werden,  und  schon  war  mit  der  Aufführung  eines 
hierzu  bestimmten ,  weitläufigen  Gebäudes  auf  dem 
Joche  der  Anfang  gemacht,  als  der  Sturz  des  Kaiser- 
reiches dais  Vornehmen  unterbrach;  indessen  besteht 

'  *  Wenn  anch  alle  Kloster  werden  abgeschafft  seyn,  «o  wird  die- 
ses noch  bestehen,  dafür  bürgt  der  Geist:,  der  in  demselben 
herrscht  und  der  seine  wohlthätige  Bestimmnng  imiper  toU- 
kommener  zu  erfüllen  strebt.  Da  diese  Geistlichen  nur  in 
den  westlichen  Cantonen  der  Schweitz  Steuer  sammeln,  so 
erbat  sich,  als  die  Natnrforschende  Schweitzerische  Gesell- 
schaft im  J.  1829  auf  dem  grofsen  Bemhardsberg  zusammen 
Icam ,  ein  Mitglied  derselben  in  den  östlichen  Cantonen  eine 
ähnliche  ^teuersammlung  zu  reranstalten,  wozu  es  nur  die 
Einwilligung  des  Klosters  Terlangte;  einer  der  Yorsteher  aber 
lehnte  den  Antrag  mit  den  merkwürdigen  Worten  ab:  «die 
Einkünfte  unseres  Hauses  reichen  zur  Erfüllung  seines  Zwek- 
kes  hin,  undÜberflufs,  der  selbst  die  nützlichsten  Stiftungen 
so  gern  verdirbt,  würde  uns  nur  tou  demselben  abführen.» 
Auch  der  Naturwissenschaft  ist  das  Kloster,  wie  schon  die» 
auf  seine  Einladung  dort  Statt  gef undeaei  #  Zusammenkunft 
der  naturforschenden'  Gesellschaft  beweist ,  nicht  fremd  ge- 
blieben; der  Prior  Murrith  ist  durch  Savssubb's  Reisen  als 
ein  Freund  derselben  bekannt  geworden ,  und  nach  ihm  hat 
sich  immer  der  eine  ode^  der  andere  Kloster -Geistliche  mit 
Nfiturgeschichte  beschäftigt;  den  grofsten  Dienst  aber  leisten 
sie  der  Wissenschaft  durch  di6  meteorologischen  fieobaeh- 

.  .tnngen,  die  mit  ausgesuchten  Instrumenten  nun  bald  ins 
zehnte  Jahr  im  Hospitium  angestellt  werden. 
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dort  ehiTorilafig  eingerichtet«»  HospHiom,  wekhes 
Bwei  Gei^äicbe  Yom  großen  Bernhardsberge  rer^ 
walteiu  Auf  dem  Joche  des  GoMarJ«^  bestand  ein 
Hospitinat,  das  lange  von  Rapumnern  bediept,  im  An- 
fimge  dieses  Jahfhiiiiderts  aber,  als  die  Kriegsereig^- 
nisse.  dieselben  vertrieben,  in  ein  elendes  Wirth»» 
haiis verwandelt  ward,  und  nun  nach  Voliendnng  der 
StraCse  durch  euien  zn  erbänenden  Gasthof  ersetzt 
werden  soll.  Anf  dem  Grimsel  findet  sidi  ein  so!« 
eherJn  dein  am-  nördlichen  Fufse  des  Joches  ge- 
legenen, sogenannten  Spitäle^  das  in  den  neueren 
Z^tcn  beträchtliche  Verbesserungen  erhalten  Imt^. 
Anf  dem  Joche  der  Gemmi  nimmt  das  Wirdlshans 
Schwarrbachy  wohin  Werner  den  Schauplatz  eig- 
nes nur  zu  romantischen  Dramas  verlegt  hat,  den 
Reisenden  airf;  im  Winter  aber,  ist  dieses ,  da  es 
vom  Schnee  begraben  wird  y.  gaq^lich  verlassen.  Anf 
den  neuen  Alpenstrafsen  ist  nun  längs  ihrer  Brstrek- 
kung  an  die*  Steile  der  blöfe  auf  die  Joche  beschränk- 
ten Hospitie»  dne  andere  Art  von  Zniuchtshälisern 
getreten,  mit.  der  doppelten  Bestinmiung ,  die  Rei- 
fenden aufzunehrnP/U  und)  freilich  nur  gegen  Bezah- 
Inng,  mit  den  noth wendigsten  Lebensbedfirfnissen  zu 
vorsc^ea ,  zngleieh  aber  durch  ihre  Bewohner  iBr  die 
Unterhaltung  der  Strafse  sorgen  zu  lassen.  Selcher 
^maisons  de  refiige^   oder  „rfe  Cantonniers^  sind 

^  Da»  G«ba«d«  ntmii  den.  iiinherlie|§^nd«B  Aipen,  so  deren 
Bswivtbsciislltoiif*  et'  sngleicli  dienet  ^  ^tt  BiBgenthaw  der 
Ckmein^  'SMrmgmi/  und  wM  ioi.  White«  aar  i^oa  einem 
ttMckte  des.  SpftahueMtert ,  der  mÜ  «eiaev  FamUle  iaa  Thal 
ktnanterBieliet,  beinriint  Man  denke  eicli  diese  Einsamkeit^ 
1»  iMldM»  eil»  eitncfncv  M enteil ,  Tier  StttMle»  f^m  den  näch- 
ata«  Wehnnagea  entfernt,  sieiMW  Mbnale  d«e  Üihre*  anbringt 
mnä  im  ErkvankungaMte  sieh  eeUisft  itterlaasew  iat.  AI«  ich' 
dear  SfiMmeiete»  fragte,  wnnvt  sieb:  seia  Haai^t  utihrend 
dieeea-  langen  Zeitravmea  bescbaftigte,  antwoftete  er:^  «mit 
Lesen  ani  Sefareiben.»  Glncklicli  -daa  Land,  wo  ein  in  die 
debäee»  nnt  Eie- Regien^  Terwieaenea  Battemknecbt  atah  so 
beecbfifltigen  kann  t 
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suf  der  Simphn  •*  ^toaCie  zeho  Torhandto  ntA  MiUto^ 
nach^dein  ursprOnglichcD  Plane,  ami  der  Strafiseitkier 
deo  Moni  Cents  aieben  und  zwmtaig  errichtet  werden. 
Die  Militärslrarseii,  durch  deren  Erbaiiiiii|^  SVank- 
rekh  und  Deutschland  ihren  iao^eu  Kampf  um*  die 
Herrschaft  fiber  Italien  SDrtgeselEt  haben,  sind  swar 
als  selehe  kein  Glfick  für  die^  Menschheit,  werden 
uber,  wenn  einst  dieses,  so  einem  besseren  Loose  be* 
rufene  Land  das  fremde  Joch  wird  abgeschfiltelt'  ha* 
ben,  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  Terlieren  und 
daqn  nur ,  gleich  den  flbrigen  Alpenslrafsen  der  neuen 
Kunst,  nttzliche  Verbindungsmittel  swisehen  entfevii- 
ten  Völkern ,  Canäle  der  Ciyilisalioii  seyo.  Der  Be^ 
wohner  des  Nordens,  der  seine  verlorene  Gesundheit 
unter  einem  milderen  ^Himmektriche  wieder  f  finden 
möchte,  kann  jetzt  im  weichgepolstaten  oad^sauft- 
hangenden-Wagen.die  Gletscher -Region  mit  wemger 
Beschwerde  ak  sonst  seine  sandigen  Niederungen  durol^ 
schreiten.  Dem  Reisenden,  d^r  sonst  am  Fuft  der 
Alpen  stehen  blieb,  ist  jetzt  das  Innere  derseHiett  ge- 
öffnet, und  unvermerkt  erhebt  er  si^h  zu  den  kolos^ 
salen  Gestalten ,  die  fi^fiher  nur  ans  der  Ferne  von  ihm 
angestaunt  wurden.  Wenn  der  Genufs  dieser  grofs* 
.  artigen  Natur  eben  so  stärkend  für  den  Geist  als  f&r 
den  Körper  ist,  so  mufs  die  Erleichterung  desselben 
den  neuen  Alpenstrafsen  gleichfalls  zum  Verdienste 

Serechnet  werden,  und  hier  wird  dieser  Genufs  durch 
en  Contrast  der  zähmenden  Kunst  mit  der  wilden 
Natur,  in  deren  Angesichte  wir  uns  so  klein  und  dani^ 
wieder  so  grolis  erscheinen,  nicht  wenig  erhöhet 
Für  keine  Klasse  von  Rieisenden  aber  sind  diese  Stras- 
sen so  wichtig,  wie  für  die  Naturforscher,  und  unter 
diesen  am  wichtigsten  für  die  Gebirgsforscher.  So 
wie  bei  Anlegung  derselben  die  Geognosie  nfitzliohe 
Dienste  leistet  und  ihre  Rathgebung  nicht  ungestraft 
vernachlässiget  wird ,  so  zieht  sie  dagegen  nicht  ge« 
ringe  Vortheile  aus  ihnen«  Durch  den  Strafsenbau 
wird  das  Gebirge  aufgeschlossen  und ,  wenn  man  das- 
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selbe  sonst  Tage  dnrchwandera  btnn,  ohne  aaf  ande- 
res als  verwittertes  .Gestein  zu  stofsen,  so  hat*  man 
hier  dieses  in  ToUkommener  Frischheit  nnd  Erhaltung 
vor  sich.  Statt  der.Entbehmngen  nnd  Schwierigkei- 
ten, von  welchen  sonst  Alpenreisen  begleitet  waren, 
findet  jetzt,  der  Geognost  auf  den  neuen  Kunststras- 
sen Beherbergung  nnd  Befriedigung  der  nothwendi-^ 
gen  Lebensbedfirfnisse,  so  wie  leichte  Transportmit- 
tel fDr  seine  Ausbeute,  und  wird  dadurch  in  Stand  ge- 
setzt, fDr  längere  oder  kürzere  Zeit  seinen  Sitz  in  den 
Alpen  aufzuschlagen.  Erst  wenn  diefs  öfters  geschieht, 
wenn  die  Gebirgsforscher,  statt  blofs  durch  die  Alpen, 
vielleicht  gar  auf  dem  Postwagen  zu  reisen,  in  den- 
selben verweilen,  und  jeder  einen  gegebenen  Gebirgs- 
strich,  so  weit  es  immer  dessen  Lage  zuläfst,  grund- 
lich und  durchgreifend  untersucht,  werden  wir  die 
Zusanmiensetzung  dieses  Hochgebirges  kennen  lernen 
und  einen  sicheren  Maasstab  zur  Würdigung. der  Hj- 
pothesen  erhalten,  von  denen  man  jetzt  wie  von  er- 
wiesenen Thatsachen  ausgeht,  um  den  Bau  des  Alpen« 
gerflstes  zu  erkl|iren. 
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die  Stelle   der  Geologie  in  der    Reihe 
der  Naturwissenschaften 


Herrn  Professor  SneuuEn. 


Man  darf  wohl  eingestehen,  dafs,  wenn  auch  viel- 
leicht in  der  Section  der  Philosophen  die  Systematik 
der  Natanvissenschaften  ein  längst  und  vollständig  gek- 
iestes Problem  heifsen  mag,  in  der  Section  der  Na-« 
Uirforscher  selbst  noch  viel  Schwankendes  fiber  die' 
Grenzen  der  verschiedenen  JProvinzen  ihres  Gebietes 
bemerkt  werdd.  Ich  will  nicht  von  dm  Franzosen 
und  Engländern  reden ,  denn  es  ist  anerkannt,  dafsso 
hervorragend  die  Verdienste  beider  Nationen  mh  die 
weitere  Ausbildang,  die  allgemeine  Verbreitang  nnd 
tadmische  Anwendung  der  Naturwissenschaft  sind, 
sie  sich  ddch  in  difr  neueren  Zeit  nm  die  ersten  Grnnd* 
Sätze  nur  wenig  bemühen  und  gerne  alle  dahin  ein- 
schlagenden Grttbeleien,  als  sogenannte  Methaphysifc, 
den  Deutcheo  überlassen.  Aber  unter  den  Dents6hen 
Naturforschern  selbst  scheint  keineswegs  Übereinstim- 
mung in  dieser  Sache  zu  herrschen ,  und  von  den  mei-* 
sten  mdchteman  fast  glaaben,  dafs  sie  sich  auch  hie^ 
ritt  die  berühmten  Ausländer  zum  Vorbild  gewählt 
hätten«    Wie  trübe  es  in  unserel-  Zunft  aussieht,  so 
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bald  von  allgemeineii  Ansichten  fiber  Natnrwissenschafi 
die  Rede  ist,  beweifst  u.  a.  der  schon  yor  fünfzig  Jah-* 
ren  angeregte  und  jetsit  wieder  heftiger  als  je  auflo- 
dernde Streit  zwischen  den  Naturforschern  und  den 
Humanisten ,  und  das  geringe  Glück ,  womit  meistens 
die  erstem  ihre  gute  Sache  zu  verfechten  wisseuw 
Denn  während  die  Philologen  ihr  Treiben  mit  AUem^ 
was  den  Menscheq  grofs  und  heilig  ist,  in  die  engste 
Verbindung  zu  setzen  und  sich  und  ihre  Schüler  mit 
Begeisterung  und  stolzer  Selbstachtung  zu  erfüllen 
verdiögen,  sind  unsere  Leute  oft  nicht  wenig  verle- 
gen ,  wenn  man  sie  um  die  Rechtsansprüche  ihres  Fa» 
ches  befragt:  sie  können  die  Fäden  nicht  auffinden ^ 
durch  die  es  mit  den  hohem  Forderungen  der  Hu- 
manität zusammenhängt,  oder  sie  verwirren  sich  gar 
in  ein  gemeines  Geschwätz  von  Brodnutzen  und  ^1- 
tagsbrauchbarkeit,  und  bereiten  auf  diesem  morasti- 
gen Grunde  ihren  Gegnern  einen  leichten  und  sichern 
Sieg.  Es  zeugt  ferner  für  die  Richtigkeit  meinier  An- 
klage  die  uns  näher  liegende,  im  Innern  der  Zunfl 
selbst  schon  viele  Jahre  dauernde  Fehde  zwischen 
den  Mineralogen  und  Chemikern,  eine  Fehde,  die 
sich  nie  hätte  erheben  kilifinen,  wenn  von  Anfang  her 
man  sich  fiber  die  Vertheilung  des  Stojfes  besser  ver- 
ständigt hätte.  Es  zeugt  dafür  der  Unfrieden,  der 
nun  im  Lager  der  Mineralogen  selbst  ^ausgebrochen 
ist,  und  die  Divergens  in  allen  Principien,  aus  denen 
unsere  beiden  Heerführer  ihre  Argumente  herleiten. 
—  Bei  dieser  allgemeinen  Landfehde  ist  leicht  vor« 
auszusehen ,  dafs  auch  das  Gebiet  der  Geologie  kei-^ 
nesweges  werde  seine  Neutralität  behaupten  und  sich 
mitten  zwischen  den  feindlichen  Nachbaren  in  rnhi» 
gem  Besitz  erhalten  können;  und  wirklich  möchten 
diese  schönen  Landestheile  um  so  schlimmer  mitge*^ 
nommen  werden,  als  es  seinen  eigenen  Burgern  sehr 
gleichgültig  zu  seyn  scheint,  ob  sie  ferner  noch  in  iK- 
rer  Selbstständigkeit  fortbestehn,  oder  mit  andern 
Landestheilen  zn  einem  gröfsern  Ganzen  vereinigt, 
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ob  sie  diesem  oder  jenem  fremden  Herrn  angehören , 
oder  ziinschen  mehreren  vertheilt  werden  sollen.  Oder, 
sehn  wir  nicht,  ohne  allen  Widelrspruch ,  die  Geolo« 
gie  heate  der  Mineralogie,  morgen  der  physischen 
Geographie,  oder  Astronomie  einverleiben,  während 
wieder  andere  diese,  erstem  Wissenschaften  nur  als 
ihre  Vasallenländer' betrachten  wollen?  Sehn  wir 
nicht  die  einen  sie  der  Naturlehre  unterordnen,  die 
andern  der  Natargeschichteund  noch  andere  sie  bei- 
den parallel  siellen?  Beinahe  keine  mögliche  Com- 
bination  ist  nnversiicht  gelassen  worden ,  und  jedes 
Lehrbach  sphligt  hier  seinen  mgenen  Weg  ein ,  ohne 
sich  am  frühere  Tractate  and  am  die  Rechtfertigung 
des  eigenmächtigen  Verfahrens  2U  kQmmern. 

Bei  dieser  gänzlichen  Gesetzlosigkeit  ist  es  wohl 
jedem  vergönnt,,  sein  Gutachten  fiber  eine  mögliche 
Ausgleichung  der  Partheien  vorzutragen ,  und  ich  darf 
am  so  eher  hoffen,  einige  Bereitwilligkeit  zu  finden, 
da  es  nicht  sowohl  eine  neue  und  eigenthiSmliche  An- 
steht ist,  die  ich  za  vertheidigen  unternehme,  son* 
dern  diejenige  des  grofsen  Meisters ,  den  unsere  Sec-<- 
tion  im  In.*  und  Ausland  als  den  Begründer  und  er-* 
sten  Gesetzgeber  ihres  Genieinwesens  anerkennt. 


Das  letzte  Ziel  aller  Naturforschung  ist  die 
Erkenntnifs  des  innem  Princips  der  Dinge  und  die 
Erklärung  des  Daseyns  und  der  Eigenschaften  der-- 
selben  ans  diesem  Princip  nach  Causal Verhältnissen. 
Die  zu  einem  Ganzen  verbundenen  systematisch  ge- 
ordneten Kenntnisse,  aufweiche  die  Naturforschang 
sich  stützt,  oder  die  sie  als  Resultate  ihres  Strebens 
betrachtet,  bilden  die  Naturwissenschaft 

Das  innere  Princip  der  Dinge  bleibt  uns  auch  im* 
mer  verborgen,  und  das  Ziel  unserer  Forschung  liegt 
in  unendlicher  Ferne;  aber  im  Aufsteigen  von  der  sinn- 
lichen Wahrnehmung' nach  diesem  Ziele  stofeen  wir 
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Mf  dcii  Begliff  von  Naturkiriften,  die  wir  als 
AuAeniBgeD  jeoas  Princips  an^lAtenneiL  Diese  Krifte 
wükea  nach  Gesetzen,  die  sich  mBthemaiisch^coii* 
fitrairen  und  analytisch  entwickeln  lassen ,  -  und  das 
Dasejn  so  wie  die  Liegenschaften  der  Dinge  gelten 
uns  nun  als  Wirkungen  jener  Natnrkräfte  nach  ma- 
thematischer Nothwendigkeit;  dic^  der  sinnlichen 
Wahrnehäinng  nfiher  stehenden  Natnrkrfifte  als  Re» 
soltanten  zusammenwirkender,  oder  ab apecielle Fälle 
allgemeinerer  Kräfte.  Die  empirische  Naturforschung, 
uuTermdgend  das  innere  Wesen  der  Dinge  selbst  zu 
erfassen  9  richtet  daher  ihr  Streben  auf  die  Entdeckung 
dieser  höheren  und  allgemeineren  Agentien ,  und  die 
Natur  erklären  heifst  nun ,  die  Erscheinung  als 
eine  nothwendige  Wirkung  dieser  Kräfte  nachweisen. 
In  jedem*  bereits  Frfichtie  tragenden  Zweige  der 
Naturwissenschaft  lassen  sich  demnach  drei  Perioden 
der  Entwickelung  unterscheiden ,  und  es  ist  f&r  die 
ganze  Behandlung  desselben  Ton  wesentlichem  Ein* 
flufs,  in  welchem  dieser  drei  Stadien  er  sich  eben  be- 
finde. *— •  Die  erste  Periode  ist  diejenige  der  Samm- 
lung sinnlichel*  Wahrnehmungen,  der  Vergleichung 
und  Ordnping  derselben;  die  zweite  benutzt  diese 
Vorarbeit  zur  Auffindung  iind  mathematischen  Coii- 
struction  der  Naturgesetze ,  sie  stellt  Theorieen  auf 
uncl  verfolgt ,  in  analytischer  Entwickelung  derselben, 
die  Naturkräfte  in  ihren  Wirkungen;  die  diitie  kehrt 
wicider  zurück  zu  der  sinnlichen  Wahrnehmung  und 
erklärt  sie,  <-—  Man  ist  gewohnt,  die  Naturwissen- 
schaft in  der  ersten  Periode  ihrer  Ausbildung  Na- 
turgeschichte, in  den  beiden  letztern  Natur- 
lehre  zu  hei&en;  doch  gibt  man  auch  zuweilen  die- 
sen zwei  Benennungen  eine  etwas  abweichende  Be- 
deutung^ die  icb^  da  sie  mir  einfacher  und  logisch 
richtiger  erscheint,'  vorziehen  werde.  In  voller 
Schärfe  werden  die  drei  Perioden  der  Naturwissen- 
schaft schon  von  Baco  hervorgehoben.  Die  erste 
heiftt  ihm  auch  allein  htstoria,  die  beiden  letzten  vor* 
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einigt  er  in  «einen  philoMpbia  oaiaralls.  In  voller 
Schärfe  werden  dieselben  in  dem  Wellte  de  angm. 
flcient hervorgehoben:  historia  naturalis ^  sagtBACO, 
nea  duplex  eet:  ädhibeturenim,  aat  propter  cogni^ 
tionemrerum  ipearum,  qnaehistoriae  mandantar^  ant 
lanquam  maleria  prima  philosophiae;  atqne  prior  illa, 
%nae  ant  narrationum  jicunditate  delectat,  aut  expe- 
rimentomni  nau  juvat,  aique  hnjnamodi  ydlnpialia  ant 
fmetna  gratia  qoaesita  est  (aalis  enim  sciimi»,  heifst 
es  weiterhin,  haberi  historiam  naturalem  mole  am- 
plam,  Tarietate  gratam,  diligentia  aaepins  cnrioaam; 
atlamen  ai  qnia  efx  ea  fabnlas  et  anüqnitatem  et  anc- 
torum  cits^tiones  et  inanes  controversias,  philologiam 
deniqne  et  ornamenta  eximat,  quae  ad  ooovivales  ser  • 
monea,  hominmnqve  doctomm  noctes  potiua,  quam 
nd  instituettdam  philoaophiam  sunt  aceomodata,  ad  nil 
magni  res  reeidet)  longo  inferioris  notae  ce&senda, 
prae  ea ,  qoae  indoctionia  verae  et  legitimae  sylva  ait, 
atqve  aupellex  et  primam  phiioaophiae  mammam  pra^* 
beat  -^  -^^  Attaa^n  omni»  solida  et  fnictnoto  nd* 
fyiralis  philosophia  dapUcem  adhibeat  scalam,  eam- 
qae  diversam,  Mcensoriam  et  ddscensoriam  y  ab  ex- 
perientia  ad  axiomata  ei  ab  axiomatibiia  ad  noTs  fa- 

▼enta hoc  eat ,  ut  dividatur  ^oetrina  de  natura 

in  inquifiätionem  cauaamm  ei  prodnctionem  effectnnm, 
specutaüvam  et  operaüvatn. 

Zu  dem  Oebiete  »einer  Naturgesehichte  z8blt 
aberfiAOOjiicht  nur  alle  natürlichen  Einzelwesen,  son- 
dern auch  alle  natürlichen  ErscheinnDgen ,  und  er 
theilt  daher  dieselbe  in  die  Naturgeschichte  der  Him- 
mels^ErsdieiaHngen,  der  Meteore,  der  Erde  (Geo- 
grftphie),  der  Elemente  (Chemien,  s.  w«),  und  der 
Species  (Naturgeschichte  im  8inn  der  neuem  Zeit). 
Wie  umfassend  er  diesen  Begriff  genommen ,  ergibt 
rieh  noch  klarer  ans  dem  yon  ihm  selbst  ansgef fihrten 
Versuch,  eine  Naturgeschichte  2U  schreiben;  denn 
die  gansie  Arbeit  ( Silva  silvaranai,  sivehistoria  natu- 
ralis) 2;erf9lllt  in   Eintausend   Experimeirte,    welche 
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man  aaeh  den  neuern  Begriffen,  theils  dnzdnen  Ah- 
schnitten  der  Hiysik,  theils  der  Chemie^  theils  der 
▼egetabilischen  und  animalischen  Physiologie,  nur 
zum  kleinsten  Theil  aber  der  Naturgeschichte  der 
drei  Reiche  beizählen  ivfirde.  In  gleich  ausgedehn- 
tem Sinne  ist  das  Wort  Natorgeschichte  aneh  von  den 
Zeitgenossen  und  Nachfolgern  Baco's  aligeoEiein  ge-* 
braucht  worden,  und  erst  seit  Linne  wurde  es  Sitte, 
die  Wissenschaft  auf  die  drei  Reiche  sni  beschränken, 
so  dafs  man ,  nach  den  Definitionen  der  meisten  neuem 
Lehrbficher,  glauben  solUe,  alle  Dinge  mfifsten  noth- 
wendig  in  das  eine  oder  andiere  dieser  drei  Rriche 
'hineinpassen. 

So  schön  die  in  dem  Vorigen  aufgestellte  Trilo- 
gie  der  Naturwissenschaft  die  auf  den  Anfiingspunkt 
zuf  fickkehrende  Bahn  der  Naturforschung  beaieichnet, 
so  finden  sich  doch  Schwierigkeiten  in  der  Ausffih- 
rung,  welche  eine  etwas  abgeänderte  Abfassung 
wQnschbar  machen.  Soll  nämlich  die  Naturgeschichte 
der  Naturlehre  nur  gleichsaiti  zum  Unterbau  dienen , 
so  ist  klar,  dafs,  so  wie  diese  ihr  Gebäude  aufgetflhrt 
und  fest  gewölbt  hat^  diese  Stütze  weiter  keinen  Nuz- 
zen  gewähren  und  ohne  weiteres  beseitigt  werden  kann. 
Baco's  Naturgeschichten  der  Winde,  oder  der  Le- 
bens- und  Todes  -  Erscheinungen  werdra  nicht  mehr 
gelesen ,  so  wenig  als  die  dicken  Bände  der  altern 
Physiker  und  Chemiker,  vollgepfropft  mit  Versuchen, 
deren  Resultate  längst  in  die  Wissenschaft  fibergegan- 
gen sind.  Es  wäre  demnach  ein  successives  Absterben 
der  Naturgeschichte,  mit  Ausdahme  des  Wenigen, 
das  die  Phjsik  zur  Begründung  ihrer  Lehren  aufneh- 
men mufs^  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  und, 
so  wie  die  Mineralogie  bereits  ein  Untergehen  im  All 
der  Chemie  bedroht  hat,  so  würden  auch  später  die 
beiden  organischen  Reiche ,  nachdem  sie  die  Physio- 
logie geboren ,  yon  dieser  yerschlungen  werden.  Ob 
^ber  lüermit,  d.  h.  mit  der  vollständigen  Erkenntnifs 
der  Naturgesetze  und  der  gegebenen   Möglichkeit,^ 
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«Ues  Eiozekie  ms  ihnen  herzaleitea»  das  letale  Ziel 
der  Natiuforsobiing  erreicht  wäre;  ist  doch,  wohl  zu 
bezweifehi.  Wir  haben  geeehn,  dafs  Baco  selbst  ne- 
ben der  indnctiven  Naturgeschichte,  welche  aller- 
dings anssqhliefsliöh  von  ihm  berBcksichtigt  ujtid  des 
measchlichen  Flei&es  werth  erachtet  wird ,  noch  eine 
andere  Naturgeschichte  unterscheidet,  diejenige  näm- 
lich, welche  um  der  Ding«  selbst  und  nicht  nur  um 
der  Naturlehre  willen  da  ist,  und  ungeachtet  Baco's 
verwerfenden  UrtheilßS^  möchte  eben  diese  nicht  in 
geringem  Grade  unsere  Aufmerksamkeit  verdienen, 
wenn  wir  sie  in  ihre  wahre  Stellung  versetzen.  Diese 
Stellung  aber  ist  nicht  am  Anfange ,  sondern  am  Schlufs 
der .  Naturwissenschaft  zu  suchen ,  und  diie  Naturge- 
schichte in  dieser  letztern  Bedeutung  ist  eben  dicge- 
nige  Wissenschaft,  die  wir  früher  als  die  dritte  Stufe 
der  Naturforschung  bezeichnet  haben:  die  Erkennt- 
.  nifs  det  Dinge  und  Erscheinungen  selbst,  aber  nicht 
eine  nur  sinnliche,  sondern  eine  rationale ^  erklärende 
Erkenntnifs.  Diese  haben,  wir  gleich  Anfangs  als  das 
Ziel  aller  Naturforschung  erkannt,  erst  aus  dem  Stre- 
ben nach  derselben  ist  die  Theorie  der  Naturgesetze 
hervorgegangen,  und  auch,  die  Naturlehre  kann  da- 
her neben  jener  Erkenntnifs  nur  als  unt^geordnet  be- 
trachtet werden.  Dafs  wir  ab^r  voUkonuDaen  befugt 
sejen ,  diese  erklärende  Erkenntnifs  der  Dipge ,  eine 
Verbindung  von  Baco's  hist.  nat.  propter  cognitionem 
rerum  ipsarum  mit  jieiner  phil.  nat  operativa,  Natur- 
geschichte zu  heifsen,  geht  aus  Bacos  eigenen  Wor- 
ten hervor,  da  er  Alles,  was  die  einzelnen  Dinge  selbst 
betrifft,  Geschichte,  was  aber  das  Abstracte  zum  Ge- 
genstande hat,  Philosophie  heifst:  (historia  proprio 
individuorum  est ,  quae  circumscribuntur  loco  et  tem- 
pore   philosophia  individua  dimittit,  neque  ira- 

pressiones  primas  individuorum,  sed  notiones  ab  illis 
abstractas  complectitur).  Und  auf  diese  Weise  fielen 
-wir  also  doch  wieder  zurück  auf  die  althergebrachte, 
auch  voo  Werker  festgehaltene^  Eintheilung  der  Na- 
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turwiifeivcluft  in  die  Lehre  von  den  Diogen  selbet, 
oder  Naturgescliichte,  nnd  die  Ldire  von  deo  Ne«- 
terkrafteo^  oder  Natorlehre,  ottr  mit  den  weeeiitU^ 
chen  Unterechiede,  dab  wir  niohl  die  Natarlehre, 
•oBdem  die  NalnrgeBchiehte^  ah  Schlufiwageenichift 
betrachten  uad  diese  mit  dem  ganaen  Beichtham  ynm 
Reealtaten.  der  erstem  ansstatteli  woUeo*  —  Btr 
lohrickt  man  vor  einer  aolchen  Aasdebnaog  der  Nar 
tttigeschichte^  ao  möohte  ich  nur  fragen  ^  Welehe  en- 
gere Grenae  maa  ihr  folgerichtig  anwcisett  könnte?, 
oder,  wena  man  die  Wisfienschaft  anf  die  reine »  nioht 
erklärende  Beschreibung,  oder  gar  nur  anf  die  qratf^ 
matlsche  Unterscheidung  der  Naturkörper  einaohrSnr 
kea  will,  in  welchen  andern  Theil  der  Natnrwisae»- 
edufi  dann  eine  möglichst  voUständige,  alle  Lehren 
der  Physik  benntaende  Beschreibung  einanordnen  s^? 
Tragi  nicht  schon  die  Unterscheidung  awischea  we- 
sentliohen  und  aafiilligen  'Eigenschaften  den  Keim  jo- 
ner Einmischung  physikalischer  Gmndsitae  in  sidi  j 
da  ja  wesentlich  nichts  anderes  heifsen  kann^  als  dem 
Wesen,  d.  k  dem  innem  Princip  der  Dinge  nSher 
stehend  nnd  dnrch  dasaelbe  bedingt,  und  eben  die 
Phjrsik  fib^  diesen  Bediogtseyn  zu  entscheiden  hat  ? 
Wodurch,  als  eben  durch  die  Ahnung  des  Causalan- 
sanimeidianges  mit  dem  inneren  Princip  der  Mineral? 
Substanz,  geleitet,  heben  wir.  den  krystallogiacken 
Charakter,  die  chemische  Beschaffenheit,  d&aspeci*^ 
fische  Gewicht  u.  a.  w.  unter  dei^fibiigen  Merkmalen 
henror,  während  wir  die  Gröfae  der  Krystalte,  die 
Ausdehonag  einzelner  Flächen,  die  Farbe  u^  s^  w«  wo-^ 
nig  oder  gar  nicht  berficksicbtigen?  Belege  fb^  die 
Richtigkeit  dieser  Behaapinng  bietet  auch  die  Geh 
schichte  der  Mineralogie  ia  Meage  dar :  Ba  Ifligtt» 
WERiraA  \iel  Gewicht  auf  die  FarbouTerhältnisat , 
weil  er  in  ihnen  einen  constanten ,  d.  h.  wesenilichen 
Charakter  gefunden  zu  haben  glaubte,  er  Teraodb- 
lässigte  die  KrystaUformen ,  weil  es  ihm  nieht  gelang, 
die  grobe  Mannigfalti§^eit  derselben  naeh  pbysäft- 


Digitized  by 


Google 


ihdiw  GnmdsllBen  mit  der  Miaerafeubstatiz  m  Ver^ 
btndw^  setzen.  So  wie  ^rch  Hauy  dieser  Zusaiii- 
meohanf  gefunden  war,  fili^  sogleich  der  krystair 
logisebe  Charakter  in  den  ersten  Rang  empor.  Aber 
iii  der  PflaMSchnle  selb^  der  HAVv'sclien  Mineralogie 
drohte  ihm  ein  nener  Stnrz,  als  Bmioiurr  sich  fiber- 
nei^tzuhahen  glaubte,  daTs  die  Kryistdlisation  we- 
mger  vom  inneren  Wesen  der  Minerdien,  dks  von  der 
nt^Uigen  Beschaffenheit  der  Mntterlange,  oder  von 
.Temperatur*  Verhältnissen  abhänge^  Und  ist  nidit  eben 
anch  der  siegreichste  Einwurf  gegen  das  diemische 
Miaeralsystem  da*,  dafs  es  nicht  die  chemkehe  Zt^ 
ntttiiiensetBnttg  sejr,  weldhe  die  Natur  des  Minerals 
bedinge ,  sondern  ein  Etwas ,  das  uns  eben  so  unbe- 
kannt sey,  als  die  bildmide  Lebeoskraft  der  OrganiA- 
men,  dessen  IndividuaBtü  aber  in  allen  wesentlichen 
Eigenschaften  des  Minerals  sidi  ausdrucket  Macht 
sich  nicht  itiberhaopt  in  dem  ganaen  Streben  nach  nar- 
tBrlichen  Systemen  die  Forderung  geltend,  dafe  auch 
in  der  Anordnung  der  Naturkörper  sieh  die  Abbin- 
jgigkeil  ihres  Daseyns  und  ihrer  Eigeath&mlichkelt 
von  höhern  Priocipien  ausspreche? 

Ist  aber  unsfiere  Ansicht  über  das  wahre  Verhjtti* 
uftder  beiden  Hauptthttle  der  Natarwissensdiaft  ho- 
grindei,  so  ist  von  selbst  klar,  dafii  von  der  jewcaii- 
gen  Ansbtlditngsstufe  des  physikalischen  Theiles  noch 
die  ganno  Ge^ak  des  naturgesehicfallidieo  abhangen 
nAsseu  Ist  jene  Stufe ,  in  Besug  auf  die  Erfmrsdiung 
eines  besondeten  Gegenstandes,  noch  eine  sehr  nie- 
drige ,  wie  8.  B.  vor  nicht  langer  Zeit  die  Stnie  der 
Physiologie  in  Bezug  auf  Zoologie  und  Botauft,  so 
wiord  die  enteprechesäe  Naturgeschichle  kaum  jenen 
Eittflafs  verspitten  und  vidroehr  selbst  noch  der  Phy- 
sik Vorarbeit  leiatw  mftsen^  als  inductive  Natiirge- 
sdiichte;  sie  wird  die  einst^nen  Thatsachen,  ohne 
inaetn  Zusammeahang ,  hi^ortach  aufalUen,  oder, 
wtmn  sie  ein  System  befolgt,  so  wird  es  nor  ein  kUnsf- 
liches  seyn  können.    So  wie  aber  die  Erkenntnifs  der 
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GeS6l2se^Ilauin  gewintit,  wird  auch  sofleieh  die  Phy* 
sik  sich,  des  Stoff'e  der  Natargeacbichle  beiqächtigea 
ttnd  diese  smr  Anerkenaniig^  ihrer  Herrschaft  zwingen; 
man  wird  wieaentfiche  Charakiere  von  zufiUiigen  vi 
unterscheiden  und  verschiedene  Grade  des  Wesentli- 
chen festzusetzen  suchen;  das  Bedttrfnifs  nach  natflr- 
iichen  Systemen  wird  erwachen,  und,'  wenn  die  Dis-> 
cussion  der-  Charaktere  noch  nicht  geschlossen  ist,  so 
wird  sichStreit  Aber  das  leitende  Princip  der  Systeme 
erheben;  die  Wissenschaft  wird  schwanken  zwischen 
Indnction  und  Erklärung,  und  es  wird  immer  schwie- 
riger werden,  sie  von  der  Naturlehre  getrennt  in  ihrer 
Selbstständigkeit  zu  erhalten.  Auf  einer  solchen  Mit- 
lelsiufe  steht  gegenwärtig  die  Chemie,  welche  einen 
physikalischen  Theil,  die  Theorie  dei*  Affinitätsge* 
setze,  und  einer  natnrgeschichtlichen ,  die  Physiogra- 
phie  der  Elemente  und  ihrer  Verbindungen,  in  sich 
schliefet,  und  es  wäre  schwer  zu  sagen,  ob  dieser 
letztere  Theil  mehr  als  Vorarbeit  für  den  physikali-  , 
sehen,  oder  «aber  als  Hauptstück  der  Wissenschaft  zu 
betrachten  sey.  Aulserdem  bringt  es  fi-eilich  auch 
die  Entwickelungs* Geschichte  der  Chemie  mit  sich, 
dafe  hier  die  beiden  Richtungen  der  Wissenschafl  sich 
enger  als  gewöhnlich  verbunden  zeigen,  da  das  Con- 
creto, welches  den  Stoff  der  chemischen  Naturge- 
edrichte  Uldet,  nicht,  wie  sonst  fast  inmier ,  offen  da 
Hegt,  sondern  erst  das  Ergebnifs  der  physikalisch- 
chemischen  Forschung  ist.  Hat  aber  endlich  der 
physikalische  Theil  einer  Naturwissenschaft  ^nen  ho- 
hisn  Grad  von  Ausbildung  erreicht,  so  ist  die  Natur- 
geschichte der  Induction  bereits  auch  in  denselben 
Übergegangen ,  und  der  erklärende  Charakter  wird  in 
allen  Beschreibungen ,  seyen  es  Special-Beschreibun- 

•  gen ,  odernatnrgeschichdiche  Systeme,  vorherrschend. 

\An  die  Stelle  der  frühem  Meteorgeschichten  ist  eine 
Meteorologie  getreten,  die  sich  aitf  dieTheorieen  der 
Wärme,  der  Elektricität ,  des  atmosphärischen  GUeieh- 
gewichts  u.  s.  w.  stützt;  aus  der  historia  coelestiuni 
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tini  eine  Astroiimoie  geworden,  der.  eine  Me<Aanik 
desflimmels  zai  Gmodlage  dient;  and  .von  den fibrt- 
gen  Zweigen  der  NaturwissQnschafte,  die  Bago4iii^ 
r gezählt,  ist  es  yielleieht  die  Minendogie ,  weldieam 
ersten  hoffen  darf,  diesen  endlichen  Standpunkt  jeder 
N'atargegchichte  zi(  erreichen. 


Nachdem  avf  diese  Weise,  der  Begnff  der  N»- 
üirgeschiahle,  und  das  VerbSltnifii  dieser  Wissenschaft 
aur  Natorlehre^  festgestellt  worden  mnd,  können  wir 
nun  auch  unsem  Gegeitf^tand  direct  ins  Äage'  lassen. 

„Wenn  das  Wort  Natar,  sagt  Kant  (Metepk. 
Aofg.  d.  N.  W. ) ,  blos  in  formaler  BedeiUnng  genom* 
men  wird ,  da .  es  das  erste  innere  Princip  alles  dessen 
bedeutet,  was  zum  Daseyn  eines  Dinges  gehört,  so 
kann,  es  so  vielerlei  Naturwissenschaften  geben,  als  es 
specifisch  verschiedene' Dinge  gibt,  deren  jedes  sein 
eigenthOmliches  inneres  Princip  der  m  seinem  Daseyn 
gehörigen  Bestimmung  enthalten  muf^."  Etsi  etiam, 
können  wir  mit  Baoo  fortfahren,  historia  naturalis 
drca  species  yersari  videatur ,  tarnen  .hoc  fit  ob  pro- 
miscuam  rerum  naturalinm  in  plurimis  sub  una  specle 
similitudioem.  Sicubi  autem  individna  r^[»eriantur, 
quae  ant  unica  sunt  in  sua  specie,  velnti  Sol  et  Luna , 
anta  specie  iiusigniter  defleciunt,  utmonstra,  non  mi- 
nus recte  constituitur  narratio  de  illis  in  historia  na- 
turali.  Die  Naturgeschichte,  als  allgemeine  Wissen- 
schaft, ist  das  Aggregat  dieser  unendlich  vielen  Mo- 
nographieen  von  Einzelwesen ,  und  die  Naturgeschichte 

.  der  drei  Reiche,  weit  entfernt  den  ganzen  Stoff  zu  er- 
schöpfen, bietet  nur  ein  höchst  erwfinschtes  Hfilfs- 
mittel. dar,  einen  grofsen  Theil  jener  vereinzelten 
Monographieen  durch  die  Classification  und  einen  lo- 
gischen   Schematismus    zusammendrängen.      Um   so 

^^nehr  darf  sich  die  Mineralogie  z.  B.^  sofern  sie  nicht, 
«ras  ke^ieswegs  zu  billigen  ist,  als  Naturgeschichte 
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des  UBorgftiuMlien  deOairt  wird,  dtm  Recht  nehmen^ 
nur  da^nige  ia  de»  Kreis  ihrier  BetraehtiiBg'  aufta- 
nehmeD,  was  ihren  Principien  nach  daza  gebdrft; 
und  es  ist  ein  anbeg^rfindeter  Vorwurf,  den  man  den 
wissenschafUichsten  unter  den  neaern  Minerali^ste- 
men  gemacht  hat,  dafs  es  diesen,  oder  jenen  fiUrin* 
arten  keinen  Platz  einränme. 

Wählen  wir  nun  die  Erde,  als  ein  Individuum 
betrachtet,  zum  Object  der  natnrhistorischen  Unter- 
suchung, so  erhalten  wir  als  eine  jener  Monographien, 
die  NatUFgesehichle  der  Erde,  oder  allge- 
meine Geographie,  welche  in  so  weil  also  mit 
dl^tt  MoR^rapbieen  z.B.  des  Diamanten  Begent  in  der 
Krone  yon  Prankreich  ^  oder  iies  Drachenbaums  von 
Frangid  anf  Teneriffa  parallel  steht    Za  dem  Ge- 
biete dieser  allgemeinen  Geographie  rechnen  wir  nun 
Alles,  was  auf  die  Erde ,  als  auf  ein  natürliches  Indi- 
viduum Bezug  hat,  und  schliefsen  davon  ans,   was 
fiEkr  sich  selbst  Gegenstand  einer  Naturg€!schi<^te  ist 
Beschreibungen  z.  B.  der  Isländischen  Geiscnr,  oder 
loeater  Winde,  oder  der  einzelnen  Mineralien,  Pflan- 
zen und  Thiere  gehören  nicht  in  diese  Wisseascbaft. 
Das  Erdganze  selbst  ist  aber  so  reich  an  mannich* 
faltige»  Beziehungen,    dafs  eine  Veriheilüng  dieses 
vielartigen  Stoffes  wfinschbar  wird.  —     Wir  anter- 
scheid^  daher,  der  bisherigen  Gewohriieit  folgend 
1.  Mathematische   Geographie,   oder  die 
Lehre   vo»  der    Gestalt  und  Gröfse-  der  Erde 
md  ihrer  Siellung  im  Weltraumw     Die  Grund- 
lage  derselben  ist  sphärische  und  theorelische 
Astrott<miie. 
2l  Physikalische  Geographie,  oder  Natur- 
geschichte der  Erde  in  Beziehung  zu  den  ver<- 
schiedenen  Natufkräften.     Die  Beneonutig  zeigt 
,  die  nähere  Verbindung  mit  der  Physik  an ,  so 
wie  die  vorige  die  Verbindung  mit  der-  Mathe- 
matik    Physische  Geographie  ist  die  Nalurgi^ 
schichte  der  Erde  seibist  im  Gegensata  von  ]^ 
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IHItclwr  Geographie^  oder  aadem  kinatlichen 
Beriehttogen.  —  Die  physftaliscfae  Geographie 
serfiUIt  dber  ihrerseite  wieder  io  mehrere  Capitel. 

€u  Mechanische  Geographie,  oder  Lehre 
von  der  Schwere  und  Bewegung  der  ]Brde ,  ih- 
rer Masse  und  Dichtigkeit.  Grundlagen  sind, 
theils  die  Mechanik  des  Himmels,  theils  di- 
recte  Beobachtungen  9  Pendelversuche,  Fall  ver- 
suche u.  8.  w, 

b.  Optische  Geographie.  Die  Erde  iu  Be» 
siehiiiig  sum  Licht  —  Tag  und  Nacht  in  den 
verschiedenen  Zonen.  Mond  .  und  Sternenlicht 
Eigenes  Xeuchten  der  Erdef  —  Strahlenbre- 
chung.   Extinction  des  Lichtes  n.  s.  w. . 

c*  Geographie  in  Beziehung  zu  der 
Wärme.  — -  Klimate.  Mittlere  Temperaturen. 
Isothermen  -  Linien.  Innere  Temperatur  der 
Erde.  —  Quellen  sind,  einerseits  Foürribr's 
Theorie ,  andrerseits  directe  Beobachtungen. 

d.  Magnetismus  der  Erde. 

8.  ChorogTaphie  der  Erde,  oder  Geogra- 
phie im  engern  Sinn.  Beschreibung  der  Gestalt 
und  Facies  der  Oberflfiche,  nach  ihren  Erhe- 
bungen und  Vertiefungen,  nach  der  Veriheilung 
von  Wasser  und  Land  u.  a  w.  im  Geiste  der  be- 
rfihmten  Deutschen  Geographen.  Urographie 
und  Hydro gxaphie.  Zugleich  aber ,  als  ei- 
gentliche Naturgeschichte,  die  Folge  der  Ver- 
änderungen der  Erdfliche  mit  einschlieTsend , 
und,  wenn  mdgfich,  die  Erklärung  derselben. 
Hier  u.  a.  der  grofste  Theil  des  Werkes  von*H. 
V. Hopp,  femer  die  Erfirterung fiber  ThalUldung 
über  Diluvialstrfimungen ,  fiber  die  Hebung- der 
Ketten  nadi  BBAimoirr  u.  s.  w.  Immer  jedoch 
in  Beziehung  auf  das  Erdganze  und  mit  Vermei« 
dnng  blos  localer  Interessen. 
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4.  Oeolögia  ist  di^  Naturgetcliidite  der  Brde  in 
Bezug  auf  ihre  Zasammensetziiiig,  Sie  endiSit^ 
nach  der  Aitedehnung,  die  wir  dem  BegrüSV  der 
Naturgeschichte  gegeben,  auch  die  Untersuchnng 
Aber  die  Aufeinanderfolge  und  gegenseitige  Stellung 
(Lagerung)  der  yerschiedenen  Einheiten  (Forma«^ 
tionen),  in  welche  wir  die  Erdma^e  auflösen,  so 
wie  die  Fragen  ober  ihre  Entstehung,  ihre  Bildungs- 
weise und  ihr  relatives  Alter,  Nach  strenger  Con- 
Sequenz  wären  zwar  auch  die  Atmosphäre  und  die 
Gewässer  in  die  Reihe  der  Formationen  und  also 
unter  den -Stoff  der  Geologie  aufzunehmen,  mit 
gleichem  Recht,  als  in  der  neuern  Mineralogie  audh 
die  natfiriichen .  Gasarten  und  FlSsrigkeitett  ihre 
Stelle  erhalten ;  allein  so  wie  diese  in  d^  fremdar- 
tigen Gesellschaft  doc^  immer  eine  genirte  Figur 
spielen,  und  gleichsam,  als  wären  sie  nur  dem 
Zeitgeiste  zu  lieb  gelitteq,  Aber  die  Achsel  ange- 
sehn  werden,  so  ihun  i^ohl  auch  jene  zwei  Fächer, 
die  Atmosphärologie  und  :  Hydrologie, 
besser ,  wenn  sie  gleich  abfangs  auf  die  vornehme 
Verbindung  verzichten  uiid  ihre  Selbstständigkeit 
bewahrend  < —  Die  Petrographie  aber  ist  flicht 
ein  Theil  der  Geologie ,  sondern  eine  flir  sich  be- 
stehende collective  Naturgeschichte ,  die  am  zweck- 
mäfsigsten^  nach  älterer  Übung,  als  Anhang  der 
Mineralogie  erscheint.  Die  Betrachtung^  der  ein- 
fachen Gebirgsarten  gehört  ohnehin  dieser  letztern 
"Wissenschaft  an  und  kann  ohne  Schaden  in;  etwas 
gröfserer  Ausdehnung,  als  gewöhnlich  ifeschieht, 
vorgetragen  werden.  Die  Lehre  von  den  gemeng- 
ten Felsarten  aber  schliefst  sich  unmittelbar  an  die 
der  einfachen  an.  Eben  so  würden  sich  zwei  neue 
Naturgeschichten  an  di^  Botanik  und  Zoologie  an- 
schlielisen,  wenn*  in  dem  Zusammenleben  der  Pflan- 
zen und  Thiere  sich  etwas  Constantes  nachweisen 
liefse,  wie  es  zum  Theil  bereits  versuclit  worden 
ist,  und   die    organische   Geographie,    auf  diese 
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.  Gnindlage  gestStat,  iKifde  dann,  wi^  die  Geolo« 
gie,  ihre  DarsieUungen  nach  grOüerea  Massen, 
tropischen  Wäldern,  Norddentsdien  Haiden/  Wü- 
sten, Thieren,  pelagischen  nnd  Ufer-Mollnsloen 
u«  8.  w.  entwerfen  können. 

5.  Organische  Geograph ie.-  Man  könnte  die- 
selbe noch  unter  die  physikalische  Geographie  suh- 
samiren,' insofern  man  in  den  Organismen  nur  die 
Entwickelnng  der  Lebenskraft  berftoksichtigte.  Du 
aber  der  niedrige  Standpunkt  der  organischen  Phy- 
sik, d.  i.  der  Physiologie«  einerseits ,  und  die  grofse 
Mannichfaltigkeit  der  organischenBildungen  andrer-* 
seits,  die  Untersuchung  stets  in  weit  nähere  Ver- 
bindung mit  der  paturhistorischen,  als  mit  der  phy- 
sikalischen Richtung  der  Naturwissenschaft  bringt, 
so  würde  eine  Zusammenstellung  dieses  Theiles  mit' 
den  einzelnen  Capiteln  der  physikalischen  Geogra- 
phie gezwungen  erscheinen,  und  die  Symmetrie 
nur  in  den  Überschriften  berteheb.  Die  organische 
Geographie  zerföllt  in 

a.  Botanische  Geographie,  oder  Geographie 

der  Pflanzenwelt,  und 

b.  Zoologische  Geographie,  oder  Geogra- 

phie der  Thierwelt , 

und  schliefist  sowohl  die  Entwickelungs-Gesohichte,' 
als  die  Darstellung  der  gegenwärtigen  Vwbreitnng'^ 
beider  organischen   Reiche,    d.  h.'  die  Nätnrge«-' 
schichte,  nicht  nur  der  jetzigen  Flora  und  Fauna, 
sondern  auch  der  untergegangenen,  in  den  Erdla^- 
gern  uns  aufbewahrten,  in  sich.   Ihre  Behandlung 
ist  derjenigen  der  Geologie  parallel.  —     Von  der 
botanischen i  und  zoologischen  Geographie'  unter- > 
scheiden  sich   die    geographische   Botanik 
nnd  Zoologie  dadurch ,  dafisi  in  jener  die  Erde ,  ^ 
in  dieser  die  Species  die  Objecte  der  Wissenschaft- 
rind ;  in  jenen  werden  die  verschiedenen  Theile  der 
Erdoberfläche  nach  dem  ganzen  Reichthum  ihrer 
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Pflamceii-  «sd  Thür^  W«tt  biwieliriebm)  io  dieier 
di6%)ecie8  einzeln  bis  an  die  Grenzen  ihrer  Aufi- 
biidongsbezirke  verfolf  t  Parallel  mit  diesen  lelz» 
tarn  Wissenachaften  ist  die  geog^raphiseh«  Mi- 
neralogie, richtiger  so,  als,  wie  WEmren  es 
elngefUhrt  hat,*  mit  verwechseltem  Havpt^  und  Bei- 
wort ,  benannt ;  alle  drei  letztgenannten  Wissenschaf- 
ten bestehn indeft  nicht  selbstständig  ffir  sich,  son- 
dern gehören  wesentlich  zn  den  Natnrgeschichten 
der  einzelnen  Speciea 


Ohne  mich  in  eine  nähere  Entwickelnng  dieser 
fünf  Hanptstücke  der  allgemeinen  Geographie  einzu- 
lassen, erlaube  ich  mir  zum  Schlufs  nur  noch  einige 
Bem^knngen  Aber  die  methodische  Behandlung  der 
Geologie,  oder  die  Lehre  Ton  der  Zneammensetcimg 
der  festen  Erdmasse  insbeSondte^re.  ^ 

Es  würäe  mir  vorerst  z^eckmäfsig  scheinen,  die 
Benennung  Geologie,  statt  Geognosie,  wieder 
in  ihre  alten  Rechte  einzusetzen.  Die  erstere  Be- 
nennung ist  aafserhalb  Deutschland  fast  allgemein  ül^ 
lieh  geblieben,  und  die  Wissenschaft  erfreut  sich 
fiberall  einer  so  hohen  Theilnahme,  dafs  keine  Natioh 
hoffen  darf,  ihrer  Nomenclatnr  vor  der  bisher  ge- 
wöhnlichen Gdtnng  zu  verschaffen.  Auch  st^t  sie 
in  der  öffendichen  Meinung  wieder  in  hinreichend  gu- 
tem Ruf,  um^  ohne  Verspottung  ffirchteo  zu  missen, 
ihr  Incognito  ablegen  und  unter  ihrem  wahren  Namen 
etscheinen  zu  dfirfen.  Ein  wirklicher  Unterschied 
findet  zwischen  Gediogie  und  Geognosie  mdit  Statt ; 
denn  will  man  ihn  darin  finden,  dafs  die  erstere  mdir 
physikalisch  erklärend ,  die  letztere  rein  natnriiisio- 
risch  beschreibend  sey,  so  darf  man  nur  alle  neuer n 
Lehrbficher  anfisehlagen,  gesetzt  auch,  man  wollte 
den  im  Anfang  geän&erten  Ansichten  fiber  dos  Weaen 
der  NaturgeiftiMlchte  nicht  beitreten ,  um  sich  zu  Hber- 
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zeogen,  dafe  es  eine  UnmdgflicUccSt  Bey,  eine  Oeb^ 
^ode  am  schreibeD,  die  nicht  dieder,  oder  jen^r 
Theorie  huldige;  ja  man  darf  nur  an  die  WEmrißR'- 
ewhe  Geognosie  selbst  zurückdenken  und  an  das  9tren-' 
ger  als  je  frfiher  geschlossene  ErkISrungS'-Systeni;  das 
unt^  diesem  Nameft  so  lange  Zeit  die  Beobaehtiing 
beherrscht  hat  Soll  aber ,  wie  zuwdlen  gesagt  wit'd, 
G^Iogie  die  allgeraeine  Naturgeschichte  der  Erde, 
Geogttosie  die  besoodere  der  festen  Erdmasse  und 
ihrer  Zusammensetzung  bezeichnen,  so  ändern  vir\ 
willkfihrlich  und  nutzlos  den  weit  allgemeiner^  Sprach- 
gebrauch, nach  welchem  die  atlgemeine  Wissenschaft 
Geographie  heifst ,  Geologie  aber  von  je  her  eben  das- 
jenige bezeichnet  hat,  was  in  Deutschland  Geognosiie 
heiben  soll. 

Die  methodische  Behandlung  der  Geologie  wird, ^ 
wie  diejenige  jedes  andern  Zweiges  der  Naturge- 
schichte ,  in  eine  Propädeutik  iind  in  die  Behandlung 
des  Gegenistandes  selbst  zei  fallen. 

Die  Propädeutik  hat  die  verschiedenen  Quel-^ 
len  nachzuweisen,  aus  denen  die  Wissenschaft  zu  ^chS«»' 
pfen  hat;  welche  also,  theils  über  die  Znsammensez- 
sung  der  Erde,  theils  über  die  Gesöhichte  und  die 
Ursachen  dieser  Zusammensetzung  Belehrung  geben. 
Sie  wird  ferner  den  relativen  Werth  dieser  Quellen 
kritisch  Xvflrdigen,  und  bestimmen,  welchen  Grad 
des  Vertrauens  die  Wissenschaft  in  dieselben  selten 
dürfe.  Sie  wird  endlich,  als  Resultat  dieser  Prüfung, 
die  Grundsätze  aufstdlen,  nach  denen  die  Wissen- 
schaft ihren  l^fif  zu  ordnen  und  zu  einem  systemati- 
schen^ Ghinzen  zu  verarbeiten  hat 

Als  Quellen  der  Geologie  kennen  wir  theils  die 
directe  Beobachtung,  theils  die  verschiedenen  Hfiife- 
wissenschaften. 

In  einem  1««»  Capitel  der  Propädeutik  ist  also  vor- 
erst eine  Übersicht  der  geologischen  Original- 
BeobachtUBg   zu  geben,    der  geologischen  Be- 
J.  r83i.  19 
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sdireiliaogen,  lUm^K,  Karten  m  8.  w.,  idelit  miw^U 
trodaie  I^iteralmr,  als  eine  V^rgleidmog  dw  Han|i^ 
reanltate.  Als  4ie8^^  demnach  als  reine  Thatsaehen 
Skid  n.  B.  zu  nennen:  die  Sintheilnng  der  Erdmass» 
in  geschichtete  und  ilngeschichtete  BUdnngen,  im 
ileckweise  unterbrechene  Verbreitong  der  ▼«radiiede- 
n^  Bildungen,  die  Stetigkeit  der  Lagerangfr«VerhJttt- 
nisi^  und  der  Formations-Reihe  in  den  verachledenea 
]|BrdtheUea.  —  Zunfidist  werden  «ch,  k  einem  2^» 
Gapitel^  die  Pkr  die.  Geologie  wichtige»  Resnltatenad 
B^bachtongen  des  Bergbans  anschttcfiMn>  über 
GaagverhSltnisse ,  Verwerfungen  u.  s«  w.^  nicht  alfl 
ob  dieser  Oeinil  selbst  zur  Gedogie  gebSrte,  «ondeni 
als  HüU&mittel  aur  ErUäroog  ähnUcber  ErsM^einunr 
gen  im  Orofsen.  —  Ein  3^«*  Capitel  kann  die  Bei- 
trage enthalten^  welche  die  Chemie  direct  an  die 
Geologie  abgibt^  die  Beobachtungen  an  Schmelzpro^ 
ducten^  ^e  Versuche  von  J.  Hau*  u.  &•  w.  ~*  E&n 
4te8  ^ird  die  Chorographie  mii  dar  Geologie  i» 
Verbindiiug  bringen  und  das  Veirhältnife  aiuischea  der 
auiisern  Gestalt  und  der  geologisohen  Bedeutung  i» 
Untersuchung  nehmen.  Fragen  wie  folgende:  Ufstsidi 
ansderänfsern  Gestalt  auf  die  Fmmationschliefiwn?  ist 
die  Hohe  der  Gebirge  YOn  Wichtigkeit  in  der  Geolo- 
gie? Iftfet  sich  im  Streichen  der  K^ten,  im  Laitf  dar. 
Ftfisse,  in  den  Ktistenlinien  ^  eine  Verbindung  mit 
der  geologischen  Beschaffenheit  nachweisen  I  würduft 
nothwendighieher  gehfirem-—  Däe  Petrographie 
wilcde  eb^falls  ein  eigenes  Gq»itel  erhalten,  moht 
um  die  Ters<&)edenen  Gebirgsavten  Itter  in  systenii-r 
tischer  Ordnung  anfzufSbren^  abersurUnteranchmig,' 
welches  Gewicht  die  Geologie  auf  den  petrogn^phi- 
sehen  Gbarekter  ea  legen  habe-,  ob  geschiehlete  und 
nngeschichtete  Formatiotfen;  oder  Formitioncn  ipo», 
▼erschiedenem  Alter  sich  auch  petrographisch  utftor- 
scheiden ,  oh  der  petrogrephische  €!harakter  einer  Fbr» 
matitfn  etwas  Constantes  enthalten,  s.  w.  -^  Eiift#^ 
Cap.  w8re  der  organischen   Geographie  gie- 
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wMmefe^  aad  irirds  rürtiglidh;  die  WicAlltgMitt«lil^« 
•M  ChanktoK  io  BoBg  Batdid  Bwsiimknsag  der  Rov* 
»aticMtt  kriiliseli  faeknefateft  ««-  Auf.  äholiclie  Airi 
mlArte»  anck  dfe  0111%«  HQlfimiweiiscfaaftfni,  dUi 
niiatkeifiiati Sekte:  &eoigfrjiphit^  ia  Besag  MiC-fiil^ 
bare  Floiifitäl  der  Efde,  nmä  mehceee  Cbpket  dcv 
physikalischen  Geographie  ^hier  eioe  Stelle 
echalteo. 

.  Nach  dieser  kritischeo  Unt^tsuchuDg  werden  sich, 
in  Z^^^  Hajiptthefl  der  Propädentik ,  die  Grundlagen 
der  Wisseiisdii^t  genau  und  müerforderliaher  Schärfe 
hestiiameo  lassen«:  Tor  AlLoni  wird  eine  gründliche 
UejBaitioo  des  Begriffes  einer  Fqrmatio»  4^^^?>^)  ^^ 
gehen  sqyn,  und^  nbrigeXerniinolaigie,  safern  sie 
nicht;  bereits  iA  dem  vorigen  Theil¥orgekouin^n,  sich 
ebenfalls,  uut  voUer  Klarheit  fieatsetzaen  lassen.  Der 
I4axi  dtö  Behandlung  wird  sich  dann  gleichsam  von 
selbst  ergehen,  und  mr  wenig  von  dem.  bisher  ge- 
w(4iDteB  abweichen,  da  die  beiden  Haupttheile,  Ober 
die  geschichteten  und  ungeschichteten  Bildungen, 
von  der  Natur  selbst  angedeutet  sind. 

Der  erste  Haupttheil  der  poctrin  selbst  mufs  mit 
den  neusten  geschichteten  Bildungen  beginiren  und  in 
terkehrter  Zeitfolge  zu  den  altern  fortschreiten.  Die 
GrSnde  hiefiir  haben,  bereits  fast  allgemeine  Billigung 
erhalten.  Wir  gehen  auf  diesem  Wege  vom  Bekann« 
ten ,  das  wir  noch  in  allen  seinen  Causalverbältaissen 
auffiissea  kpnnen ,  aus;  die  ersten  XüapiteL  enthalten 
EUgleich  die  ph  jsikaTische  Erklärung  der  nachfolgen- 
den Thatsachen,  und  es  zeigt  sich  sogleich,  ob.  und 
wo.  neue  Agentien  und  Verhältnisse,  ^on  den  heut  zu 
Tage  wirkenden  verschieden ,  Einflufs  ausgeübt  haben. 

Schwieriger  ist  wohl  die  Behandlung  der  unge- 
schichteteor  Bildungen.  Die  übliche  Eintheilung  eaph 
den  Steinarten^,  Laven,  Basalt,  Trachyt,  Porphyr ^ 
Granit,  ist  keineswegs,  befriedigend,  da  alle  diese 
Gesteine  in  einander  übergehen,  und  wohl  veri^ichie- 
deneBildungs-VerhSltnisiie,  aber  nicht  Bildungs  Epo- 
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(dhen^ba^hneD.  -  Auch  milftter  die  Reihe  ^nxKlh  mW 
ertireitert  werden,  und,  bei  dem  Vorkommen  dieser 
Gesteine  unter  sehr  verschiedeneii  Verhältnissen,  ist 
Verwirrung  nicht  zu  Termeiden«  Natürlicher  wSre 
es  wohl,  die  Eintheiiung  von  den  Bildungs- Verhält« 
Bissen  selbst,  herzunehmen,  und  z.  B.  als  Hauptcapitd - 
zu  unterscheiden : 

1.  Vulkane  im  eng^ern  Sinn ,  mit  ihren  Bildungen: 
2.  Erhebungskratere.  3.  Gänge,  Dykes,  Ket- 
tenvulkane, Gebirgsreihen.  4«  Contineiitalbil- 
dung  durch  Hebung.  —  Nach  dieser  Behand- 
lung würden  in  dem*  zweiten  Haüptet&ck  auf 
gleiche  Weise  diie  Hauptmomente  der  Theorie  In 
Bezug  auf  die.  aus  der  Tiefe  stammenden  Bildun- 
gen hervorgiehoben,  als  im  ersten  diejenigen , 
^  welche  sieh  auf  Sedimentbildung  beziehen,  und 
die  Biintheilung  beider  Theile  würde  die  physi-^ 
kaiische  Richtung  der  ganzen  Wissenschaft  aus- 
drücken. 

Dafs  übrigens,  so  wie  die  Wissenschaft  fortschrei- 
tet, und  das  Verhältaifs  ihres  naturhistorischen  Thei- 
les  zum  physikalischen 'ein  anderes  wird,  auch  die 
Behandlung  derselben  eine  ganz  andere  werden  müsse, 
ist  im  Vorigen  bereits  nachgewiesen  worden.  Beson- 
ders wird  diese  Abänderung  die  Propädeutik  betref- 
fen ,  welche  Baco  s  inductive  Naturgeschichte  vertritt, 
und  bei  einem  höhern  Standpunkt  der  Wissenschaft 
wird  dieselbe  sich  nach  und  nach,  wie  in  andern  Na- 
turgeschichten, ganz  mit  der  Doctrin  selbst  verschmel- 
zen lassen.  Die  Vollendung  der  Wissenschaft  wird 
aber  dann  erst  eintreffen,  wenn  sich  ihre  Physik  wird 
üusgebildet  haben,  und  die  Zusammensetzung  der 
Erde,  ihre  Formationen,  Gebirge  und  Cöntinente sich 
als  Produkte  mathematisch  noth wendiger  Wirkungen 
werden  erkennen  lassen. 
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B  r  i.  e  f  w  e  c  h  §  e  1. 

Mittheilungen  an  den  Geheimen  Rath  V.  Leohhjuio 
.    gerichtet. 


Tanne  bei  Benneekenüein^  14.  Fehruar  i63i. 

ich  erlaabe  mir  für  Ihre  mineralogiache  Zeitschrift  swei  Hop- 
sen mitsntheilen,  welche  wohl  einiges  Interesse  haben  durften. 

Die  eine  betrifft  die  Anffindang  yon  YersteineraDgen  in  dem 
'Granite  des^Harses.  Als  ich. vor  einigen  Monaten  eine  Falbreise 
Ton  hier  nach  Hatseburg  machte,  fiel  mir  ungefähr  200  Schritte 
.  oberhalb  •  des  Yereinignngs  -  Punktes  des  alten  Weges  mit  der 
Chauss<$e  im  Radautluile,  rechts  an  dieser  [nach  der  Bergseito 
■u]  ein  lileiner,  mm  Wegebane  benutzter  Steinbruch  auf,  ia 
welchem  das  darin  anstehende  Gestein  ein  Ansehen  hatte,  als  sejr 
es  kein  Granit  mehr.  Ich  trat  deshalb  herzu,  und  indem  ich 
mich  darin  unisah,  fiel  mir  ein  Block  Granit  in  die  Augen,  au 
dem  ich-  sogleich  aus  siemlicher  Entfernung  eine  Tersteinerung 
wahrzunehmen  glaubte.  Das  Stuck  Granit  war  unverkennbar  ana 
dem  Steinbruche,  und  da  ich  kein  Fäustel  zur  Hand  hatte,  konnte 
ich  es  erst  mit  Hälfe  eines  unfern  Haraebvrg  Ton  einem  Wege- 
wärter erbqf gten  Fäustels  in  transportable  Gröfse  bringen.  Auf 
■einer  Spedimng. hierher,  durch  einen  Fuhrmann,  hat  leider  daa 
nicht  sorgfältig .^enng  eingepackte  Gesteinstuck  gelitten,  und  na- 
mentlich hat  die  Hauptversteinerung  ihr  bräunlichrothes  eisen- 
schüssiges Bitumen,  und  damit  ihre  ganz  unbestreitbare  Unver- 
kennbarkeit  verloren.  Defshalb  sagte  ich  oben:  ich  glaubte 
eine  Versteinerung  im. Granite  gefunden  zu  haben,  da  es  mir 
trotz  meiner  festen  Überzeugung  nicht  immer  gelingen  möchte, 
es  Jedem  augenfällig  zu  demonstriren.    Jodoch  durfte  das  Nach- 
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folgende  auch  den  Scbwergifiobigern  etwas  geneigter  mtclM». 
In  dem  mir  Torliegenden  Granitttücke  finden  sich  »irei  Farthieea 
Grauwacite,  die  ich  Terqaarste  Granwacke  nennen  möchte,  deno 
die  dieselben  'umschliefsenden  Qnarsschnären  scheinen  nicht  ohne 
üinflnfs  auf  sie  geifesen  zn  seyn.  Die  Granwacke.  ist  sehr  ser- 
borsten,  leicht  zerspringbar,'  und  auf  den  Sprüngen  und  Rissen 
besonders  eisenschüssig,  wodurch  sie  eine  röthliche  Farbe  erhalt. 
Die  Haupt- Versteinerung^  nach  meiner  Ansicht  der  GrundriFa 
eines  ganz  uiedern  Schranbensteines ,  Irie  ich  sie  hier  im  Tanner 
Reviere  so  wohl  im  Thonschiefer ,  als  ini  gröbsten  Grauwacken- 
Konglomerate  aufzufinden  Gelegenheit  hatte,  ist  am  dentlichsteB 
markfrt.  Ein  Rifs  sitzt  ihr  zur  Linken  und  das  Gestein  ist  hier 
abwärts  ausgesp.ru ngen.  £in  anderer  Rifs  schneidet  sie  ober- 
wärts  ab  (ohne  Yerwerfnng).  Die  Fortsetzung  der  Yersteinernng 
ist  aber,  wenn  man  das  Stück  danach  dreht,  deutlich  ersichtlich » 
indem  jenseit  des  Risses,  in  dem  sich  hier  erhebenden  Gesteine 
der  entsprechende  hohle  Raum  und  in  diesem  die  feine  Reifung 
fortsetzt.  Sie  war  am  den^ichsten  sichtbar,  hat  aber  leider 
durch  den  Transfiort  «ehr  gelitten.  iKine  «weite  glaiclMurtjge  Tep- 
stoinerung  ist  dem  Stu^e  gieicbsnm  ««fgelia«cht  *4ilberdeiii 
s«b«iat  eine  dritte  noch  weiter  h«na«fwär^  imunitteUAräQ  der 
Qaam«ler  4inlifigeade  Vertiefung  im  de«  Gra«w«cke  glefchfial^ 
^ine  Fnngtten^ Versteinerung  pu  #<^Ui,  wie  sie  aioll  itiir  in  ^ar  hl»^ 
«igen  Grauw«cke  mannichfacJi  botfn.  Sollten  Ann  ^peublere  4ii^ 
gf»  das  Vorhaadenseyn  d«r  Versteänernng<en  in  4er  T«a  dMi  40111«- 
nite  eiagesclilossonen  Gvauwack«  ab«^f«chen  müfseai,  ao  sprfolii 
^ch  das  unverkennbare  Säi^escbl<o«sfnseyn  4«irse|j^  im  4tm 
Gmnite  auf  das  deutlichste  dafür  ^  dalp  der  Oarz-GpaUH  M  sei* 
nem  Aafiteigen  dis  sehen  gebildete  Grauwack»»  die  ulaa  mmmk 
schon  Versteinerung«»  enthalten  kennte.,  dui«)|ibr«ch  und  Trint*  . 
W^  derselben  in  seine  Masse ,  als  diese  noch  nicht  esstari^  war» 
eingewickelt  hat  Granitgang-  Trümmer  an  der  SelMtde4«a  Gm^ 
nites  mit  der  Granwacke  In  dieser«  unfern  Öfter,  haben  dinae 
Ansicht  Ton  dem  Alter  des  Harn-Granites  und  ^leesen  gewaltsanMr 
^mpordrangung  in  mir  #dion  rmt  längeren  Jahren  enragt^  Neu» 
lieh  habe  ich  ahnlich«  VerlialtaiaM  in  ciaesB  bei  lirwmtenMIm 

*  Wir  «rinnem  hierbei  u.  a.  an  die  vcbonen  Beobscbtangen  ibnlicber 
Art  durch  J.  Hall  im  Tranfitions« Gebiete  Schottlands  «ngcttent. 
(^Tram^acU  oftke  A.  S^e.  -of  Eäinh,  f^ol,  Fil^  p,  79  eel  )  Hr.  -ma 
Sickzudcmif's  Entdsdnng  iit  in  gleicksm  Grade  wichtig  nafl  wrdisnt 
▼on  ihm  weiter  yerfolgt  ^m  werden.  d.  R. 
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vöilioiiiaieiideB  Pbrphyre  g^fuBdea.   Aoeh  Bieter  niMchlieM  Onw* 

Die  «weite  Notit  fcetrifll  die  Aoffindnng  einer  Fteiliilie  tMi 
MkieraiieB ,  die  tich  aenlich  in  meinem  Reviere,  dM  dnrch  seine 
mannichfacben  Vorkommnisse  schon  bekannt  ist,  bat  anffinddli  laiH 
jeii«  Nordöstlich  von  den,  durch  ihre  Blei^  lind  Knpfererzf^hrung 
bekannten  Gängen ,  ungefähr  eine  halbe  Sttinde  sndlteh  TOn  itet 
wannsa  Bodo  and  etum  %  Standen  ostli^  von  Tanne,  baat  eine 
Ortibe,  nach  dem  Fontorte,  worin  sie  liegt,  Hasselhfitt  genannt, 
«nf  Braaneisenstein.  Die  Lagentatt^^  ein  Galig,  streicht  Stttnde 
69  and  setat  mit  sodlichem  Einfallen  hier  im  Grfinstein  anf.  In 
aeiaer  weiter«  Felderstreekung ,  namentlich  gegen  West,  settt 
derselbe  jedeeh  aneh  in  den  Thonschiefer  fbrt.  Der  j^an  besteht 
sehr  einfach  aas  e^em  dsureh  einen  Stella  gelöfsten  Tagesehaoht, 
TOB  dem  ans  der  Gang  durch  Feldörter,  welche  ungefähr  6  Lach- 
ter  Teafe  einbringen ,  untersncht  Wird.  Der  Gang  ist  Tom  Tage 
herein  mit  blaswnrdigem  Eisensteine  ausgefdllt.  Tiefer  nieder 
aetat  derselbe  jedoch  ab,  und  es  Tcrtritt  ein  Gemenge  von  Kalk 
^nd  BrauBspath,  Qnara  und  Spatheisenstein,  welches  Im  Allge^ 
meinen  als  Gangart  Jm  hiesigen  Reviere  angesehen  werden  kann, 
denselben.  Seltener  kommt  Arragon  in  diesem  Gemenge  vor.  Die 
kleinen  Kalkspathdrnfsen  sind  anweileA  mit  fisenrahm  flberao«> 
gen.  Ton  Eraarten  hat  sich  nur  höchst  selten  eine  Kleinigkeit 
geneigt  Ich,  erinnere  mich  seit  fast  6  Jahren  nnr  einel^  einzige* 
kleinen  Kupferkiesparthie.  Vor  dem  westlichen,  aar  SSeit  dea 
Fundes  etwa  M  Lachter  langen ,  ^ti^ldorle  zeigte  nnn  der  Gang  aal 
Liegenden  einen  Schräm ,  bestehend  aas  einem  trockenen ,  weifseh, 
thonigen  Gesteine  (aufgelöfstemifirünsteine),  woranf  ein  schwär- 
aer  Malm  aallag.  Nächst  diesem  folgte  eine  Lage  Brauneiseoh 
atein,  Quara,  ond  am  Hangenden  lag  das  oben  beschriebene  Ge- 
menge ,  abwechselnd  mit  mehr  oder  weniger  zersetzten  Grunstein-^ 
bänken.  Bei  der  Untersuchung  dieses  Ortes  fand  ich  nun  In  die>^ 
sefti  hangenden  Gesteine  einige  Erzschnürcheh ,  welche  sich  auf 
den  ersten  Anblick  wohl  fär  Eisenglanz  oder  Glasehs  anSprecheft 
llefsen«  Za  Hanse  bemerkte  ich  beim  Zersctilagea  der  Stücke 
die  Entwiekelang  eines  unangenehmen  Geruches,  der  sich  auch 
vor  dem  Löthrohre  noch  viel  stärker  ergab.  Ich  glaubte  schott 
wieder  einen  neuen  Fnadort  fär  eine  Selenverbindung  entdeckt 
SU  hab^h!  Indefs  war  das  Ganise  ztf  unbedeutend  und  unreift, 
um  es  genau  zu  bestimmen ;  allein  als  ich  einige  Tage  später 
abermals  fuhr ,  um  die  Bergleute  auf  das  interessante  Vorkomm- 
nifs  gehörig  auhnerksam  za  maeheto,  hatte  man  eben  ein  kleines 
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^9«ti;hef  yenclüedfinor  ..Miaeralieiii  lierelngesclioffeiu  Bei  der 
fernem  Unterftachung]  dürfte  eich'«  nun  wohl  SEeigeo,  dafe  eine 
glatte,  ziemlich  in  der  Mittags-Stuiide  streichende,  gegen  Weit 
einfallende  Ablösung  nicht  ohne  fiinflafs  auf  dies  yorkommea .ge- 
wesen ist. 

Die  Hauptmasse  des  aufgeschlossenen  Mestohens  ist  ein  Em, 
das  folgende  Kennzeichen  hat : ' 

Krystallform  ist  nicht  bestimmbar  und  Theilbarkeit  aacli 
nicht ,  obwohl  sie  gewifs  wahrzunehmen  ist  Der  Bruch  ist  ua- 
eben.  £s  hat  Aletallgianz ,  und  die  Farbe  ist  auf  ganz  frischem, 
wegen  seiner  leichten  Verwitterung  (beim  öffnen  der  Kasten,  des 
Stuffenschrankes,  worin  mein  Vorrath  liegt,  nimmt  man  sich 
entwickelnde  Gase  durch  den  Geruch  wahr)  nicht  ganz  leicht  za 
erlangendem  Bruche ,  silberweifs  ins  Stahlgraue  verlaufend.  Ea 
ist  spröde,  und  härter  als  Flufsepath  (es. ritzt  diesen  und  Glaa 
stark)  und  hat  ein  eigenth.  Gewicht  Ton  7,26.  Es  findet  sich  derb, 
die Zusammensetznngs-Stncke körnig,  Ton  Terschledener  und  hanfig 
fast  Terschwindender  Gröfse  und  dann  stark  verwachsen.  Das 
Znsammen- Vorkommen  von  blai^en  und  grünen  Eflorescirungen 
liefe  mich  bei  diesen  aufsern  Kennzeichen  i|i  dem  ersten  Augen- 
blicke Selenknpfer  in  dem  Minerale  erkennen.  Nach  einer  Tor- 
läufigen  Untersuchung  des  Herrn  Bergrath  Zihkbm  za  Mägde- 
tprung  besteht  daselbe  jedoch  aus  sehr  wenig  Schwefel,  Arsenik 
in  grofser  Menge,  Nickel,  Kobalt  und  Eisen.  .  Dagegen  hat  Herr 
RosB  zu  Berlin  j  dem  auf  /Verschiedenen  Wegen  Stucke  davon  zu«^ 
gekommen  sind,  durchs  Löthrohr^nur  Arsenik,  Kobalt  und  seiur 
wenig  Schwefel  entdecken,  können ,  und  während  Herr  Zütke^  ea 
datier  für  ein  Nicke]  glanzerz,  ähnlich  dem  im  Anhaltischen 
Torgekommenen,  hält,  glauben  Herr  Boss  und  andere  Berlins 
Chemiker  einen  Kobalt -haltigen  Arsenikkies,  wie"  er  häufig  in 
SkJ^weden^  namentlich  z,  B.  zu  BokamJbo  Vorkommt,  darin  «u  er- 
kennen, obwohl  bei  dieser  Annahme  sich  der  nicht  unbedeutende 
'  Eisengehalt  des  Arsenikkieses  wohl  deutlicher  aussprechen  mufste. 
Gewifs  wird  eine  genauere  Analyse  recht  belehrend,  werden. 

Mit  diesem  Erze  zusammen  kommt  nun  noch  ein  lichte -öl- 
grüner  Ocker  <—  dem  Nickelocker  ähnlich  —  und  ein  kohlsohwarr 
zes  blättriges  Mineral,  so  wie  manche  noch  nicht  näher  zn  be- 
stimmepde,  aber  immer  arsenikalische  grüne  und  blaue  Eflores- 
cirumgen  vor.  Ein  Mineral  von  lichte  apfel-  ins  Berg-  und  öl- 
^ün<e  sich  ziehender  Farbe,  das  nur  in  ganz  kleinen  Kügelehen 
vorkommtl,  scheint  noch  einer  besondern  Beachtung  wertk  zn 
seyn,  und  es  dürfte  derselben,  durch  die  Gute  des  Eferm  Boss, 
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?d«ii  ich  darum*  tat  9  veim  f»  mit  dev  KÜsbiglceit,  welche^lflli  dft» 
^Ton  auflrf^iben  konnte,  mdglich  iat,  gewifs. nicht; entgehen. 

..Deutlicher  schon  spricht  sich  noch  ein  aweites,  in  der  oben 
beschriebenen  Erzmassc  inneliegendes ,  Mineral  ans.  Eine  Krj- 
stallform  ist  daran  nicht  wahrzunehmen«  wohl  aber  nnf  erkennbar 
Theilbarkeit,  Torzuglich  nach  einer  Richtung  hin.  Der  Glans 
ist  matter  Perlmutter-  und  Fett -Glanz.  i)ie  Farbe  ist  Stroh-, 
gelb  ins  Öl-grüne  verlaufend;  der  Strich  unverändert;  undurch- 
rfchtig;  milde;  Härte  1  (ungenau).  Eig.  Gewicht  ist  bisher 
'  nicht  zu  bestimmen  gewesen.  Es  kommt  derb  in  kleinen  Parthieeo 
vor,  die  Zusanimensetzniigs-Stucke  büschelförmig  von  einem  Punkte 
ablaufend,  und  nicht  sonderlich  mit. einander  verbunden.  Tor 
dem  Lothrohre  verdampft  es  arsenikalisc|ie  Dämpfe ,  und  es  bleibt 
ein  brauner  mürber  Rückstand,  der  sich  mit  Borax  zu  einer  brau- 
nen Emaille  vereinigt. 

Fr.  VON  SscKESjfonjPF. 


Krakm^  im-Detemher  i83o. 

Vorläufig  einige  Nachrichten  iaibet  einen  Ausflug  in  die  Kar- 
pathen  Im  letzten  Sommer.  Karpathen -Sandstein,  Kalkstein  und 
Syenit  siM  die  vorkommenden  Felsarten;  Das  erstere  Gebilde 
ist  herrschend»  In  ihm  sind  die  Sals- Niederlagen  von  Wklieska 
find  fiocftnta;  eine  grofse  Stenge  von  Salz -Quellen  sprudelt  dar- 
aus hervor,  ^i  Waag  Beetereze  fanden  wir,  mein  Reisegenosse 
Hr.  Prof.  PirscH  und  ich,  ein  mächtiges  Lager  im  Karpathen- 
Sandstein  voll  von  Gryphaea  colttmba.  —  Auf  einer  Reise 
im  vorigen  Jahre  in  der  Gregend  des  Dunajee  beobachtete  ich  Fe- 
trefakten  in  einem  Kalkstein ,  welcher  der  gedachten  Gebirgsart 
eingelagert  ist;  alle  weisen  auf  jünger«  Gebilde  oder  Lias  hin. 

Besonders  wichtig  scheinen  mir  unsere  Untersuchungen  der 
Syenite  bei  Cieazya  (  Te$chett)i  Es  waltet  kein.  Zweifel,  dafs  sie 
vulkanisch  sind.  Ich  sah  dieselben  den  Kalkstein  durchbrechend 
und  zu  Marmor  umwandelnd ,  auf  ähnliche  Weise ,  wie  solches 
der  schwarze  Porphyr  hei  Predazzo  thut  Auchr  findet  sich  der 
Syenit  Lager -artig,  so  dafs  man  ihn  wohl  für  den  erslen  Blick 
ala  geschichtete  Felsart  ansehen  konnte ;  allein  das  angrenzende 
Gestein  erlitt  deutliche  Umwandelungen :  es  entstanden  geb&nderte' 
Schiefer,  ähnlich  vielen  Jaspisen  n.  s.  w. 

PvscH  und  Rbkkswski  werden  ein  Bej^gmanniscfaes  .Journal 
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Im  VfUßO^K  SpMMfe  lMNiwg»li«i ,  «Im  vnt  de« 


tu  dmi  bekani^^n  Efsenerze  trom  Tdberg  in  Smoland  habö  ich 
ein  iMUes  Metall  Bufgefunden,  ^Ichea  Vanadium  genannt 
wifd,  Ton  Vanadii  oder  Freya,  die  Hadptgottin  der  Gothticben 
lf3rthologie.  Die  Entdecltnng  war  iclion  im  vorigen  Frdlijahre 
gemacht  und  Ton  finnzBLiirB  bestätigt ;  allein  ich  hatte  nur  eine 
«ehr  geringe  Menge  za  den  Verauchen  anzuwenden.  Im  Herbste 
heifeitete  ich  eine  grdfrore  Quantität,  nnd  in. den  Monaten  D^ 
semher  und  Januar  war  ich  bei  Bbezslius,  um  mit  seiner  Ne- 
stors-Hülfe  die  Eigenschaften  genauer  zu^studlren.  .  Das  Metall 
hat  Ylele  Ähnlichkeit  mit  dem  Chrom ;  aber  das  Oxyd  tou  Ya- 
oadinm  oxyd^t  sich  heim  Glühen  hoher,  und  gibt  eine  Saure, 
die  beim  stärkeren  Glühen  schmilzt  und  beim  Abkühlenskfystal- 
lisirt)  und  aufserdem  yiele  Tom  Chrom  abweichende  Eigenschaf- 
ten^ hat»  Yasadium  gibt  meistens  gefärbte  Fräcipitate  Ton  aua- 
geseichnet  schonen  Farben,  —  .  Bei  dieser  Gelegenheit  sind  in 
dem  Taberger  Roheisen  13  Körper  gefunden  -^  nämlich  4  Me- 
talle: Eisen«  Mangan*  Kupfer  und  Kobaltj  4  Erdradieale: 
Caleinm,  Magnesium^  Alnmtnium  und  Circonium; 
5  eiectronegat.  Körper:  Schwpfel,  Phosphor,  Kohle»  Si- 
1  i c i u m  und  Yanadi^m.  Pfaosphorsäure  und  SSirconerde  sind 
Ton  Bbhzilivs  ausgeschieden.  Schon  Tor  einigen  Jahren  hat  ei- 
ner meiner  Eleven  Titan  in  dem  Taberger- Erze  gefunden.  Es  int 
also  reich  an  Bestandtheilen.  Wie  Sie  aus  unsem  mündlichen 
Unterhaltungen  wissen»  wird  der  Taberg  von  uns  als  eine  aienir- 
licb  neue  plutonisohe  Auffinellung  angesehen. 


Franifurt  am  Main  $  iS.  F^krmar  i834*  - 

Unter  den  Knochen  von  CfimiSatf ,  derea  Untertuchnng  Ich  noehj 
nicht  beendigen  konnte,  fhnd  ich  einen  Mahlaahn,  der  einen  dem 
Belnolherinin  giganteuMi  Kav»"«*  ähnlichen,  aber  kleinen 

*  Jakrb.  d.  Miaetalogie  n.  s.  w.  id30$  S.  367  ^  389. 
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Tlilnr»  ^MfBbfirta^  ^«ifliiMeirM  Jahr  traf  MtAm  IMdr»  «fai  be- 
,iriclitliclMWi  Bjeferf^gment  9»^  welches  TOtt  4«i«el1^  ^f^M 
herrihct ,  jmd  die  ich  hieran  B&her  stndiien  temt«.  Dieee  sUretlle 
Art  ißt  ein  Viertel  lileiner  ak  !>.  gigaaUam  and  beiUst  am« 
•er  der  Gröfse  im  ersten  and  letatea  Mahliahn  auffallende  lypa* 
cififlche  Abweichungen.  Apch  bestätigt  sich  «a  dieser  Speciea  die 
eigenthumliche  Kräiiimaii|f  nach  Torii  und  nnfcsn  des  tJntcpdue- 
fen,  welche  an  der  grofsen  Art  auffiel.  leb  werde  Grelegenheil 
finden  diese  nicht  unbeträchtlichen  Überreste  der  bleinern  Si- 
eles, welche  ich  bereits  in  natürlicher  ^ölee  geieicbnet  {iahe, 
noch  erforderlich  bekannt  au  machen , 'und  bemerke  i|Ur»  d^fsi^ 
das  Thier,  dem  sie  angehörten  Deinotherium  Bayjiricmii 
genannt  habe. 

In  der  unter  der  Presse  befindlichen  zweiten  Abtheilung  des 
'XV,  Bandes  der  Akten  der  Leopoldinisch-Karolinischen  Akade- 
mie S.  57  ff.  werden  «Beiträge  lur  Petrefaktenknnde  ■*  Ton  mir 
mii  8  Tafeln  ^Abbildnngen  erscheinen,  deren  Inhalt  sich  aber 
neue  fossile  Ko^chjlien,  ^äugethiere  and  Saurier  Ter- 
breitet ,  worunter  obiges  D ein otberiam  jedoch  ß^h  aicbt  ea|- 
halten  ist. 


Mitdwihiiigeii  an  Professor  Broihv  gerichtet 


Tubingen f  3i.  Joniifr  i83i. 

Die  kleine  im  Stvbentkai  sich  findende  Lymn^ea»  welche 
ich  Ihnen  Tor  mehrem  Jahren  unter  der  Benennung  Helicitea 
lymnaeiformis  ScnÜBLSR  geschickt,  habe  ich  später  durch 
Lymnaea  soeialis  bexeichnet,  unter  welchem  Namen  sie 
auch  in  Hartmark's  Kataloff  aufgezählt  ist  Da  sie  in  den  Hst- 
dfXberger  petrefaktologischen  Lieferungen  unter  Nr.  345,  and  in 
T.  LaoNHABD's  neuestem  Handbuch  über  Geognosie  S.  180  noch 
unter  der  älteren  Benennung  aufgeführt  ist,  so  finden  Sie  Tiel- 
leicht,  um  rnifsTerständnissen  Torsnbeugen,  später  Gelegenheit« 
solches  nachsntragen  *. 

*  £•  würde  ;unf  •«kr  erfreaen}  von  Frennden  der  Petrefaktea- Kunde 
ahnlicke  Bemerknogen  über  die ,  vom  kietigen  Komptoir  aoigegelie* 
nea  Petrefakten-Artan  zu  erkalten,  damit  die  so  achwierige  Synony- 
mik mekr  aufgekellt  verde.  d.  H. 
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"  Idir  Mhe  aift  Ihrem  Aaffatxe  in  dem  J^üirbaclMi  (S.  171)  mit 
Terg^gen,  ilafs  urir  in  Aiuebang  d^'s  Alten  der  Ofafenberger 
Formation  gleicber  Meinang  sind.  Aafser  den  Ton  Ihnen  aafg^e- 
ffihrten,  and  Ton  mir  (S.  166)  Terzdichneten  fossilen  Artien  habe 
•ich  künlich  Toa  daher  noch  erbalten: 

Pectancttins  pnlTinatns  (grofs).    Faammbbia. 
'    T^llina  tennis^  Fangia  coronula 

Lntraria  elliptica.  (Goldf.)- 

Wenn  mich  die  WittemHg  begnastigt,  so  werde  ich  mich 
wfihrend  eines  fcnrsen  Aufenthaltes  all  DüuMarf  im  April  lioch 
'um  audia  udisenen*. 


'  Ton  den  au  Ban%  vorfindlichen  Knochen  des  Fterodacti- 
lus  macronyx  wird  Herr  ton  Mbtbii  eine  Beschreibung  uad 
Abbildung  ia  den  Akten  der  Akademie  der  Naturforscher  liefern» 
und  tXL  Bans  wird  eine  eigene  Abhandlung  darüber  erscheinen» 
da  man  jetat  auch  den  Unterkiefer  daselbst  entdeckt  hat. 

:     Gü£DPÜ$8. 
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t  Mineralogie,  Krystallographie ,  MiMfrichenue' 
u.  s.  w. 


\  ■ 


irolf  xlÖLasaf  Analjrse  de«  Kap^schen  Meteoreitent 
(Baum«,  und  t.  E-rrnicsH.  Zeitschr.  f.  Phys.  o.  Mfith.  TUT.  iii. 
1830;  S.  279  —  284.}.  Ein  Stück  dieser  Maaae,  1  Pfund  12,5 
IiOt|itcliwer> '  waide.  ani' dem  Kabinette  des  Batavf sehen  Gesell-  ' 
■chaft  der 'Wissenschaften  au  Hartem  durch  TAjvMAttUK  der  Wie-. 
Ber^Nat«l1^iea'- Sammlung  überlassen.  Das  6esich|chtUche -da-^ 
TOB' berichtet  CiDLADiii  (über  I^euer^Meteore  SL  381)  und  gedenkt 
zweier  fmheren- Analysen  Ton  SMrrHsoN  Tbhitaiit  t.  J.  1806,  unät 
TOB  SmoHB¥BB<  T.  J.  1810.  Der  erste  hatte  diese  Substani  als  > 
ein  Nickel^  haltiges  Eisen  erkannt,  der  zweito Kobalt  darin  nach- 
gewiesen. Es  ist  dunkler  als  andre  Met eoreisen ,  dem  Agrmm^ 
ähnlich,  bildet  aber  keine  WinriiANSTÄBT'sche  Figuren,  weil- es 
ans  lauter  dicken,  tafelförmigen  Schichten  parallel  susamnen- 
geset^ist  (Chladki),  oder  weil  es  eine  durchans  gleichartig«- 
ZnsamattnsetBung-  hat,  wefshalb  die  Ergebnisse  iweier  neuen 
AaalTsen  genauer  als  ^bei  anderen  Massen  nbereinstimmten  (Hoft- 
«bb).-  Die  Blasse  ist  schwer  feilbar,  wird  Tom  Magnete,  staik* 
gesogen,  hat  7,544  Eigenschwere,  und  ist  in  Chlor  leicht  löfslich 
bis  auf  ihren  Gehalt  äuGraphit^  welcher  schwane  Streifen  iii 
der  Eisenmasse  bildete ,  der  übrigens  sich  ganz  gleichmafsig  auf-. 
Idibte,  ohne  sich  .in' einen  schwerer  und  einen  leichter  lofslichen 
Theil  zu  sondern.  Als  Mittel  der  wenig  Versehiedem^n  Resultate, 
zweier  Analysen  eigaben  siph  folgende  BestiiadtheUe:  ^  ^ 
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9,VS90, 

Nickel: 

0.1Ö28. 

Hftogwi: 

0.0176. 

Calclnm: 

0.014L 

d:0.01ft4. 

Kobalt: 

0.0100. 

Alamiam: 

0.0016. 

Magninm: 

0.0015. 

Dfe  Bestandtheile  sind  mithift  wie  an 
den  M BMen  too  Lenario  und  Jgrmm., 
nur  dar«  Eisen- Carbonid  6b  diB 
Stelle  de«  Silicinm  tritt 


Her  meteorifllie  |]^pr|i|ig  j|er  Q^fciven  ÜÜMise  ist  nbrigens 
•o  Venig  bistonscli  nachgewiesen,  als  bei  der  Ton  Bokwnüita, 
womit  sich  der  Yf .  Jetat  beschäftigt «  and  welche  ebenfalls  durch 
6»k|ihiC^€hDlBlt  ansgmiehnetist.  ' 


Mabx  antersachte  die  optische  Stniktar  der  Amethyste  iili 
Vergleich  au  jener  der  Bergkiystalle*  (Soawnaaaa-SaiDBa» 
Jakrb.  d.  Cham.  18S1,  H.  1.  S.  1  ff.). 


J;  Laotsatr  da»  KafiMteu  Bry)tit 4 g^ o0tiu€h  i^mr^m^ 
af  eltt  (Vaitink  aad  y%m  E^mtaau.  Zei^tscfcr.  f.  Phys.  Ht  MM^ 
im.  n,  imm;  9.  l»^Var.  Taf.  lt.  Flg.  hy  Pw>r.  SMaaMMi 
hr  FWif  hat  (la  den  Verhaiidl.  ^t  k.  MbodicAk  G%sellMiyr  dar 
iPÜMaascft.,  N(6ne-fVIge,  IM;  I.)  diesei"  ntueir  Mhi«rata  aaeriO 
gedacfirt:  9nit  prhni%iYer  l%ndorf  ist  die  Gmba  H^Se**,  Soitidlit* 
amt^  Sl^oydU^r  i^  Birnen;  spaür  n^ahl  e»  «nch  fatBiikm  bemerkt., 

INsr  tlNfltige  BraotfEMcnsteltt  dürchaieht  In*  ang^eaeva  lia^ 
gar»  dib  Cfrattwadcen-^FonaafiVftt  d^es  ßeraairer  und  INBrngf' Kf tfüwia^ 
i»  Mimett',  tmi^  iMI  vw  einer  Menge  meist  V'^  4^  iaager-  ini# 
f^  ^  0*«  höher,  parallefer  Hlfifte«  dnrchsetat,  hr  wefcheh  M$ 
Kakoteu  Torlonnnt,  selten  auf  dem  MnttergestefitMr  uinnKtelftar, 
smidem  auf  efttem  Überzug  ron  Cflasiropf.  Dr^ nttdtsVdm^galv, 
bfiMlehreise-  grappjrten  Krystalle  sirid  aafseror^fenttfch  Ibin ,  wie 
mir  evwa  dbr  Bfsso^th  (J^tofan^th),  se  dafe  sie  erst  bei  d^ 
iierflOfliiclieB¥ergr6fsenmg  wie  das  gemeine  afrahff  ge^  Ora«- 
ifri'efsglanaera  erscheinen.  Bef  ftOOfhdker  Targi^fberaagabar 
argavate  mas  weihgefbe,  IkaibaQrcitsiehtfjga,  lang sg esCi aifle  nty** 
iffalle,  die  seiostr  wieder  ans  mehrsm*  avsaimiengeftnhtfl^  sehünftnr« 
Die  Krystallfbrm  ist  ehre  sechsseitige  Sflufe,  s^cisflMKg  wAg9^ 
^tat  [aber  die  Winkel  der  Seitenflachen  in  einander  sind  nach« 


Digitized  by 


Google 


deiffZeichnaiig  mm  mAkt  «igMclier  CMfio].  IHe  NaifAn  Mi'0) 
eatireder  sn  K«gelsegiiieiit«i  Toa  4)^^^'  Dncbvener  «m«  wf»«« 
sekeiDt,  je  e«a  BniiiiieiMBftow-i^taicIeD  nmuBomfngMkMf^^^ 
welche  b)  manchmal  auch  gidftei  aher  dana  niiider  vegelmiCMg» 
aae  ^«rwarrenen  Nadeln  vas/iswieBgeaetBt  tiad^  -*-  e)  man^taaal^ 
ia  <»ia-  oder  meb#taoh«r  Schichte  gaaae  Fldchan  dberaiehea^  •* 
•der  d)  das  Mineral  eneheiat  aberhaapt  nur  als  eine  danaer  Be-  ' 
sehlag.  Farbe  schön  Zitroneng^  (a>,.ins  Wachsgelbe-C*),  9k- 
kei||>«lhe  oad  BraaBliahrothe  (c).  Clans  stark,  halbmstatlfaab 
bis  (d>  matt*  Wekh,  mehr  oder  weniger  (d)  abfärbend,  tawal- 
len'  (d)  aa  der  Zange  hängend.  £igenschwere ,  mit  Lbslib's  Ap- 
parat Jedoch  nur  an  9  Gran  bestimmt  =  3,88.  Geruch  etwas  ' 
•thonartig ;  Geschaoiack  desglaichea ,  etwas  adstriagiread.  Am  der 
Luft  ist  das  Mineral  dauerhaft;  im  WMser  TSiliert  daii  Bliaani'^ 
theilweise  (a)  seinen  Glans  und  wird  dunkler.  Schon  in  gerin- 
ger Ritao  wird  es  aelhen*  bis  haar- braun;  yar  dem  Löthrohr: 
auf  Kohle  kalstett  uad  springt  es  sehr  stark ;  -^  mit  Borax  scIimMat 
es  au  Glas -artiger,  dunkel  Bouteillen-grdner  Perle»  die  noch 
Kdrachen  ron  Ka  k  o  x  ^  n  einschliefst ;  —  mit  kohlensaurem  Natron 
schmilzt'  es  etwas  schwerer,  ttt  efaier  schwärzlichen  Snbstana, 
welche  swiscliea  Schlacke  und  EmaU  steht  $  —  mit  Borax- aan* 
rem  NatroB>  sdfimllBt  e»  auch  schwer,  zu  also»  Perle,  walcha  - 
beim  Brkalten  erst  schwarz,  dann  gelblich «g^,  endljali  gwatt 
und  wenigg^azend  wird.  In  der  Ozy^n-FlaaMie  scbmilafk  aaair 
•ehlackiger  Masse,  welche  Tom  Magaete  geaagsn  wird  und»  die 
Slektrizttät  schlecht  leitet.  Auf  eine  glfiheada  «ilberplstta  ga^ 
streat  phosphoreszirt  es  aiehtTModera  brännt  aie h  vmi  'vevbaanat 
alvraa;  <-  auf  glühender  Bisenplatte  phosphoresilat  e«  a^dasrtr 
lieh  mit  lichtegruaer  Fnrba^  E^  bewegt  keiim  Magnetnadel»  wi«4 
nfoht  Tom  Magnete  gezogen,  wird. durch  Eradurumag  aicht  eME*** 
Mach,  hängt  jedoch  an  geriebenen  Siegellack «^  oder  Glaa-Stäben. 


ron  Hoaaaa:  Ajialyse  dea  Kakoxen^s  (Bavho.  and  toh 
BTTinasn.  2eitschr;  f.  Physik  und  Mathem.  YIIL  lu  ISiO.  S.  136 
-^  14&^/  IHta  vier  angestellten  Analysen  gabea  «nr  die  t'latalan 
äbereinstimmende  Resultate,  entweder  weil  am  diazli  renreadete 
Mineral  reiner  oder  riellelteht  selbst  mehr  tob  dnerlei  Kijstallr 
form  gewesen.    Es*  ergab  aicfa : 
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SS    ^      miierCBatuiidtliäU. 


SdiwefelMBre  0,1129. 
ThoBerde  .  0,119* 
PlMlphoM&ate  0,0920. 
Zimkoijd  .  .  0,0128. 
Ki^teiaaro  .  0,0880. 
IWkevde  .  0,0756. 
WaMW      .    V  0,1896. 


1,0000. 


buiflch  achwefoU.  Eiaeaosyd    .  0|4 

TAlk-Süikal 0,0608. 

phoftphoMHiare*  Zink     ;    .    .    .  0,09581. 

bMiMh  «ckwefeli.  AUoMvde  0,08M. 

photphon.  Alaoaenle        .    .    .  04660« 

Talkbjdrot  .....    .    .    .  0,069ft« 

Wmer  mm  tchwefeU.  fiiaea  0,1084. 

—  snr    '  —     Alaimerde  0,0358. 

—  .    i 0,0210. 


Bie  Angaben  der  zweiten  Koinmne  find  ebenfallii 
tbelUi  dnrek  die  Analyse  beftätfgt. 


grörsten- 


Daa  Binttergetteiny  welchea  mil- dem  Glatkapf  abefiog«ii 
ist»  worauf  das  Kakozen  sitat,  hat  zwar  im  Äafbem  das, An- 
sehen eines  Thoaeisensteinsjaber  eine  s^hr  iron  der  seinigen  ab- 
waich^de  Zusammensetzung,  in  welcher  alle  Elemente  des  Ka- 
lEoxen's  wieder  enthalten  sind;  ea  enthalt 

entferntere  fiefttndtbeilie,        oder        nähere  Bestand theile. 


t  Kakozen  .0,1696. 

basisch  schwefeis.  Eisenoxyd  0,2835. 

phosphors.  Zink       0,0894. 

Zinksilikat 0,0664 

Kiesels&ure- Hydrat    ....  0,3400. 

Wasser  des  Eisensalses        .    .  0,1 

-       r-    ZiQksilikats      .    .  0,0270 


Bisenozyd 

.    0,2600. 

ThonerOe 

.    0,0206. 

Zinkoxyd 

.    0,0904. 

Talkerde 

.    0,0102. 

Fhosphoriaare  0,0601 

8ehw^fel|&nrö  0,8280. 

Kfesdsftnre 

0,8280. 

Wasser' 

.    0,1604. 

'  1,0000. 


Vielleicht  ^  daher  das  Kakozqn  durch  Sublimation 
Mnttergesteine  emporgestiegen. 


1,0000. 


an#  dem 


A.  Sohbovtib:   chemische  Untersuchung  des   pris- 
matoidischen  Kupferglanzes  (Bavh«.  und  toh  Evnnaairr.' 
Zeitschrift  für  Phys.  und  Math.  YIII.  iii.  1880.  S.  284  —  298.). 
Dieses  Mineral  kommt  bis  jetzt  blos  an  <ft.  Gertramd  bei  JVolf^- 
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herg  im  Lovant-Thale  Kdmihens  vor,  auf  den  Lagentätten  de« 
brachy typen  Parachro«  -  Barytes ,  selten  Icrystallisirt  mit  hezae- 
drischem . Eisenkiese ,  prismatoidischem  Antimon,  hezaldrischem 
Bleiglanze  n.  s.  w.,  oder  meist  derb.  Alles  über  dieses  Mineral 
bisber  Bekannte  stebt  in  Mons's  Mineralogie  11.559.  Zar  Unter- 
sncbung  wurden  lauter  kleine  derbe  Stucke  Ton  besondrer  Rein- 
beit  verwendet.  Eigenscbwere  5.782.  Härter  S.O.  -Das  Mineral 
vor  dem  Lötbrobre  i  in  einer  am  einen  £nde  gescblossenen  Robre 
erbitxt,  entwickelt  Wasser  und  scbmÜBt  dann  unter  Sublimation 
Ton  Sebwefel  und  Scbwefelarsenik ,  und  binterläfst  nacb  langer 
Erbitsung  eine  rotbbraune  an^s  Glas  angesciunolzene  Scblacke; 
».  in  beiderseits  offiier  Robre  erbitzt,  leigt  es  dieselben  Erscbei- 
aungen,  nur  entwicjceln  sieb  scbwefelsaures  Gas  und  arsenige 
Säure  statt  jenes  Sublimats ;  iron  Selen  ist  nirgend  eine  Spur ;  — 
im  Reduktions  -  Feuer  auf  der  Koble  scbipilzt  es  mit  Aufbrausen» 
und  an  die  Koble  legt  sieb  ein  weifser,  dann  gelber  Beseblag, 
der  sieb  wie  Ton  Antimon  und  Arsenik  Terbält;  nacb  Tollkomm- 
aem  Abrösten  binterbleibt  ein  dem  Blei  sebr  äbnlicbes,  leicbt 
bämmerbares  Metall -Korn;  —  mit  Borax  gibt  da«  Minerareine 
gelbgröne,  beim  Erkalten  klar  bleibende  Perle,  welche  gesätti« 
get  im  Ozydations- Feuer  grün,  im  Reduktions- Feuer  rotb  wird 
durcb  reicben  Kupfergebalt  *,  —  mit  Kupfersalz  gibt  es  eine  klare 
Glasperle ,  was  auf  Abwesenbeit  von  Kieselerde  deutet.  Das  fein 
gepulTerte  Mineral  mit  raucbender  Salpetersäure  fibergossen  ver- 
wandelt sieb  in  ein  gleicbfdrmig  gelbes  Pulver,  welcbes  sieb  in 
konzentrirter  Scbwefelsäure  klar  blau  auflofst,  mit  Ausnabme 
einiger  Sebwefel -Klumpeben;  scbwefels.  Ammoniak  zur  Losung 
gesetzt  gibt  keinen  Niederscblag.  Weinsteinsäure  und  viel  Was- 
«er  zur  Lösung  gesetzt,  diese  mit  ätzendem  Ammoniak  lieutrali- 
sirt  und  mit  wasserstoffscbwefeligem  Scbwefelammoninm  versetzt, 
gab  einen  scbwarzen  voluminösen  Niederscblag,  nacb  dessen  Ab- 
«cbcidung  Salzsäure  einen  Niederscblag  von  Scbwefelarsenik  und 
Schwefel -Antimon  im  Filtrate  bervorbracbte  n.  s.  w.  _ 

Die  .quantitative  Analyse  wurde  auf  zweifache  Weise  unter- 
nommen. J,  das  Mineral  wurde  mit  Königswasser  aufgeacblo«- 
«en ,  und  dann  wie  oben  bebandelt ;  B.  es  wurde  mit  Cblorgas 
nach'U.  Rosn'«  Anleitung  behandelt,  alle  positiven  Bestandtheile 
In  Chloride  verwandelt,  und  nun  weiter  untersucht    Man  fand 

J.  1851.  20 
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nach  d,  Analyse    B. 

nach    ^. 

niieli  der  Rechnang.:  • 

Scbwelel  .   0.2^602. 

.    .    0.28602.    . 

.    14.  Ateme 

:  0.28161. 

Antinm   .   0.16412. 

.    .    0.16647.    . 

.     2      - 

0.16129. 

Armik     .    0.08106. 

.    .    0.06036.    . 

.      2      - 

0.09401. 

Kupfer      .    Oil«926. 

.    0.17352.    . 

.      4      - 

0.1583& 

Blei      .    .    026424. 

.    .  ^  0.2990^.    . 

.      2      - 

0.25890. 

Eisen    .    .    OOiaOX 

.    .    0.01404. 

24. 

0.95419. 

Q.972a9. 

0.99943. 

Waeaev      .    0.02W7. 

.    .    0.02307. 

0.99544.  1.02250. 

kl  der  leliten- Kelamne  ist  das  Schwefeleiaen ,  als  wohl  dbv 
aaffftilife  TerMadang^^  avsgelasseo.  Silbei^^ehaH  ist  darcbana 
nlclit  Tarkmde».  Soaiil  evsdieiBt  der  pilMnatoidisshe  JGLopfer« 
fShan  als  eine  doppel^natorantimonige  und  arsettigsehwefsliga 
Verbindung  sss  Cu^  Äf  +  Pb^  Sb 


II.    Geo^DOsie   und  Geologie. 


über  den  See  bei  Salzv/ngen  schrieb  Yon  Herr  and  er- 
theilte  besonders  Nachricht  Ton  gewissen  Bewegungen,  die  man 
an  diesepi  See  zuweilrä  gleichzeit^  mit  ^rd-£rscbutterunge^ 
entfernterer  Gegenden  wahrgenopimen  haben  will.  lUe  Felsart 
rings  um  die  Stadt  und  «berhaupt  an  beiden  Seilen  der  Wenu, 
ist  ban^r  Sandstein ,  auf  welchen  sich  im  S.  nnd  N.  einzelne  Ba« 
.saltkappen  finden;  im  (K  and  NQ.  steigt  der  FuTs  des  Thüringer- 
waldes mit  Gesteinen  älterer  Fomäationen  an.  Per  See  liegt  «uf 
einer  Aah^e  awischen  zwei  fachen  Tbäl^ni.  Qas  eigentliche  üVaü- 
•erbeeken  ist  Ton  einer  fast  kreisrunden  kessi^lförmigen  Umwal-.' 
lang  eingeschlossen.  Gröfste  Tiefe  =  99  F.  Per  Wassenpiegel 
Uegt  22  F.  hoher,  als  Aet  Spiegel  der  Werrtu  Der  See  mnfs 
sein  Wasser  aas  Qaellen  innerhalb  seines  Beckens  and  aaf  sei- 
nem Grande  erlialten.  Piese  Quellen  sind  salzhaltig.  Über  die 
anfserordeiitlichen  Erscheinungen  and  Bewcgangeii»  die  man  za 
Terschiedenen  Zeiten  im  See  wahrgenommen,  werden  Nachrichten 
mitgetheilt,  die  bis  cam  Jahre  1670  zarackgeheiy.  Unter  den 
Phänomenen  verdienen  besonders  die  Bewegungen  Beachtung,  ' 
welche  gleichzeitig  mit  Brdbeben  wahrgenommen  werden,  z.  B. 
mit  jenem  von  Li8$abpn,  1.  NoTbr.  1755,  so  wie  die  Aufwallun- 
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gei^  de«.  WaMen  an  einzelne^  Stjellea^  Feriiei«  fLoile^  T4Mi^eit  s^ 
Zeit  lai^te  g^ewaltige  Schläge  ai;  4^^^  :|)^,dficjk^  ff^boi|:t  woifdfn  «c^ya; 
man  will  geaehen  haben,  ^fß  fiifJH^ho;!!^  i^  dj^  £1^^  flpgen  «• 
».  W.  —  Für  die  eigcntih^BÄlicfc^i^.  l^^^egWS^  de»  See'g  findet 
sich  keine  auCferlich  vahrnehmhar«^  Yer^nlaffiuig;  dJ^rch  T^r- 
«chiedene  Umstände  aber  wird  gl9,abhaft ,  (UXa  4^r  ^ep  yqn  &ii^ 
«un^en  mit  einer  unteKirdischen  ^nft,  oder  mit  eni^m.  $|y«teqi 
Ton  Klnfte]^  Uj^  Verbindung  steht,,  avi,f  welche  sich  volkani«^ 
lYirkullgcuD»  f Artpflanzen  Iconnen.  Hat  an  der  Stelle  des  See't 
gerade  nicht,  der  Krater  eines  e^enUichen  Vull^ans  bestanden, 
so  mag  ^och  eine^  Tulkanisqhe  Erhebung  daselbst  gewesen  seyn, 
deren  späteres  Einsinken  den  Trichter  des  See's  gebildet  hat. 
Der  See  ist  nicht ssur  nach  SQ.,  S.  und  SW.-Ton  einem  grofsen 
Halbkreis  basaltischer  Berge  umgeben,  sondern  liegt  selbst  ge- 
nau in  der  Linie,  in  welcher  eine  Reihe  basaltischer  Ausbrüche 
durch  den  bunten  Sandstein  herTorgetreten  sind  ( PoGQBNnoBFF , 
Ann.  d.  Physi;  XIX,  449  ff.). 


1      ■  ■ 

I>er  AeUm  hatte  zu  Ende  Febrnars  dieses  Jahres  eine  heftige 
Srnption* 


K.  J^.  KLqoBN  fahrt  fort  «Beiträge  zur  mineralogischen  nn^ 
^eoffnqstischeq  Kenntnifs  der  Mark  -  Brandenburg  (zweites  Stucjc 
1829.)»  zu  liefern.  JUit  Aufstellung  des  Sjstems»  .welches  ihm 
bei  der  Aufzählung  der  Gebirgs- Formationen  jenes  Landes  nebst 
des  Regierungs  -  Bezirkes  Potsdam  und  der  ISeumark  zur  Norm 
diente  y  und  das  von  der  relatiren  Altersfolge  derselben  entnom- 
men Ist,  beginnt  der  Verfasser.  Hierauf  reiht  er  die  Beschrei- 
bung der  einzelnen  FormationsrGlieder  an.  U.  Jüngstes  Flötz- 
gebirge  oder  tertiäre  Formationen.  Sie  bilden  in 
der  Ma»h  die  Hauptmasse^ des  Bodens,  nnd  sind  Ton  grorser 
Mäshtigkeil  und  Verbreitung,  zum  Theil  aber  tou  jungem  Fon» 
matioBs- Gliedern  bedeckt«  Doch  treten  sie  häufiger  zu  Tage, 
als  bisher  bekannt  war,  oder  in  der  Regel  anerkannt  ist.  Ni|r 
drei  Formationen  lassen  sich  bis  jetzt  unterscheiden. 

A.  Plastisohb  Thdn-  und  Braunkohlen-Formiation. 
(U^  VedeckI,  wie  es  scheinl^,  das  ganse  Land  bis  tief  in  die  hau»" 
tU»  hinaiB,  und  erseiieiBt  im  südlichen  Theile  derselben  sehr 
■Mchtig  and  «fl  ea  Tage  ausgehend,    in  der  Priegnits  und  Uker- 
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pmtk  hegt  sie  entweder  «ehr  tief  oder  fehlt  gans.  Charalitert- 
•tlfch  fär  diese  Formation  sind  der  plastische  Thon,  der  Koh- 
lenletten» die  Braankobie,  das  Vorkommen  Ton  Bernstein  und 
Knochen  grofser  Landsängethiere ,  und  die  Abwesenheit  grofser 
Geschiebe.  Die  Salz  -  nnd  Mineral-Q^nellen  gehören  ihr  an.  Diese 
Formation  entspricht  der  Formation  iVargüe  'pla^tique  et  de  lignite 
und  dem  premier  terrain  iVeau  douce  des  Pariser  Beckens,  deih 
Pkutie  elay  der  Englischen  Geognosten  nnd  der  ersten  tertiären 
Sandstein  -  Formation  Bovi's.  So  weit  die  Untersuchungen  Tei- 
chen, scheinen  in  der-üfarJb  folgende  Formations- Glieder  dazu 
lagehören,  deren  Lagernngs -Folge  jedoch  meistens  sehr  Ter- 
iaderlich.  und  bis  jetzt  ohne  Regel  ist 

1.  Thon.  £r  gehört  verschiedenen  Bildungen  an,  jedoch 
wiisd  man  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  den  meisten,  mit  losen 
Blassen  und  ohne  Geschiebe  vorkommenden  Thon  vorläufig  ganz 
für  die  Braunkohlen -Formation  in  Anspruch  nimmt  Er  ist  sein, 
fett,  weifs,  grau,  blau,  grün,  gelb  und  braun,  zuweilen  bunt, 
giefieckt  und  gestreift;  meistens  horizontal  geschichtet,  aber  sehr 
nnregelmafsig,  oft  schnell  abbrechend,  iiicbt  selten  den  Uneben- 
heiten der  Unterläge  folgend,  nnd  dann  wellenförmig.  Schliefst 
Bernstein  ein ,  .so  z.  B.  zu  Königs-  IVwterhausen,  Anch  Nester 
von  Gyps  und  Eisennieren  finden  sich  in  ihm.  Nicht  selten  wird 
•r  als  ^alkererde  (Gldfien  bei  ZüUiehau  u.  s.  w.),  Siegelerde 
{Lichtenberg  unweit  Frankfurt  n.  s.  w. ),  Gelberde  getroffen. 
Plane  bei  Brandenburg,  Bramsdorf^  Nürow  in  der  ükermarky 
Eöniga^Wuaterhauaen  u.  s.  w.  sind  bekannte  Fundorte  guter  Thone. 

2.  Lehm,  d^  h.  ein  Thon,  der  theils  durch  Sand,  theils 
durch  Mergel  oder  vielmehr  Kalktheile  sich  nicht  mebr  im  Zut 
Stande  der  Reinheit  befindet.  Es  ist  schwierig  den  Lehm  der 
verschiedenen  Formationen  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden.  Der 
Lehm  dieser  Formation  ist  graugelb  mit  Feuer»teiii-Knollen  und 
Kalk-  oder  besser  Kreide -Bruchstücken,  ohne  andere  Geschiebe 
gemengt;  nicht  selten  fuhrt  er  Bernstein,  auch  kleine  Stücke 
Braunkohle,  welche  beide  ihn  sehr  deutlich  bezeichnen.  Noch 
häufiger  finden  sich  in  ihm  die  Versteinerungen  der  Kreide.  Er 
is^  meist  horizontal  geschichtet,  oft  von  sehr  ansehnlicher  Mäch- 
tigkeit, welche  gewöhnlich  die  des  Thons  übertrifft,  mitunter 
auch  in  dünnem  Lagen ,  die  sieh  nicht  selten  mehrmals  wieder- 
holen. Er  und  der  Diluvial  t  Lehm  unterscheiden '  sieh  voi^ags- 
weise  durch  ihre  Einschlüsse.  Der  Lehm  geht  in  reinen  Thon 
über.     Enthllt  Nester  von  letzterm,  und  schliefet  Nieren  von 
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Thon-  Eisenstein  und  an  einigen  Stellen  nach  Nester  Ten  Tripel 
ein^  Sehr  hedeutend  erscheint  er  hei  Oderhergy  wo  die  dorf  be- 
findlichen nicht  nnbedentenden  Hohen  g«ii  ans  demselben  aa  be- 
stehen scheinra.  * 

3.  Sand.  Er  kommt  in  der  Mark  in  der  plastischen  Thcp-, 
der  Groblcalk-  und  der  Dil  uTial- Formation  vor.  Orylitog^ostisch 
unterscheiden  sie  sich  wenig,  obgleich  einzelne  Arten  nur  in  der 
einen  oder  andern  Epoche  aufzutreten  scheinen.  Der  Sand  der  pla- 
stischen Thon  -  Formation  kommt  in  sehr  grofser  ManchfalÜg^ 
kelt  der  Farben  und  Formen  vor.  In  der  Regel  kann  man  an- 
nehmen ,  dafs  der  meiste  lebhaft  oder  bunt  gefärbte  Sand  hierher 
zu  rechnen  ist  Aufserdem  macht  er  sich  kenntlich  durch  Eior- 
schlnfs  Ton  Bernsteinknollen  und  kleinen  Stücken  yerkohlten  Hol^ 
les,  und  durch  die  Abwesenheit  aller  gröfserea  Geschiebe;'  wohl 
aber  finden  sich  kleinere  abgerundete  GeschiebO  Ton  Quarz  und 
Feuerstein,  auch  Versteinerungen  der  Kreide,  welche  In  dünnen 
Lagen  ziemlich  horizontal,  oh  nur  Strich-  und  Ader-weise  darin 
aufgeschichtet  sind.  Zwei  Yerschiedenheiten  lassen  sich  in  Hin- 
sicht der  Form  bei  idem  Sande  dieser  Formation  walirnehraea. 
Die  eine  Art  hat  eckige-,  grdfsere  oder  kleinere  Körner,  oft  vor- 
der gröfsten  Feinheit,  und  dann  gewöhnlich  aufserordentlieh  rein. 
Die  feinste  Abänderung,  die  nur  der  Braunkohlen-Formation  an- 
zugehören scheint,  bezeichnet  der  Yerf.  mit  dem  Namen:  Form- 
sand. Dieser  zeigt  sich  sehr  häufig  völlig  zusammenhängend  in 
Gestalt  eines  mürben  Sandsteins ,  ohne  dafs  ein  eigentliches  Bin- 
demittel zu  entdecken  wäre.  Vielmehr  scheinen  die  Körner  sehr 
dicht  ineinander  geprefst  zu  seyn  und  mit 'Kanten  und  Ecken  in^ 
einander  zu  greifen.  Die  Mächtigkeit  des  Formsandes  ist  sehr 
verschieden;  doch  scheint  er  in  weit  verbreiteten  Lagern  vorzu- 
kommen. Am  mächtigsten  steht  er  in  den  tiefen  Schluchten  zwi- 
«eben  Buckow  und  Pritzhagen  an.  —  Die  zweite  Art  des  Sandes 
hat  runde  Körner  und  bildet  eben  darum  keine  aneinanderhän- 
gende'Massey  wenn  nicht  zufällig  ein  Bindemittel  die  Körner 
vereinigt.  Sie  ist  unter  dem  Namen  Trieb-  oder  Flufs-Sand  be- 
kannt Man  findet  weifsen,  grauen,  gelben,  rothen,  orang^falr- 
bigen  und  braunen  Sand. 

4.  Kies.  Mit  diesem  Namen  bezeichnet  der  Verf.  einen  gro" 
ben  Sand,  dessen  Körner  grofser  als  Hirsenkörner  sind.  Die 
Masse  besteht  nur  aus  gemeinem  Quarz ,  Kieselschiefer  und  Feuer- 
stein. Diese  Lager  scheinen  ausschliefslich  der  Braunkohlen - 
Formation. anzugehören 5  so  dafs  sie  als  charakterisirend  für  letz- 
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lere  gelten  iönneii.    Die  Beobaöhloii^n  Aber  die««rl<ager  ifei  4er 
Jlfiirik  sind  nocH  ueht  mangelhaft:. 

^  5.  Sandstein.  Wirliliche  Lager  0et  Bf^MlnilileB-  «detr 
Tnipp^Sandsteins  haben  sich  bis  jetzt  nicht  in  der  thrie  geflin^Mr, 
wohl  aber  scheinen  die  parthieenweke  gebildeten  Massen  nicht 
gans  SB  fehlen.  Spuren  von  Steinbrndibau.  llndct  man  noch  su 
FMenberg^  Trehtt»  und  Fürstenwalde.  Bestimmter*  and  «icherer 
tritt  dagegen  ein  Braunkohlen -Sandstein  bei  Fteeen  in  der  "Sähe 
von  Ziesar  auf. 

6.  Mergel.  Dieser  fehlt  in  |ceiner  Formation,  welche  in 
der  Mark  Torkommt.  Feste  or^ktognostische  Merkmale,  wodoroh 
der  Mergel  der  einen  Formation  sich  mit  Sicherheit  von  dem  ei- 
ner andern  unterscheiden  Itefse,  haben,  siiih  mit  Beatimmtheil 
noch  nicht  dargethan.  Jedenfidls  sind  aber  alle  Morgellager  hier- 
her  SU  zahlen,  in  welchen  sich  BernsteinstAcke  und  bitaminoaea 
Holx  gefunden  haben.  ^  Im  Allgemeinen  kaaa  mim  anaehmett, 
dafs  der  Mergel  der  tertiären  Formationen  reiner  ist,  »Is  jencKr 
der  DiluTial-  und  AlluTial-Gebiete.  Er  si^eidet  sich  beatinunler 
vom  iiehm,  und  geht  nicht  «o  oft  in  denvelbcn  über,  wie^iafii 
bei  den  letzt  ^enannt^  Bildungen  der  Fall  ist.  Obgleich  «a 
seheint  j  dafs  der  Mergel  bald  eins  der  obern^  baid  der  nntei^ 
Glieder  der  Braunkohlen- Formation  bildet,  «o  dürfte  er  doch 
meistens  in  der  Schichtungsfolge  eine  der  mittleren  Steilen  ein««' 
nehmen.  In  der  Regel  aber  erscheint  er  um  so  reiner,  je  tiefer 
er  gefunden  wird,  li^r  ist  eins  der  bedeutendsten  Glieder  dieser 
Formation ,  und  seine  Lager  haben  oft  eine  grofrie  Maishtigkeit. 
Man  trifft  ihn  bei  Qieifsen  in  der  Neumark  ^  bei  Matsehderf  un- 
fern Frankfurt  n.  s.  w.  Nicht  selten  bildet  der  Mergel  den  Grund 
und  Boden  der  See'n  jener  Gegenden. 

7.  Kohlenletten.  Wo  Braunkohle  in  der  Hdark  vorkommt, 
findet  sich  in  der  Regel  eine  mehr  oder  weniger  machtige  Schicht 
eine«  Lettens  darüber  gelagert,  der  in  grofsereroder  geringerer 
Menge  mit  Braunkohle  und  Alaunerde ,  theils  pulyerig ,  theils  in 
grobem  Stücken  innig  gemengt  ist.  Der  Kohlenletten  ist  daher 
braun  ^  auch  schwars,  «elbst  bläulich  -  schwarz*  Der  Ibuft  ana- 
gesetzt  wird  er  nicht  selten  grau.  Oft  wird  der  Kohlenletten  der 
erdigen  und  gemeinen  Braunkohle  sehr  ähnlich,  ohne  wahre 
Braunkohle  zu  seyn. .  Getrocknet  verbrennt  er  im  treuer  ohne 
Flamme  mit  dem  bituminösen  tieruch  der  Braunkohlen,  und  ei- 
nem bedeutenden  erdigen  Ruckstand  von  etwa  60  Procent.  Gyps- 
drusen  und  Eisenkies  finden  sich  in  ihm.  -^  Der  Kohlenletten 
scheint  zu  den  Braunkohlen  in  almltcher  Beziehung  sn  stehen. 
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wie  der  SchieferUion  zu  den  l$teial(olilen ,  wenn  er  gleich  nicht 
eo  regelmäfiiig  mit  jenen  wechtMt^  aU  dieser  mit  den  Steinkoh- 
le«. *  Fast  scheint  es,  ale  ob  hier  Alaonerde  und  Braattkohlen « 
nur  untergeordnete  Lager  in  dem  Kohlenletten  bildeten.^  Wo 
lefoterer  eich  zeigt ,  kann  man  mit  Sicherheit  anf  da«  Vorhan- 
denrojn  der  Brannkolilen  rechnen,  da  ^  ilberall  nnr-fn  ihrer 
Nachbarschaft  erscheint. 

8*  Alannerde.  Sie  bildet  entschtedMk  nar  natergeordnete 
Iiager  in  den  Brannkohlen -F16tsl^,  wefshafb  sie  anch  in  grdfse- 
rer  oder  geringerer  Quantität  fast  überall  in-scheint,  wo  die 
Brannkohle  in-  einiger  9f ächtigkeljt  imftrkt ,  oder  auch  wohl  de- 
Xeh  Stelle  gans  ersetzt.  Ifiitfmiitdies  Bolz  zeigt  sich  in  ihren', 
Lagern,  wie  in  deneik  ^er  Braimkohle;  die  Alannerde  ist  dnnkel 
brauiifidi,  graii,  HitMft  wohl  schwarz,  ^er  Btach  erdig;  leicht 
zersprengbar ;  erregt  tM  dfef  ttnnge,  Iro  lange  %w  friseh  i'st,  kei- 

V  tien  G«schmack.  St>9f(higer  ^jrps  nnd  Sthwefelldes  Irommen  in 
Iht  vtrt.  bte  gewöhnliche  Regellosigkeit  im  Streichen  und  Fal- 
len, welche  dieser  Formation  eigenthümlich  ist,  findet  bei  ihr 
Torzngsweise  Statt.  Man  findet  die  Alannerde  in  der  Mark  zu 
Bukow  bei  Muneheberg  ^' FreienwaMe^  GUifieh  n.  s.  w. 

.9.  Braunkohle.  Die  in  ikht  Mark  vorkommende  Braun- 
kohle l>esteht  fast  durchgängig  aus  erdiger  Braunkohle,  die 
meistens  zusammengebacken,  zuweilen  aher  auch  pulverig  ist. 
Gröfsere  oder  kleinere  'Stücke  von  hitutninösem  Holze,  kleine 
Fragmentie  von  Pechkvhle  werden  nfehr  oder  weniger  darin  ge- 
troffen; Iräikfiger  dagegen  kömmt  Bernstein  vor,' der  mitunter 
selbst  'die  kohle  durchdringt.    Eisenkies, '(Grypsspath,  seltner  er- 

"*  digeä  '6yps,  Bodet  man  auch  darlti.  Gewohiilich  wird  die  Brann- 
kohle von  Kohlenletten  bedeckt;  seltener  liegt  sie  darauf«  nnd 
Sn  diesem  IPatle  möchte  sich  darunter  wohl  ein  zweites  Braun- 
kohlen-Lager vermuthen  lassen,  welches  er  bedeckt.  Doch  fin- 
den sldi  attcft  Ausnahmen  voll  dieser  Aegel;  meiirtens  liegt  die 
fLohle  vM  weilViem  oder  grauem  Sande.  Die  Verbreitung  dersel- 
ben ist  zwar  an  manchen  Stellen  nicht  unbedeutend,  doch'  hält 
ein  und  dasselbe  Lager  nirgead  lang  an,  und,  wie  es  scheint, 
kommt  die  CCMile  durchaus  nicht  anders  als  in  grfifViem  und  klei- 
nem Nestern  vor.  Die  Mächtigkeit  der  Lager  ist  an  manfcheft 
Orten  selir  bedeutend.  Zuweilen  wiederholen  sich  die  Lager,  und 
nind  dann  gewöhnlich  durch  eine  Schicht  ^ormsaVilfefe  getrennt. 
Das  l^tretoheh  der  Lager  hat  nach  allen  'Wtltgegeiiden  Statt,  doch 
ist  das  Von  N.  nach  S.  mit  Schwankttngeti  nach  f^O.  und  NW. 
volrherrtchend.    Bbenso  ist  auch  das  Fklleu  an  ktoine  bestimmte 
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Weltgegend  gebunden,   uod  der  Wiolcel  desselben  -  ist  sehr  ver-^ 
'  scKieden,  jneistene  liegt  er  ^^ß^  swischen  45-  bis  90**,  eeUener 
davanter. 

Braimkohle  Ico^mt  in  der  Mark  an  sehr  fielen  Stellen  toc 
Fafst  man  die  angegebenen  Pimdorte  derselben  -geographisch  su"- 
sammen,  so  ergibt  sich,  dafs  man  Torläofig  folgende  Hanptpar- 
thieen  wird  unte|*seheiden  können: 

1.  Die  Grnppe  an  der  Grenze  der  Neumark  um  Zi^en^tg:^  Kö* 
nigawalde  und  Lkbenau,  Ilas  nördlicher  gelegene  Lager-  an  der 
J9rage  erscheint  Tereinzelt 

2.  Die  Gruppe  von  Freienuialde ,    Winzefi  und  Bukow»     Das 
Yoricoaunen  der  Alaunerde  und   Braunkohle  bei    Erankfikrt  er-  ' 
scheint  Tereinzelt»  ist  es  aber  wahrscheinlich  nicht 

3.  Die  Gruppe  Ton  Fürstenwalde  ^  Banekew  und  Storkow, 

4.  trruppe  Ton  Senftenberg  und  Miukau, 

Alle  übrigen  Fundorte  stehen  Tereinzelt  da,  und  können  erst 
durch  weitere  Entdeckungen  in  Zusammenhang  gebracht  werdei^ 


Geognostische  Schilderung  der  Insel  Sk^e  (toh' 
Obtnhavsb|(  und  t.  Dbohbn  ,  Karstbn's  ArchiT  für  Min.  u«  s.  w. 
B.  |.,  S.  56  ff.)*  Syenit  und  Hypersthenfels  bilden  überall  scharfe . 
Grenzen  gegen  einander  und  gehen  nicht  dnr^h  allmähliche  Ab- 
stufungen in  einander  über ;  wo  sich  dieselben  beobachten  lassen. 
Hegt  an  den  sichtbaren  Rändern  der  Hypersthenfels  häufig  mit 
flacher  Grenze  auf  dem  Syenit*  Der  Hypersthenfels  geht  in  dich- 
ten Grünstein  über,  .oder  es  gibt  einen  dichten  Hypersthenf elf ,  « 
der  sich  nicht  wohl  in  seinem  Änfsern  Ton  andern  dichten  Trapp-^ 
Gesteinen  unterscheidet.  Der  Hypersthenfels  ^mg|bt  an  Tielen 
Funkten  die  äufsere  Seite  der  zusammenhängenden  Syenitmasse. 
Bas  Verhalten  Tom  Hypersthenfels  zu  andern  Trapp -Felsarten 
ist  nicht  ermittelte  An  sehr  Tielen  Stellen  liegt  Lias  auf  Syenit, 
an  mehrern  als  flache  Schaalen;  an  keinem  Orte  war  das  Gegen^ 
theil  beobachtbar,  wie  diefs  Maccvi^kogh  als  allgemeine  Regel.  . 
angibt.  Auch  kommt  kein  Syenit- Gang  im  Kalkstein  Tor.  Der 
Lias  ist  Tiel  beständiger  in  der  Nähe  des  Syenits  zu  körnigem 
Kalkstein  Terändert,  als  in  der  Nähe  des  Grüns teins  und  Trappe, 
wo  er  bald  unverändert,  bald  Terändert  erscheint,  ohne  dafs  sich 
der  Grund  dieser  Verschiedenheit  angeben  läfst.  Obgleich  die 
gröfsten  Hypersthenfels -Massen  in  keine  Berührung  mit  ,d^m 
Kalke  treten,  so  leidet  es  dennoch  keinen  Zweifel ^  dafs  jene  sich 
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an  Yielen  Pankto«  eben  90  jtogegen  verhalten,. wie  Gräns^in  un4 
Trapp  überhaupt,  daf«  sie  nämlich  den  Kalkstein  g^angvei^e  durch- 
'^setzen  und  lagerartig  Juberdecken.  Trapp-^  besonders  dichte  Grnn  • 
allein -Gänge,  durchsetzen  alle  Torhandenen  andern  Gesteine,  die 
geschichteten  un^  onge^chicbteten,  den  rothen  Sandstein,  Lite 
und  Oolithen- Sandstein,  den  Syenit,  den  Hypersthenfels,  den 
Grünstein,  Mandelstein  und  jedes  andere  Trapp- Gestein';  ge- 
wöhnlich stören  sie^  in  geschichteten .  Gesteinen  die  Regelmäfsig- 
fceit  nicht,  lassen  auch  das  Niveau  der  Schichten  auf  ihren  bei- 
den Seiten  unverändert.  Eben  so  verwerfen  sie  die  Massen  nicht, 
wo  sie  die  Grenze  zweier  Gesteine  Ton  Syenit  und  Hypersthen- 
fels  durchsetzen.  Die  TrapprGänge  hängen  bisweilen  mit  lager7 
artig  scheinenden  Platten  und  mit  überdeckenden'  Massen  Ton 
gröfserer  Ausdehnung  zusamimen«  JDiese  sii^d  ihnen  daher  gleich- 
zeitig. Die  Trapp -Gesteine  wurden  daher  wenigstens  in  zwei 
Absätzen  gebildet;  vieileicht  aber  auch  in  mehreren.  Die  Um- 
wandelungen  in  der  Beschaifenheit  'geschichteter  Gesteine  'und 
ihre  Berührungen  mit  Trappmasse  und  mit  Syenit  zeigen  sich 
sehr  jehri^eich;  es  sind  solche,  die  man  durcfi  künstliche  Hitze 
hervorzubringen  im  Stande  ist.  So  wird  dichter  Kalkstein  in 
krystallinischen  Kallc,  Schiefer  in  lydischen  Stein  yerändert. 
Diejenigen  Umwandelungen ,  deren  Art  und  Weise  nicht  so  deut- 
lich in  die  Augen  fällt,  Terdienen  daher  die  gröfste  Aufmerk- 
samkeit, wie.  alle  diejenigen  Massen,  welche  mit  dem  Namen 
von  dichtem  Feldspath  belegt  werden  und  die  aus  den  Lias- 
Schiefern  muthmafslich  hervorgegangen  sind.  Sandsteine  «chei-i 
neu  in  Qnarzfels  verändert  zu  seyn;  dieser  Übergang  ist  ifehr 
wichtig.  Er  begründet  den  Übergang,  der  ans  dem  rothen  Sand- 
steine in  Gneifs  Statt  findet,  und  dessen  weitere  Verfolgung  zu 
jener  Ansicht  über  die  Bildung  der  geschichteten  Urgebirgs-MaJs- 
sen  führt,  -welche  tou  der.  sonst  herrschenden  sehr  Terschieden 
ist.  Durch  Berührung  tou  Trapp  -  Gesteinen  werden  Sandsteine  ' 
in  ^^uarzfels  verändert,  welcher  sich  tou  dem  mit  Gneifs  und 
Glimmerschiefer  abwechselnden  Quan^els  auf  keine  Weise  un- 
terscheiden läfst.  Die  yerjfasser  wollen  zwar  den  Syenit  nicht 
als  eine  Urgebirgsart  im  gewöhnlichen  Wortsinne  Ton  den  Ge- 
steinen trennen ,  welche  jünger  sind,^  als  der  Qolithen- Sandstein; 
allein  man  mufs  dennoch  berücksichtigen,  dafs  derselbe  in  sei- 
nem YerbaltenTon.  den  andern  Trapp- Gesteinen,  den  Hypersthen- 
fels  mit  eingeschlossen,  so  verschieden  ist,  dafs  eine  Trennung* 
nothwendig  erscheint  Dafs  mit  dem  Syenit  noch  wesentliche 
Änderungen  nach  der  Bildung  des  Lias  vorgegangen  sind,  bedarf 
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laam  tintr  Bemerk nng,  weil  ders^lke  einoii  Thell  davun  alciil 
aUein  in  die  Höhe  gehoben,  sondern  auch  in  «einem  ftoliäsion«- 
Skufliande  wiesentlich  iretanderC  hat. 


Ai  IT.  KvpvFisft  gaMmelte,  bei  Geleg^enheit  baroiHeirifciieir 
Beoba^htangen  ftaf  einer  Reifte  im  Ural,  Erfahrungen  nbe'r 
die  Bildung  dieses  Get>irgs  (PoecBNOOBFP,  Ann.  d.  Fhja. 
B.  \T11,  S.  4M  ff.)-  Als  Haupt-Resultate  ergeben  sicli  folgende 
Thatsachen :  '         ' ' 

Der  GliUlm'ä'ftötlifefer,  mit  eingelag^ertem  Quarz,  Gneifs  und 
Crranit,  nimiiit<df6  bd^chsten  iPunkfe  deis  Ural  ein,  und  mufs  als 
älteste  Gebirgsat^  gelten.  Unmittelbar  scheint  ihm  der  kalkige 
Dbergangd- Sandstein  zu  folgen ,  der  die  Hohen  bei  der  Satkin- 
schen  Eisenhütte  bildet,  sich  zwischen  SlatoUst  und  dem  Ural 
wieder  auf  dem  Glimmerschiefer  aufgelagert  findet,  und  auch  im 
Osten  vom  Tf'al,  bei  dem  Dorfe  Bolgosepolene  ^  zwiscliten  Miäsk 
Und  TscheUhhe  wieder  auftritt.  Der  Giimmerschieter  scheint  seine 
ISrhebung  der  Hörnblende-,  Serpentin >  Und  0iorit-^«rmation  zu 
danken.  Di^  Form  der  Serpentinkuppen ,  die  vielen  kleinen  kra* 
tei-ätinlichen  ^See^n,  endlich  die  grofse  Manchfaltigkeit  dieser 
Formatton,  die  sich  nicht  in, besondere  etwa  nach  einander  abge- 
setzte L(C^6r  trentot,  laersen  noch  dem  Verf.  keinen  Zweifel 
ubrt^,  itals  di^  Dberzeiagung,  welche  die  ausgezeichnetsten  Geo- 
giiosten  übeir  die  £ntftt^hni|^«lFeise  dieser  Gebirgsart  hegen,  auch 
biet  tcttzavrehm^n  sey.  'Überall ,  wo  die  hervorbrechende  i)i(^it- 
maiilre  VitA  Wid'ei'stand  fand ,  und  hohe  Berge  aufzuthuiteen  ge- 
'f^atigtfn  war,  um  sich  einen  Weg  zu  Tage  zu  bahnen,  steht 
ihi'I^.Eiit'i^tdk'elung^  äsnruck:  sie  bildet  nur  niedrige  Hügel,  Und 
ihre  ft^stähdtheile  släd  formlos  durdi  einander  geknetet ;  wo  aber, 
Mrl4  Ittt  liöcbste'n  Norden  vom  Uräly.  diese  Formation  überhand 
nimmt  und  sich  ftslrangios  ausbreiten  konnte ,  da  bildet  sie  hftufig 
tf<;tiötie  Forp^hyr^  artige  Massen ,  mit  deutlich  auskrystallisirter 
äö^bl^nde,  ja  selbst  mit  Mandeln  von  Mesotyp.  —  Der  Übeir- 
gA^S^^ll^  icheiut  sich  nach  einem  Ausbruche  der  Serpentin-  und 
Diorit -Massen  gebildet  zu  haben,  welche  er  hanfig  durchdringt; . 
er  steigt  nirgends  hoch  an;  bin  und  Wieder  ist  er  sehr  mit  Quarz 
gemengt,  so' wie  der  Übergangs- Sandstein  häufig  Kalk  enthält. 
Der  Syenit,  das  neueste  und  merkwürdigste  Glied  der  Über- 
gangs-Formatiota,  ist  offenbar  nach  der  Bildung  des  Kalkes  her- 
i^orgebrocheU)  denn  er  bedeckt  den  letzteren  an  mehreren  Orten; 
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«ncli  scheiBt  der  Knllntein  voll  dem  l^yentt.  an  einer  Stolle  * 
por^oben  sQ  fteyn.  E«  IM  teeffOtröfdig^ ,  dal«  4n,  wo  der  Syenit, 
odfer  eine  iliin  parallele  Formation  an  den  Kalkilfoin  gpreDiKt, 
ti^siir  kiSrAlg  irird ,  als  ob  diefs  WIrkttn'g  de«  Feuer«  wäre , 
und  data  er  aus  dem  benachbarten  Syenit,  TitaheiMeU  und  Apa- 
1!tt  anftii^int.  Die  Syenit  -  Formation  umgchllefSlt  'aUch  mehrere 
^ee'n ,  ifi^  ifeh  Umtn-See  bei  J!i/Iia$h ,  der  raa  einem  HngTArmigeti 
^ebirg^  1imge%eii  ist ,  dessen  Syctnit  die  ausgetfeichneteirten  ZIrkotoe 
enthält',  und  den  Lasurstein,  der  durch  Schwefel  ^ef&rbt  f«t. 
9as  Iiaiid  fm  Osten  und  Südosten  de«  Itmen^ehirgei  ist  g^ana  Ton 
See^  üli^e^^ftet,  TOrt  denen  eiif  grofser  Theil  einen  starken  Sata- 
l^ehalt  liat ,  der  in  einigen  immer  mehr  annehmen  «oll.  Nach 
Nordcto. InttauT  nimmt  die  Anzahl  der  See'u  zwar  bedeutend  ab, 
"detth  Unden  «ie  sich  immer  noch  in  yl6\  gröl^ereir  Menge  im  Osten 
iM  'Ural,  äl« im  Westen. 


Analekten  für  Erd-  und  Himmel«  -  Kunde ,  her- 
ausgegeben Ton  Fr.  ▼.  P.  GuuiTHüisBN,  I.  B.  *)•  -7-  In  dieser  an 
manchfacVem  Inhalt  und  eigenthämlichen  Ansichten  reichen 
Zeitschrift  wird  das  Gfeognostische  in  mathematischer,  astrono- 
mischer und  geographischer  Hinsicht  in  Erwägung  gezogen;  auch 
eine  Widerlegung  der  neuesten  Tulkanischen  Erhebungs- Theorie 
versucht. 


fecH^ALD*.  'Geognosti'sche  Bemerkungen  über  die 
Umgebungen  de«  Käspischen  Meeres  {[Karst.  Archiv 
lur  Mineral.  18dO;  I.  1.  S.  55  —  93.).    Der  Boden  de«  Ka«pi- 

'*schen  Aeeres  ist  an  manchen  Stellen  nnergründlicli ,  und  «ein 
Spiegel  liegt  tiefer  als  der  des  Ozeans,   entweder  well  die  Ver- 

'  Äunstung  s'tärkei*  gewesen ,  als  die  Meiige  des  in  kletneh  Füssen 
zuströmenden  Wassers,  oder  weit  eher  deswegen,  well  durch  die 
Emporliehnng  des  vulkanischen  Felsenkammes  des  Itäukasus  und 
der  nahe  gelegeben  Po^hyrfelsen  Kasbek  hnd  £t6rtt«,  welche 
liöher  als  der  Mofit52anc  sind ,  und  durch  ähnliche  Ursachen  sicti 
Höhlen  in  der  Tiefe  gebildet,  in  die  sich   das   ifteerwasser  zu- 

*  Aas  itch%  tieften  beatmend,  wotou  io   der  Bef^l  jihrlldi  t,\tei  cr- 
•cheineB. 
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rückgezogen  hat.  Diese«. Bleer  Ut  auch  salziger  aU  der  Ozean, 
und  da  e«  i^orzugUcli  reich  ist  an  Bittersalz»  so  ist  daii  Thierle- 
ben  in  seinem  Schoose  nnr  ärmlich :  die  Schaalthiere  '  sind  mee^ 
risch,  aber  selten,  un4  die  (  Sufswasser^)  Fische  Terhiiten  die 
Flufsmändangen  nicht. 

Das  tertiäre  Kalkgebirge  Ton  Tjukkaragan  an  der 
Ostkuste  dieses>  Meeres  .  besteht  ans  dichtem,  weifsUch,  gran, 
gelblich  und  blaulich  gefärbtem  Kalkstein,  welcher  an  Versteinerun- 
gen in  der  Tiefe  sehr  arm ,  in  der  Hohe  aber  jgäozlich  nur  ans  Mu- 
scheln zusammengesetzt  ist.  Der  Abdruck  eines  Yj^"  langen  Car- 
dium  der  Ufergeschiebe  ist  dem  C.  edule  ähnlich,  doch  schmä- 
ler, länglicher,  flacher,  mit  spitzerem  Schlofsrande,  mit  viel  fei- 
neren Längenstreifen  (?)  und  stark  vorspringenden  ftippen.  Der 
gelbliche.  Kalkstein  enthält  anfserdem  noch  deutliche  Mytiins^ 
und  Do naz- Arten,  erstre  etwas  breiter  und  minder  spitz  zulau- 
fend als  M.  ednlis  und  M.  polymorplius  des  Kasp.  Meeres, 
letzre  weit  kleiner  als  der  eben  dort  lebende  D.  truncnlns, 
beide  in  Gesellschaft  von  Kernen  und  äufsern  Abdrucken  einer 
Yen  US- Art  Noch  andre  Kalkmassen  sind  weit  reicher  an  Weieh- 
thierschaalen ,  zwischen  welchen  viele  leere  Räume  übrig  geblie- 
ben: sie  gehöi^n  offenbar  einem  Mnschel-führendenKalktnff  der 
neuesten  Tertiär  -  Zeit ,  dem  Moellon  der  Franzosen ,  an ,  der  sich 
auch  an  der  Nordkfiste  des  schwarzen  Meeres  wiederfindet.  Die 
meisten  darin  enthaltenen  Steinkerne  rühren  von  einer  Venus-^ 
Art;  her,  deren  Schaale  weit  grofser  und  dünner  und  am  Schlofs'- 
ende  nicht  so  spitz,  als  bei  der  jetzigen  V.  gallina  des  dorti- 
gen Meeres  ist;  das  Schlofs  liegt  mehr  in  der  Mitte,  die  ganze 
Aufsenfläche  ist  mit  Queerstreifen  bedeckt,  die  Muskeleindrncke 
inwendig  sind  stark.  Der  oben  erwähnte  Versteinerungs  -  reiche 
Tertiär -Kalk  liegt  am  höchsten,  ist  am  jüngsten,  am  verbrei- 
tetsten  und  mächtigsten ,  umschliefst  meist  nnr  Abdrücke ,  selten 
weifse  Schaalen  wie  von  jener.  Yenus-Art,  doch  weit  kleiner, 
und  ist  meist  horizontal  geschichtet.  Abgerissene  und  mit  andern 
geraengte  Blöcke  davon  machen  den  Weg  längs  der  Küste  be- 
schwerlich, und  auf  den  Höhen  über  denselben  bildet  br  ein 
Pflanzen -armes  Plateau.  Noch  höher  liegt  ein  granschwarzer 
tertiärer  Kalkstein»  fast  ganz  ans  kleinen  Seirpeln  gebildiBt, 
die  kaum  V  dick  sind,  und  eine  von  der,  meist  nicht  genau  in 
einer  Ebene  liegenden  Windung  etwas  abstehende ,  runde  Öffnung 
haben,  und  im  Kaspischen  Meere  eben  so  wenig  leben,  als  die 
▼on  Ghklin  dort  zitirte  Serpula  triquetra  und  conglo- 
merata.    Aber  im  schwarzen  Meere   lebt,  eine   ähnliche,   nur 
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noch  kleinre  Art  [Spiro rbittj  aaf  Fncns.  Aach  Stücke  ei- 
ner Solen-£lbnlichcn  Muschel,  nicht  über  9^^'  lang,  finden  sich 
in  diesem  Kal)ce ,  deren  Urbild  nicht  im  Kaspischen ,  wohl  abier 
im  schwarzen  Meere  lebt.  Diese  Kalkarmen  ziehen  sich  südwarti 
weiter,  immer  diesen  ganz  rerwandte  Mnschein  nmsfehliefsend. 
Auch  das  hohe'  Tafelland  zwischen  dem  Ktupüthen  Meere  und 
dem  VrdUee  nehmen  tertiäre  Mergel-  und  Kalk -Bildungen  ein 
mit  Yersteinernngen ,  welche  dem  Cardium  edule  auffallend 

.  ahnlich  sind,  oder  einer  noch  jetzt  im  KaspUehen  Meere  leben- 
jden,  Z''*  langen  Paludina  gleichen,  zu  welchen  sich  hin  und 
wieder  kleine  Ampüllarien  wie  ans  dem  yolhyniachen  und 
PodoUsehen  Tertiär- Kalke  gesellen,  die  1"'  lang  nnd  V4'"  dick 
sind  und  im'  Kaapischen  und  echwariien  Meere  nicilt  mehr  rorkom- 
men.  Ein  Kalkmergel  jener  Gegend  besteht  ganz  aus  den  Ter- 
kalkten  Klappen  einer  2'"  langen ,  dort  nicht  mehr  bekannten 
Cyclas.,  dazwischen  mit  nur  wenigen  Paludinen,  und  scheint 
in  Hoggenstein  überzugehen. 

Westküste  bei  Tarkt.  Hier  gehen  tertiäre  Gebilde  zu. 
Tage,  meist  söhlig  gelagert,  von  Terschiedener  Farbe  und  Zu- 
sammensetzung. Sand,  Mergel,  grobkörniger  oder  fester  Kalk- 
stein ,  poröser  Kalk ,  Kalktuff  und  Sandstein  wechsellagern  mit- 
einander ,  bald  leer  Ton  Yersteinernngen ,  bald  mit  Muscheln  wie 
Cardien  nnd  Corbeln  gebildet,   oder  mit  Serpein,  welche 

1^ höher  nnd  unregelmäfsiger  aufgerollt  sind  als  die  obigen.  Die 
Muscheln  sind  meist  nur  in  Abdrucken  vorhanden ,  zuweilln  Ter- 

'^ kalkt,  oder  in  Kalkspath  tou  bläulicher  nnd  schwärzlicher  Farbe 
umgewandelt;  die  leeren  Räume  der  Abdrucke  sind  meist  von 
Eisenocker  ausgefüllt.  Der  Sandstein  enthält  dieselben  Arten, 
wie  der  Kalk,  beide  auch  Kalkkrystallisationen.  An  andern  Or- 
ten finden  steh ' Abdrucke  nnd  Kerne  Ton  Mytilns,  Glyci* 
m  e  r  i  s  und  fCerithien,  deren  Identität  mit  Arten  der  benach- 
'  harten  Meere  sich  nicht  erkennen  läfst.'  In  der  Nähe  der  Stadt 
•oll  gediegener  Schwefel  rorkommen,  und  10  Wersten  sudwärti 
ist  eine  ziemlich  warpe  Salz -haltige  Schwefelquelle,  welche  ei- 
nem Versteinernngs- leeren,  dichten,  flachmuschelig  springenden 
Kalksteine  entquillt  Alles  deutet  daraufhin,  dafs  auch  die  von 
der  Stadt  entfernteren  Gebilde»  deren  Zusammenhang  init  obigen 
•ich  nicht  verfolgen  läfst ,  mit  diesen  nnd  mit  den  Gesteinen  von 
JJvkkßragam  zu  einer  nnd  derselben  Landsee- Bildung  dev  jüng- 
sten Tertiär -Periode  gehören. 

Das  Gebirge  um  Derhend  ist  ziemlich  einförmig ,  ebenfiilla 
tertiär:  an  naterst  TnfiT- artiger  Mas€helki|lk,  darauf  Verzteine- 
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r«nga^  leerer  Kalkclein  biU  Saa^etein  «ochaellagemd.  Oft  be- 
steht die  yanse  Maese  nur  aus  saeamiMiigekitteten  SieJM^kenieii 
¥0B  Yeans-;  und  Cardiam-Aitea,  die  kleiner  ale  die  obigeii. 
lind.  8advärtf  aber  ändert  eich  dieter  Kallcsteia,'  da  die  Scbaa- 
Üb«  felbet  nocb  Torbanden,  aber  etetn  «ertrunisiert  sind ,  and  faal 
4ie  ganxe  ViiHe  xasammencetsen.  Zuweilen  siebt  man  die  Mn- 
fvebelreate  aneh  luir  in  Form  liry«tallini«cber  Streifen  im  ßeeteine. 
iKer  Kalkstein  ist  oft  grobkörnig ,  oder  porös.  Zuweile«.  wech- 
s^aifern  Sebicbtea  losen  Sandes  nlt  KalksteinscbicbteD ,  je  ^4' 
la&cli^ig.  •<-  Ans  diesen  Betracbtnngen  ergibt  sieb  mitliia ,  daTs 
4ie  ebemaligen  Bevobner  des  EoMpitchen  Meeres  ^  .wie  sie  in  den 
Tovtiar- Gebilden,  tbeilweise  aber  aneh  nur  Terkialk^  in  einem 
nocb  Jüngern'  Mascbelsande  des  Ufers,  Torkpmmen,  meist  Mo- 
scbeltbiere  gewesen  se^en,  tbcils  nabe  verwandt ,  tbeils  identisch 
mit  ^en  ao^h  jetzt  dort  lebenden  Arten;  nur  dafs^jeae^  welche 
in  tertiärer  Z<;i^  am  hänfigstep  gewesen,  jetzt  seltener  nnd  ein- 
seln  dort  leben;  aber  Bl;^ tili,  Cardia  und  Paludinen  sin^ 
in  beiden  Perioden  in  grofsen  Schai|r«;a  verbreitet.  Die  Pect!- 
nesy  welchp  |l4a9cnAi«ii  -  BmanfTBl^  bie^  zitirt,  sind  wohl  nur 
jene  Gardiei|.  Weqn  aber  Reete  vmn  Fischen  (u.  a.  Mfirbel- 
tbieren)  in  dieten  Gesteinoa  nonh  nipM  gefanden  jrorden ,  sa 
mag  des  Grund  ban^tsäcbUeb  darin  Uegen,  d^Ci  f%ß\  alle  jetzi- 
gen Fiscba,rten  d«s  Kmßfffßi^ten  i^peree  S^fwu^se^-Fifcbe  ^nd  ersf 
ßUmäliUch  ans  d^n  Flns«eu  dubio  gel^l^t  fiod»  Tic  <Mc  See*i| 
Mollusken  d^^egep  inme^r  mehr  apisterbeii. 

AilPb  «m  Rßku  Utogil  4^r  Vimt»  «od  auf  den  Inyeli^  4^1  dtir'- 

ügeii  steerbnteqs  ber^bt  nbemU  tertiärer  Kaljf,  ^«44  fUwer« 

h#J|4  |enfir  i|^r  ebigen  VwwJtWi»!»  ibnlicb,  scbw^rzU^b,  mt  ^^p(i- 
}lM|-6«VI>cb,  noi:dfrärti  gogeo  die  Napbiba-^^u^liep  hfn  \vl^vmP 
nelir  ^^^^  ^i^^  sf^w^rsclipbe  LebAi^rdi?  v^drängt  w«r4^r  9j^ 
Ä*Fl>»kf|-ftrV*eilM«M«*^f*^clli  J?ie  beste,*  farbl^f,  |r9yfb«ti»- 
l^bifige  Na|Jkt^  ^(^%  am  Jk^omf^tfi^  [%]  JÄ}j|%'  die  pc^i^eclNMt^, 
ffclfY^rfei'sfcb  laFödep  ziebe^d^  gibt  reiii  nuj:U  P^^-f  ^ihi  ^r^f^ 
m  ▼fTiMj*  j4Mi«ili  W.»  ▼<«  «>WM»  24fi,6oq  Pud  gwliopft  ^  Htm 
|)i^0i»46li  «fpb  Ww  4i*  gi^fteJ^  SaUs^e*»:  4«r  itfwjiw*-»  *& 
W^ral  Tim  «fl*l»»  weif  her  bei  Mhfm  WasseretJ|p4  &  Ww«  IäW 
WmI  »Ji  brdt  lifU  w*  ie4eo  9oinm^r  aa  l^m  Pp4  S»!«  fMfWf, 
Hb^  bi«  VtMm  Pud  liefcro  k^PPti^Ji  der  %A,  Wi^lc^^i^  ^7  Wm^ 
TOP  BaIiv  epa^en,  ?J4  W.  lang,  *b<|r  %  W-J^rp^t  )M,  «ie  ups- 
trocknet,  eine  Z'*  dicke  Salzkruste  fqu  Boden  abpelzt«  ppA  jäbrr 
llfM  ;B&,000  Pm4  Salz  g^bl,  aber  bi«  tWjm  Pud  geben  kionte; 
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femertiele  Müdere  See'n:  der  Kaict  AfaAomedt»  BdUtehani^  Hadthi^ 
ßaasaUf  ÖnrÜßkani^  Karajattwhj  Bimtgadi^  Jruskum^  jigaUckum 
n.  8.  W.9  «elebe  mit  dea  Tocigpn  den  Salsertrag  bis  aaf  $6(»,00(l 
l'ud  steigern  könnten ,  abe^  yftgen  91  i|iigel  an  Absata  nicht  weiter 
f»enatst  .werden.  —  Das  «wig^  Feaer,,  1$  Werst  KO.  von  BoAm, 
▼or  dem  Dorfe  Saarachani,  wird  niebt  dc^rcb  brennende  Naphtha« 
•oadern  durch  aas  Spalten  i|es  Kalkboclens  <ia8%trdmendes  Wm- 
«erstoffgaa  gebildet,  das  sich  nie  Ton  «dbst,  auch  nicht  darcK 
eine  stark  angeblasene  Kohle»  sondera  niir  in  Berahrnng  mit  et* 
oer  Flamme  entzündet,  in  der  Atmosphäre  leicl^t  i^ufsteigt,  mit 
ihr  Knall-Luft  bildet ,  selbst  mit  gelblich- weiJtser  Flamme  brennt j 
und  isolirt  eingeatbmet  keine  merkliche  ßeschwerde  Terorsacht« 
Gleichen  Ursprungs  war  zweifelsohne  der  Fiaiamenaasbrucb(., 
welcher  am  27.,  NoTember  1828,  NW.  Ton  ^okii,  erfolgte.  Un- 
ter einer  starken ,  dem  Donner  Tergleichbare  Erderschutterung 
wurden  Steintrummer  rerschiedener  Art  umhergeworfen,  eine 
Feuersaule  Ton  ungewöhnlicher  Höhe  erhob  sich  unter  starkem 
Knalle,  brannte  S  Stunden  la'ng  fort,  und  sank  dann  bis  auf  eine 
Elle  herab»  wie  sie  noch  27  Stunden  währte.  Später  erhoben 
eich  auch  Wassersäulen»  die  einige  Tage  lang  fortdauerten.  — 
Um  Baku  und  SalUan  hat  man  ferner  Naphtha-^Tulkane,  in 
ihren  Erscheinungen  den  Ton  Pallas  erwähnten  Schlamm- Vul- 
kanen der  Halbinsel  JSTert^cA  und  der  Insel  Täman  nahe  kommend, 
doch  ihre  Ausbruche  immer  mit  Naphtha-Ergufs  endigend.  — 
^om  ewigen  Feiger  V4  Werst  entfernt,  dringt  eine  solche  Wärme 
aus  Spalten  des  Kalksteines  hervor,  dafs  die  Hand  sie  kaum  er- 
tragen kann.  —  Aber  in  dieser  ganzen  Gegend  überall  findet  sich 
der  tertiäre  Mpschelkalk  wieder,  mitunter  Kieselgeschiebe  tou 
Kopfgröfse  einschliefsend.  Im  Lehmboden  bei  Ssarachani  u.  a. 
nahen  Orten  liegen  verkalkte  Schaalen  Ton  Gardium  edule, 
C.  rusticum  und  Mytilus  edulis,  die  noch  jetzt  in  dem 
nur. 6  Werst  entfernten  Meere  leben.  —  Von  Baku  nach  Saliian 
sieht  man  die  tertiären  Schichten  in  langer  Folge  zu  Tage  ge- 
hen» oft  mit  blendend  weifsen  Muschelschaalen  schon  bezeichne- 
tier  Arten;  an  mehrern  Orten  sieht  man  die  Naphtha  stromweise 
rinnen,  und  Lehmhügel  von  Terschiedener  Gröfse,  auch  Hügel 
▼dn  quarzigem  Sandstein  sind  «Erzeugnisse  ehemaliger  Naphtha- 
Vulkane;  der  Lehmboden  enthält  Gypskrystalle.  Beim  dritten 
Karawanserai  auf  diesem  Wege  findet  man  ein  quarziges  Gestein 
mit  horizontaler'  Lagerung  und  voll  feiner  Löcher,  welches  zur 
Annahme  vulkanischer  Einwirkungen  leitet.  Bald  nachher  ge- 
langt nian  in  die  bis  zum  Meere  reichende  Ebene,   welche  von 
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Lehmlmgeln  uingeben  ist,  deren  Fnfs  und  Kappen,  gleich  der 
Steppe,  mit  Blöcken  tertiären  Kalkea  oft  Ton  2  —  4  Faden  in» 
Gerierte,  bedeckt  sind.  Um  Sallian  sind  Tiele  Naplitha-Gruben^ 
Salzsce'n  und  ein  warmes  Schwofelwasser. 

lue  Insel  Tschelekaen  an  "der  Ostknste  des  Kaspüchen  üfeeret 
besitzt  ebenfalls  zahlreiche  Quellen  einer  minder  reinen  and  mit 
üblem  Gerache  Terbrennenden  Naphtha,  welche  meist  auf  den 
Sandhügeln  herTorkommen,  Manche  Brannen  sind  20  .—  30  Fa- 
den tief.  Der  Ckarasitle  oder  schwarze  Brunnen  gibt,  seit  100 
Jahren  täglich  10  Päd  Naphtha ,  die  auf  ziemlich  warmem  Salz^ 
Wasser  schwimmt;  die  übrigen  Brannen  aber  dauern  nur  2  —  4» 
selten  20  —  30  Jahre.  •  Manche  kommen  aach  auf  Hügeln  grau- 
lichen Thones  zum  Torscheine.  Der  Sand  verbindet  sich  zuwei- 
len zu  Sandstein  Tpn  mancherlei  Farbe ,  oft  mit  Glimmerschüpp- 
eben  und  deutlich  geschichtet.  JSonst  liegen  viele  Flötzkalkstein- 
Blöcke  in  den  T&älern  der  Insel  umher,  die  aus  weiter  Feme^za 
stammen  scheinen  und  Kerne  TOn  UnivalTen,  ron  Poljthala- 
mien,  auch  von  Muscheln  enthalten.  Andre  graue  und  bräun- 
liche Kalkblöcke,  wohl  gleicher  Formation,  finden  sich  in  ihrer 
Gesellschaft,  und^noch  andre  haben  die  gröfste  Ähnlichkeit  mit 
denen  von  TJükkaragan,  —  Das  Ost^Ende  der  Insel  hat  zahU 
reiche  Salzsee'n,  deren  krjptallinische  Salzrinde  am  Boden  oft  1' 
dick  ist ,  und  meist  in  regelmäfsige  Blöcke  gehauen  und  nach* Per- 
sten  geführt  wird.  Manches  Salz  ist  bitter,  Diarrhöe  erregend. 
Das  Wasser  mancher  See'n  ist  so  warm,  dafs  man  die  Hand 
nicht  darin  halten  kann.  (Auch  in- andern  Gregenden  des  Kau- 
kaaus  kommen  Salz,  Naphtha  und  Schwefelquellen "^ zusammen 
TOr,  wie  um  Eriwan,  zu  Wielicska  und  bei  Burgos  andre  Er- 
zeugnisse Ton  Vulkanen  in  der  Nähe  der  Salzlager  nicht  man- 
geln, durch  deren  Hitze  die  Verdunstung  des  Wassers  bewirkt 
wird  oder  wurde.  Die  Bildung  dieses  Seestflzes  und  des  Stein- 
salzes sind  daher  nur  in  der  Periode  und  etwa  der  Ausdehnung 
der  Tulkanischen  Wirkung  Verschieden. )  Eine  Bergkette  durch- 
zieht die  Insel  der  Mitte  nach  Ton  W*  nach  O. ;  Flugsand-Hugel 
fassen,  ihre  ganze  Westküste  ein. 

Balchaniacher  Meerhwen.  An  seiner  Nordküste  bei  Kratna- 
v>odak  sind/ alle  Landspitzen  aus  grobkörnigem  Granit,  theilweise 
mit  rothem  l^eldspath»  Tombak-braunem  Glimmer  und  farblosem 
Quarze,  auch  mit  Hornblende  an  dea  Glimmers  Stelle,  gebildet; 
schroffe  Porphyr-Gebirge  erheben  sich  landeinwärts,  deren  Masso 
unter  dem  Hammer  oft  leicht  zerfällt,  an  manchen  Bergen  aber 
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In  rotheit  Feldtpttth  -  Gestein  übenengeheA  gchetnt,  wörifa  suwei- 
len  KrjBtalle  TOn  Qnan  oder  glasigem  Feldspäth  liegen,  oder 
letstre  sind  ausgewittert.  Weiterhin  an  den  höchsten  Kappen 
erscheint  schwane  Porphyr -Masse  mit  Kristallen  gleicher  Art^ 
oder  von  Glimmer,  Granaten  n.  s.  w.  Hin  and  wieder  liegen  in 
deren  Nähe  Trümmer  von  iJava,  der  Tesav'Bchen  sehr  ähnlich. 
Der  Porphyr  schlierst  auch  aneinander  gereihte  Feldspath-Kry- 
stalle ,  Drusen  von  Quarz  u.  s.  w.  ein.  Es  ist  leicht  za  erkennen, 
dafs  dieser  Porphyr  eine  mächtige  Hitze  überstanden.  Auf  ihm 
liegt  ein  Porphyr- Konglomerat  mit  Stucken  von  schwarzem  lind 
rothem  Porphyre  und  von  Sandstein.  Weiterhin  geht  fester  Sand- 
stein zu  Tage,  welcher  in  Porphyr- Konglomerat  übergeht.  — * 
Hiervon  durph  ein  weites  Thal  geschieden  erhebt  sich  östlich  in 
den  50  Klafter  hohen  Bergkuppen  Ophrak  eine  andre  Kalkforma- 
tion, obschon  noch  östlicher  um  Ufer  wieder  Granit-  und  Por- 
phyr-Kuppen erscheinen.  Der  Kalkstein  hat  keine  Yersteine- 
rungen ,  und  nur  stellenweise  Quarzkömer  und  Qnarza^ern ,  wird 
nach'  unten  bläulich  und  thonaHig  und  liegt  auf  Granit.  Land- 
einwärts kommt  ein  Sandstein- Koi^lomerät  vor.  Die  Insel  Da- 
gada^  im  Meerbusen  liegend,  besteht  aus  denselben  Formationen, 
wie  die  Käste,  zeigt  überall  Porphyr,. Ton  schwarzer,  röthlicher 
und  grüner  Farbe,  und  mit  Quarzkrystallen.  Auf  ihm  liegt  ein 
heller  Kalkstein,  mit  Quarzkrystallen  wie  an  der  Küste,  auf. 
Der  Burdshiaekli  an  der  Nordseite  des  Meerbusens  ist  ein  Kalk- 
beig  Ton  ausgezeichneter  Höhe,  von  heller  Farbe,  ohne  Ventei- 
nerangen. 

SüdkÜ9te  des  Kaspüeken  Meeres:  Masenderan,  In  der  Nähe 
steht  graner,  dichter  Kalkstein  an,  am  Fufse  des  hohen  Porphyr- 
Felsen  Demovan  (Demoreml),  welcher  der  Flötz-Zeit  anzugehö- 
ren scheint  FnASsn  fand  uni  Siart  und  Asehraff  ebenfalls  Kalk- 
und  Sand  -  Stein ;  nach  Pereien  hinüber  um  Teheran  manchf  al« 
tige  Abänderungen  TOn  Porphyr,  Feldspath  und  Grdnerde,  auch 
Chranit  and  ftltren  Kalkstein. 


Graphit-Gruben  in  Glen  Farrer  unfern  Bemdy  in  iü- 
vemefe-Shire  CJambson,  phü,  Journ.,  1830;  June  —  Octbr,j  p, 
206).  Auf  den  red  Sandstone  und  die  Konglomerate  folgt  Gneifs 
Ton  Granit  -  Gängen  und  Adern  durchsetzt.  Bei  Beauly  Granat- 
führender Gneifs  und  Serpentin.  Der  Graphit  kommt  in  gröfsem 
J.  i83l.  521 
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MaMenlfi«  su  $  Fnf«  JHächiigkeit  im  Gneif«  Tor,.  der  nach  NO» 
streicht  »nd  unter  W*  gegen  W.  fällt"  Kdrner  nnd  Kryatalle 
Ton  Feld»path  «ind  dem  Graphit  «beigemengt;  auch  Granaten  trifft 
man  hin  und  wieder  darin.  (In  Spanien  liommt  der  Graphit  uu- 
ier  ähnlichen  Yerhältnitsen  Tor.) 


TOirZion:  über  die  Erd-Geetalt  (^Bihlioth.  wUvera.  — 
Säenc.  et  Art».  1880,  Mai.  XLIF.  1  — 11).  ABtronomisohc  und  geodä- 
tische Meerangen  in  der  Länge  und  der  Breite  geben  oft  sehr  ab- 
weichende Resnltate  von  jenen,  die  sie^ geben  mufsten,  wenn  die 
Erde  ein  Tolllcommnes  EUipsoid  wäre.  Die  Abweichungen  sind 
grdfsor,  als  dafs  sie  bloft  ans  Beobachtungs -Tehlem  entstanden 
seyn  könnten,  wiederholen  sich  selbst  bei  den  geschicktesten  Be- 
•obachtem,  den  besten  Instrumenten,  und  die  Abweichungen  sind 
an  Terschiedenen  Orten  aufserordentlich  terschieden ;  aüc^  die 
Resultate  geodätischer  Messungen  stimmen  nicht  ganas  genau  mit 
denen  astronomischer  Messungen  für  einen  und  dei|pelben  Ort 
überein.  Die  Erde  ist  daher  kein  regelmäfsiges  EUipsoid;  sie  ist 
nach  der  neuern  Ansicht  von  Gauss  ein  Umschwungs  -  Ellipsoid , 
dessen  wirkliche  Oberfläche  über  die  Normale  sich  wellenförmig 
hier  hebt  und  dort  senkt ,  und  dessen  Dichte  an  verschiedenen 
Orten  ebenfalls  manchfaltigcm  Wechsel  unterworfen  ist.  Seine 
wirkliche  Form  ist  daher' überhaupt  iiicht  möglich  genau  ausiu- 
mitteln;  die  ideale  würde  jene  seyn,  bei  welcher  in  der  Berech^ 
nüng  geodätischer  Beobachtungen  die  Tcrschisdenen  Richtungen 
der  Vertikalen  die  gröfstmögliche  Übereinstimmung  zeigten  mit 
den  astronomischen  Beobachtungen.  Eine  noch  Jahrhunderte  lang 
fortgesetzte  Sammlung  von  Beobachtungeu  auf  den  rerschieden- 
sten  Punkten  der  Erdoberfläche  kann  uns  daher  allerdings  der 
Wahrheit  etwas  näher  bringen ,  zu  der  zu  gelangen  wir  nur  eben 
den  Anfang  gemacht  haben.  Gavss  folgerte  aus  der  Gesammt- 
heit  aller  seiner  Operationen  die  Abplattung  der  Erde  an  den 

Polen  =      ^        und  setzt    ^   des  Erdmeridians  oder  1**   dcs- 
o02jT9  od"     • 

gelben  =  51009 *****  146.    Er  veranlafste  den  Dr.  SoHUinT  ferner» 
alle  Grademessungen  nach  seinen  obenbezeichnet^n  Prinzipien  neu 
zu  berechnen,  und  dieser  fand 
die  Abplattung  der  Erde  an  den  Polen  sss         ^> 
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deren  grofte  Aehsenbälfte  =  3271852 '<'"-S!B. 
dercfn  kleine  Achsenhälfte  =  8260853  -  70. 
und  V*  des  Erdmeridians       =      57008  -  655. 


J.  D.  FoBBBs:    aber    die  Eilande   Proeida  und   Isehia.  ' 
(Bebwstbb,  EdtJib.  Joum.  ^f  Sc,-,  n. «.,  Nr.  iF,  p,  326  ecf.)  Beide 
Inseln,    Prochyta  und  Inartme   oder  PithenuHi  der  Alten,  dnrch 
ihre  vulkanische  Thätigkeit  in  alter    Zeifc  sehr  ausgeveichnet ,  * 
waren  ohne  Zweifel  früher  dem  Festlande  verbunden  and  der  sab* 
marine    Zusammenhang  durfte    noch  gegenwärtig    Statt  haben. 
hekia  läfst  sich  als  das  westlichste  Ende  der  Neapolitanischen 
Bäcfat  betraehfen/—    Procida  hat  im  GanBen  eiu  flaehes  Aasse- 
hen.    Ihr  Char|Äter  ist  sehr  einförmig,  lie  bestellt  ganc  ans  Tnif 
mit  Zwischen  -  L^gen   von  schlackiger  Lava.     Mit  dem  MtBeni- 
ecken  Yorgebirge,  das  nur  nngcfähr  zwei  Meilen  von  der  nörd- 
lichen Seit^  der  Insel  entfernt  ist, .  zeigt  sich  auffallende  Über- 
einstimmung^der  geognostischen  BeschaiFenheit ,  wie  solches  schon 
SpAUABVi«!  u.  A.  bemerkten.    Yen. einem  Krater,  welchen  BaBis- 
&AK  auf  dem  kleine^  sddlich  gelegenen  Eilande  Vivara  wahrge- 
nommen haben  wollte,    ist  nichts  vorhanden;  wohl -aber  zeigt 
sich  deutlich   eine   Yerbindung  zwischen    Fivara  und  hekia,  — 
Der  Charakter  von  hekia  ist  weit  ausgezeichneter,  zumal  durch 
den  das  Ganze  mächtig  überragenden  Gipfel  des   Monte  E^omeo. 
Seit  dem  —  allgemein"  bekannten  —  Ereignisse  des  XI Y.  Jahr- 
haqderts  scheint  hekia  nicht. besonders  durch  vulkanische  Kata* 
strf^hoii  gelitten  sui  hjiben.    Erdbeben  beobachtet  man  nur«  wenn 
410  yoa  l^esonderer  Heftigkeit  sii^d,  wie  diefs  bei  jenem  von|  2. 
Februar  18^  der  Fall  gewesen»     Die  Insel  besteht  meist  aua 
.  wenig  festen  Ti|fFeii,  die  wohl  meist  von  zerriebenem  Qinipsstein 
abstammen  durften«  Yon  diesen  Tuffen  gleichsam  umwickelt  kom- 
men mehrere  Strome  wahrer  Lava  in  verschiedenen  Theilen  dew 
Insel  vor.    Auqh  bestehen  einige  vulkanische  Kegelberge  aus  sol- 
chen Gesteinen.    Die  Laven  hchid^e  sind  sehr  reich  an  Feldspath 
und  haben  nicht  selten  einen  vollkommen  traohytischen  Charak- 
ter» wie  namentlich  um  Foria^  wo  man  mächtige  Trachyt- Ma»« 
Ben  durch  den  Tuff  sich  hinziehen  sieht.     Am   Montf  Täborrti 
^Kwißchm  Qitmmccipla  und  Ce/«o,  kemint  Traeh^  verbunden  mit 
Fhonolith  vor.  -^    Obsidian  und  Bimsstein  finden  sich  in  man- 
chen Theilen  der  Insel  sehr  häbfig,  so  namentlich  um  Ca«t^ton« 
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nicht  fem  tod  der  SUdt  hekia.  — '  Zn  des  bU  jetzt  weBig«r 
beachteten  EneogniMcn  des  Eilandee  gehört  edler  Serpentiii  *. 
Der  Terf.  halt  et  ii|cht  für  unwahrscheinlich,  dafs  derselbe  an- 
stehend Torhommen  könne,  obwohl  er  meist  in  Rollstncken  ge- 
troffen wird.  — >  Heifse  Quellen,  die  in  Hänfigtreit  Torhanden 
sind,  haben  das  EUand  von  froher  Zeit  her  berühmt  gemacht. 
Jene  Tan  GmrgUeüo  in  der  Näl|e  Ton  CosiMnceetola  entliielt:      » 

•salzsanres  Natron    ....  97 

salssanren  Kalk       .    .    .    .  Ifi 

schwefelsauren  Kalk    .    •    .  >5 

schwefelsaure  Thonerde  •    •  8 

100. 

Ihre  Temperatur  ist  nach  den  Beobachtungen  TonFomnns  =s  149* 
F.  (BanisiAK  hatte  dieselbe  nur  zu  1Z9]^  F. , angegeben).  -- 
Femer  trüR  man  sahlreiche  und  bemerkenswerthe  Fumarolen 
(wässerige  Dämpfe),  die, ans  den  Spalten  der  LaTen- Lager  em- 
porsteigen. Sie  neichnen  sich  snm  Th^  dadftrch  aus,  dafs  die> 
selben  einen  dem  Isländischen  ähnlichen  Kleselsinter  absetaen. 
Die  Fumerole  von  äfonfMelo  sehlägt  schwefelsaure  VerbinduDgen 
Ton  Kalk,  Thon  und  Talk  nieder.  ^  Endlich  erwähnt  der  Verf. 
der,  schon.durch  Savssvu  bekannt  gewordenen»  Grotte  bei  Locco, 
wo  Ausströmungen  k^ter  Lulk  Statt  haben. 


GuiUAHn:  Geologische  Notii-  über  die  Gebirgs- 
bildung  Ton  SaueaU  (^Bullet,  de  l,  Soc.  Linn.  d.  Bordeaux,  1826. 
Noü.  L  188,  148;  1827  Mare,  =  Fin.  BuU.  sc.  not.  1820;  Fivr* 
181  —  182).  'Jener  Flecken  liegt  4  Stunden  S.  von  Bordeaux. 
Der  Boden  ist  tertiär»  und  bietet  ein  merkwurdigies  Wechsella- 
gem  Ton  S6e*  und  Sfifswasser-Konchylien  dar,  welche  sich  auch 
#fters  miteinander  mengen.  Ein  obres  System,  ein  Sufswasser- 
Gebilde,  8^  —  0'  mächtig,  besteht  aus  6  Torschiedenen  Schieb* 
ten  Ton  thonigem  Sande»  Thon -Mergel,  Kalk -Mergel,  gebän- 
dertem  Kklke,  und  Porphyr-  oder  Breccien  -  artigem  Kalke* 
welche  meistens  Flanorben»  Paludinen,  Bulimen,  aber 
a«ch  C<Brithien  und  Cythereen  n.s.w.  enthalten.  Ein  untres 

*  Et  ist  das  Material,  aus  welchem  in  Neapel  die  zierliclien  Taba 
Ueren  verfertigt  werden,  die  man  alt  ans  «  /stw  d'Itehia»  bette- 
ksDd  aogtbt. 
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Syttenit  «in  -Bleeres'Qeliilde , '  bestefaf  aua  weirtem  Mergel,  aar^ 
MUidigem  Mergel,  welche  beide  eine  unermefsliche  Menge  vehl- 
erliältener  See-Koadiylieki  beeitsen;    aaanterst  folgt  ein  fester, 
l^arter,  korniger  Grobkalk  ^   ebenfalle  sahireiche  Konchylien  ein- 
gekittet enthaltend. 


Bald:  Machtige  Steinkohlen-Ablagerungen  CLonii. 
and  Paria  observer^  1828.  10.  F^.  z=z  F<lt.  hOL  .te,  not.  1829; 
Mar«,  408— 409).  Das  SteinkoUen- Gebirge  in  Dalkeiih  and 
Osi'Ltfthian  mag  SOOO'  Mächtigkeit  besitsen,  und  je  2  Steinkoh-* 
len- Schichten  darin  )(önnen  selbst  bi«  fSW  von  einander  estfwnt 
liefen. 


Geognoitisohe  Übersieht  der.Iaael.  JerMy  von  Nba- 
SOH  (^QuartcFh/  Jeiim. ,  n.  «er.  Oetober  te.  Deeember,  1829;  p.  859 
eirt.^.  Die  Torkommenden  Gesteine  sind* T honschiefer,  oder 
solche,  welche  durch  die  Gegenwart  von  Feldspath  sich  ausaeich- 
nea ,  oder  es  sind  Triunnier-Gtobilde  ans  beiden  susammengesetst. 
Die  felds^thigen  Gesteine  überlagern  die  Breccien  und  den  Thon- 
schiefer ,  sie  treten  wecliselnd  mit  letatrem  auf  und  dieser  er- 
scheint von  den  Träramer  -  Gfebilden  bedeekt.  —  Der  Thonschie- 
fer  zeigt  sich  um  ü^^ac  in  der  St.  Ouens  Bucht  und  mit  ilim 
findet -man  Syenit,  der  in  regellosen  Adern  in  den  Schiefer  ein- 
dringt. Eine  Meile  gegen  S.  mundet  ein  Thal  aus,  auf  dessen  Bo- 
den fast  in  der  gansen  Lfingeu-Erstreckung  die  Sbheidungs- Linie 
«wischen  ThonschieCßr  und  Syenit  sichtbar  ist;  letzterer  zeigt 
sich  augenfällig  überlagert,  indessen  wird  der  Schiefer  auch  la- 
gerartig im  Syenit  gefunden,  so  zumal  an  der  nordwestlichen 
Ku#te*  ^'  Die  feldspathigen  Gesteine  bestehen,  nach  de^n  Verf., 
theils  aus  blofsem  Feldspath,  der  mitunter  durch  Feldspath-Kry- 
stalle  porpfayrartig  wird,  theils  sind  sie  Gemenge  ans  Feldspath 
und  Quarz,  oder  aus  Feldspath  und  Hornblende  (Greenstone), 
auch  treten  Quarz»  Turmalin  und  Glimmer  mit  dem  Feldspath 
in  Verbindung;  —  An  den  Küsten  ist  Diluvium  ausgebreitet^ 
welches  auch  in  die  Thäler  vordringt  und  mitunter 'bedeutende 
Mächtigkeit  erlangt:  es  besteht  aus  den  Trümmern  zunächst  an- 
stehender Felsmassen.  Sand -Ablagerungen  kommen  an  den  Süd- 
und  West- Küsten  vor  u.  s.  w.        * 
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O.  Aum:  kritische  Oetchithte  der;  Eroptimfea 
des  Jtna.  «~  I.  Ton  undenklieheii  imd  fab^lliafteB 
Zeiten  an  bis  zur  Epoche  der  Homer  In  Sizümn*  (Mii 
dclV  Aeeademia  Crioenia  di  seiende  natwali,    Cutania,  HL  18810 


Hi.  L.  CoBDiBB :  Note  über  die  Temperatur  der  Ti«fe 
in  den  vereinten  Staatm  (/oicrfial  de  GMogie.  1830.  /.  87*-^ 89). 
Frau  GniFFiTR  lieüs  auf  ihrem  Gut»  Chmrlieshope  bei  J^WhBrmKm- 
schweig  (New- Jersey)  einen  Braniien  bohren,  and  traf  mit  aSi#' 
Engl,  auf  eine  Quelle  Ton  ^V  F.,  mit  294'  (nicht  394',  wie  in 
einer  andern  Nachricht  bei  Silliman  steht)  auf  eine  aweite  Toh 
94^  F.,  was  die  beobachteten  schnellsten  Wärmczunahmen  in 
JGuropa ,'n&mlich  Ton  V  F.  auf  22'  Engl.,  oder  V  C.  anf  12  Me- 
ter geben  wurde,  Vena  die  an  der  Oberflftdie  gemessene  Warme 
des  Wassers  noch  genau  mit  der  in  der  Tiefe  übereinstimmte 
(Aus  einem  Briefe  der  F.  GnmtTH  an  CoaniBBi). 


Flbvbiav  DB  BnuBTirs:  Notia  über  die  Temp^ratUt 
eines  artesischen  Brunnens  bei  .den  Seebädern  tob 
MtuBoehelle  (Jotim.  de  Geologie  i  183Q.  /.  j.  89  —  95).  0er  Brun- 
nen ,  19  Meter  Tom  Strande ,  und  etwa  5  Meter  über  der  .Hoch- 
wasser-Grenze angefangen,  wurde  durch  Jurakalk  niedergetrie- 
ben, und  hatte  am  13.  Februar  1829  bereits  316'  metr.  oder  10(^ 
Meter  Tiefe  erhalten.  Eine  Wassersäule  tob  294'  Hohe  stund  in 
ihm,  welche  beim  hohen  Stande  des  Meqres  in  den  Sjzjgien 
noch  um  1'  wuchs.  Ein  gut  verwahrter  Thermomfvter ,  welcher 
22  Stunden  in  der  Tiefe  gewesen,  und  in  2  Minuten  heraufge- 
zogen wurde,  gab  16**25  C.  bei  10^6  Luft -Temperatur.  Daranf 
11'  tief  untfer  das  Wasser  de»  Brunnens  (22'  unter  deai  Boden) 
hinfibgelasseB,  und  nach  17  Stundien  herangezogen^  gab  er  ld^l2 
C.  an,  was  eine  Differenz  ton  d'^l^  C.  betimgt.  Gewohzliebe 
Brunnen  zeigten  in  25'  Tiefe  unter  dem  Böden  nach  strengem 
Winter  und  Schneeschmelzen  8*75  €.,  folglich  4*'37  C,  weniger 
als  dort ,  wo  die  tiefern  Wasserschiehten  den  hohem  etwas  tob 
ihrer  Wärme  mitgetfaeilt  haben  mufsten,  wie  umgekehrt  dardi 
das  schnelle  Niedersinken  kälterer  Wasserschiehten  und  tägliche 
Einbringen  kalter  Metallzylinder  die  Temperatur  des  Wasaem  ia 
der  Tiefe  nicht  mehr  so  hoch  als  die  des  Bodens  daselbst  sejn 
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Ironnte.  Wfill  abe»  i|i<i  TeiopemtUr  4««  WoMeMsn  jfltr  Ober- 
flttelM  in  dietmr  JalUretteit  «ntef  MUtel  war,  «d  wwtde  dw  mittt« 
Temperatar  Ton  La  BoefteKe  aa«  drei  tdglidien  BeoMkbtun^ea 
wilirend  der  4  Jabre  1161  -»  lt84  anf  1^87  G.  tie«tiikimt.  Aar- 
nabh  nun  betrage  die  Tempeftttur^nDahmö  auf  IW/^  fifet.  Tiefe 
(jene  l^^'SS  beibehalten)  4^88 C,  eder  P  auf  24  Meter.  Ein» 
aadte  Beobaehlang  am  28.  März«  wo  der  ftruanen  96D^^  Meter 
Tiefe  beattfe,  und  der  Thermometer  28  Standen  in  der  Tiefe  ge- 
bKebea  und  Ui  2^/^  Knut»  heratt%ec^gen  worden  war,  gab  18^18 
C«,  ^i'ne  dritte,  wobei  der  Thenaoaielef  frei  vom  Wataer  beröhrt 
nnd  nacti  18  Stnnilen'  vä  IV^  Minute  herautgebuteht  l#ordai, 
ebenfalli  WlX  €.  «d,  waa  ein%  WäraMsunabme  von  «lindeit  V^ 
C.  auf  19*71  ergibt,  berdcMdillgt^  dafe  das  Waeeor  fn  i» 
Tie^e  noch  immer  etwas  iiUer  aU  der  mngebende  BMAi^  eey« 
mttfste.  Mehrere  T^Brsuche  bewiesen »  i^9  der  TliermMMtier  waln 
irend  de«  HeraueaielienB  btunen  1  ^  2  Minuten  niohti|Meft<klichev 
an  Wärme  Torli^re.  >    • 


Stalaktiten^Höhie  auf  der  Insel  ^t^^09  ( Magam. 

t>oor  Wia  en  natuurk.  Wetenaeh p.  ISI.  sss  Fda.  MI*  •c^ 

ttat.  1829;  Jiitn.  887  ~  889.^.  Nichts  Wissenschaftliches,  auch 
sonst  nichts  Neues  über  diese  merkwürdige  Höiile.  Die  Haupt- 
Erweiterung,  zu  welcher  man  am  Ende  derselben  in  beträchtli- 
cher Tiefe  gelangt,  hat  809'  Breite  Und  Läage  anf  80'  Höhe« 
Als  Gebirgsart,  welche  wenigstens  einen  TCeil  der  Hohle  um-* 
itchliebe,  wird  Porphyr  angegeben. 


Elnstvrs  an  den. Niagara-Fällen  (Loncf.  guort /onrn. 
1829;  Oct.  —  Dec.  428).  Am  28.  Dezember  1828  Abends  neun 
Ühr  stürzte  ein  Theil  des  grofsen  Niagara  -  Falles  zusammen, 
auf  der  Seite  von  Canada.  Die  Krümmendes  Falles,  welche  das 
Hufeisen  gekannt  worden,  erhielt  dadurch  mehr  Ausdehnung; 
der  Tafel -Fels  wurde  nicht  beschädigt,  aber  unmittelbar  über 
ihm  wurde  der  Lauf  des  Flusses  enger. 
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.  B^urm^m  h«t  sieb  in  d«n  l6t«teii  800  Jahren  nicht 
aber  Atin  Meereiepi»g0l  erhoben  (JSvumt's ..TVocwCi 
^^fmgh  Narwa^  >  Jahbs.  Edink,  N.  phil  Jown.,  1830;  JprU^ 
XFL  ZIth)*-  JHe  l^leine  Intel  f^unkholm  an  der  Norwegiacie» 
K^8te  .bat  nicht  mehr .  Antdebnong ,  als  ein  kleines  poif,  luid 
ihr  höchster  Pankt  ist  2S^  Aber  Afir  mittlem  Hoebwasser^vrense  ; 
Springflathen  aber  steigen  noch  8'  höber,  «e  dafs- jener , dann  nur; 
20'  ober  der  Wasserfläche .  bleibt  In  ältester  Zeit  war  es  ein 
Bicbtpla^y  und  des  Wachtigten  Hacbn  U&adb  Jari^'s  Schädel 
war  dort,  im  Jahre  995  an  den  Galgen  genagelt.  Im  Jahre  1028 
gründete  Ca^Kpr,  der  Grofse»  ein  Kloster  daselbst,,  was  wohl 
nicht  gpeichehen  seyn  wärde,  wenn  die  Insel  .der  Gefiibr  der  Über- 
ach wefannag  durchs  Meer  ausgefietzt  gewesen  wäre.  Nimmt  man 
BUB  mit  den  Schweden  für  Sktmdinmvien  .auf  «jedes  Jahrhundert  40 
ZoU;Hebauiig  an,  was  für  8  Jahrhunderte  ::?=  j;20''  =  26'  8"  be- 
Iragidn/irärde^  so  mufste  Munkholm  damals  bei. jeder  Fliith  gäBslich 
Tom  Meere  bedeckt  gewesen  sejn. 


H—r:  Herrschte  TÖr  der  Sundfluth  ein  gleich- 
f  ö  rui  i  g'e  li  Klima  über  der  ITr d  e  ?  (  Jambs.  Eäinb, '  N,  philo». 
Jotim.  18S0.  JprU,  XVt  866  -^  867.)-  VerBchiedenhett  der  RU- 
mate  murs  wohl  erst  nach  dem  DiluTium  eingetreten  seyn;  denn 
nach  der  Steinkohlen -Foiynation  werden  die  Bewohner  tropischer 
Länder,  die  Zaikiien,  '  die  Cycadeen,  das  Equisetum  co- 
Inmnare  itai  LiaäTon  der  Südseite  der  Alpen  an  bis  tum  nörd- 
lichen' Ende  von  Schottland  ( d.  i.  in  einer  Qreite  der  gemäfsig^ 
ten  Zone  Ton  12  Graden)  beobachtet.  Ja,  wie  uns  Richabbson 
berichtet,  kommen  Fahren  und  Lepidodendra  noch  am  Maekenzie 
River  unter  dem  70°  N.  B.  in  einer  ähnlichen  Formation  Tor. 
Auch  die  Kreide,  die  Braunkohle  enthalten  noch  Reste  banmar* 
tiger  Monocotyledonen ,  welche  in  der  beifsen  Zone,  oder  doch 
nächst  ihrer  Grenze  2u  Hause  sind.  Die  Gebeine  gigantischer 
Pachydermen,  ebenfalls  tropische  Geschlechter,  sind  Ton  den 
Ufern  der  Leno  unter  dem  70°  N.  B.  an  bis  zu  den  Ufern  des 
Irawaddi  im  Birmanen -Heich  und  bis  Brahmaputra  in  Bengalen 
westwärts  durch. den  ganzen  alten  Kontinent  verbreitet,  und  ha^ 
ben  sich ,  theilweise  Ton  gleicher  Art,  selbst  in  Jamaika  wieder« 
gefunden. 
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.' •   <i^.eotogie  der  Arktischen  Regionen,  der  Stef^.pen 
Itufaland«,  «nd  ABdeQtQ.ngen  über  Sibirienf^.Kamt- 
echatka  and  die  Kurilischen  Inseln  *  (Sillima«  .iawrie, 
Jotim.  Foi.  XVII  i  p.  1  ect.J.  —    Rcftky  mountaina,    Sie  Terswei-, 
gen  sieb,  so  wie  sie  dem  arktischen  Meere  näher  treten.    Frin|i7 
tive  Gesteine  nnd   darüber  Flotz- Gebilde.    Die   Seekü||te  gegen 
den  Üfacfcensie-Flufs  ist  seicht  und  nmgeben  mit  zahlreichen  In- 
seln,   Aus  Grünstein,  Sandstein  und  Kalk  bestehen  die  Gfeschiebe 
an  der  Bucht    Am  Meeres -Gestade  ini  W.   des  Mackenzie  wurde 
gesäntmelts  Grauwackenschiefer,  dankelschwarzer  Kalk,\Qnarz- 
Böllstncke,   Kieselschiefer,    Thonschiefer«  Topfstein,   Bergkry- 
stall,  Braunkohle,  Thon-Eisenstein  u.  s.  w.    Die  Ufer  des  Great 
Bear.  Lakt  werden   darch  primitiTe  Gesteine  gebildet:  Granit, 
Gneifs  u.  s.  w.  -^    Um  Fort  Franklin,  sandiger  Boden,  der  auf 
plastischem  Thofi  raht.,  —    Bear  Lake  Biver.    Sandstein,  der  hin  ' 
und  wieder  Am^loniten  führt,  and  Thon  bilden  die  Ufer«    Braun* 
kohlen  mit  Abdrücken  von  Fahren  (?)  sollen  hier  Torkommen. 
Salzquellen  geboren   zu  den  nicht  seltenen  Erscheinungen.    Als 
Rollstacke:    Granit,    Gneifs,    Glimmerschiefer,   Grunstein    und 
Porphyr.    Der  B/sar  hake  Biver  ergiefst  sich  in  den  Mackensie; 
das  Gestade  besteht .  hier  aus  schwarzlichgranem  Kalkstein  mit 
Kalkspath -Adern.    I](ie  obrm  Lagen  sind  <Kalk-Breccie,  Terbun- 
den  mit  Kalkstein ,  überreich  an  Bitumen.  —    Macktnzk's  i2ivsr« 
Braunkohle^  plastischer  Thon  u.  s.  w.  setzen  die  Ufer  zusammeo., 
Grufs  damit  Torkommend,  besteht  aus  Kieselschiefer-  und  Quarz-* 
Geschiebe.    Unterhalb  der  Bear  Lake  River  erheben  sich  an  den 
Ufern  des   Mackenzie   steile  Felsen  von   bituminösen  Schiefern  $ 
darunter  wagerechte   Kalkstein  -  Schichten.    Salz(|nellen  sind  mit 
dieser  Formation  rerbunden.  —    All Uvial-In sein.    Zwisohen 
den  Boeky  Mountaina  und  den  Beindeer  Hüh  sieht  man  im  Mak* 
kenzie  ganze  Zuge  ron   Inseln.    Die  Meeresküste  im  O.   diese« 
Stromes  auf  meilentreite   Erstreckung  ist  niedrig,   nur  hin  und 
wieder  Dämme  von  unbeträchtlicher  Hohe.    Buchten  und  Vorge-  , 
birge  haben  Viele  RoUstücke  tou  Kalkstein ,  Sandstein  nnd  Sye- 
nit aufzuweisen.     Bei  der  Halbinsel  Pärry^  dicht  am  Gestade, 
erhebt  sich  Kalkstein.  —  Cape  Lyon  am  Coftpermme-Flufs.   Schie- 
feriger Thon  mit  Glimmer -Schuppen.    Trapp -Gesteine  steigen 


♦ 


Mit  Benutonng  der  von  Magkeitzib,  Craütz,  Eoedb,  Tboo.  u.  s.  Hei- 
senden  gegebenen  Nacbricbten^  so  wie  mit  Bücksicht  auf  die  Thatas- 
che^  ,  vreiche  durch  Naturforscher  bei  den  Expeditionen  unter  Parbt 
und  FfiA^Kun  ausgemittelt  worden. 


Digitized  by 


Google 


bii  I«  100  und  800  Aber  dat.Möerei-Ntereaa  empor,  tond  bfldea 
hkuBg  am  Ufer  eehr  »teile  AMdne.  An  Uefeii  Stellen' Kalk - 
and  SuMleteitt/--'  YomSHave  hakt  bia  snm  Arktliehen  Onean. 
J^mitfre  tietteine ,  sulnal  Granite ,  linden  «ieh  im  O.  des  Slmve- 
FlnaeM,  da  wo  er  in  den  SZuve-See  tritt  Am  Poini-Loke  iierr- 
•cheit  (Jranimelce  und  Granwacken  -  Schiefer ,  Thontchiefer  uiid 
Grünitein  mit  Mseiikieeen.  Unter  00°  Breite  sieht  man  hoffte 
F!ko  YOn  Grttnit  und  Syenit;  mächtige  Grünstein- Ablagerungen 
nnd  Feldstein  >>  Massen  ruhen  auf  altem  rothem  Sandstein.  Die 
bernhmten  tkipper  Mountaina  bestehen  vorzngweise  ans  Trapp* 
Cr^steinen ,  diu  den  neuen^  rothen  Sandstein ',  oder  den  Flötzkalk 
bedeclen.  Maiidelsteine  treten  häufig  anf :  sie  fuhren  Ckdiegen- 
Kupfer  und  andere  Kupfererze ,  Prehnit  und  Kalkspath.  Am  west- 
lichen Ufer  xkimmt  Granit  die  gaüze  Strecke  bis  sum  Bleere  ein 
and  bildet  am  Crestade  Mauer-artige  Abstärze.  Im  O.  erscheinen 
die  Trapp  -  Felsarten  wieder.  Die  Inseln  latigs  dfer  Küste  sind 
aus  Grfinstein-  und  Feldstein  -  Porphyr  zusattntiengesetzt ,  und 
das  Ufer  besteht  ans  Gneifs  mit  einzelnen  sehr  hohen  graniti- 
•clien  Herrorragnngen.  Nach  RionAnnsoN  herrscht  die  Forma- 
tion des  tte6en  rothen  (Sandsteins  an  der  kflste  des  Arktischen 
Meeres  Tor,  von  der  MOndfhig  des  Cbfipermifie- Flusses  bis  sum 
yt>l*geblrge  TStmagkin.  Zunächst  folgt  Gneifs,  der  bis  zum 
Fi»rt  EfUrejprise  reicht.  Streichen  der  Schichten  aus  NW.  in  SO. ; 
•Fallen  unter  45*.  Mit  dem  Gneifse  finden  sich  Granit,  Syenit, 
Glimmer-  und  Tbon- Schiefer.  —  MeltnOe  Island^  Port  Bowm 
und  Küsten  von  Prince  BcgenVa  Inlet.  Bie  zuerst  genannte  Insel, 
der  westlichste  Punkt,  welcher  im  Polar- Meere  Ton  O.  aus  je 
besucht  worden,  besteht  ans  Sandstein.  Zn  beiden  Seiten  von 
JVtnce  BegenVs  Inlet  sekundärer  Kalk,  deutlich  geschichtet,  die 
Schichten  wagerecht.  Er  timschliefst  Hornstein- artige  Blassen 
uild  TtBrschi^ene  organispheHeste.  Braun-Eisenstiin  und  Braon- 
kohle  kommen  hier  Vor.  Auf  der  Westseite  des  Eingangs:  mach^ 
tige  Gyps- Ablagerungen,  die  sich  bei  30  Meilen  weit  landein- 
wärts erstrecken.  Ein  an  Versteinerungen  sehr  reicher  Kalk  be- 
gleitet den  Gyps.  An  der  Küste  Blöcke  und  Rollstncke  primiti- 
Tcr  Gesteine;  die  nächsten  bekannten  anstehenden  Gebilde  det 
Art  dind  dber  100  Meilen  weit  entfernt.  •»  Inseln  und'  Landstriche 
die  HudBon's  Bucht  begrenzend.  Reihen  meist  niedriger  Berge; 
die  giröfiite  El^habenfaiDit,  welche  einige  derselben  erreichen,  be- 
trägt ÜO^  F.  uiier  dem  Meere.  Enge  Thäler,  hänOge  senkrechte 
Abhänge.  Eine  Decke  tou  JSchnee  und  Eis  liegt  den  gröfstea 
Theil  des  Jahres  hindurch  nl>er  die  Gegend  verbreitet    Vorkom- 
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»emle  G^sieiiA  r  Granit  (reteh  llti  «tffllllg«ii  Bhmieiiguvgeli ,  wie 
Epidot,  Granat,  Ttarrnftlid/fi^ll,  Zlrkdn  «.  i<  w.);-Onetf*, 
iMvonden  ToirlMVrsehend ;  GlIninievMliiefer,  dem  OneiAe  «rit<nv 
g^tdnet ;  Thon  -*  «nd  Ghlorit  *  Schiefer ;  HernUeiMle-  Ge«teifl ; 
Serpentin  t  Felditein-Porphyr*  Gri^nwadk«  ntid  Gtali#li0k«|l«cbid- 
fe^;  Übergang«-  und  •  eekandftr«r  Kalk;  Koblenecliiefer  (j^Mo^h 
o<ine  Steinkohlen-Lagen >;  Gr«nlf0in.  -^  Gr9ilUm4  «nd  mimd\ 
^  NMU0k$$  tha^ä*\  -^  Naehriehtea  Aber  MMm  ( IhböUk^ 
/ri^tttiJb,  YakuUk  n.  i.  w.  f 


Verhalten  der  krystallinischen  Gesteine  zum 
Schiefer-Gebirge  am  Harze,  im  Em- and  im  Fich- 
tel-Gebirge  von  Fa.  Hofvmann  (Po«6bmdobff'8 Ann.  d. Phys, ; 
*  XVI.  B.y  S.  510  ff.)-  Eu>«  R«il^e  »  DeuUchland  beobachteter 
wichtiger  Thatsachenj  welche  den,  bei  ans  noch  zu  wenig  b«;- 
rncksichtigten,  Einflnfs  Tulkanischer  Vorgänge  auf  Bildung  der 
Gebirge  darthnn.  Ein  Aa«zHg  wurde  die  Grenze  de«  Jahrbnclb« 
äberechreiten.  , 


lUt    Petr  efakte  n^  Kunde* 


*  kiloeheii'llohlc^  am  Festonne-Berg ^  Dipt,  dti  &arä.  fFao- * 
bm^ft  Iffotiz.  1829,  XXIIt.  202.)  RnicAim  nn  Vitnic,  Dtrector 
Ihm  SieiiAohlenw^rketi  Von  CavittäV  hei  der  Stadt  Vigan\,  bat  im 
clktorn  f  heil  dei  genannten  Berges  eine  iffdhle  mit  Sftngetbiler- 
Hnocheit  gefunden.  Cutibr  hat  diese  beim  fersten  Anblick  f&t 
Bäi'enknciithen  erkannt,  und  die  Regierung  zu  weiterti  Ifacttgp^- 
Imfa^ü  Veränlafst 


*  Wir  üLergelien  die  wenigen  Angalien  Beide  Länder  betreffend ,  da 
«ölclie  ans  älteren  Quellen  entnomioaeh  worden.  d.  H. 

**' Nach  SxRAirGWATt.^  (S.  Zeitschrift  für  Mineralogie.  JTähfg.  19^6,  ß. 
I.,  S.  212  ff.)  d.  H. 

t  Das  darüber  Zttsaniiiien|;e8te11te  iit  ton  geringer  Bedtoung  tthd  ^r- 
diente*  um  so  weniger  liier  afatgtoogteü  zn  werden ,  da  wir  beffen  dBf* 
len  üBer  jene  merkwürdige  Geg<hd  auf  snderem  W^S  bald  ^tlugea- 
dere  Aufklärung  sa  crhalteii.  d   H. 
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Ca»  F.  A.  Mtnn:  ^  j^ieoiatUche  Übertieliiwier   mm 
Sid'BroAant  aenerlieli   eatdeekiea  fovtilen  Knockea 
(Maitayir  rfet  «cm««.  €t  ie9  ort»»  IBtS*  p*  886.  a^  Hm.  teil»  «sw 
iHrt.  188A.  JI/JT.  Zlft  -«  2]B.>     Zo  JMt6rMfc  Im  JEMjfd  findet 
•ich  «ia  mU  dem  Pariaer  Ceritbiea-fialk  gleich  allef  Gatteim* 
wa  aiae  hieiaa  Balimat-Avt  dea  cafiMa  WaMen  [t]  niltaa 
swiccheaAafiera^    aad  E^mydea   aiittea  iwiaehea   Seefi- 
•eben  Terfcoanaea.  In  Brabqmt  gehört  der «Badea*  äberhanpt  mehr 
sam  terliftrea  Kalke  alt  aar  Kreide.    Die  Taflf>artigtt  Kreide  mit 
Feaertteia  eadd  im  N.  and  NW.  Toa  Gemt^   am  bis  sam  Meere 
eiaem  aehr  jaagea  SaTawaaaer*  Gebilde  Fiats  sa  machea,  wel- 
chea  aaa  Saad  mit  phoaphoraaarem  Eiaea,  and.  aaa  Baakea  Ton 
Artea  noch  lebender  Safawaaaer-Konchyliea  beateht,  welche  oatwarta 
aaf  aekand&rem  Kalk  and  Kalkatein  rnhea.    Za  Quenast  konmtt 
ein  Porphyr  Tor.    Schiefer  and  Übergänge  -  Sandatein  finden  aich. 
Ton  Haue  bia  TVifttae  and  n&chat  dem  Übergangakalke  aa  NiveUea 
and  FiOerS'la'  FiUe,    Qnarsit  kommt  aa  drei  Pankten  sa  Tour^ 
neppe y  NÜpkrreux  and  La  CkapeÜe^ St. -Laurent  dnrch  Meerea- 
Formationen  berror.    Pbtanit  geht  bei  Gladbeck  in  porpbyriache 
Geateine  aber.    Im  NW.  bildet  Kreide  eine  Art  Damin,  die  laaeK 
artig  anch  za  Grez  eracheiat.    Tertiär -Saad  bildet  die  Hiigel 
dea  SO.  aad  S.  Tbeilea,  aad  tertiärer  KaUc  daa  Tafellaad  ia  NO, 
N.   aad  W.  awiachen  der  Dyle  nnd  i&eaat.*  er,  nicht  der  Saad, 
eathält  die  foaailen  Knochen  sa  MeUbroek,  Steenokeraed ,  Savent- 
kern;  Woluwe^  St.  Giüee  n.  s.  w^    Anaternbänke  mit  Tielen 
Flachen  konunen  sa  üeele  and  St.  GüUe  vor;  eine  aadre  Aa- 
atera-Art  za  Gre»  nnd  Groenendaeli  Haye,  Säge  flache  aad 
Diodon  za  Calevoot;  £myd.en  za  MeUhreek  nnd  Steenokened; 
Wallfiache  za  Wolnwe  and  St.  Giüee;  Schlaagea  aad  Ba- 
trachieram  Brus$el;  Vogel  an  mehrera  Ortca.    Seit  Boaxia 
hat  man  folgende  Tbier- Rette  entdeckt:  eiaen  Bärea-Seh&del 
in  der  Kreide  sa  Ciply;  eine  Menge  Ophidier-,  Batrachier- 
uad  Vogel-Kaocben;    Zähne   Ton  Hayea  aad  Aaatera  am 
BrüMel^  eine  Knochen -^  Breccie  im  dortigea  Grobkalk  saaammea- 
aetsend;  Wirbel  and  Schädel  einea  Ranbthiera  aater  der  drit- 
tea    Horizontal  -  Schichte  mit   Homttein ;     eine  Rippe  and  eia 
Sprangbein  anter  der  Tierten  Schichte;  Rette  einet  Dachtet, 
dem  gemeinen  nachttehend^  in  der  Mitte  det  tertiären  Kalket ; 
eia  problranatitcber  Elephantea- Zaha  sa MeUbroek ;  eia  H i p * 
popotamat- Wirbel    im  obera  Thoae  datelbttl;  fHirach-, 
f  Ziegea-  and  f  Hamm  eia -Kaochen  ia  Grobkalk  sa  BrdtMl; 
Hay -Zähne  aad  ein  Cetaeeen- Wirbel,  Ahalich  dem  Stea  dct . 


Digitized  by 


Google 


\ 


«tem ;  «is  andres  >St6ck  im  kiMeligen  GhNibkalk  tm  /9r.  GiUei  ; 
Tier  y  o  g  e  1  ^  Arten  ebendaeellMt ,  .woTon  einer  ein  P  nl  m  i  p  e  d  e 
(in  Homitein)  und  swel  Sperlinge- artige  Tdgel  waren ;  laltl-  . 
reiche  Ijand- und  Sofawaeeer* Reptilien;  Bmyden  im'Bnli- 
men  ff  ]-6robkaUr,  woraus  9  Panser  Ton  Meitftredb  eich  denen 
der  E.  expanea  vnd  einer  imn  SteenoJberlBed  sieh  dem  der  IL 
Cent  rata  nihem,  dbch  yielleicht  sind  alle  ilnr  von  einer  Art;  ^. 
Rette  Ton  XTydecheen,  ydn  Ophidiern  mit  den  >6eeciilecli- 
tehi  Crotalna,  Dendropsie  und  Natriz  Terwandt«  und  Ton 
Bufo  bei  BnUtA  Diese  Batrachier^KnocIien  bilden  eineBreocie 
im  Grobkalke  leMMt,. nicht  etwa  eine  blofee  Spalte  desselben  aus- 
iaUend;  29Theile  d'es  Skelettes  werden  aufgef&hrt  «Seefische 
kommen  im  tertiiren  Kalke,  Sufswasser-Fische,  (Cypri- 
nns  Carpio,  C.  rutilüs  u.  s.  w.)  im  Torfe *Ton  /««eile  einge- 
schlossen Tor.  Zahne  tou  Hay  en,  tou  Caretkariaa^  Knochenilrah- 
len  des  Schwerdtfisches;  Zahne  Ton  Raja  finden  sich  im 
Kalke  Ton  Brüsaet.  Ein  Diodon-Zahn  kam  in  der.  chloritischen 
Kreide  Ton  ülon«  in  HoHiont  Tor,  und  Diodon-Knochen  in  ter- 
tiären Boden  tou  Caievooi  bei  I7cele;  andre  Fi  seh- Knochen  bei 
B/leUhroek  und  St.  GUites.  —  Beigegeben,  sfnd  swei  Durchschnitte 
der  Steinbruche  tou  BriUaeL 


MvnoHisoir:   über  den    fossilen    Fuchs  Ton   Aim^en, 
und  die  Sufswasser-Formation,  worin   er  gefunden 

worden  (PAtlos.  Uaga»,  o.  ifnniil«,  1880;  üforcAi ). 

M.  besuchte  Oningen  im  Jahr  1828.  Die  fossilen  Saugethicre, 
welche  man  bisher  daselbst  gefunden,  waren  Nager.  M.  aber  er* 
hielt  unter  andern  auch  ein  Skelett  in  Kalkschiefer,  das. tou  dem 
des  gemeinen  Fuchses  durch  Mamtbll  nicht  unterschieden  wer^ 
den  konnte.  Indessen  ist  es,  und  namentlich  am  Kopfe,  sehr  be- 
schädigt. Unter  den  Lendenwirbeln  1  agen  Coprolithen,  welche 
nach  PnovT  dasselbe  Verhältnifs  tou  phosphorsaurem  Kalke  ent- 
hielten, wie  die  BvcKiAMD'schen.  Auch  das  umgebende  Gestein 
war  Ton  einer  geringem  Menge  dieser  Substani  imprägnirt ,  und 
sein  Bitumen -GehaH  wird  um  so  wahrscheinlicher  tou  der  gros* 
sen  Menge  hier  begrabener  Thierreste  herzuleiten  seyn.  Anfser 
der  schon  bekannten  Anoema  (A;  Oeningensis  Köhi«)  er- 
hielten der  Terf.  und  SnncwiK  daselbst  auch  ein  Lagomys.  '^ 
Die  Itt40kten  stimmen  sehr  übereia  mit  den  in  der  Gegend  noch 
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lebendoii/  Cvbtü  Fannie  FormlcMa«  bb4  .Hymea^pte- 
rae,  S4W>vj»u  eine  Lmvye,  4ei  tu«  Iiibellvl«  jdepreeeii 
anfMDit  Alialieh,  «ed  4ie  Geneis' Aatbraz,  Citiiex,  Goc- 
e|veUa»  Gerambjrx,  Blatte  nail  Nepa.^  Lih^uit  glairtite 
31atti««te  voB  Frasiaue  rjotnadifelia ,  Acer  epnlifa- 
lianit'A-  peendeplataaae  «ntereclieidea  ait  mdMea,  and 
eine  nene  Form  naaate  er  Papulae  cardifolia.  Mehrere 
Brache  erleichtern  die  Beobachtong  ia  einer  Behe  ¥vn  Mf  -- 
Ii00'-6ber  dem  BiMinepiegel  nnd  in  einer  Eretreckimg  Ten  faet 
1  Stande»  Im  tiefsten  Brache,  la  Wangen,  sind  hella  eandi|^ 
Mergel  vecheellagernd  mit  brannen  Mergeln  nad  weiften  Kalk- 
achlefera,  reich  an  Dicotyledonen  -  Blättern  «ad  Fiechea.  Die 
•bern  Bauche  bieten  einen  40'  hohen  Durchechnitt  dar^^  Unter 
biEanaem  Theae  folgen  erhärtete  Mergel ;  ein  buttriger  Stiliki■lel^- 
gel  enthält  -  plattgedrückte  Schaalen  von  P 1  a  n  o  r  b  e  n  ,  kleiaeä 
Linrneen,  Cyprii;  ihm  annäeliet  folgt  en  hellea  Stinkkalk, 
tiefer  eine  fein-'blättrigie  Sehiobte  mit  Pfanzeca,  Insekten, 
Cy  pr  i  e  and  Anoden;  damater  s#ei  düane  Stiidika&rSciiich'tea, 
woTon  di«  oberste  das  Skelett  eiaer  greften  Siehtldkröte ,  die  nn- 
terste  feaea  des  Fnchses.  geliefert  hat.  Sehiefevmergely  schie&l- 
ger  MmgeMeia,  Kalkstein,  Blättermergel  mit  Pflanmn  nnd  Fl- 
achen folgen  nachher  9  and  dieser  rnhet  aof  losem  Molass^Saadl^ 
welcher  den  Crmed  des  Steinbraches  bildet. 

Der  Vf.  scliliefst:  das  öningw  Gebilde  seye  eine  reine  Sompf- 
WBSser- Forniation ,  —  über  Molasse  liegend,  —  eigenthumliche 
Reste  eihschliefsend,  and  daher  Ton  andern  Söfswasser -Forma - 
tionen  anahträagig.  Sie  ist  abgesetat  aar  Zeit  y  wo  schon  wieder 
Thäler  in  ^er*  Molasse  ansgehöhlt  gewesen ,  nnd  wo  der  grofsere 
Theit  der  Thiev- nad  Pflanaen- Arten  schon  identisch  mit  den 
unsera  waren;  alier  früher  als  der  Rheinstrom  in  schnellem  Laufe 
aeinem  jelaigea  Bette  folgte,  welches  er  jedoch  dareh  herizon« 
tale  Sehiehtea  wieder  6(MK  tief  daria  einsosenken  Zwt  gefunden 


^  G«  Fieemni:  fossile  Rassische  Elephanten  {EiäUHk 
da  <a  &Mtfitf  ijas  Nnturatwtes  de  iHosceti.  J.  168».  It  cak,  8^  p. 
UUff.y  BiM,  unkMit$.  1860.  Sneno,  «t  jirt$.  XLIP*.  418.).  Von 
Blephas  primigenias  SKwaai.  hiat mankärzlieh eiae  schöaa 
Kinnlade  Im  Ooo- Bache  bei  Mbtirom  geftinden^  Nicb*  BiamV 
moat,  soadern  l|ammo:at  ist  der  wahre  Bossiseiie  Afiamaidfti»- 
ses  Thierea,  übet  waldies  maa  eine  der  ältesten  Mottteft  in  lor- 
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»obr^t  GromiMti^  BeuicQ  iOrford  1696  J  findet     F.  iuilerteh«i- 
det  jetsi  6  f^MÜe  Artea  in  Ht^Oand  (▼§!.  Mim.  d,  lSa^de$Nflr 
twralkt.  d.  Moscou*  L  285^»  nimlicb 
£.  mammonteas:  dentihus  moloMtu  metU,  bmunh  nwmerm» 

•f»,  angmiis^  partim  elevctw,  angutte  fimhriatUm 
E.  p  a  ii  I  c  a  8 :    rfenttkM   molanhm  rttetk ,   laminu  iath  efopatw , 

partim  JImftruilw ,  totere  4ange  dütinetis, 
E.  proboletet:  deniihu9^molarUnmre€tßs,lami%i8devatk9pr(h: 

fimde  fiwdmatU  y  oblique  pnoJeetU. 
E»  pygmaeu«:   dmtßus  meUirUme  simüibm  niaiiiaiontc}i »  eed 

magnitudme  plua  quam  dimidio  mimorUnt». 
E.  campylQtet:  d«iirt6ti«  mo2art6ti«  «t»6arctuitM,  lammia  angv^- 

atie ,  fitimerom ,  areuatie ,  parum  elevatis,       * 

E.  Kam«atkii:  dentihue  molaribua  subareuatis,  ütrntque  atte- 

nuatiäf  laminie  parum  ekvaiia,  mumeroiie,  medie  amuH 

lalM. 

Eine  Notiz  über  da«  Rusaieche  Rbinoceroe  anti^aitati«, 

Blvmbmb.,  R.  ticborhinns,  welches  nicht  noiinder  hanfig  als 

das  Mammon  t  ist,  findet  sich  im  nämlichen  Bulletin  (S.  879). 


G.  Graf  zu  MvnsTui:  Nachtrag  zn  der  «Abhandlnng 
über  den  Ornithocephalns  Mänsteri  Goldf.*  "  (8  S.  4*. 
Bmfreuih  1839;  nebst  einer  illaminirten  Steiodracktafel  4^.).  Die- 
ser Nachtrag  ist  T6m  Vf.  nur  an  seine  Freunde  Tertheilt  worden , 
nnd  nicht  im  Buchliandel  erschienen.  —•  Dieser  ebenfalls  von 
Dr.  ScHNiTzuiN  erhaltene  Schädel  war  we*gen  der  daneben  lie- 
genden Zähne  gleich  anfangs  Tom  Vf.  fnr  den  eines  Pterod^c- 
tylns  gehalten,  aber  nachher,  im  J.  1828,  Ton  SoBMunniNo  fdr 
den  Schädel  eines  Wasservogels  bestimmt  worden,  der  mit  La- 
rus  und  Coljmbas  Ähnlichkeit  gehabt  habe.  Goldfuss  Ter^ 
glich  ihn  auch  mit  dem  Schädel  der  Uria  Troile  oder  eines 
Reihers.  Für  einen  Vogelkopf  galt  er  dann  auch,  bis  von 
MÜMSTBE  seine  Abhandlnng  über  den  Pt.  med  ins  beendigt,  den 
Schädel  von  neuem  untersucht,  nnd  nach  Möglichkeit  tom  Ge- 
steine befreit  hatte.  Er  weicht  Ton  den  andern  Arten  indefs  so 
sehr  ab,    dafs  man  ihn  einem  neuen  Greschleehte  zuschreiben 

*  V|;l.  if  Jahrbuch  n.  s.  m  1830»;  S.  227- 
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ni5gte$  weiiig«teM  wird  er  mit  «iner  Im  Lias-8clii«fe^'Ton  Banw 
▼orkommenden  Art  ein  J9abgeniM  bilden  können ,  das  ftich  dvrcE 
die  scharfeckige,  oder  «taclielförmige  sabnloee  Spitxe 
des  Unterkiefers  ansseichbet. 

Ganae  Länge  des  Schadeis  =  Z"  6'"  Par. ;  die  des  Schnabels 
bis  SQ  den  Nasenhöhlen  =  V  SVj''',  nnd  bis  in  den  Augen- 
höhlen =^  t"  ^%'**.  Breite  Tor  den  Nasenlöchern'  Wi"'.  ^or  den 
Augenhöhlen  Wy^'\  Zähne  in  beiden  Kiefern  ^leiichförmig  ge- 
bildet, Ton  yerschiedener  6röj(fe,  gekrfimmt,  platt,  seitlich  ei^ 
was  lusammengedrnckt,  doch  ohne  scharfe  Kante,  oben  fein, 
unten  stumpf  sngespitst,  in  die  Zahnhöhlen  eingekeilt;  am  mei- 
sten denen  des  Pt.   crassirostris    ähnlich.    Ihre  Anzahl  ist 

9  !  9  =  |8  Qj^^.  d^  Torderste.  steht  4'''  von  der  SpiUe  des 
7  :  1  =  14      • 

Kiefers ,  und  ist  V  hoch  frei ;  der  dritte ,  längste ,  ist  4)4'''  hoch 
ohne  die  Wurzel.  Die  drei  yordern  Zähne  stehen  8^4'''  "^^'^  ^^^ 
einander;  die  5  folgenden  stehen  nur  V"  auseinander,  und  wa- 
ren X'^l^"  —  ZV'i"  hoch  im  Ganzen;  der  9te,  letzte  Zahn  steht 
zwischen  dem  Nasenloch  und  der  Augenhöhle ,  6"'  TOm  8ten  ent- 
fernt, ist  der  kleinste,  im  Ganzen  nur  2'"  lang.  Unten:  ist  der 
Torderste  %"'  Ton  der  feinen  Kieferspitze  entfernt,  die  2  fol- 
genden haben  die  GrÖfse  und  Entfernung,  wie  im  Oberkiefer ;  die 
folgenden  sind,  kleiner.  Der  Oberschnabel  ist  kegelförmig ,  mit 
gewölbtem  Röcken ,  etwas  abwärts  gebogener  Spitze ,  die  innen 
rinnenfförmig  ausgehöhlt  ist,  um  die  des  Unterkiefers  aufzuneh- 
men. JC^as  Zwischenkiefer -Bein  ist  zahnlos.  Die  Symphyse  des 
Unterkiefers  ist  V  V  lang;  er  selbst  mifst  V  9''';  seine  Ge- 
lenk-Enden stehen  ^O'"  Weit  auseinander.  Zwischen  ihnen  lie- 
gen die  2  Schenkel  eines  dünnen  fadenförmigen  Zungenbeins' 
wie  es  Yögel  und  Reptilien  besitzen  [In  das  Detail  der  übrigen 
UAtersuchungen  können  wir  ohne  Abbildung  nicht  folgen.]. 

Der  Geheime  Kabinets  Sekretär  TnsoDoni  wird  über  die  2te 
Unterkiefer- Art  dieser  Abtheilung,  welche  sich  im  Lias- Schie- 
fer Ton  "banz  mit  mehreren  Knochen  der  Extremitäten  und  des 
Flugfihgers  Torgefunden,  eine  eigne  Abhandlung  herausgeben. 


W.  BvoKLANO^s  Brief  über  die  Entdeckung  tou  Co- 
prolithen  in  Nord'- Amerika  (^Pküos.  Magaz.  and  Auuala,  Flh 
1880.    Mot,  821  -  828.J.    DnitAY  schreibt  an  B.  aus  Wtw-  York: 
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Im  doftlgea  MnMiitt  befind«  iieh  ein  Cöprolith,  welchen  Dr. 
Mivcniirii  Toi*  einigen  Jallren  in  einem  inr  GreenMnd-FennUion 
|>eliMgen  eiienscliüesigen  Sande. ven  2VeiD-Fer»ey' gefunden,  wo- 
rin aucii  Reete^ von  MotasanrnB 'uiid  Oeosanrni  bereite  ent- 
declit  worden  (D«KAT  in  AnnäU  of  New-Yutrk)»  Der  Co'prolilh 
gleicht  am 'meisten  BvokkaiOiV  Saaro-copros,  ist  0,9'^  Engl, 
lang,  ans  0,1*'  dicken  Lagen  snaammengesetzt;  Ata  einer  Stelle 
enthait  er  Tiele  fremdartige ,  anvcheinend  faserige  Thier-Materie 
mit  kleinen  Quaratheikhen.  —  Anf  der  Oberfläche  erkennt  R 
überall  die  feinen  Eindrücke  Ton 'den  hantigen  Anhängen  der 
kleinen  Gedärme.  Die'Gröfse  stimmt  mit  der  der  Cop  roütben 
in  «der  nntern  Kreide  von  Swut»  *  nberein«  —  ^  In  Ooprolitheh 
▼on  In/m^  hat  B.  neuerlich  kleine  Ammoniten  n.  a.  Koncfaylien 
mit  nocii  erlialtenem  Perlmntterglani  wahrgenommen. 


6.  FiscnicB's  neue  fossile  Konchylien-Geschlech« 
ier  und  Arten  in  BufAand  (^Bulletin  de  la  SoeiM  des  natura-^ 
üfte«  de  Mosc^.  Mose.  1829.  l  12  cah,  S"".  *  ]>  Bibl  univers. 
1880.  jioüt.  —  Sciene.  Jrta.  XL/r.  412  ^ 416 ).  Ampfii'donti^ 
Fisch.  (BüU,  p.  Ti  ff.  flg.  1)  steht  der  Gryphaea  nahe, 'und 
hat  seinen  Namen  tou  den  gezähnelten  Rändern  beider  Klappen 
SU  beiden  Seiten  des  Schlosses  erhalten/  1  A.  Hnmboldtii. 
2^A.  BlaiUTille i.  Aus  einer  Kalkschichte  im  Distrikte  Ton 
Bränih.  —  Orthotetes  Fison.  {Bull,  p,  815),  eine  andre  Mu- 
schel, hat  ihren  Namen  Ton  dem  geraden  linienförmigen  Queer- 
eindrucke  erhalten,  welchen  das  Schiefe  darbietet.  Die  Schaale 
ist  fast  so  dünne,  als  b|Bi  den  Anomien;*  sie  neigt  Verwandt- 
schaft mit  Placuna,  Pednmu.  s.  w.  Ton  Pakhrifw.  -<-  Notii 
über  die  fossilen  Cephalopoden:  von  Bellerophon  Tter 
Arten,  welche  in  der  nächstens  erscheinenden  Oryctographie  de 
Moecou  ausführlicher  beschrieben  und  abgebildet  werden  sollen : 
B.  Cancasicus  obovaius^  externe  transvereim  mle'atu»j  näeis 
Mmdulatia;  —  B.  carinatus  sptra  ba$ali  düatata,  externe  (eive 
dor$o)  earinata ,  etäcie  lateralibus ;—  B.  cicatrisatns  ^^5nlo- 

*  Dietei  Bulletin  ist  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen.    "Wir  müt- 
•en  daher  bedsotm,- nicht  ans  der  Quelle  idbit'lInckUcber«!  und* 
Gediegenercf  schöpfen  «u  können.  d.  H. 

J.  1831.  22 
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thoceratUenUl  die  G0gm4  ▼•«  Pflrnftmy  #Wiiif«||«  jikM 
arm;  £▼▲■•  hat  dat«l)Mit  bei  KoUmgu  yier.ür^««  gßfMIltn«  •w*- 
T4m  F.  fqlgeade  drei  ali  oe«  ^btt  O.  FoIyyhemile^jK<^g|e 
centcitfy  ofifiiilf«  fltfierltfra  «tfiAmiegwe  «a»lr«ilt  ««"ciijeri^if»;  f«  O.  e  n  1  - 
c  a  t  u  e  fyUndriciM ,  «^(it  tmwrgVMMB  «  traiUeerAlei  «^Itttfte  ^-  Mipkmm 
marginmU;  —  O.  crenalatus  ewänu»,  iqptw  (#eiMriettr>  «tpAeiie 
«eargmaif.  Mit  dieeevi  sind  feigende  ^  Geeeiilechler»  sähe  Ter»* 
wandt:  Meli«  Uo  beiAit  ecAo«  ein  Pftanaefe -iQedai ] :  ieaita  nwu 
ttpirmlie-p  ^eonica,  recfo-Anffatß^  9epii$  iM&rtdoilw;  Sipkvn  ^mmaU-' 
cuiatm9,jangulqfU8^  margmtiU^i.sepiiB  himiaw  jiinii.  aäkturenMj  {»* 
e»2uf  «ttimw  »nqttMfen^ir  "^  AI*  dietatik  eqfttrrimifili  -•  AI;  &»^ 
pressa  tepUt^  dfgmßMU  y^igirjMrtfflpIft;  »^  ^  Scftawi«blt#e  tcafw 
non  apiralU,  conica^  reeto  ^  eiongaia,  aetuninata;  septa  hine  imM- 
eatisnmos  iüino  diajuncta  Hphone  confce  ßubimterrupto?  Loetdua  iil- 
timus  ittcluden»;  *£ine  Art  aus  dem  Sande  bei  Moacau.  Fusn- 
lina  FiecH.  gehört  Ulster  den  Foramlniferen  neben  ,Li n|(a- 
1  i  n  a :  Apertura  s  fissura  longitudinalis  ;  testa  fuuformü ,  loeuliß  oh-^ 
Umgi9  »pirßtiter  dispQsitU :  Arten  2:  F.  cylindrica  u^A  F.  de- 
p  r  e  s  s  a.  (  Or2fc/d|^.  4^  M0900U  ib,  13).  ¥oq  ihnen  rühren  die^  iui 
Journal  de%  mines  ao  gefiannten  Weitüen- Kerner.  her»  Sie  habeii 
Aiinliciilceit  mit  Carpelithen.  Ton  Cibjcides  Mohtf.  fand 
t..  eine  riesenhafte  Arti  C.  Rozovii,  welche; ai|L  ihrer  Baals  Z** 
10^"  barchmesser  erreicht,  aaf  1''  9'"  Höhe«     . 


V.  H.  tbN  l^f«t%l«:  die  Versteinernngen  U^üriembergs 
( JB^Mt^  lieft.  }Stuttg.  t8d(>.  ^).  Auch  dieses  Heft  ist  noch  den 
Am^toiritiäh  gewidMiet , 'und  äer  Vert/war  bei  dessen  Ausar- 
beÜünj^  tttttih  iA  Stand  g^Ketzt,  ni<^t*iiur  das  SöwJ^BBT'sche  Werk« 
senderb  an^ti  khanöhe  brlfefileheh  Mittbellungen  äes  äerrn  Grafen 
V.  MOk^T^  '^a  benutzen,  in  dessen  Folge  die  Synonymie  manche 
Beretthemn^  erhätteh  hat.  IMe^es  zweite  Heft  ent.Häit  (Tat  YJLI^ 
28.  AiliMiöliite's  pliea'ti/lis  !^w.,  29.  A.  communis  Sow« 
(f  A.  ch^tHus  .t.  S^nLöTH.)«  30.  A.  gracilis  v.  ttu^rsT.,* 
31.  A.  falcifer  Sow.  (A.  capellinus  v.  ScnL.s^Argonauta 
CaeciUia  Rmn».)«  32.  A.  pJuaula  MmdL^  Mi  A.  ätah^mtka^ 
tue  ¥•  SelliL.iMi.^  34.  A.  t^ovtulataa  v^  tStofti.«    ('Ma^itilus 

**  vgl  Jahrg.  1830;  S.  4Q4  und  484  dieiet  Jahrbucht. 
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c^ttnlfl  Rbiv.),  —  (TAf.  VIir.)>M.  A.  plaikdlatni  Vnlga^ 
riti  ▼;  SoHK.,  99.  A.  Iiiplox  Sow. ,  87.  -Ai  triplex  y.  Btfina^.V 
W  A.  planitiatn«  noiosas  ▼.Sein..  (Nävi  ptoly'plocb« 
RaiN.) ,  89;  A.  pl a n  n  1  a  t n  •  c o m  p  r i m  a tii  s  y.  66bl.  ,'^  40;- Ül.' 
plaättlatns  aHtti^  t.  Schl.  —  (Taf.*  F&.)  41.  A.  avndlatat^ 
▼nlgärlb  t.  Scbl.  (N.  colnbrf naüRBi».),  4fl.  A.  amiHittt'-* 
ttti  angninu«  ▼.  Scüik.»  43.  A.  anniila tns  coTiib'r(n''u'* 
major  t.  Scni..,  44-  A.  annalatns  Sow:,  49.  A.  ■trlöraylta 
(Nantilas  «1  Rnif.),  46.  A.  MacJan^ru«  (Naatflav'W. 
Rbin.),  47.  A.  lineatns  v.  Schl.  ^  (Taf.  \)  48  A.  proboi-^ 
cideaf  S<nr.,  49.  A.  abrnptas  Stahl,  99.  A.  «'nblaeris  ir. 
Mi^ifit.,  Ol;  A.  p  an  etat«  «Stahl,  52.  A.  nnilniatiis  Stai<l; 
58.  A.  complanatua  (Nantllas  c.  RiitN.>,  54.  A:  PäTkiti- 
^oni  Sow.;  95.  A.  becticn«  (Nautilns  h.  Rain.),  96.  ~A.* 
fefractuft  (Naatilas  r.  RbiN.j  ein  Scapbit),  97.  A.  an^- 
Dalaria  (NautiluB  a.  RaiW.),  58.  A.  lanala  (Nantllas  1. 
Rbin.)»  ^  (Taf.  XI)  99.  A.  plannlatns  elliptleng  SctaS^- 
.  BLBR,  89.  A.  difcus  (Nantilns  d:  Raiir.),  61.  A.  Polliiif 
(Nautilus  P.  Rsiir.),  82.  A.  Cas tot  (Nautilus  C.  Rbin.)> 
88.  A.  Tnrneri  Sow.  (?A.  angulatns  r.  Schl.),  64:  A.  puf- 
fadoxus  Stahl,  —  (Taf.  XII)  65.  A.  fimbriatus  Sowl*, 
88.  A.  falcffer  Sov.  (A.  capellinns  v.  Schl.  untt  Argo- 
aanta  Caecilia  Rbin.),^.  A.  Bollensis  t.  Zibt.  n.  «.',* 
88.  A.  sei*pentinus  t.  Schl.  (Arg'ona^uta  s.  RbtA.),  89I'A/ 
aequistriatus  ▼.  MImsT.  -       .    .        ^ 

Die  AbbiUUingen  stehn,    was    Schönheit,    Genauigkeit  iini 
Wahrheit  anseht,  denen  im  ersten  Heft  in  niohts  nach. 


O.  C^raf  BIT M^iratBB^:  fifemerkanjf^on  sur  a&b«f  n  Kenat- 
nifs  dier  IB^elemnlten  {Bayreuth^  1880;  18  8.  gr.  4«.  mit  1 
Steindrucktafeln.).  Auch  Ton  dieser,  nicht  im  Buehhaadel  er^ 
schiensnen  Abhendläng  «ind  nur  w«aige  Atidrucke  geBomoM* 
worden.  •—  Die  Eafalreichen  iu  neuerer  Zeit  erschleneaen  Abband-^ 
langen  über  Belemniten  hatten  den  Vf.  Teraalafet,  eeiae  langst 
irorbereitete  Arbeit  fiber  diesolben  Ter  der  Hand  aech  zorüekau-' 
halten.  Doch  ist  in  ersteren  nirgend  ein  ToUstandiges  Ezemphir 
eines  Bdiemniten  beschrieben  w^rdea.  Der  Theil  der  SchaaLe 
nSmlidi,  welcher  dem  offnen  Theile  des  Alyeolen  ^Kegels  ent« 
•pricht,  und  (wie  bei  ^en  Orihocera-titen  und  Baealiten) 
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noch  eben  eo  lang  als  der  ^Inmiiieite  iet,  wird  likcb  Miaeai  ßamA 
hiB  allnahlich  ••  haiitartig-daiiney  dafe  er  «ich  nar  Im  h^cbat 
g^äntUgen  Fallen  ancK  im  fowilen  Zastande  in  erhalten  Termogte. 
Daber.  findet  man  ihn  anr  bei  manchen  Exemplaren  s.  B»  der  So- 
UuApfer  Schiefer,  inmal  bei  B.  ■emisnlcatntM.,  weran  die 
sehr  deutliche  Rinne  der  harten.  Scheide  geiröhnlich  Tom  Anfang 
der  Alveolen -Kammern  bis  nur  HSIfle  der  Scheide  Torlänft  nmd 
•ich  dann  yerliert.  Schmisbl  (YorBtellnhg  einiger  merkwürdigen 
yarateinemngen ,  Erlangen  1193)  auf  tb.  XIII.  fig.  4,  tb.  XIV. 
fig.  3,  4,  S^  6,  —  und  Botncvirr  (TVnt^^  det  piirißeaticn»')  auf 
th.  LV.  fig.  374  haben  diese  Art  nar  schlecht  und  anTollstandi|^ 
abgebildet;  bei  BLAumun  scheint  der  pg.  119,  tb.  T,  fig.  3  auf- 
geführte Belemnit,  welcher  Ten  ihm  als  auffallende  md  da-> 
her  sweifelhafte.  Varietät  so  B.  hastatns  gerechnet  wird,  hie- 
her  SU  gehören;  gewifs  gehören  die  Bruchstncke,  deren  Blaut» 
miin  S.  70  Ton  Grumhaek  bei  Amberg  gedenkt»  hiesü;  und  der 
B«  ferrngipeus  Volts  (pg.  36,  37,  tb.  I,  ^^,  8)  unterschei- 
de^ sich  da^on  nur  durch  die  goitreifte  Spitse. 

«  B.  semisulcatus  ▼.  M.  (tb.I,  fig.  1—8, fig.  16)  Scheide 
gerade,  glatt,  fast  stielrund,  spindelförmig yerl&ngert,  gegen  die 
Spitse  breiter,  als  in  der  Mitte;  Gipfel  sehr  spits,  fast  mittel- 
standig, ohne  Furchen;  Rinne  siemlich  eng  und  tief  mit  schar-» 
fem  Bande,  beginnend  bei  der  (gewohnlicli  sogenannten)  Basis, 
df^nn  eich  erweiternd  und  allmählich  Terlierend  in  der  Mitte  der 
Scheide,  die  sie  nie  übersteigt.  AlTcolen-Kegel  mit  einem  klei- 
nen Kngelchen  an  der  Spitse,  glatt,  nur  Y^  so  lang  als  die 
Scheide;  seine  konkaTen  Kammern  nach  der  Spitze  enger  wer- 
dend; sein  nur  mit  sehr  dunner  Schaale  umgebener  ungekammer- 
ter  Tfaeil  ist  Tom  sehr  breit  und  abgerundet ;  diese  Schaale  aber 
erhält  sich  ihrer  aufserordentlichen  Feinheit  wegen  selten.*  Es 
gibt  einige  bauchigere  Varietäten.  Vorkommen  in  Süd-DeulUeklfmd 
stets  in  den  obersten  faellB«  Schichten  des  Jura|9lks  ,  im  litho- 
graphisehea  Schiefer,  im  Coral  rag  n.  s.  w.  Im  dichten  JufU* 
kalkstein«  ist  der  Belemnit  gewöhnlich  sn  fest  yerwachsen.  In 
den  Homstein- Lagen  hat  sich  meist  nur  der  AlTcolen  -  Kegel  er- 
halten;, im  Dolomite  ist  alles,. bis. auf  eine  hinterbleibende  Höhle 
des  Gesteins  mit  Besten  des  Kegels,. verschwunden. 

B.  acicula  v.  M.  (tb.  I,  fig.  14)  findet  sich  gleichfalls  in 
den  Solen Ao/er  Schief em^  die  hintre  Hälfte  hat  die  Gröfse  und 
Gestalt  einer  kleinen  korsen  Nadel;  Tom  ist  der  nngekammerle 
Tlmil  eben  so  sehr  erweitert  und  verlängert,  >rie  bei  Yoriger  Art. 
N4N:h  sind  nur  wenige  Exemplare  vorgekommen. 
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B.  punillut  (tb.  I,  fig.  9,  10).  In  den  mergeligen  Schidi- 
teli  des  dichten  Jurakalkes  bei  Streither g  findet  «ich  eine  andre 
Art,  welche  Ton  B.  claTatn«  t.  Sghl.  and  Stahl  nnr  darch 
die  feine  Rinne  am  untern  Drittheii  der  Scheide  abweicht  ,^  und 
nur  %"  —  1^4*'  lang  wird. 

B.  deformifl  (tb.  I,  fig.  11  —  13)  ist  nnregelmäfsig  ge- 
staltet  und  hockerig,  wird  kaum  1''  lang,  und  hat  ebenfallt  eine 
nur  kurze  Binne  an  der  Basis.    Im  Süd  -  Deutschen  Jurakalk. 

In  deq  Liasschiefem  zu  Banz  und  am  Patersberge  her  Cuim» 
baeh  sind>  dort  B.  acuarins  ▼.  Schi..,  hier  B.  bisulcatua 
BhÄinyf.  mit  wohlerhaltner  ungekammerter  Basis  der  Scheide  anf« 
gefunden  worden. 

Auch  sind  einige  dentlicher  erhaltane  Exemplare  Ton  luideni 
Autoren  abgebildet  worden,  namentlich  B.  elongatns  tob 
HuLBH  {GwL  tran$act.  i,  tb«  Vli,  fig.  6—8)  und  von  S.  Plav« 
iPkUo9,  Trantact.  UV,  pg.  S8,  tb.  XFU,fig.  4),  welche  anch 
Blaintillb  (tb.  ]^V,  fig.  6)  kopirt,  dann  besser  von  Sowwkbt 
(Min.  Coreh.  FI,  178,  tb.  DXC.ßg.  1).  Der  gekammerte  AI- 
Teolen- Kegel  reicht  nach  des  Vfs.  Beobachtungen  in  der  hohlein 
Scheide  nie  weiter  heraus ,  als  bis  wo  diese  nnr  noch  au»  ei- 
ne r  faserigen  Iiage  besteht. 

Bei  Klassifikation*  der  Belemniten  -  Arten  treten  grofse  Hin- 
temisse  in  den  Weg,  weil  Ton  der  frühesten  Entwickeluag  an 
dnrch  die  Überlagerung  mit  neuen  faserigen  Schichten  die  Scheide 
derselben  Belemniten-Art  die  Torschiedenartigsten  Formen  ansn- 
nehmen  Termag.  Jedoch  ist  BlaintuiLb's  Behauptung,'  dafs 
junge  Belemniten- Scheiden  erst  gar  keine  Höhle,  dann  eine 
Hohle  ohne,  und  später  erst  eine  Hohle  mit  gehämmertem  Re- 
gel umschHefsen' ,  nicht  bestätigt  gefunden  worden;  sondern  der 
letstre  Zustand  war  auch  bei  den  Jüngsten  IndiTiduen  eingetre- 
ten, wenn  sie  gans  ToUatändig  erhalten  waren.  Anch  nähern  sich 
nnweilen  sonst  soiir  Terschiedene  Arten  dnrch  allmähliche  Über- 
gänge einander  so  sehr,  dafs  man  die  Grenzlinie  nicht  mehr  an- 
geben kann;  so  zu  Baii«  B.  irregnlaris  und  B.  tenuis$  da- 
her die  änfsre  Form  nnr  wenig  Rficksicht  Terdient;  wie  nament- 
lich auch  der  mehr  oder  weniger  spitze  Scheitel.  Die  geeig- 
netesten Charaktere  zur  Klassifikation  scheinen  zu  seyn :  die  Spal- 
ten unter  der  Basis,  die  Rinpen  über  der  Basis,  die  Haupt-Fur- 
chen an  den  Spitzen ;  zur  Bestimmung  der  Art.en  aber  sind  brauch- 
bar: die  Beschaffenheit  der  Oberfläche,  die rionenartigen  Seiten- 
Vertiefungen,  die   Nebenfurchen  der  Spitze,  die  £ndigangsart 
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der  Spalte  plötzlich  oder  mit  einer  Rinne,  die  Gestalt  de«  %aeer^ 
schnitteB,  die  0]|)erflBchen -Beschaffenheit  des- Alveelen* Kegel« 
w.  8.  w. 

Das  Geschlecht  Actinocatnaz  Miubr's  beruht  nach  alldn 
Beobachtungen  des  Yfs. ,  und  wie  au^ch  SowsBBt  (Tl.  173,  2tMl) 
darittthnn  gesucht,  nur  auf  Belemniten-Exeikiplareii  mit  ver- 
stnmmelljer  Basis ,  deren  Verstämmelung  theilweise  schon  auf 
deni  §eegriin4e  Statt  gefanden »  ehe  sie  Ton  den  werdenden  Fei»- 
arten  umschlossen  wurden ,  wie  die  auf  der  Oberfläche  sitzenden 
.S^rpeln ,,  Austern ,  kleinen  Zoophjten  und  die  von  Bohrwürniem 
Te.rarsachten  Löcher  beweisen. 

BLAiiiyii.i^By  Gruppen  B.  und  C,  beide  mii  elier  Spalte  in 
^ter.^beide,  übrigens  uur  .durch  die  telatire  CfrölTse  d#r  AlF<eo- 
Jat- Höhle  unterschieden,  müssen  vereluigt  wetden,  da  jeuev Un- 
terschied groftentheils  Hur  durbh  den  ESrhalteugtf^Gmd  der  BuÜn 
bedingt  kt  Und  ^bschon  kein  Scbrirtstoller  billhur  uiiken  gldkaiiH 
morteu  Alveolen -Kegel  beobachtet,  und  die  meisten  seiu  Yor- 
kammen  läugnen,.  no  bat  ^hn  docb  Sowbiist  T-ermuthet,  und  er 
<tb.  DC.  fig.  4),  VicL  OiONONiABT  {a98m,  fom.  H,  tb.  //i)  Jfig.  1) 
und  Nii^soN  (^Pe^r.  .Suec. ,  tb.  11,  fig*  1)  haben  an  Tcrachiedenea 
Arten  die  Eindrucke  der  Scheidewand  -  Ränder  um  der  innaiii 
Oberfläche  der  Scheide  angegeben ;  endlich  hat  der  Vf.  selbst  den 
gekamniei*ten  Kegel  stets  in  alten  und  jungen  Exemplaren  des  B» 
mucronatua  der  blauen  und  grauen  Kreiik»- Mergel  We^tphtt-  ' 
Um  (LentfordCj  Halden^ ,  Bifikerode  bei  MünHer)  gefunden.  Aus- 
gewachsene Exemplare  haben  wohl  45  —  50  Scheide;wände.  Am 
,  schönsten  zeigen  sie  sich  an  in  Kalaedon  verwUndelten  Exem- 
plaren. 

Die  fossilen  Cberreate ,  welehe  foAi«.vn^B  tkuter  dem  Namen 
Fsendobelus  cbamkterisirt  faatj  bHA  naieh  des  Vfs.  tausend- 
fältigen Beebaehtnngen  mcfats  als  Bruefastnek«  wtrklieiier  Be- 
lenftniten.  Ds  ist  schon  Ten  Vei.»rz  u.  a..  bentrarkt  wArden,  dufe. 
der  Theil  der  Scheide  zwiaehen  der  Spitee  und  der  'Alveole  oft 
hohl  bis  selbst  auf  eine  nur  dünne  HüUe,  und  dann  entweder  lemr, 
oder  mit  Kalk- Krystallisatiopen  auegekleidet»  oder  eodlicfa -Mt 
Kalkspath  oder  derselben, Gebirge -Masse  ausgefüllt  ist,  wie  die 
Alveole.  Jener  hohle  Tbell  ist  ge^vöhnlich  znsammeaigedrnckt , 
besonders  im  Schiefer-Gebirge  ^  und ,  selbst  wenn  er  attsgefnUt  ist, 
sehr  zerbrechlich,  di^ber  man  ihn  denn  selten  ganz  findet  DIefs 
ist  der  Fsendobelus.  Fs.  laevis  Blaint.  entsteht  «us  den 
Bruchstöcken  Vom  obern  Ende  de«  B.  aenariaa  (tb.  H»  fig«  5)} 
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vmä  P»,  tlrJalvt  TOii,deli«n  4wU.  ■emistviUlns.  Wird  die 
.«•^  miigtiiilk«  Scheide  des  Beienmilen  att  ihrem  obera  Theiie 
■eralört,  to  daft  ihr  Kera  faewoviteht,  nad  ist  dieier  geatreift, 
oder  fem  gerippt,  so  entotebt  Bei.  peaieillatue  y.  SeiiLent. 
Saleh«'  Heblungeii  und  AasföllaageQ.  der  Scheide  entstehen  je- 
doch nor  in  Tieica  Exemplarea  der  kenisehea  Artea  mit  einer 
•de«  dml  Farphen  aa  der  SpitM,  weiehe'iin  Lias  Torkommen; 
wahread  man  dergleichen  an  B.  pyramidalis  t.M.,  nad  an 
daa  eplndelförroig* Arten. de«  Line,  so  wie  -aa  den  Artea  der  Jara- 
aad  Kreide  -Fornaüea  nie  bemerkt. 

Nie  hat  der  ¥f.  ans  Ühergting«- Gebirge,  bergkalk,  2ech- 
«teia,  hnatem  Saedsteia,  MaseAeikaik  and  Keaper  wahre  Be- 
lamaitea  erhaltea;  in  allMi  aagehliefiea  Fällea  War  imm^r 
eia  Irtlham  ia  Besdmmnag  entweder  der  Gebirgs-  oder  der 
'  Yersteinerungs  >  Art';  afl  hat  maa  glatte  Or^hoeeratiten 
damit  Terwechselt;  T.  ScaLotnains  B.  paxillosns  Tom  iElom- 
berge  bei  Göttingen  gehört  dea  Lias-Mergela  aber  dem  Maschel- 
kalke  an.  In  Deutachland  beschränken  sich  die  Belemnitea  le> 
diglich  anf  die  Gebirgs> Formationen  des  Lias-  nad  Jnra-Kalkes 
und  der  Kreide.  Doch  enthalten  die  Tertiär- Bildnngen  Toa  Os- 
nahrüeJp  and  Cosael  manehmal  Exeniplare  von  Amraonitea  nad 
BeleipQiten,  ivelche  afs  Geschiebe  ani»  äitrer  Formatloa  Ton 
ibncn  nmschlossen  wordeo  sind-  —  Ia  Peutaehland  haben  stets 
die  Arten  der  Kreide:  eine   kurze  Spaltis  an  der  Basis   (wie 

auch  in  JEkglantly  Sehwedßn  und  Frankreich^ i 
die  der  obern  Jura -Lagen:  c^ie  Rinne,  w^che  bis  sur  Hälfte 

der  spindelförmigen  $cheidC  geht; 
die  ,im  antern  '  Oolith :  Terlieren  die  Spindelform  allmäh- 
lich; die  Rinne  reicht  stets  bis  aur  Spitze  der  Scheide, 
oder  die  Lias-^Formea  ohne  Basal-mnne  .treten  nach  un- 
ten hin  auf,  ^nämlich  mit  t  Falten  aa  4er  Spitze»  oder 
gaaa  #h|ic  Riane  und  ohne  Falten  n.  s.  w. 
im  Lias;  ^a4  unter  andern  Z  €hai»aikteristi«^ho  Girappea :  eat^ 
wß/äeir  jeinp  kam«  Riaae  od^r  Falte  ipt  aar  noch  aa  der 
Sipjltza<R>  irregalarisa  B*  tenais  u,  s.  w.)«  oder  die 
J^OBMIche»   oft  laage  Scheide  hat  3  Falt<ai  aa  der  Spitze. 


F.  W.  HoaaiNCHAirs:  über  die  Yersteiaeraagea  dei| 
tib  e  r  g  a  B  g  s-T  hoasch.iefersToa  f4^ei$senbaoh  im  l>»/2aa6ttr^- 
schea    (Ins  1880;  S.  96).      Es  siaif    Orthocera     gracilia 
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B&vmmiM  -AnBKiBift^t  .««IraavtUlBa«  ▼.  ScKMimi:  tailf. 
(Dircitet  Noe^geratliii  GoiiHf«)«  ein,Trilobit,  weldwr 
«m  meiflte»  der  CalymeD«.  macfophthalma -ähnlich  ist 
{taf  L  fig.  2.  a.  b.  c.),'  nnd  Isocardia  Hnmbeldtii  n.  a. 
(taf.  L  fig.  1.  a.  b.)  iMta  cooTua,  trantT«nia;  nnibonibaa  aa- 
tronam  inTolutis,  dorsa  depreisU;  TalTW  conceairice  ■alcatit« 
lainellis  inter  «alcottabimbricali«,  sap^rioribas  plerisqae  potto- 
.rlua  farcatit,  tandem  evanesceotibaf :  latere  pottico  inde  laeri- 
gato.  —  Alle  dies«  foiailen  Artea  sind  ▼dlHg  in  Eieenliiet  nmge- 
wandell.  [Die  Angen  de«  Trilobiten  sind  ans  einer  grofsen  Menge 
eriiabener,  in  der  Mitte  yertiefter  Ringe  nntamnengeeetit'  Anf 
dem  Mitteltheile  dee  Kopfbt  scheinen  Tiele  kleine  HMretchen  la 
stehen.  -*  Eine  andre  in  diesen  Schiefem  aecb  ▼orksnwsads 
Art  Jst  Lithuites  gracilis  GobnF.,  welche  sich  in  der  Hon« 
n€r  nnd  in  onseren  Sammiangen  befindet.    Ba.]. 


Risfo:  .systematische  Beschreibnng  der  fossilen 
Konchylien  und  Anneliden  nm  ^hiaa.  (R.  kist,  not.  de9 
praducf.  de  VRurope  mMd.  IF.  1  —  432.  )  Wir  werden  spater 
noch  Risso's  Berichte  aber  das  geognostische  Yorkommen  or- 
ganischer Reste  in  der  Gegend  Ton  Nizza  auszugsweise  mitthei- 
len; es  ist  aber  auch  nöthig  einige  Blicke  auf  deren  systematische 
Beschreibnng  in  werfen.  R.  beschreibt  im  IV.  Bande  seiner  Atvf otre 
naturelle  gegiui  1100  Arten  von  Molinsken  nnd  82  Arten  Anneli- 
den ,  die  in  jener  Gegend  theils  lebend ,  theils  fossil  in  den  ver- 
schiedenen  Gebirge  -  Formationen  Torkommen.  Hierunten  eine 
Übersicht  Ton  der  dortigen  Verbreitung  nach  den  Familien,  wo* 
bei  nnr  zu  bemerken,  dafs  die  in  der  letsten  Kolumne  angege- 
benen Arten  aus  den  quartiären  Ckbirgen  in  der  6ten  Kolumne 
nicht  mitbegriffen  sind ,  weil  sie  bis  anf  etwa  0,16  derselben » 
die  man  lebend  noch  nicht  kennt,  mit  den  lebenden  Arten  über- 
einstimmen, nnd  daher  nicht  nrweltlicli  in  sejn  scheinen.  Die 
in  einer  Linie  stehenden  Zahlen  scheinen  unter  sich  nicht  immer 
obereininkommen,  weil  manche  Arten  in  gleich  lebend  nnd  in 
tertiären  and  quartiären  Gebirgen  Torkommen.  Die  qnartiärea 
Laad-Koachylien  sind  dabei  nicht  Tollständig  angegeben. 
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Zahl  der 
Geschlecht. 

Zahl  der  Art«a. 

Naipen  der  Kla&i^cji« 

'S 

u 

e  09 

II 

1 

1 

1 

II 

1 

lll 

I^  Cephalopoden  . 
Octopoden    > 
D«capoden   ) 
Siphooiferen 
Foramifiiferea 

II.  Fterop«den 

III.  .6atterop«ileii 

N«dibniic)ii«r      > 
Inferobranchier     ) 
Tectibrancbier 
Adelobranchier 
«  ( «ngedeckelte  Land-Scb.) 
Ghismobranchier 
(gedeckchedgl.) 
Pectiiiibrancbier 
Scntibranchtcr 
Cjclobranchier 

IV.  AtcidiDr 

T.  Lamellibranchier 

VI.  Cirrhopoden 

VII.  Branchioppden 

6 

7 
16 

6 

9 
10 

32 

5 

70 

8 

5 

13 

59 
8 
3 

3 

7 
16 

4 

1 

9 

30 

5 

70 

8 

5 

59 
8 
3 

10 

93 
32 

7 

22 
22 

115 

12 

425 
23 
25 

30 

281 

16 

25 

10 

20 

7 

22 

17 

115 

1. 

240 
17 
19 

30 

175 

U 

12 

23 
18 

8 

157 
5 
2 

106 

2 
13 

7 
1 

3 

12 

4 

5 

3 
6 

• 

4 
11 

8 

152 

5 
2 

— 
103 

2 

4 

11 

1 
1 

^     2 

17« 
7 
8 

7« 

Molloaken  im  Oanjcen 

257 

228 

1068 

•710 

334 

11 

30 

291 

280 

ym.. Anneliden 

Serpuleea         )' 
(Dentalium)  ) 
Nereideen 
Lnmbricineen 
Hirndineen 

8 

13 
1 
6 

28 

5 

38 

25 

7 

11 

27 

25 

7 

11 

70 

10 
10 

— 

— 

10 
10 

7 

Anneliden  im  Ganzen 

5 

81 

7 

4 

Nach  dieser  Tabelle  stihoint  insbesondre  merkwordig  die ' 
häUnifsmäTsig  grofse  Afizahl  quartiärer  fConchylien^Arten,  welche 
in  wenige^  Spalten  an  der  Seekäste  Tom  Meere  xusammengetrie- 
ben  worden ,  und  welche  bei  allein  Reichthnriie  der  dort  weit  aas^ 
gedehnteren  terti&ren  Gebilde  doch  verhaltnlfsmäfsig  noch  yiel 
beträchtlicher  Als  in  diemsB  ist.    Dieses  ffiUt  insbesondre  in  die 
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^Affgpen ,  weliii  mah  Ton  der  ganten  Atixalil  Idbender  Mpltttiikeii' 
Arteii-  diejenigen  absieht ,  welche  Land-  and  Süfiwatter-Bewoliiier 

'fh|8t  ISO  Adelobranchier  und  Cbiflmobranchier) ,  und  jene ,  welcbe , 
gan»  ireicher  Konsistenz,  fossile  Reste  überhaupt  nicht  an  hin- 
terlasaen  Termogen.  (31^  Ascidier,  '20  Nadibranchier  und  Infero^ 
hranebieT)  einige  Pteropaden  and  Gephalopoden).  Es  ist  dem 
G^gnoiten  insbesondre  erwünscht,  äberall  die  Tiefe  und  Be- 
schaffenheit des  Meeres  angegeben  an  finden ,  welche  die  Terschie- 
denen  Mollusken  an  ihrem  Aufenthalte  au  wfthlen  pflegen,  wah- 
rend man  andr«rtetts  hedanem  mufs,  so  viele  neu  beaeichnete 
lebende  ond  foisilo  Arfen  aus  den  allsuktira  gediehenen  Diagno- 
sen melit  nicht  genügend  erkennen  au  können;  über  180  denel- 
ben  sind  awar  abgebildet,  aber  die  AbbildangenMli«:ht immer  nun 
Besten  gerathen.  Endlich  sind  den  oft  neuen  Benennungen  schon 
tiekannter,  Arten  ninmals  die  altern  Sjnonyme  beigesetat,  so  dafs 
man  die  Art  nur  etwa  nach  langem  Nachschhigen  in  einigen  an- 
gefahrten Werken  wieder  au  erkennen  vermag.  Da  viele  dieser 
neuen  Namen  im  spateren  Apsange  anfigeafthlt  werden  müssen ,  so 
wollen  wir  versuchen  wen^stc^ns  einen.  Theil  der9elben,  und  awar 
insbesondre^die  neufBu  Geschlechter  genauer  au  heaeichnen. 

I^ituites  sulcatus  n.  a.  ist  eine  sonderbare  .Erscheinung 
tnrden  sekundiren  Sandstein  auf  St.  ^o^i'tee**  testa  glabra,  ni- 
tida, Opaca  r?J,  anfractuum  sulcls  6  longitndinalibus  scnlpta. 
Long.  0^025.  Von  dem  gerade  ausgehenden  Theile  der.  Schaale 
ist  jedoch  nirgend  etwas  gesagt. 

Siraplegas  aeluYium,  n.  s.,  Art  eines  Geschlechtes,  dessen 
Name  an  Montfobi^s  iSimplegades  erinnert,  das  langst  mit 
Ammonites  vereinigt  worden  ist,  da  es  aufser  den  übrigen 
Geschlechts -Merkmalen  desselben  auch  die  Petersilien -blättrige 
Scheidewand- Rander  besitzt.  Aber  tl.  gibt  diesem  Geschlechte 
nüei  einer  scheibenförmigen  Schaale  einfache  Scheidewand -Rän- 
der, ohne  etwas  anzugeben,  wodurch  sich  dasselbe  von  Nau- 
tilus unterschiede. 

TurrilitesHaania,n.8.,  wäre  ebenfalls  eine  überraschende 
Erscheinung  für  den  sekundären  Kalk ,  worin  er  angeführt  wird : 
teata  recta,  anfractibus  convexis,  transversim  taberculatia ,  tu- 
berculis.  semioval ibus ,  distantibus^  transversim.  diapositia,  et 
snlco  lo^itudinali  lato  ad  dextram  locato.  Long.  0,080.  Bictoe 
breite^  Rinne  erinnert  an  P 1  e  u  r  p  t o  ma  r  La.       » 

Yen  P  jjT  r  g.o  wird  eine  lebende  Art,  P.M  editerranea,  ange* 
.{iihrt,.die  der  von  sb  FnAncs  beachriobenen  fotallen  Miniog  aobaint. 
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.Scaphan^^T  ist  <(•»  «chon  ir^n  Montvoi^t  »nf  Kotfen.  Ton 
Bulla  aufgestellte,  seitdem  wieder  eingegaiig;;cae€^eachltc]it,  wo*  . 
ßu  attfsBr  der  belfannten  Balla  ligaarla  noo(i  drelneae  Ar^ 
ten,  eine  lebcade:  S.  gigantens«  and  iwei  fossile  tertiarat  #• 
Targionine.iuid  S.  patalas  gebvaclit  worden,  ]>er  (%v  19)  - 
abgebildete  &*Targionius  ist  wohl  höoiistens  eine  VarietAt 
■von  S.  lig.narias,  und  s=  Balla  Fortisit  BaowaH.?      •  , 

B Ulli  na  FAa.  begreift  drei  nur  tertiäre  Alten.  Bnl^ina 
striata,  Ri  ist  Bnoconi's  BnUa  oval  ata?  Las.,  aieht  Bnlla 
striata  Bau».  —  Builina  discoro  R.  Ist  Baoecni's  Boil« 
Gonvoluta.  Jedoch  hat  dieses  Geachlecht  bei  R.  nicht  den  Cha- 
rakter, d^Q  ihfn  FilavssAc  and  A.  beigelegt,  aamlkh  den  der  oben 
hefTorstehenden  Windung,  sondern  «htersoheidet  sich  aar  höchst 
. anwesentlich 'iron  Bulla  und  Svaphandor. 
'  Haliat  testa  obovata»  aatactas  basilaris  maxioius,  taml- 
dos,  posterioitos.farvi,  stttara  profunda;  i^ertara  sobtrigona, 
postice  ad  dextram  acute  sinuata ,  ad  siaistpam  ezflexa,  peritrenia 
et  umbilicus  nullus.  £tn  neues  Geschlecht  auf  Kosten  Ton  He- 
lix  Fia.,  Achatina  Lam.  fnr  RaoccRi's  Bulla  helicoides, 
LAMABGiL's.  Achatina  Priamus  aa%estellt,  welche  deauMch 
Halia  helicoides  R.  heiflit. 

Belma/rugosa  R.  ist  Turbo  rugosua  lo^n«,  Baooo., 
und  das  neue  Geschlecht  wird  tob  Turbo  durdi  folgende  Dia- 
„gnose  Too  R.,  unterschieden:  Testa  crassissima »  subconica,  mo- 
deratim  eleyata;  sutura  lata,  profunda;  apertura  rotundata;  pe- 
ritrema  postice  tenue,  p^fectum;  das  Thier  hat  kegelfdraiiige , 
statt  borstenförmige  Fühler;  iier  Deckel  ist  sehr  dick. 

Fidelis  (ini  Texte  Fidela!)  Theres«  nennt  R.  eine 
neue  Art  eines  neuen'  Geschlechtes,  welche  lebend  and  subfossil, 
nämlich  in  qnartiären  Gebirgen,  Torkomnit.  Testa  acicnlata, 
i|pice  mamillata,  sutura  Talde  profunda ,  apertura  OTata^  peri- 
trenia perfectum^incrassatum,  umbilicus  npertus ;  diese  Getreae 
Therese,  Ton  der  wir  übrigen^  nur  die  SchaiUe  Icennen  lernen, 
^   scheint  uns  eine  wirkliche  Rissoa  zu  seyn.  *  » 

Tricolia  n.  g.  enthalt  vier  lebende 'und  subfossüe  Arten 
(woTon  drei  neu),  wOran  wir  in  Diagnose  und  Abbildung  keinen 
Unterschied  von  Phasianella  entdecken  kunoen. 

£  u  1  i  m  a  enthalt  zwei  lebende  und  zwei  fossile  Arten ,  welche 

Tordem  zu  Melanin  gebracht  wurden.    Testa  crassinscula,  alte 

turriculata;  snturae  distinctae;    spirae  anfractus  plani,  termina- 

lis  mamillatus;  aperlura  ovata,  dextroreu»  a^teauata;  peritrenia 

•  sinistra  imperfeotaai.    £^  s t r ia^t a s  ist Baoocai*s  Turlio  s^cla- 
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Vas,  £.'  «abulatfi  deiiien  Heliz  «ttbnlata  (Meltfnitt  Cam- 
bessedesii  Patb.)« 

Trancatcll'a  n.  g,  enthält  sWei  lebende  und  zugleich  sab- 
fossile  Arten,  T.  costalata  nnd  T.  laerigata  R.»  die  man 
ans  den  Abbildungen  far  Cjclottoma  trancatalmn  a  und 
yDaiPABMiirD,  ==  Paladin atrnnca ta  PAta.  =  Riasoa  co- 
•  t tf t a  lind  ?R.  hyallna  FBiHncTiLi.E  erkennt.  Synonyme  niad 
nicht  angefahrt.    Thier  anb^ekannt. 

'  '  Bm  Geschlecht  Otavia  R.  begreift  die  Monodonten  mit 
tiefem  Nabel:  Testa  soltda,  conica»  sntura  profnnda;  apertara 
iiubqaadrafa ;   peritrema  ad  dextram,   ad  sinistram  et  antice  per- 

'fefctum,  crenulatnm,  nmbilicn«  Talde  profundus.  O.  corallina 
R.  und  O.  Pharaonis  sind  lebend  und  subfossiK 

Phorcus  (n.g.)  margaritaceus  ist  Ton^R.  selbst  früher 
Turbo  Tariegatus,  tou  PATaAVDBAV  später  Mono dontä 
Richard i  genannt  worden,  'und  ist  tou  rielen  kleinern  Tro- 

'  ch  US  -  Arten  nicht  generisch  Tcrschieden.  £r  ist  lebend  und  sub* 
fossil.  Ph.  striatus  R.  ist  tertiär.  Der  Geschlechts-Charakter 
ist:  testa  snbsolida  depressinscula,    sutura    distincta;  apertura 

'  pätäla  ad  dextram  subulata;  peritrema  nulium ;  umbilicus  parToa 
profundus. 

Gibbula  Lbaoh  mss.  enthält  lebende,  subfossite  und  fossile 

~  Arten  aus  tertiären  und  Kreide  -  Gebirffen ,  einen  Theil^Ton  Momt^ 
rOBT's  lUeleagris  ausmachend ,  und  j ene  Lax ABOK'sche  T r o - 
chus* Arten  in  sich  begreifend,  velche  eine  niedrigere,  minder 
kegeirordilge  Sehaale  und  kon^exre  Umgänge  ohne  Hnndsähne 
besitzen.  Testa  sOllda,  conica;  sutura  profnnda;  apertura  sab- 
rötundata  ad  dextram  attenuata;  peritrema  tenue,  posticjs  incom- 
pletum ;' umbilicus  apertns,  profundus.  Turbo  pica  und  Tro- 
chus-magus  Limit,  können  als  Normal  -  Arten  betrachtet  Ver- 
den. Bboccbi's  Trochus  Torticosus  ist  Gibbula  verti- 
cosa  R. 

AlTania  Lbaoii  mss.  erhält  hier  23  meist  lebende  oder  sub-^ 
fdssile,  theils  tertiäre  Arten.    Testa  cOnica;  sutura  subprofunda^ 

'apertura  OTata,  ad  (fextram  acuta,  peritrema  tenue,  perfectum; 

'  Opercnlnm  corneum.  Thier  unbekannt.  Es  sind  kleine ,  im  Ha- 
bitus gut  übereinkommende,  sonst  bei  Rissoa  a.  s.  w.  nnterge- 

'  brachte  Arten  ,  als  deren  Repräsentant  A.  acinusR.  :=:  Turbo 
acinus  Bboccbi  gelten  kann. 

Nacca  R.  testa  eiongata,   globosa;  anfractabos  paalnlnm 

^elevatis,  sutura  indistincta;  peritrema  ad  sinistram -et  postiee 
perfectum,  appendice   peritrematis  tabercalifonai  panlulam  td 
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deztrüm  locala;  «nliiliciii  «emiorlMciilari«  ^ald«  profandpf  $  oper- 
calnm  cslcarenm  «ntiee  et  lateraliter  iiilcis.  angnitia  «eplptani* 
Dieses  Geschlecht  •cheint'alle  diejenigen  Natica- Arten  su  be- 
greifen» velche  im  Nabel  einen  herabi  auf  enden,  denselben  an-, 
letzt  nicht  oder  nnyollständig  Terschliefienden  Wulst  haben. 
Tier  lebende  Arten,  wOTon  eine  N.  punctata  (?Natica  mil-^ 
lepnnctata.LAii.)  snbfossil. 

NeTerita  R.  testa  OTulata,  anfractnlius  depressis  auUo^ 
modo  eloTatis ,  sutqra  indistinctissima ;  peritrema  postice  ad  si- 
aistram  Talde  inerassatum ,  proemiaens,  umbilicum  clandens; 
Opercnlum  cartilaglnosum.  Die  N.  Josephinili;  nicht  die 
▼•m  Vf.  beschiiehcne ,  scheint  die  .  eigentliche .Natica  glau- 
cina  laAK.  in  o^/n,  welche  sich  durch  flachre  Grealalt , ' undpnt-. 
lichte  Saturea  and  YoUiionuiiiier  geschiofsenen  Nabel  toq  JCp^ca 
«nterscheidet. 

BuGci.BirtBi  cancellatum  R.  und  B.>Beccaria.R.  fig,. 
80  und  81  sind  B.  clathratum  l^oo.  und  B.  s^rratuni, 
Baoco.   ,  ... 

Das  Chtschlecht  Nassa  begreift  hier  nur  das  glatte  Bn^ci;!-. 
anm  Tariabile  (N.  Mediterranen  Riss.}. 

Cjclope  nennt  der  Verf.  ein  unter  diesem  [doch  ^olil  nur 
Französischen?].  Namen  im  Pflanzengarten  aufgestelltes  Ge- 
schlecht, das  Ton  MoNTF.  den  schon  sonst  Terbrauchten  Namen 
Cyclops  erhalten  hatte. 

£ione  B.  testa  conica,  anfractibus  minimis,  gradatim  de-' 
crescentibus ;  sutura  distincta;  peritrema  crassissimum ,  perfeo- 
tum,  testae  basin  omnino  tegens;  emarginatio  siphonis  acuta, 
pone^sinistram  caiialiculatum ;  Operculnn  corneum.  Reprisen* 
tant  ist  Buccinum  gibbosulum'  Lin.  (Bione  gi^bo* 
sula  R.,  lY.  171.  iig.  58),  welches  lebend,  sobfossil  und  fossil' 
Torhommt;  B.  >Bl^atum  R.  ist  snÜfossil,  B.  inflahim^R;^ 
tertiär. 

Das  LiKAacaVefae  Geschleeht  P 1  a  n  a  x  i  s  erhält  hier '  einen- 
grofsen  Zuwachs  Tön  kleinen  noch  lebenden  od<Sr  subfosslten  Ära 
ten,  die  LAHAaca  und  A.  bisher  au  Bue'ci%um  gebiUoht' hat-^ 
ten;  (wie  Bncc.  reticnlatum  v.  s.  w.),'Wershalb  auch'  der 
Geschlechts -Charakter  etwas  geändert  werden  muTste:  testa-  c«^ 
aica^  alte  elerata;  sutura  plus  miausTe  distincta;  peritrema' per- 
fectam,  ad  doxiram  denticulatum;  oantifinatio  siphonis  oblusa; 
OpoKvlnm. eoraauBk  Bas  Thiar  wifi  #be|ifalls  bes clvrieben<  Auch, 
tertüra  lAttea  siad' dabei. 
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TarbfnelU  bilaniiitnta  ist  Ic/lM^d  ,  T.  tH^^ieattf'vW-^ 
fbnil,  T.  i^luliira  tertifir.  •         -  iv  .,  ,  . 

Anna  ft.  te§ta  eloiigato - conica ,  iutara  profunda;  äiiertuta 
angnstg  undulata;  peritrema  ad  dextram  perfectum,  incrassaiiun. 
Ä.  Massena  te^^ta  anfractubas  costis  trahsversis ,  lineis^ue  Ion-, 
gitudinalibas,  rete  efformanlibu«  «culptii.  Long.  O'^Oi.O  Tertiär 
an  Triniti»  Diese  Anna  iit  dem  Herzoge  Ton  Rivoli^  dem  Be- 
sitzer Ton  Liji^HCK'a  KonckyÜen  -  Kabinete  yew^dinet,  ^jpr^Ab-. 
bildnng  (fig.  ö8)  »ufolge  Ut  w  ein,©|va»  lä9^Uo|^f^  V»l^«?i 
i^U  kufMin  Schnabel. 

l>lia#  R.  lesta  alt«  tunkti,  postio»  gradaAim  «caaiinata;  «a^ 
flrttctnt  planati,  satnra  angosta,  profniida)  ap^^taft^ ov^tay  p#-> 
Met  «iBiila;  pefitrena  a4  4»%inm  «i  siai«tffMu  el  «atiiMt^*  ^Mfeo- 
tarn,  tennistimum ,  ad  sinistram  paulalam  ezflexun;  «mbtlktiy 
pvcfanAini,  eoHlco-cttneaTüs.  ^*  «'li«r«ie«  (ig.>f9)' teata^gla- 
berrima,  nitidlf sima ,  pellncida , < ebwnea;  anfräctfibtts  l(i,'«tri9- 
lia  exiguis  obsoletia  transversia  «culptis;  long.  0™027,  tertiftr 
ifoli  THkMj  iat  wold  Bnlimns  tei%f»<eii«tfia  Lau.     - 

.]|fan/(«lLa  Leacii  m^s.  ist  durcb  ^i^  Diagnose:' ^esta  alte 
tnrricula^;  sutiira  s^epe  profunda;  aprtura  'e]on|^{(ta;  peritremi^ 
tenue  jierfectum ,  sehr  wenig  bezeichnet ,  ui^d  bej^reift  Tiele .  lie- 
bende,  subfossile  und  tertiäre,  im  Habitus  wenig  übereinstim- 
mende Arten,  welche  nicht  gut  au  Murex,  Fusup,  Pleuro- 
töma  und  Rissoä  sich  Winsen  lassen,  und  bildet   so  ein  nicht 

'  .    .1  ' .    '      *     :i     .       .     -    '.  » 

sehr  naturliches  Geschlecht. 

.     .'      .    i    •  •         <        ...  .>    '  .     '       i«:     .     .     » 

TA.viioo.iJl.U  iUBik^  m^  epth«iU  im  Artefi,  ,9A1a  tf^tws^ 
T.nliiGatA)«  ».  (^.19=^  TJ*tJ>p.  pH^ii^^I^  »w>cc),  Trt 
QUilnU^aü.  («g.  12)  Ufi4  T^graciiisfl,,  ireii^he  ^if^vho. 
gliafJlii%,PffiPPc.<p;  Wa)M  .T9|ta,^vtriruW%;  »iM|«  wfw- 
tus  saepe   plani;   superiores  tres  mamillati;  sutura  angnsta  jpyrp^^ 

a«iwfca.wf»*«^;  paiiiMraovi  a4  4wtWP»  «dj.Äin*ft|i;»w.  «t  *?tw 
PMfpqMll»*.:  Jöi^ü©  M^  imnißiki^wm  woW^^b^ufal^la  |En.||«>^^ 
niw  gnAwcht  wqpyl^n.  'i;uvb^  .gxai^MU.  \^^'  PK^  i4er;vi|?ehii 
i%Ul  *iw?»q»t.  WAf  fK4¥#  wi  .fiy,raj«Mfl,e4^^ ..fijc^iP|li(H^JF^.i 

8^e#iil«  b^r0lft'e|al|f«>Tacrnat«iliaUlvtea/.aliiiei.Spiadol^ 
I%Hm:  Wtta  ai^onMi^r  «mfeMi<ftaa>SI>aailaa«:«M^  ta«it4i; 
posteriores  f^datim  docrescente«,  '4ko  apioadte.  junBiUütlj;'  npiaiii 
tura  oTata,  postice  abrapte  aciuniRata;  peritrema  ad  dextram  per- 
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fcetimi  kusrawatatai,  ^pUcfctani,   |Hiatlce  taittttiii  liHMiliiMy   S. 
Ii^ifftfclata  iaelcbea4$  S.  tornatili«  R.  Urttftr  TWi-TViirfi^ 

firalo  R.  toita  «ypraeiforBiis;  aafraoto«  batil'ari«  triaziillttr, ' 
T«ntrifMiM«,  pMteri^r«  »liiTeii,  in.|«Mi]afMii  feto  «eptiltM  a^ef<- 
tnra  elongata,  po«Uee  abrupte  enrvatai  paritrama  ail  4«xtrafn'per^' 
factum,  craatam,  daoticalati|ni  avt  pl|£ataia,  EaihUt  aU^Art 
BaocGHi'i  Yolnta  ^j'.pf  aai»U.  Xfig-'S^),  ..^akfca^  in  4er  Tl|*l 
bisher  airgend  gut  untergebracht  Verden  koonti^ 

MitrellaB.  testa  alte  et  grädatim.turrita^  apertüra . elon- 
gata,  potticead'deitramangüsiatay  acnmuiata;  peritrema  ad  .des-' 
iram  et  ad  «inistram  interne  denticulatum  aut  plicatuin,  externe, 
inflexom.  Nicht  vesentlioh ,  hauptsächlich  nur  durch  das'  ge- 
aähnelto  Peritrema,  von  Mitra  verschieden.  Dahin  ausser  einer 
lebenden  nnd  drei  sabfossilen  Arien  auch  Voluta  tuxgi4)iia< 
BaoGo. 

•  Slomatla  rn-gulosa  Rr.  (fig.  148)  koaimt  t«ril&rW9Vj- 


Gamori*  equestria  Laicx  nt  viibfbiiait;  ebea  |o    '  *    '    ' 

Lepi^ikplaorna  (LaicH  mia.)  sutcatna  and        ^' 

Acaatiioehit^Ba  (Laiea  maa)  tarinatns,  b^ldei  C;h!•' 
ton-ArtleB  nach  LftMAaaa. 

Laatbaloa  Lsitfa  uss.  teatä  dong^ta,  antica  atuminata^  vel 
aaape  tmaaala  aat  «Aärgtnata»  Ligamentum  intamuta.  Cardidiä' 
daalea  foalariorea  parH,  gradatiib  majorea,  anteriores  ^a'ilif^!'/ 
creicdMiea.  Bagt«lft  i^ret  lebende  unA  Wvi  tertiäre  (ti.>rölt'tra-* 
tüa  ^> nad  h.  daHaidea  R.  f&g.  164.)  Arten,  die  ühtd^m  M 
Nttcula  gerechnet  wurden,  uad  aidi  ^t&ch  Ihr  «ehnii^elfdhiflg' 
verliogerlea  Sndfjiiid  den  Mangel  «4ril^lmi«ra  Battd-€rieiAe^Jtill^h !  J 
von  N.  margaritacea  n.  a.  unterscheiden. 

Tridacna  gigas   R.  kommt  tertiär  vor. 

Loripea,  däa  Ton  Pou auacat -anligestellte  Geschlecht,  wird 
neben  L  u  c  i  n  a  mit  einiger  Modifikation  beibehalten.  Die  Schlofs- 
Zähno  sind  undeutlich^  innerliph  ist  ali^a  Qand-Ffirchf ;  4er  ^^in- 
tre  Muskeleipdruck  ist  nicht .  rianen£qrmig^  Xj«  laöte%  latja-' 
liend,  subfossil  und  fossil.  .      i  !  .  .■  .    . 

Taras  Riss,  testa  rotundata,  convexa;  umbonibus  reflexia, 
acumlnatis;  interne  sub  ahAotaiba«}  ^nperne  ante  umboiiem  pro- 
funda canalionlata  pi?o  ligaiuanta  giagfymi^de  reeipierido;'ctiriio 
in  valva  sinistra  deute  uno  int^ro,'!«  dextra  un6  Irifida ,  obMso, 
et  lamella  laterali  pone  aasbaaeaf-laiitrcietii.  T.  antlqu^tirs 
(fig.  167.)  0,ftai8  >laagf  leitiAr  anon  tVttiitö^  hat  daa  f4ns«hen  ei- 
ner Lucina.  •,  .       - 
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¥•»  Capfa' komoien  2  lebende »  1  tubfofiiie  und  1  tevliäre 
Art  Tor,  die. aber  grofttentbellv  oder  alle  liAatAEOKVhe  Cytbe- 
reen-  and  Veaue-ArtMi  (Venns  rugoea,  Cyiherea 
lincta,  C.  ezoleta)  «ind , . nngeachtel  nnv  1  |2  Sehloftaahne 
in  der  Getehlechta*  Diagnose  angegeben  bleiben.  > 

Cratsina  Danmonientis  Lam.  findet  tfcb  lebend  und 
terti&r.    C.  rennsta  ist  Vena«  incraecata  Btotc'.  (p.  WI). 

Arcto6  R.  Testa  rotundata,  subGordiformis ;  umbone«  aca- 
minaii«  Talde  reflexi;  Ligamentum  incnrvnm,  fere  reconditijini , 
cardo  in  TaWa  «inistra  dentibns  dnobns  conjnnctis  diTaricantibae 
inaeqaalibus  et  lamell^is  dnabn«  lateralibut,  posteriore  elongata, 
anteriore  trigona  armatns ;  -valra  dextra  dente  nno  trigono  et  1a- 
mellis  lateralibus  dnabus  aeqaalibns  armata.  Entbält  4  lebende, 
1  sabfossile  nnd  1  tertiäre  Arten.    Letztre  ist  A.  Parkinso.nia. 

Hactrnla  R.  testa  oomprefMMi,  ovata,  nmbones  reflexi,  11- 
gamentom  fere  minimnm ,  panlnlam  excaTatom ,.  sab  nmbone  lo- 
catam;  lamellae  daae  sabtrigonae  minimae.  Eine  Art»  fossil, 
tertiir  su  Trmitäi  T.  Trinitea  R.  (flg.  169),  testa^bra  ni- 
tida, sulcis  concentricis  Ji^aeqaalibas  fcalptay^nterstitUs  aaga- 
•tissimis  panlulam  jreflexis,  epidermidealba;  Itfng.  0,"010. 

Fsammosolen  R.  (V.  p.  885)  testa  oblo99a  convexa,  an- 
tice  et  postice  rotundata,  hians;  cardo  in  valvis  ambabus  dente 
ano  carirato  cardinali  ante  ligamentuni  locato.    Eine  lebende,  and- 
eine  tertiäie  Art:  P.  antiquaR.  testa  gJabra»  opac%  inflata, 
striis  coneentricis  paululum  rugosis  et  sulcis  profoadia  .aeqaali-' 
ba4  aeqaidistantibns  sculpta;  Ipng.  0,098.  ^    .   . 

Vucit:  u,  binrt'.""  I  «»«•*  •'*  *-'^-  »«""*•':. 

BAoken  lebend.  ^ 


Risso:  systematische  Beschreibung  der  fossilen 
Zoophyten  am  Nh^a  (Riss.  hüL  nat,  de«  produet.  de  VBmop, 
miridum.  T.  207  —  888). 

Badiaripn« 
.  I.  Die  Stelleriden,  so  sahireich  sie  in  dortigem  Heere  eind, 
bieten  Keine  fossilen  Restci  dar. 
n»  Die  ^chiniden  dagegen  manche. 
Schinus  corona  R.  in  einem  üieselgeschiebe,  vielleicht 
der  Juraformation. 
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Cidarites  depressns  R.,  C.  Jndaicaa  R.  (blof«  Sta- 
cheln)' in  tertiärem  Kalke. 

Spatangn«:  cor  R.,  S.  depretiv«  R,    S.  «nbalpittua 
R.,  8.  grob.osns  R.,   S.  cristatna'R.,  S.  placenta  R.  sind 
in  FIdtzkallc,  S.  chlofltens  in^erfireidefdrmation,  Sp.  stel-  ' 
latus  R.  in  tertiärem  Sandstein. 

Anancby.tes  carinatus  R.  in  Grobkalk ,  A.  rotnndatä» 
R.  im  chloritischen  lUei^el. 

Scutella  pyramidalis  R.  ia  Grobkalk,  ä.  gibbosa  R. 
in  tertiärem  Sandstein. 

in.   Die  Fistalidea  sind  sn  weiiA,  qm  sich  fosail  «kl  er- 
halten. .  •     •. 
IV.  Die  Acalephen  eben  so.            ' 

Polypen. 

Deren  sind  nur  wenige  im  fossilen  ZVistande ,  and  werden  künf- 
tig noch  ziemlich  alle  in  den  geognostischen  Abhandlungen  RiS*- 
so*s  erwähnt  werden.  £s  sind  der sektindäre  Favosites  de m o - 
craticns  (p.  S50),  die  tertiären  Lunnlites  pinea  IhtFA.V  L. 
Mrbellata  Dbfb.  (p.d51),' Caryöphyllia  cäpnlus  R,  Cf. 
ragulosa  (p.  854),  TurbiAolia  coinpressa  Lam. ,''T.''She- 
rardiana  R.,  T.  capnlns  R.,  T.  anti^nata  R',  lt.  rngn-' 
losa^R.,  T.  corniformis  R.,  T.  Prtaptts  R. ,  T.  cyttthüs 
R.,  die  sekundäre  T.  cuneata  R.  (p.  S5$  —  358),  die  tertiäre 
Fungia  lenticularis  R.,  und  F.agaricoides  R.  (p:  358), 
die  sekundäre  Agaricia  ra4iata  R.  im  Mergelkalk  (p.  359)'; 
die  tertiären  Pocilloporns  subalpinns  R.  und  V,  patel- 
liformis  R.;  mehrere  andre  Arten^sind  sub fossil. 


DasHAVBs:  Ahhandlnng  über  Alveolina,  und  Monai-* 
gra^hie  dieses  Geschlechtes  iAnwU,  d.  scienc  nat.  l%Wi 
Sept,)  IVObbishy  hatte  aus  Boso's  und  einigen  neuen  fossilen 
AI veplitesr Arten  das  Geschlecht  AIt eol in a  unter  den  mik»N 
scopischen  Folythalamien  gebildet.  Die  Änderung  des  Ntmets 
war-  durch  die  Entdeckung  einer  lebenden  Art  in  den  Neuhifllän-* 
disclien  Meeren  durch  Qvoy  lind  Gathabb  yerfMilafst  worden. 
Deshatbs  bearbeitet  nu^  dieses  Geschlecht  YoUständiger.    Er  gibt 

J.  i83l.  25 
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Uun  folgenden  Charakter:  «TettaoTalii  longitadinaliter  oblonge; 
■pira  central!;  loeults  nameroiii  spiralibas  [supra  impoaiti«  ^r- 
oon  circa rimpositis],  septU.  tsansTersU  in  cellulas  nmiieroeis«!- 
mas  partitis;  anfractibiM  spirae  angDttissiniii ,  ultimo  reliqoos 
inTolvente;  apertura  loiig;kadiiiali^  poria  nmltis  [loculoram  na- 
merum  aequantibne]  formata*.  Die  beachriebeneD  Artea  sind  jI. 
mela«.  A,  oblong«^  A,  Boecii»  ,A.  eXongata,  A.  Qaoii. 


P.A.   Mnairr:  ein  neves,  foasiiea 'K«lichylieii-Oe- 
•  chkecht  aus  der  Familie  der  Zoophagen  (^AnnaL  d.  f. 
Societ.  Linn.  de  Paria.    V,  1826;  Sept.   p.  U7  ^  441.    tqf.  IK.)- 
Aus    einigen    tertiären  Koncfaylien    des    Maine  -  et  -  Loire  ^  DepU. 
bildet  der  Verf.  ein  neues  Getehlecht  Oefrancia:  «Testa  fusi- 
fofmis  aat.turriculata;  apertura  oTali»  margine  deztro  partim 
obtecta,  sujitus  canale  brevi  suhrecto  terminata^    Labium  dex- 
truym  acutum,  leriter  crenulatum,  obteguis,   superne  ^sinuatum, 
extus  annulo  arcuato  ab  apartura  dis^j^^  auctum.    Labium  «i- 
nistrum  callo  destitutuqi ,  superne  deute  sinni  dextri  marginis  Qp- 
pqslto   mnnitum.»     Yerwaiidt    mit   Struthiolaria    und  noch 
mehr,  durch*  Jlie  Ausbieguujg  der  äufsern  Lippe,  mit  PI e uro- 
toma.    [Ref.  erinnert  1)  dafsaeitl825  schon  ein  Polyparien- 
Geschlecht  jenen  Namen  erhalten  hat,   nämlich  die  Pclagia 
Lipix. ,  veil  Pi&ROM  diesen  letiteren  Namen  schon  anderwärts  Ter- 
wendet  hatte;  2)  schon  B^stbuot  hatte   (^Mem,  d,  L  soc,  d'hist. 
nat.  Paria  11.  1825.  jp>  65)  vorgeschlagen  jene  Arten  ia  eine  be- 
sondere Gruppe  im  Geschlechte  Pleurotoma  zu8ammenznfas7 
sen ,  da  sie  nach  den  Charakteren  der  Schaale  allein  nicht  hinrei- 
chend bezeichnet  seyen ,   um   als  besonderes  6|ßschlecht  zu  er- 
scheinen.]   Der  Yf.  beschreibt  und  bildet  ab  folgende  fünf  Arten: 
1.  D.  pagodo  M.:  testa  turriculata;  anfractibus  8  —  9  angula- 
tis^  costis  elevatis  longHüdimdibus ;  «triitt'ConTexlsd«ctn#aaÜbns, 
altemis  minoribus^  stiprema  majori  migiilo  Impostta;  deafe^^ci^ 
iHmellae  magno;  0,018  longa^  ^    Yairiet^  ßt  striis  mineribue  iiH 
tennediis  quatertti»  aut  qatnis,  dente  nnllo.  —    1«  D.  vär! tf hi- 
lf»  M.  testa  9fato-ob]onga;  anfractibus  7  plus  minus ve  aftgald- 
sis;  coslls  lengitudinalibus ;  striis  decussantibus  supra  cdsttti'  ta^ 
-gis  protuberanttbttft-,   prope   margtnem  supdiorem  nnllis|  long. 
0,009.  —    Yariet.  ß :  striis  majoribus ,  in  anfractu  ultimo  tantuni 
tribus;  sutura  profundiori;  long.  0,007.  —  Yariet.  7:  anfractibus 
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prope  märginem  saperiörem  sulitiliter  «triatiA;  long.  0,009;  '— 
8.  D.  hordeacea  M.  testa  fugiförmi,  apice  acuta;  anfra^tibus 

8  leviter  conTexis;  costis  longitadinalibas  parrU;  striis  con?exf8 
densis  deciiBsantibus ;  sutara  pai^tiih  profunda,  subtil iter  striata; 
columellae  basi  plerumque  obsolete  3  —  4p1icata;  long.  0,013. 
Fig.  3.  —  4.  D.  suturalis  Mill.  testa  fnsiformi,  apice  acuta; 
anfractibus  9  convexis^  costis  longitudinalibns  parvis,  parum 
elatis ;  striis  decussantibus  subtilibus  densis ;  canale  suturali  sub- 
tiliter  striäto;  Tarice  margipis  exteriore  minus  manifeste;  long. 
0,014  —  0,010;  Fig..  4.  —  Tar.  ßt  co^is  nnllis.  [=2  Murek 
oblongus  Tar.  Bbocc.  :s±  Plearet.  capillaris  Bbönit 
catal.  1827.].  ^     &.  D.  Milletii  Soc.  Linn.   testa  anfr^tibu« 

9  convexisy  eostiii  longitudinalibus  parvis,  striisqtie  d^iussaib- 
tiburVudi;  canale  snbelongato;  Tarice  labri  eompresso,  arcuri- 
tissimo;  long.  01,021;  Fig.  5;  r==  ^aroz  retictilatu  s  Rn- 
MiBBi  =  Murex  echinatus  Bbocc.  =  Plenrotoma  reti- 
cnlAta  Brömn  1827  ==  Pleur.  Cordierii  PAviiAiriisAv.] 


lt.  T.  MBYStf:  über  den  Tellinites  pifobteitiaticna 
T.  ScHLOTUBiM  (YorlesUBg  bei  der  Tersamml..  del^  Naturforscher 
in  Heidelberg,  1829,  19.  Sept.).  Die  Schaalen  dieses  Thieres  fin- 
den sich  oft  auf  regelmäfsig  länglichrui)d,en  Erböhongen  des  So- 
lenhofer  Steines ,  welche  zweifelsohne  dem  ehemaligen  Form-Umrifs 
der  weichen  Körpertheile  entsprechen.  H.  v.  Meyeb  glaubt  dem- 
nach, dafs  diese  j  obwohl  aus  zwei  Klappen  gebildete  und  immer 
geöffnete  9  Schaale  eine  innre  gewesen  seye»  dergleichen  in  der 
jetzigen  Mollusken  weit  nicht  Torkoiümt.  £r  sieht  sie  mithin  an 
als  zu  einem  eigenen  Geschlechte  gehörig,  das  er  Aptychus 
nennt.  Da  Aptychns  -  Schaalen  zu  Solenhofen  auch  häufig  in  der 
Öffnung  einer  Art  Ammoniten- Schaalen  Torkommen,  so  betracli- 
tet  T.  H.  jenes  Mollusk  [mit  Graf  Miinsteb?]  als  die  natftrlicho 
Nahrang  der  letztem.  (Tgl.  Rvppbu  S.  403  -*  404  d.  Jahrb.  1830.) 


K.  Mobbbb:  über  die  fossilen  Reste  zweier  Gir- 
rhjpeden  (^Messager  d.  sciene.  et  d.  arts  VI.  livr.  1827  —  1828; 
p.  227.  ==  Fäb.  hüll  Senat.  1829;  Mai  811.)  Es  sfnd  1)  Tu- 
bieinellä  maximat  tüsta  rngosa,  late  striata;  costis  trans- 
-tlBl^i  Tliricifortnibtis ,    tnaximis,    crassis,   semicylindric^s ,    alt- 
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qaandc»  costnli«  minoribas  prioriboB  paralloli«  «nliAti«  aeqaali- 
bas  maxime  remotis«  gnlcis  yerticalibna  difltaoübiM  panciorlboa 
ad  basin  paüllo  conTergentibus.  In  kieteÜgen  Kreideschichten 
bei  Brü$»d.  Gröfser  als  T.  n^ajor  Lamk.  —  2)  Balaana  tln- 
tinaabaluni  L axk.  —  Beide  tiad  abgebildet. 


GoLOFVBs:  aber  Trilobiten-Fäfse.  Bei  der  YerBamra- 
lung  der  Naturforscher  in  Berlin,  im  September  1828  trogNoa«- 
6BBATH  in  der  mineralogischen  Sektion  eine  Beobachtong  tob 
GoLuvvss  über  die  Föfse  der  Trilobiten  rot,  TOn  der  wir  uns 
nicht  erinnern,  ob  sie  irgendwo  anfgezeichnet  worden  ist,  und 
worüber  wir  später  noch  briefliche  Mittheilimgen  Ton  G.  seihat 
erhalten  haben.  G.  hatte  nämlich  mehrere  Crestein-Stücke ,  wor- 
auf aasgestreckte  ^Trilobiten  lagen,  ton  unten  angeschliffen,  und 
war  dadurch  auf  schmale,  dünne,  nach  unten  gehende  Fortsätze, 
sunächst  dem  äarsern  Rande  gekommen,  die  er  als  die  häutigen 
•  Schw.immfül^e  dieser  Thierc  ansprach ,  und  welche  an  der  Un- 
terseite der  Plenrae  unmittelbar  nächst  ihrem  äufsem  Rande  ganz 
SO  inscrirt  zj»  sejn  schienen ,  wie  bei  den  yerwandten  Geschlech- 
tera  Cjmothoa,  Idotea  u.a. m.[rgl.Zeitochr.  1828, S.  120] d.R. 


T.  STBBNBBae  sprach  über  Trilobiten-Füfse  (Versamoü. 
d.  Naturforscher  in  Heidelberg  y  1829,  17.  Sept)  und  theilte  spä- 
ter eine  Notiz  darüber  mit  Abbildungen  (/m,  18S0;  5.516  — 517. 
Tf.  y.  F'g,  1  —  8 )  öffentlich  mit  Aus  Yorgslegten  Exemplaren 
'tou  T.  Sulzeri  und  T.  maoroph thalma  ergab  sich,  dafs 
der. Körper  in  eben  so  Tiele  Stücke,  als  er  Segmente  oder  Ringe 
hat,  leicht  auseinander  falle,  und  dafs  an  den  beiden  Seitenthel- 
len  (pleurae)  der  Ringe  dann  eine  Stelle  seye,  wo  sich  diese 
gerne  und^  in  yerschicdenem  Grade  abwärts  gebogen  haben,  als 
sejen  sie  daselbst  mit  einem  Gelenke  versehen ,  und  die  so  ein- 
gelenkten Enden  der  Seitentheile  zur  Lokomotion  bestimmt 


Dr.  G.  0.  BBBBiiBTt   die  Insekten  im  Bernstein,  ein 
Beitrag   zur  Thier-Geschichte  derVorwelt  (Erstes' 
Heft,  Danuig,  18S0;  4^).    Dieses  Heft  bietet  uns  die  EinleitaBg 
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und  die  allgemeinsten  ürgelinisse  eines  spezielleren  Werkes  über 
die  Bernstein-Insekten  Preusaena^  welches  in  andern  Heften  nach- 
folgen sollte',  wozn  aber  in  einer  Nachschrift  leider  wieder  alle 
Hoffnung  benommen  wird.  Im  Anfange  erkennt  inan  allerdings, 
wie  der  Vf.  sie  selbst  nennt,  nur  «eilig  zusammeAgetragene  Ex- 
zerpte*. Die  Gebirge  werden  in  primitive,  vor  der  organischen 
Schöpfung  dagewesene,  und  19  sekundäre  eingetheilt;  der  Verf. 
Terweift  etwas  bei  d^r  Theorie  der  Erdbildnng;  er  behauptet 
[irrig],  dafs  «imJMittelmeere  fast  sämmüiche  Schaalthiere  der 
untern  [?J  Apenninen,  und  in  den  wärmuten  Zonen  unserer  £rde 
derselbe  Nautilus  pompilius  Torkomme,  den  man  petrifizirt 
in  Frankreich  gefunden"  [ist  N.  Atouri  Bast.,  ein  ganz  eigenes 
Geschlecht];,  er  beruft  sich  auf  die  [heut  zu  Tage  Tollig  un- 
brauchbare]-Liste  Ton  Faujis  St.  Foi^n  über  die  fossilen  Konchj- 
lien,  welche  noch  lebend  und  zwar  meistens  in  der  südlichen 
£rdjiälfte  Torkommen,  und  auf  die  [seit  Blaintillb's  Untersuchun- 
gen als  eben  so  falsch  erwiesenen]  Angaben  Volta's  über  die  Hei- 
math-lUeere  der  fossilen  Fische  des  Monte  Bolca. 

Zu  deit  organischen  Beweisen  einer  allgemeinen  Temperatur- 
Abnahme  auf  der  Oberfläche  der  £rde  gesellt  der  Verf.  noch  die 
historischen  Berichte  über  Grönland  und  Island, 

Der  Bernstein  -  Baum  war  nach  seiner  Meinung  ein  Nadel- 
baum. -  Das  Holz  der  mit  dem  Bernstein  gewöhnlich  Torkommen^ 
den,  bis  80'  langen. Baumstämme  ist  dem  nnsrer  Nadeljiölzer  ganz 
ähnlich ;  auch  sind  in  Braunkohle  verwandelte  Tannenzapfen  und 
in  Bernstein  eingeschlossene  Coniferen-Blüthen  selten  und ,  frei- 
lich noch  seltener  j  auch  Nadeln  Ton  Coniferen  gefunden  worden. 
Von  «dieser  Baumart  rann  der  Harzsaft  tropfenweise  und  höchst 
dünnflüssig  herunter,  erstarrte  allmählich ,  häufte  sich  mit  an- 
dern Tropfen  zu  manchfachen  Formen  und  selbst  schichtenweise 
zu  gröfsren  Massen  an,  während  lebende  Insekten,  mit  i^pi  in 
Berührung  gerathen ,  daran  festklebten  und  allmählicfh  davon  um- 
schlossen wurden.  Die'  Waldes  wurden  dann  nach  des  Vfs.  Mei- 
nung vom  Meere  überschwemmt,  verschüttet,  von  der  stürmi- 
schen See  wieder  aufgewühlt»  Holz  und  Bernstein  an  die  Küste 
geschleudert,  in  Lagern  und  Adern  abgesetzt»  und  oft  wieder  um- 
gebrochen- £s  sind  diese  nämlichen  unter  das  Meer  fortsetzen- 
der Lager,  welche  dep  noch  jetzt  an  die  Küste  getriebenen  Bern- 
stein liefern.  Auf  dem  Sande  rollend ,  ^an  andern  Stücken  sich 
reibend,  büfst  er  die  trübe  Kruste  ein,  welche  den  frisch  gegra- 
benen Bernstein  kenntlich  macht.  Von  Laubholz  kommen  nur 
selten  Blätter reste  damit  vor.    Häufiger  finden  sich  Nüsse,  welche 
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der  Vf.  lieber^  als  nii^  jenen  tob  Phyllanthus  -Emblicii 
und  Aloexylon  Ag^Bllocbum,  mit  denen  TonCoccolob« 
uvifera  Jjibi.  (Gabtn.  I.  tb.  45)  Tergleicben  mögtej  dann  andre, 
wie  Ton  Luznla  und  Genista  scöparia;  — 'endlicb  auch 
YaccinTen»  Seden,  Polytricben.  and  Jungernvannien, 
—  Pie  Sammlung  des  altern  Bbrbndt  (dei  Vaters)  enthält  1200 
Bernstein -Stücke,  wobei  750  mit  Insekten.  Seetbier- Reste  sind 
ifirgend  in  und  mit  Bernstein  vorgekommen.  Unter  den  Insekten 
sind  nur  eine  Nepa  und  ein  Trombidinm  aus  dem  Wasse^; 
Q.Br  eben  dieses  Trombidium  aquaticum,  Phalanginm 
opilio,  Fb.  cancroides,  Julus  terrestris  sind  als  noch 
in  Preussen  letiende  Arten  wieder  erkannt  worden ;  aber  manche 
Blattae,  Gicadae,  namentlich  die  Formiea  Surinamen- 
sis  u.  m.  a.  scheinen  aus  Amerika  zu  stammen.  Dipteren  sind 
am  häufigsten,  Lepidopterep  ans  seltensten,  doch  bat  man 
kleine  Raupen  öfters  gefunden.  Die  sogenannten  Fisch -Scbnp« 
pen  im  Bernstein  beruhen  nuV  auf  optischer  Täuschung;  fiUe  ein- 
geschlossenen Laubfrösche,  Fische- und  fly^echsen  sind 
nur  Artefakten.  Überbleibsel  Von  Stomoxjs,  Oestrus  und 
Tabanui  deuten  auf  gleichzeitige  Existenz  landbewobnender 
Wirbelthiore ,  deren  Parasiten  sie  waren.  —  Vorarbeiten  in  ge* 
nauerer-  Bestimmung  haben  nur  Sgbweigggr  und  Gbbhab  (Ma- 
g^z.  I.  I.  11.  1813)  geliefert.       ^ 


;  J.  V.  Thokvson:  Memoir  o»  the  Pentaerinus  Europaeus  (Kork, 
12  pgg,  2  tbb.  foL  IS2H.).  Aus  der  Familie  der  Grinoide^e'B 
oder  Stylastritea  hatte  man  bis  jetzt  i^r  den  Encrinns  ca- 
pat  medusae,  einen  Peatacrlnns  nach  Muxbb,  aus  den 
H^estjmdUckBti  Meeren  in  lebendem  Zustande,  obschon  sehr  üb- 
Tollstandig  gekannt.  Th.  beseiireibt  non  eine  zureite  lebende  Art , 
welche  am  1.  Juli  1828  in  der  Meer^  Bucht  TOfi  Cork  entdeckt 
wiorden.  Indefn  ist  «ie  von  mikroscopischer  Kleink^t,  mit  den 
Stiele  nur  ^''Engl.  hoch  [und  wohl  tob  einem  ganz  andern  6e^ 
schlechte].  Es  ist  eine  gestielte  Comatnla,  deren  GHieder  in 
Stiel  und  Armen  ans  Kalk-Mateiie  gebildet,  und  deren  Korper 
aufser  der  obem  centralen  MundöfEbung  noch  mit  einer  seitlichen 
After  -  Öffnung  Tersehen  ist.  Zunächst  stimmt  das  Thier  zwar  mit 
Pentacrinns  uberein;  aber  der  Stiel  ist  so  dünne,  dafs  man  nicht 
entscheiden  kann,  ob  er  rund  oder  fünfkantig  ist;  weshalb  sich 
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J«iier  Getehlecfats- Namen  dbefhaupt  idebt  lu  eignen  telieint.  •* 
Ba  fm  sich  indeiBen  hier  nicht  ilirect  iini  ein  fontilesf  hier  haa-' 
.delt,  80  möasen  wir  die  Leser  wegen  alle«  Weiteren  aiof  die  Ur- 
•cfarift  Terweisen.  . 


£d».  Ttrbll  Artis:  AntfdiluTian  Phytology.  {^Lond. 
1825;  38  pgg.  4"*.,  mit  24  Tafeln  [75  Franken]  =  Fiii,  hüll  ae. 
nat.  1829;  Mai  189.)  Der  Vf.  beschreibt  24  Arten  Pflanzen-Ab- 
drucke seiner  Sammlung  aus  der  Englischen  Steinkohlen-Forma- 
tion, nämlich  Aphyllum  asperum,  A.  cristatum,  Gala- 
mites  approximatas  y.  Schloth. ,  C.  decoratns  [Phyto- 
lithus  decoratns  Transact.  phiL  Jmerie,  Societ,  /.J.«  G.  da- 
hiusy  C.  pseudobambnsia,  C.  ramosus,  Carpolither 
marginatns,  Euphorbites  Tulgaris,  Ficoidites  far- 
catus,  F.  major,  F.  yerruciosus,  Filicites  decnrrens, 
F.  Miltoni,  F.  Osmundae,  F.  plnraosüs,  F.  trifolia.-r 
tus^  Hydatica  columnaris,  H.  prostrata,  Lychnopho- 
rites  sdperas,  Megaphyton  frondosuin,  Alyriophyl- 
litef  g.racilis,  Rhytidolepis  fibr'osa,  Sternbergia 
transversa. 


(ScnoHLBiii:  Pflanzenreste  des  Fränkischen  Kea- 
per -Sandsteins.  Sch.  liefs  bei  der  Yersammlong  der  Naltnr- 
for«äier  in  Heidelberg  im  September  1829  schön  llthographirte 
Ahbildangen  eines  grofsen  Equisetnm  vorzeigen.  Nachdem 
nmi  Sch.  diese  u.  a.  Muster  zur  Bestimmung  an  An.  Bbomoniaet 
eingeschickt,  machte  er  später  (hia,  1830;  S.  552)  bekannt, 
dafs  der  Fränkische  Keuper  -  Sandstein  Eqaisetnm  CQlum- 
nare  (das  abgebildete),  £.  platyodon  Brongn.  not*  spec, 
Pterophyllum  Jägeri  Broncn.,  nnd  Galamites  arena- 
ceus  «atilaUe,  also  ganz  die  Formen,  wekhe  im  Allgemeinen 
den  Kenper  dwrakterisiren. 


G.  Mantbll:  über  Termeintli  che  Pflanzenreste  in 
Kreide  (Jamws.  Edinb,  2V.  pkil  Joum.  1830;  jfyril,  XVL  313  — 
314).  F.  Hoffmann  beruft  sich  [Tgl.  dieses  Jahrbuch  1830,  S. 
145]  auf  die  ^Geology  of  Süasex  p.  103»,   iim  zu  beweisen,   dafs 
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aac1i.^Blätlerreftt6  and  Fraditc  tob  ZaptolHuimeQ  in  der  Krade 
(Ton  Hamtey  n,  s.  w,)  vorkommen,  und  zitirt  Nadelholz -Zweige 
und  Zapfen -ähnliebe  Körper  [ib.]  in  der  Kreide. von  Ckerry-Bm- 
.  ton  aaf  HAiLSTomi's  Autorität.  Aber  König  bat  seitdem  Ibreo 
animalischen  Ursprung  aufser.  Zweifel  gestellt,  und  in  Mamtsl]^'« 
Sammlung 'finden  sich  Exemplare,  woran  Fisch -Schuppen  be- 
merklich sind.  Auch  hatte  der  letztre  schon  früher  (^Geol,  of  Stu- 
sex  p.  158)  bemerkt,  dafs  sie  ganz  die  Zusammensetzung  hätten, 
wie  Wirbelbeine  und  andre  Knochen  Ton  Fischen  in  der  Kreide. 
Es  sind  die  Coprolithen  der  Fisch- fressenden  Reptilien  der  Kreide, 
wie  Buckland  bestätigt  hat.  —  Übrigens  kommt  Dicotyledonen- 
Holz  in  Menge  Tor  im  Ganlt  und  Greensand ,  seltener  in  den  Feuer- 
stein-Nieren  der  Kreide.  Aber  nngewifs  ist  noch  dessen  Er- 
scheinen in  den  Ha»ftii^»  -  Schichten. 


IV.    Ver8chie  denes. 


Mdmoires  de  la  Soci^t^  d'histoire  naturelle  de 
Strasbourg  {Tome  L  1830;  208  pgg,  17  thb,  Uih,  4''.).  Die 
seit  dem  €ten  Dezember  1828  gebildete  «J^Vf^  d'kistoire  natu- 
relle de  Strasbourg'*  beabsichtigt  hauptsächlich  Aufhellung  der 
Naturgeschichte  des  Rheinthales,  erstre  jedoch  in  ihrem  Tolle- 
•ten  Umfang  genommen.  Der  erste  Band  liefert  schon  die  er- 
freulichsten Beweise  Ton  der  Thätigkeit  der  einhämischen  Mit- > 
glieder,  deren  Anzahl  auf  15  beschränkt  ist,  und  einiger  auswär- 
tigen ;  man  kann  nach  ihm  schliefsend  unbedenklich  dieser  Samm- 
lung in  der  Reihe  der  Gesellschafts -Schriften  eine  der  ersten 
Stelleu  anweisen.  Was  für  uns  dan|us  von  Interesse ,  ist  insbe- 
sondere folgende^  (alle  Abhandlungen  beginnen  leider  mit  einer 
neuen  Paginirung): 

I.  VoiiTz:  Beobaehtungen  über  die  Belemniten,  72pp. 
Tiit  tbb.  [S.  dieses  Jahrbuch  1830.  S.  407  —  420.] 

II.  M.  £.  Thiubia:  Notiz  über  das  Jura-Gebilde  des 
Dpt.  de  la  Haute-Saone^  und  über  einige  darin  enthal- 
tene Grotten.  (62  pp.,  i  tb.)  Erster  Theil:  Be- 
schreibung des  Gebildes  (p.  1  —  40).  [S.  d.  Jahr- 
buch 1831;  S.27O7-273.]  —  Zweiter  Theil:  Beschrei- 
bung seiner  Grotten,  p.  41  —  62.    [S-  dieses  Jahrb^ch 
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ISSSi;  S.  111  -»  118.    Doch  werde«  hier  noeh  aildre  Hohlen 
ohne  Knochen  aufgezahlt] 

ni.  von  ALTHAtTs':  Notiz  ubcr  ein  SüfflirasBer-Gebilde 
des  Hegau,  (6  pp.) 

ly.  WALcni^nn:    Notiz  über  die  Erbsen- und  Nieren-' 
förmigen  Eisenerze  Ton   Candem  im  Breisgau  (10  pp. 
1  tb.) 
Kleinre  Notizen. 
Vo£Tz:  über  die  Aufrichtung  der  Schichten,  p.  7  —  ^ 

11;'  [Jahrbuch  1831;  ^  273.] 
derselbe  über  die  Mineralquelle   Ton  SkUa^Bad  (p.  11 

-13); 
derselbe  über  die  fossilen  Pflanzen,  p.  13  —  17.  [Jahr-^ 
buch  1831;  273  und  480  -  481.] 

Ein  Theil  dieser  Abhandlungen  ist  bereits  schon  im  Auszuge 
mitgetheilt  worden ;  eines  anderen  werden  wir  ausführlicher  ge- 
denken, als  es  bis  jetzt  geschehen  konnte,  endlich  die  bis  jetzt 
noch  nicht  berührten ,  sobald  es  geschehen  kann ,  noch  mittheilen. 
Die  übrigen  Abhandlungen  sind  anatomischen,  physiologi- 
schen und  botanischen  Inhalts;  doch  sind  die  mineralogischen  in 
vorwaltender  Zahl. 


A.  T.  tfiwBO£nT:  Bericht  über  die  geographischen 
und  geognostischen  Arbeiten  Pektland^s  im  südlichen 
Peru.  (Nintv.  Jnnal,  d.  voffag.XlF.iS29.  Octab.  5^46.)  Pjbnt- 
LAKD ,  welcher  in  Parts  stndirt  und  mehrere  Reisen  in  Europa 
^macht<  hatte,  wurde  auf  toh  UuHiioi.nT'8  Empfehlung  bei  der 
Englischen  Gesandtschaft  in  Peru  angestellt,  und  Yon  dort  zu  na- 
turhistorischen Untersuchungen  nach  der  ganz  unbekannten  Hoch- 
s  ebene,  von  Ttttcaco  beordert,  ans  welchen  sich  ergab,  dafs  der 
Cfttm&orcw«o  mit'  3351  Toisen  nicht  mehr  der  höchste  Berg  Ame- 
rikas ist,  sondern  von  mehreren-  andern  an  Höhe  übertroffen 
wird.  Der  lüimani^  bei  der  Stadt  La  Paz  in  ungefähr  16^87' 
S.  B.  und  07''30'  W.  L.  yon  Greenwichj  bildet,  gleich  dem  Yori- 
gen ,  das  südliche  Ende  eines  schneebedeckten  Armes  der  östli- 
chen Jndea 'Kette  y  ist  in  4  Gipfel  geth'eilt,  woTon  der  nördlichste 
3748  Toisen  über  dem  Meere ,  ein  südlicherer  aber  noch  etwa  ,40 
Toisen  mehr  hat  Grauwacke^  Übergangs  -  Thonschiefer  und 
Quarz  setzen  diesen  Berg  zusammen,  undtin  2658  Toisen  Höh^ 
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haben  die  alten  Feroaner  lange  yor  der  Anlcnaft  der  Earop&er 
•chon  anf  den  Eieenliies  und  Gold  haltigen  Qnarag&ngen  gebaut. 
»  In  t9>^W  jener  Schneegeliirge- Kette  erhebt  «ich  der  Sorola- 
Berg  öitlich  Tom  Flecken  dieses  Namens  bis  zn  3940  Toisen  See- 
höhe; hatte  folglich  nur  86  Toison  mehr  als  der  Dvahir  am  JVf- 
tkalaya.  Zwischen  15*  ^  n*"  S.  B.  am  Abhänge  der  östlichen 
CordiUere  der  Peruanisehen  Jnden  ist  die  Schneegrenze  selten 'un- 
ter 2717  Toisen  ( anter  dem  Äquator  schon  in  2460  T.)  Seehöhe. 
«-  I^er  Vf.  will  das  Ansf ährliche  seiner  geognostischen  Beobach- 
tungen in  den  Akten  der  geologischen  Societät  in  London  be- 
kannt macheiL    t^gi*  S.  232.J  * 


Maxblbt:  Physische,  chemische  und  medizinische 
Eigenschaften  des  Mineralwassers  Ton  ContrexeviUe  in 
den  Vogesen  ( Paria  1829  und  Journal  de  Ckimie  midie,  F.  1829. 
646  —  648.).  CöLLABD  dbMabtigny  hat  kürzlich  gefunden,  dafs 
4  Pfund  Wasser  gaben  durch  Abdünstung  4.559  Grarames  trock- 
nen Rückstandes,  bestehend  ans 

Salzsäure  Talkerde  .  .  0..023 
Salpeters.  Kalkerde,  eine  Spar 
Kieselerde  .....  0.356 
organische  Materie  .  .  0.067 
bei  Verlust  .....    0.003 

Das  Wasser  enth£ilt  beim  Zero  der  Temperatur  und  unter 
einem  Druck  des  Quecksilbers  =  0,770,  etwas  unter  %  seines 
Volumens  an  Gas  bestehend  aue  Sanerstoffgas  11 

Stickgas     .     80 
kohlens.  Gas   59. 


schwefeis.  Kalkerde    .    . 

2.159 

—       Talkerde     .    . 

0.043 

unterkohlens.  Kalkerde 

1.611 

-               Talkerde 

0.033 

—              Natron 

0.007 

salzsaure  Kalkerde      .    . 

0.076 

D^  Gaspabim:  über  die  Bildung  eines  See's  im  Drome^ 
9«P>ar¥ßimt  iJunal.d.  a^  not.  XIX.  1830;  JvrÜ,  pg.  424  ^  4M). 
Durcih  einen  Bergstuis  wurde  im  NoFember  1829  der  Onle-Bach 
oberhaU»  Latßothß-Ckalanfo»  in  seinem  Laufe  gehemmt:  mehrere 
Felder  wurden  unter  dem  Schutte ,  andife  tob  dem  neugebildeten 
See  bedeckt.  —  Hier  südwestliche  Theil  von  DauphinS  besteht 
ans  dunkel  blauem  oder  schwärzlichem »  erdigem,  oder  schiefrigent 
Thone,  welcher,  mit  harten  Kalkflöticn  wechsellagernd,  2%¥  -s- 
800'  inächtigc  Berghöhen  safanuiieBietst,  anf  allen  Höhenpank- 
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ten  voD  einer  kalkigen,  mergeligen  öder  graneQi  Saadf  dtmUn 
cbea  Kreide  -  Formation  >bedeckt  wird,  and  in  d^reii  Nähe  allei» 
einige  Kreide  7  Ammoniten  »elb^t  enthaU.  Der  S^^hichtenfaU  irt 
überall  sehr  iteil.  Die  tiefer  liegenden  Thonicl|iclitw  wenfeii 
daher  durch  Wasser  leicht  aasgewaschen,  oder  stärzen  ihrer  ge- 
ringen Festigkeit  wegen  von  selbst  ein  und  die  anfliegenden  6e- 
steiiibäDke  müssen  dann  trümmerweise  nachsinken;  das  so  ent- 
stehende IIaufwei;k  ist  lockrer  als  die  arsprünglichen  Schichten , 
•und  gerne  zum  Einsturz  geneigt.  Noch  yerderblichre  Bergsturse 
aber  erfolgen  y  wenn  die  Thonschichten  selbst  sich  toU  Wasser 
sangen,  ihr  Znsammenhalt  dadurch  gemindert,  ihr  Gewicht  Ter- 
Tielfältigt  wird,  ihre  Sohle  sich  löfst,  und  sie  auf  der  steil  ein- 
schiefsenden  Oberflache  eines  darunter  liegenden  Steinflötzes  mit 
ihrer  ganzen  Oblast  herabgleiten.  Dazu  hat  man  leider  die  Un- 
vorsichtigkeit begangen  ,*  die  Bergseiten  Ton  Wäldern  zu  entblös- 
sen,'sie  zum  Behnfe  des  Feldbaues  aufzulockern,  und  so  durch 
die  Kunst  der  Natur  zu  Hülfe  zu  kommen.  Bergstürze  sind  da- 
her in  jenen  Gegenden  gar  nicht  selten,  manche  kann  man  noch 
Toraussehen. 

Der  Frühling  1829  war  sehr  nafs ,  der  kühle  Sommer  hatte 
die  Terdünstung  gehindert,  der  September  und  Oktojier  waren 
aufs  Neue  aufserordentlich  reghierisch  gewesen.  Unterhalb  der 
Stelle,  welche  den  Bergfall  yeranlafste,  sah  i|ian  am  31.  Okto- 
ber Abei^ds  zuerst  die  Quellen  sich  trüben,  bald  auch  den  Boden 
sich  in  Bewegung  setzen;  um  Mitternacht  rückte  schon  der  ganze 
Berghang  langsam  ins  Thal  hinunter.  Man  begann  sogleich  in 
der  Nacht  und  während  des  folgenden  Tages  die  drei  darauf  ste- 
henden Bauernhäuser  zu  räumen ,  die  Bäume  zu  fällen ,  alles 
Nutzbare  davon  hinwegzusehaifen.  Die  Bewegung  der  Bergseiie 
begann  280  Meter  hoch  über  dem  Flnsde ,  {sie  rückte  auf  einer 
unter  15,6  Grad  geneigten  Fläche  1000  Meter  weit  binnen  drei.. 
Tagen  hiiiab:  zuerst  in  gröfiiter  Stetigkeit  und«  Ordnung.  AU 
aber  der  untre  Theil  der  losgerissenen  Krdmasse  sich  durch  die 
Thalsohle  in  ihrer  Bewegung  aufgehalten  fand  —  «er^t  am  3tea 
Tage  nämlich  -^  während  der  obre  Theil  noch  nachrückte,  da 
begann  dic$  ganze  Masse  sich  zu  zertrümmern,  sich  übereinander 
zu  schieben ,  und  bald  war  von  der  alten  Oberfläche  nichts  mehr 
tu  sehen;*  das  Bild  der  Zerstörung  war  Tolleo^et.  Die  herafog»* 
glittene  Masse  hatte  am*0bern  Bandle  SOO  Meter  Länge  geiaht, 
am  untern  viel  welliger.  Der  im  Thal  gebildete  Damm  war  140 
Meter  lang,  erst  hoeh  tfnd  ual-egelmäfoig,  wurde  aber  Anfauigv 
KoT«Qib«r,  ab  siph  meht  WMset  dahinter  sammelte,   un^rva* 
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•eben  tiiid  efngeftünsl,  Und  dadaiPclt  am  10  Sfetev  erniedrigt, 
wodurch  nach  der  Spiegel  dcto  See*!  lelir  sank,  ao  dafs  letvCrer 
aar  noch  3—4  Meier  HTöhe  hinter  dem  niedrigen' aber  sehr  brei- 
ten Danmi  hat. 


Burokhabdt:  über  den  echwarsen  St.ein^Ton  Mckko 
(J.  h.  BvBCKBjtBßT  traveh  in  Jrdbia  Land.  1829  J.  249.)*  Mitten 
in  der  grofsen  Moschee  von  Mekko ,  Beytuüa  von  den  Araliem  ge> 
nannt,  Ut  noch  eine  Art  kleiner  Kapelle,  der  Kaabaj  welche  nor 
2  —  S  Mal  im  Jahre  geöffnet  wird,  wenn  die.  Maselmäan'schen 
Pilger  kommen  9  den  darin  aufbewahrten  achwaraen  Stein  anza- 
beten.  Die  Mythe  berichtet,  dafs  er  2000  Jahre  Tor  Erschaffnng 
der  Welt  im  Himmel  gebildet  worden ,  and  noch  jetzt  Ton  T0,000 
Engeln  bewacht  wird ,  welche  jedoch  nicht  haben  hindern  kön- 
nen ,  dafe  er  schon  öfters  Ton  Flammen  ergriffen  and  sehr  be- 
schädigt woriien  seye.  Seine  Verehrung  ist  Tiel  älter,  als  die 
Mahokbt's.  Er  ist  unregelmäfsig  oTal,  7''. lang,  mit  wellenför- 
miger, durch  Berühren  und  Küssen  ganz  geglätteter  Oberfläche, 
in  welcher  etwa  12  andre.  Steipchen  ypn  Terschiedener  Form  und 
Gröfse  durch  etwas  Kitt  befestigt  sind :  als  ob  einmal  durch  ei- 
tlen Schlag  dieser  Stein  zersprungen  und  wieder  zusaaunengekit- 
tet  worden  sey.  Er  iist  dunkel  iröthlich  -  braun ,  ins  Schwanke 
ziehend,  und  hat  das  Ansehen  einer  Lava,  worin  mehrere  Theil- 
chen  andrer  Art  von  weifslicher  und  von  gelblicher  Farbe  liegen. 
Er  hat  ringsum  eine  Einfassung,  wahrscheinlich  aus  irgend  ei- 
nem Zämente,  damit  er  nicht  in  seine  Stucke  zerMle;  und  da- 
rum geht  noch  ein  silbernes  Band.  —  Wahrscheinlich  ist  dieser 
Stein  ein  Aerolith ,  welche  Aerolithen  bekanntlich  bei  den  Hei- 
den unter  dem  Namen  Betylen  (woran  der  Name  der  Moschee 
erinnert)  der  Cybele  geheiligt  waren;  man  sagte. von  ihnen  , 
dafs  sie  in  Feuerkugeln  gehüllt  auf  dem  Libanon  Torzugsweiäe 
niederfielen. 


Flüssigkeiten  in  Höhlungen  von  Steinsalz  ent- 
halten (W.NicoL,  JkMBBOJx  Edinh.  new  phil  Jöum.;  Jprily  1829, 
p.  111  ect.y  In  Handstücken  yrön  Steinsalz  aus  Cheshire^  weitk 
and  sehr  durchscheinend ,  zeigten  sich  viele  kleine  regellose  Höh- 
lungen in  gewissen  Stelleo.  Sie  waren  mit  Flüssigkeit  erfüllt, 
'  einige  Heiden  selbst  kleine  Luft -Kugelchen  wahrnehmen,  und  ia 
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jenen,  bei  welchen  lelstres  nicht  der  Fall«  l>ilileteii  iieh»  nacii 
angewendeter  mäTsiger  Wärme,  Loft-Bläecben.  .Wurde  ein  Stuck 
Steinsais,  Luft-Kugelchen  umachlieraend  ^  erhitzt,  so  nahmen 
diese,  mit  steigender  Wärme,  an  Gröfse  ab  und  verschwände» 
selbst  ganz  noch  eher,  als  die  Hitze  auf  eine  Hand  schmerzhaft 
einwirkte.  Mit  abnehmender  Hitze  kam  die  kleine  Kugel  wieder 
zum  Vorschein,  um  an  Umfang  zu  wachsen,  bis  die  Temperatur 
jener  der  Atmosphäre  gleich  war.  Weitere  Versuche  mit  einem 
glühenden  Draht  angestellt  n.  s.  w.  zeigten,  dafs  die  Elastizität 
der  liuft- Bläschen  im  Steinsalz  bei  weitem  geringer  uejy  als 
jene  der  im  Flnfsspath  oder  im  schwefelsauren  Bi|ryt  enthalte- 
nen, öffnet  man  eine  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Höhlung ,  so  bleibt 
das  Liquidum  in  derselben,  ohne  Krystallisations  -  Tendenz  zu 
zeigen:  nur  bei  angewendeter  Wärme  bilden  sich  äufserst  zavte 
Krystalle  von  N.adelform,  die  jedoch,  selbst  bei  trockner  Luft- 
Beschaffenheit  schnell  wieder  zerfliefsen.  Es  ist  hier  folglich 
nicht  die  Rede  vod  einer  Auflösung  gewöhnlichen  Salzes:  die 
Flüssigkeit  scheint  vielmehr  eine  gesättigte  Auflösung  salzsaurer 
Magnesia  im  Gemische  mit  etwas  salzsaurem  Kalk. 


IfABCBAun:  de  la  formation  de  la  glaee  dans  la  nature,  thhee 
eovtenne  ä  Strasbourg.  4<^.  1820.  s=  Fte.  buU.  sc.  nat.  1829.  159 
«-  162.).  Aus  einigen  vom  Verf.  gemachten  Beobachtungen  geht 
hervor;  1)  In  langsam  fiiefsenden  Bächen  hält  sich  das  Wasser 
sehr  lange  über  dem  Gefrierpunkte  theils  wegen  der  Wärme  des 
Bodens,  theils  wegen  geringer  Wärmeieitung  in  der  Flüssigkeit, 
und  das  Gefrieren  beginnt  von  der  Oberfläche  oder  vom  Rande 
her.  2)  Sehr  schnell  fliefsende  Ströme  dagegen  gefrieren  bald, 
weil  alle  Wassertheile  beständig  durcheinander  gerathen.  8  )  Das 
Wasser  kann  sich  eine  Zeit  lang  auf  .dem  Nullpunkte  erhalten , 
ohne  zu  krystallisiren,  und  krystallisirt  alsdann  da  zuerst,  wo 
irgend'  ein  Körper  solches  vorzugsweise  begünstigt;  so  nament- 
lich, wo  Geschiebe  den  Boden  bedecken.  4)  Der  gröfste  Theil 
des  Eises,  welches  gefrierende  Flüsse  mit  sich  fuhren,  wird  auf 
deren  Grunde  gebildet,  jedoch  im  Maase  als  deren  Beschaffen- 
heit solcher  Bildung-  besonders  günstig  ist. Unfern  der  al- 
ten Abtey  la  Graze-Dku  bei  la  Chaux  (DotibsJ  ist  eine  Höhle, 
welche, das  (^anze  Jahr  voll  Eis  ist»  indem  dort  selbst  zu  Ende 
Angosts  das  Thermometer  nicht  über  ^  V  R.  steigt. 
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Stfittb regen  in  Italieti  {Väuv,  Annäl.  d.  Voyag,  I8S#; 
xrtt.  JvÜ.  12S  --  1250.  Am  lt.  Mlil  Mörgeni  ^aren  za  Turih 
die  BHtfer  der  6ewäch«e  mit  naAlcin  -  itibarnatfarbigen  Fleclten 
bedeckt,  als  ob  nie  mit  schlammig^  Wasirer  begossen  wdrden 
wären.  Pie  Nacbt  vorher  waren  die  Postillione  uiid  Reisewagen 
in  dieser  Gegend  durch  einen  schlammigen  Regen  beschmatst 
worden.  Zwei  Tage  froher  waren  alle  Gewächse  durch  einen 
Plati^regen  rein  abgewaschen  Verden; 

Am  17.  Biai  den  ganzen  Tag  hindurch  Terdunkelte  sa  Neapel 
ein  dichter  Nebel  den  tlimmel,  und  bald  sähe  man  die  Terilisseil 
der  Hätfser  nnd  die  Baumbldtter  mit  einem  rSthlichen  Stsvlie 
bedeckt.    Der  Fentv  war  ruhig., 

Zu  Lutea  fiel  ein  ähnlicher  Staub  in  der  Nacht  Tom  16.  zum 
17.  Mai ,  und  die  drei  folgenden  Tage  waren  durch  dicken  Nebel 
Terdunkeit.  Der  Staub  bestund  wie  zu  Neapel  aus  e^ner  thonig- 
kalkigen  Erde,  welche  durch  Eisenoxyd  gelblich  gefärbt  war.  £r 
lag  so  dick,  dafs  man  die  Ufaulbeerblättrr  Tor  dem  Gebrauche 
erst  waschen  mufste. 

Zu  Rom  war  am  17.  Mai  die  Luft  verdunkelt  -durch  den  Tom 
Himmel  fallenden  Staub. 

Dasselbe  bemerkte  man  später ,  nämlich  am  15.  Juni ,  zn  Cag- 
Hart  in  Sardinien.  <—  Woher  dieser  Staub  gekommen,  ist  noch 
▼ollig  unbekannt. 


ItAVKsoH:  über  efnige  karpathiscbe  Gebirgs-See'n 
im  Zips^r  Cömitat  in  Ober-Ungarn  (Baums. und  t. ErriNGsir. 
Zeitschr.  iür  Pbys.  und  Math.  1886.  TU.  ii.  198  --  207.).  Die 
JTar^at^ken-See'n  tind  sehr  zahlreich,  und  noch  nicht  alle  benannt. 
Hier  nur  von  jenen  der  Kupferschaehte.  Der  toet/Ve  i^ee,  westlich 
▼on  Turhbergy  hat  4918'  Seehdhe,  liegt  im  Gebiete  des  Granites, 
hat  Torf,  uiid  1500  Schritte  Umfang.  Der  grüne  See  bei  Käs- 
ftoorJb  liegt  1  Stunde  nördlich  von  ihm,  4695'  "über  dem  Meere, 
umgeben  von  Bergen ,  die  auSv  klafterdick  geschichtetem  Urgra- 
Aite  bestehen,  über  welchem  ein  reiches  Kupferkies -Lager  off«a 
zn  Tage  geht,  so  lange  es  nicht  yon  ewigem  Schnee  bedeckt  ist. 
Es  besitzt  auch  silberhaltiges  Fahlerz,  heifst  die  Kupferbank, 
nnd  hat  einem  Theile  des  t'hales  obigen  Namen  gegeben >  iif  des- 
sen l|intergrunde  der  See  liegt.  Der  See  hat  seineii  Namen  von. 
der  Farbe  des  Wassers,  die  Wohl  im  Lichtreflexe  ihren  Grund 
hat    Die  grünen  Stellen  sind  die  tiefsten.    Aus  diesem  See  ent- 
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springt  das  w  e  i  f  s  e  Walser.  -^  Der  hleine  schwirBe  Ses  hat 
wenig  Zur  und  Abflufs;  sein  Wasser  schmeckt . datier  saitfpfig* 
und  der  Gruqd  ist.  schwär;^.  ^—  Per  rothe  S€e  hat  seinen  Namen 
von  dem  Eisen,  das  die  Gesteine  seiner  Umgebung  iarbt. 


Tb*  VE  SiimsvBB!  über  das  in.  der  Atmosphärerent-« 
haltelfe  kohleBsaure  Gas  {AnnMU  d^  Ckim.  XXXVUL 
411  iT«)-  Per  Kohlensäure -Gehalt  der  LiM^t  wnrde  dttroh  Batryt«- 
wasser  bestimmt.  Die  Yersuchts  wurden  seit  1818  euCAaoidc%, 
%  Stunden  von  Gtnf  angestellt,  ^ und  der  Gehalt  wechselnd  gfN' 
binden  von  0,00037 bis 0,00062  Volumina;  im  Mittel  =  0,00040, 
wodurch  die  fifühern  höheren.  Angabea  (^BihU  wniver»,  I.)  berich^ 
tigt  werden.  —  .Ais  Mittel  ans  30  Beobachtungen  in  verschiedf- 
pen  Höhen  und  Lokalitäten  jener  Gegend  ergibt  sieh,  dafs  -der 
mittlere  Gehalt  der  Luft  vom  Sommer  zam  Winter  [nur  die  drei 
mittlem  Monate  gemessen]  zzz:,  100:77  ist;  für  einzelne  kürzere 
Perioden  kann  aber  auch  ein  schwächres  und  selbst  ein  umge- 
kehrtes Verhältnifs  eintreten.  So  ist  das  Mittet  für  den  Monat 
Jänner  nach  mehrjährigen- Beobachtungen  0,000423;  im  sehr  mil- 
den Jänner  1828  aber  war  es  =3  0^00051;  —  für  den  Monat  Au- 
gust ist  es  =  0,000568 ;  im  kalten  und  regnerischen  August  1828 
aber  war  sie  um  Mittag  nur  0,000445.  —  Nach  neun  verglei- 
chenden Beobachtungen,  des  Mittags  und  um  11  Uhr  des  Nachts 
an  gleichen  Tagen  meist  mit  ruhigem  Wetter  in  verschiedenen^ 
Monaten  vom  Mai  bis  November  der  Jahre  1827  —  1828  veran- 
staltet, war  acht  Mal  der  Kohlensäure-Gehalt  um  Mittag  immer 
schwächer  als  des  Nachts,  im  Mittel  ausfallen  s=s  0,000504: 
0,000576;  an  jenem  einzigen  Tage ^  wo  das  Gegealheil' erfolgte, 
war  ein  heftiger  Wind  eingetreten.  —  Nach  acht  vergleichen« 
.den  BeobachtuBgeii  verhält  sich  der  Kohlensäure-Gehalt  der  Luft 
mitten  über  dem  Genfersee  zu  dem ,  welcher  nur  000'  vom  Ufer  ge- 
messen werden  9  =  1,000  :  0,085.  —  Der  Gehalt  der  Luft  in  Genf 
zu  der  über  eiper  Wiese  zu  Chambeisy  =  100  :  0,92  nach  seelMr 
vergleichenden  Beobachtungen.       ' 


VON  Hammbb:  Beitrag  zur  Geschichte  der  'Lnft- 
stei»e,  aus  morgenländischen  Schriftstellern  (Bauhg. 
und  V.  ^Ettugsh.  Zeitsch.  f.  Phys.  und  Math.  1830;  VII.  264  -- 
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M8.>  Im  Jahre  855  «4er  856  n.  Ch.  G.  worde  in  IgfpteH  ein 
aufierordentliclie«  Meteor  beobachtet.  Ein  gewaltiges  Feaer 
enchien  am  Himmel ;  im  Dorfe  Suruenum  regnete  e»' Steine  yon 
184  Drachmen  (  über  1  Pfund  )  Gewicht.  In  Jemen  bewegte 
•Seh  ein  Berg  Ton  seiner  Stelle  und  begegnete  einem  andern  Berge 
(Türkische  Geschichte:  Rißwanpaacbasaäe» )•  —  Um.  das  Jahr 
1440  fiel  in  Kleinasien  zu  Birki  (Birje}  ein  über  120  Pfund  schwe- 
rer Stein,  schimmernd  und  so  hart,  dafs  eiserne  Hämmer  Jiiclit 
den  geringsten  Eindrndc  darauf  machten  (Ibn  Batvta  Reise  in 
Kteintisien  im  J.  1440;  englisch;  London  1829,  p.  72.).  ->-  Am 
25.' Oktober  1T40  herrschte  im  Rumilischen  Marktteclion  flesor- 
grad  unfern  der  Donau  eine  heitre  und  reine  Luft ,  als  ein  Wir- 
belwind plötielich  Wolken  und  Regen  zusammentrieb,  und  den 
Tag  in  Nacht  verkehrte ,  so  dafs  alle  Menschen  Tom  Felde  nach 
Hause  flohen.  Drei  ungeheure  Donnerschläge  warfen  Menschen 
und  Thiere  besinnungslos  in  den  Staub  nieder.  JSwar  wurde  nie^ 
mand  getodtet,  doch  blieb  ein  Mann  acht  Tage  lang  stumm  und 
taub.  Aid  sie  sich  wieder  erholt  hatten  und  die  Orte  besnchten, 
wo  der  Blitz  eingeschlagen,  fanden  sie. zwei,  in  jener  Zeit  nie- 
dergefallene Körper^  einen  4S  Pfund ,  den  andren  4^2  Pfund 
wiegend ,  welche  ein  Mittelding  Ton  Eisen  und  Stein  waren.  Die- 
ser Vorfall  wurde  vom  Grofswessir  gerichtlich  erhoben,  und  das 
Ergebnifs  mit  den  Steinen  an  den  kaiserl.  Steigbügel  gesendet. 
(Reichsgeschichtschreiber  Ssvbhi:  Band  183;  gedruckt  in  Gm- 
stantinopel  1788.).  Andre  derartige  Mittheihingcn  TOti  Hahhie^s 
'stehen  bereits  in  ton  Schbbibbas's  Werl(  über  die  Laftsteine. 


Dr.  GsnABD:  Notizen  ans  Thibet  (Jakes.  n.  PhU.  Joum. 
I8S0;  Jan.  101  —  192.).  G.,  einen  Theii  yon  Thib^  bereisend^ 
verweilte  in  elpem  Dorfe  umHimalaya  in  14,700f  Seehohe;  die  - 
Kultur  des  Bodens  reicht  bis  14,900^  und  konnte  wohl  bis  16,000^ 
•^  17,000'  fortgesetzt  werden.  -^  Hier  liefern  die  Ziegen  die  beste 
Wolle  zu  Shawls.  ~  In  15,500'  über  dem  Meere  findet  sich  eine 
Menge  fossiler  Konchjrlien  in  fialkgesteinen ,  welche  auf  Granit 
nnd  zu  Pulver  zerfallenem  Schiefer  ruhen. 
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das   geognostische   Vorkommen   der 
Ammoneen  in  Deutschland,* 

▼  OB  / 

Herrn  Grafen  G.  zv  MihiSTER. 


JLlie Ammoneen  in  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung des^  Wortes  kommen  in  allen  Sltem  Gebirga- 
Formationen  —  vom  Übergangs*  Kalk  bis  zur  Kreide 
inclusii^e  —  vor;  allein  sie  sind  in  den  verschiedenen 
Haupt-^Perioden  des  Vorkommens  sehr  wesentlich  von 
dnander  verschieden. 

Es  haben  ntmlich  die  Ammoneen  der  Über- 
g^angs-Bildung  so  eigenthfimliche  Kennzeichen  ^  durch 
welche  sie  leicht  von  denen  der  jfingern  Flötz- For- 
mation ,  vom  Lias  bis  snr  Kreide  induswe^  unterschie- 
den werden,  und^  cUe  Ammoneen  des  Muschel- 
kalks, welche  den  Übergang  zwischen  beiden  Grup- 
pen l>ilden,  haben  sämmtlich  so  deutliche,  sich  stets 
gleichbleibende  und  nicht  vom  Alter  abhängende  äus- 
sere Merkmale,   dab  ich    dadurch  veranlagt  wor- 

*  DicMi  und  die  folgende  AbhandlaBg  deeeelben  Herrn  Terli. 
■ind  doreh  eine  Anfrage  der  Geologischen  Sotiettit  in  Frank- 
reich TeranlafBt«  and  im  Man.  4.  J.  niedergetchrlebea  wor- 
den, d.  R; 

X  1831.  aft  - 
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den,  die  Ammoneen  in  geognostischer  Be- 
ziehung in  folgende  drei  Haupt- Gruppen  absn- 
theilen: 

,,L  Ammonefn  der  Übergangs-Forma- 
iion,  von  welchen  die  erste  und  ein  Tlieil  der  tot- 
genden  offnen  Windung,  ohne  Abtheilungen  oder  Kam* 
mern  ist,  mit  Scheidewinden,  deren  Rand  weilen* 
fSnnige,  zungenfSSnnige  oder  scfaarfwinfcelige  Verlie- 
fungen, Lappen,  und  eben  so  viele  Er^^hungen , 
Sättel,  hat,  welche  sämmtlich  weder  ausgezackt 
noch  gezähnt,  sondern  ganz  glatt  sind  —  Go- 
niatitea  de  Haah  — ^. 

Diese  Gruppe  zerfiillt  in  2  Unterabth^ungen : 

1.  mit  Windungen,  die  von  der  äufsern  ganz  um- 
schlossen sind  —  die  eigentlichen  Goniatiten 
DE  Haan*s; 

2.  mit  Windungen,  die  sämmtlich  mehr  oder  weni- 
ger sichtl^ar  sind  — die  Ceratiten   de  Haau^s. 

Die  enge  Nerrenröhre  liegt  bei  beiden  Abthei- 
lung^n  gewöhnlich  auf  dem  Rücken  der  .Umgänge. 

Diese  Gruppe  bildet  den  Übergang  von  den  N  au- 
tiliten  zu  den  Ammoniten  in  der  eifern Bedeu« 
tung  des  Wortes. 

Die  beiden  Uqter- Abtheilungen  gehen,  aber  so  in 
einrader  fiber,  dafs  eine  strenge  Scheidungs-Iiniö 
so  wenig  möglich  ist ,  wie  zwischen  den  Ammoni- 
ten und  Orbuliten  Lamarck's  in  der  FlÖtzperiode, 
daher  ich  vor  der  Hand  fSr  beide  die  ELuui'sche  Be- 
nennung Goniatiten  beibehalten  habe. 

Diese  Goniatiten  sind  eine  eigenthfim**- 
liehe,,  mithin  charakteristische  Verstei« 
uerung  der  Übergangs  -  Formation;  ich 
habe  sie  wenigstens  bis  jetzt  noch  nie  in  einer  jflngem 
Bildung  gefunden  '^. 

*  Ganz  gleiche  Beialtate  meiner  Unteranchnng^Q,  nur  aut  eine 
geringre  Menge  Ton  Thatoachen  geetötaEt,  batte  ich  am  2i. 
Oktob.  %l6lfjß  in  eiaem  Briefe  an  Herm  toh  Bvca  aufj^ealrtlt. 
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Bskmnmen  iwar  zuweilen  in  den  Sand*  Ebnen 
des  nordwesftlicben  Deutschlands  zwischen  den  Fener«* 
stein -^Versteinerungen  der  Kreide  Goniatiteöi  vor, 
welche  in  Calcedoa,  Caroeol  und  Agath  verwandelt 
«ind,  und  oft  wie  polirt  aussehen,  dergleichen  in 
der  „Naturgeschichte  Nieder •  Deutschlands ^^  von 
HüMCH  th.  11  fig.  ir  und  18.  abgebildet  sind;  al- 
lein diese  gehor^Qi  mit  Bruohs|ficken  von  Orthoce-^ 
r  eir  und  vielen  gerollten  Kieseln  des  Übergangs-  und 
Ur-Gebifges  «^  sogenannten  nordischen  Geschie- 
ben der  filtern  Forniation  an  und  sind  mithin  iS%an- 
dinavischen  Ursprungs. 

Auch  in  der  Juraformation  von  Bayern  kommen 
einige  Arten  Nautiliten  vor,  welche  den  Gonia-, 
titen  ähnlich  sind;  allein  die  dickere  Nervenröhre 
sitzt  mehr  in  der  Mitte,  und  der  wellenförmige  Rand 
der  Scheidewände  hat  höchstens  vier  ungleiche  Lap- 
pen. In  Sowerby's  Min.  Conch.  tb.  194  ist  ein  ähn- 
licher unter  dem  Namen  Nautilus  sinuatus  aus 
dem  untern  Qolitb  abgebildet 

Diesemitden  Goniatiten  verwechselten Nau- 
liliteii  nähern  sich  dem  Nautilus  Aturi  Bastb- 
rot und  dem  'Naut  sipho  GrateIjOVp  aus  den  ter- 
tiären Formationen  von  Daac  und  Bordeaux j^  so  wie 


und 'dieser  erwähnt  ihrer  in  seiner  «Note  über  die  Ammo- 
niien»  iAnnaL  sc.  not.  XVIL  1829,«  267  jf.)-  '^^^  i'*  ^^^ 
ein  Fall  eigner  Art  bekannt  geworden ,  d^r  zn  den  Aasnahmen 
in  gehören  scheint.  Nämlich  ans  einer  alten  Sanunlnng  er- 
hielt ich  ein  Schächtelchen  mit  Belemniten  und  Ammo- 
niten  der  Lias-  und  Jura •  Formation  nebst  4  —  5  kleinen 
aber  sehr  schonen  Arten  Ton  Goniatiten ,  wovon  ic]|  die 
wenigen  Doubleten  grofstentheils  an  Herrn  Hobnikghavs  ge- 
geben "habe.  Eine  beigelegte  Etiquette  gab  als  gemeinschaft- 
Uchen  Fundort  für  jene  Versteinerungen  an:  «Kiesgrnber^bei 
Qoalar.^  Die  Ammo niten  und  Goniatiten  waren  genau 
wt  gleiche  Vi^eise  in  Brauneisenstein  Verwandelt)  und  schie- 
.  nen  wenigstens  unbesweifelbar  vom  nämli Aen  Fundorte.  Wer 
ist  im  Stande  uns  über  dieses  Yerhältnifs  efnen  Aufschlnfs  zu 
gejien  ?  Ba. 
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dem  Naat  siczac  Sow.  ib.  L  av  dem  LoDdon 
day  ttod  der  tertiären  Formation  am  Kressenberge  ^ 
mit  welchen  sie  den  Übergang  von  den  gewäuK(£eB 
Nantiliten  xn  den  Goniatiien  bilden. 

Am  häufigsten  habe  ich  diese  Familie  der  Am- 
mooeen  in  dem  dichten  Übwgangskalk  am  FnTse 
des  Fichtelgebirges  (dem  sogenannten  Bajreuther 
Marmor),  vorzflglich  in  der  Gegend  von  Hof  und 
Heinersreuüi  gefunden,  und  zwar  10  Arten,  von  der 
ersten  und  8  Arten  ¥on  der  zweiten  AbtheUang^ 
von  welchen  die  gröfisten  Exemplare  8^^  bis  9'^  Ihin^- 
messer  haben. 

Viel  seltener  kommen  sie  in  den  jingM^n  Schidir 
ten  der  Übergangs -Formation  von  Deutschland  yqw; 
in  dem  Bergkalk  (monatain  limestone)  bei  Bqfjmd 
in  der  Edfel  habe  ich  nur  einige  Arten  gefunden. 
Wahrscheinlich  gehören  auch  hierher  die  flach  ge- 
drfickten  Ammoneen,  welche  mit  Orthocerei», 
Nantiliten  u.  s.  w.  in  dem  Grauwackenschiefer  bei 
Frankenberg  und  Herborn ,  so  wie  im  Thonschief(Nr 
und  Grauwackenschiefer  von  Dillenburgj  desgleichen 
in  der  Crrauwacke  bei  Ratingen  vorkommen,  von 
welchen  jedoch  die  Suturen  nicht  deutlich  zu  erken- 
nen and. 

Ammoniten  in  der  engem  Bedeutung  dea 
Wortes:  mit  gezjickten  Lappen  habe  ich  in 
den  zur  Übergangs-Periode  gehörenden 
Gebirgsbildungen  nie  gefunden.  * 

SowERBY  rechnet  die  Goniatiten  nochzuden 
Ammonit'en  pnd  beschreibt  mehrere  derselben ^ 
wie  zum  Beispiel  den 

Ammonites  striatus  tb.  53,  .fig.  1. 

—  sphaericus  tb.  53,  fig.  2. 

—  Henslowi    tb.  262. 

*  loh  finde  weder  in  dieser  nocli  in  der  folgenden  Abhandlimg 
des  eig^ntliumllohen  Znsammen-Yorkömmens  von  wiriilichen 
Ammoniten,  Goniatiten  nnd  Ortliooeratiten  in  einigen  der  al* 
testen  Kalksducliten  der  Mmh^gkt^&m  gedaeht  B». 
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Von  den  inkSteinkohlen-Gebirge  yotkom* 
menden  Ammoneeo  besitze  ich  zwar  mehrere  Ar- 
ten, wie  den  Ammonites  subcrenatns  Schloth. 
von  Werden,  A.  Listeri  Sow.  von  ^lAittich  und 
Meün,  iL  d'iadema  HoEir.  yon  Choquier.  Allein  ^ 
bei  keinem  der  untersuchten  Exemplare  sind  die  Su- 
iiiren  deutlich  zu  erkennen.  Da  jedoch  nach  den  Be- 
merkungen von  Hrn.  Hoehiüghaüs  auch  der  A  m  m. 
spbaericus  Sow.  in  det*  Kohlenformatiön  bei  Cho- 
quier vorkommt ,  so  mogten  wohl  auch  diese  Arten 
zu  den  Goniatiten  gehören. 

Weder  aus  dieser  noch  aus  der  folgenden  Fami- 
lie sind  mir  Geschlechter  bekannt,  welche  statt  der 
gewundenen  eine  gerade  Schaale  haben ,  wie  die  Or- 
thoceren, welche  zur  Familie  der  Nautilaceen 
des  Übergangskalks,  und  die  Baculiten,  welche  zu 
den  A  m  m  o  n  e  e  n  der  jflngern  Flötz  ^Periode  ge« 
hören. 

„n.  Ammoneen  der  Muschelkalk-For- 
'matibn,  von  welchen  nur  zwei  Drittheile  bis  drei 
'Viertheile  der  ersten  offnen  Windung  ohne  Abtheilun- 
gen oder  Kammern  fijnd ,  mit  Scheidewänden^  deren 
wellenfSSrmiger  oder  schlangenförmiger  Rand  sechs 
Lappen  und  eben  so  viele  Sättel  bildet,  von  welchen 
jedoch  nur  die  Lappen  gezähnt,  die  Sättel  aber 
glatt  sind  (Ceratites  de  Haan*s).^^ 

Diese  Familie,  welche  den  Übergang  von  den^ 
Goniatiten  zu  den  eigentlichen  Ammoniten  biU 
det,  kommt  nur  im  Muschelkalk  und  dessen  höher 
.liegenden  Mergeln  zwischen  dem  bunten  Sandstein  ^ 
"und  dem  Keuper-Sändstein  vor.  Nie  habe  ich  sie  im 
Übergangskalk  oder  im  jflngern  Flötzgebirge  gefun- 
den. 

Die  manchfaltige  Wechsellagerung  dieser  drei  in 
Deutschland  so  häufig  genan  verbundenea  Gebirgs- 
Gruppen,  das  Vorkommen  der  nämlichen  Pflanzen, 
vorzflglichder  Calamitenund  Equisetaceen  im 
untern  bunten  Sandstein,  wie  in  den  Sandsteinlagen 
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zwischen  dem  Muschelkalk  und  im  ohern  Revper- 
.  Sandstein,  das  Zusammenschmehsen  dieser  beiden 
Sandstein-Lagen  mit  ihrta  Mergein,  sobald  der  Mo- 
schelludk  —  wie  in  England  u.  s.  w.  —  fehlt,  wcr- 
.  den  die  Vereinigung  dieser  drei  Felsgruppm  zu  einer 
Hauptformation  rechtfertigen.  Bisher  habe  ich  nur 
Tier  zu  dieser  Familie  gehörende  Arten  von  Ammo* 
niten  im  Muschelludk*  gefunden,  nämlicli: 

a.  Ammonites  nodosus  Schloth.  mit  rundem 
Rücken  und  12  bis  15  Knoten  in  einer  Windung. 
Variet.  A.  un'datus  Reineckb  —  ohne  Knoten. 

h.  Ammonites  subnodosus  nobis  mit  flachem 
Rficken  und  24  bis  30  kleinen  scharfen  Knoten 
in  einer  Windung. 

c.  Ammonites  bipartitus  Gaillaroot. 

d.  A.  latus  nohis^  die  Gestalt  des  A.  biparti- 
tus, aber  die  Snturen  des  A.  nodosus. 

IIL  Ammoneen  der  jflngern  Flöts^^Pe- 
r  i od e ,  von  welchen  nur  zwei  Drittheile  bis  drei  Vier- 
theile der  ersten  olBhea  Windung  ohne  Kammern  sind, 
mit  Scheidewänden ,  deren  lUnd  sechs  mehr  oder 
weniger  vertiefte  spitze  Haupt -Lappen  und  eben  so 
vi^le  erhöhete  gerundete  Sättel  hat,  welche  beide 
sich  wieder  in  untergeordnete  kleinere  Lappm  und 
Zähne  theilen. 

Zu  dieser  Familie  gehören  nun  hauptsächlich  die 
eigentlichen  Ammoniten  in  der  engern  Be- 
deutung des  Wortes,  wozu  ich  jedoch  auch  die  Or- 
buli ten  Lamarck's  rechne;  ferner  hinsichtlich  des 
Randes  der  Scheidewände  auch    die   Baculiten, 


*  Herr  ton  Albbbti  schickte  mir  i.  J.  läKI  ilir  Beitiiiimiin^ 
auch  einen  schÖDen  Belemniten  und  8  —  4  kleine,  der  Art 
nach  Töllig  nnbeatimmbare  Kerne  von  Ammoniten,  Ton  de- 
nen er  meldete,  dafs  sie  gans  zuverlässig  noch  dem  Muschel- 
kalk angehörten.  Sein  langst  erwartetes  Werk  wird  wohl  dar- 
über mehr  Aufschlnfs  geben.  Bn. 
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Hamiten,  Scaphiten  und  Turriliten,  ivelche 
sämmüich  mit  cten  Belemniten  als  sehr  charakt^ 
ristische  Versteinerungen  dej^j&ngem  Flötzperiode — 
vom  Lias  bis  zur  Kreide  mc/. -*- angenonmien  wer* 
den  können.  ^ 

In  Deutschland  habe  ich  wenigstens  aus  dieser 
zahlreichen  Familie  n  i  e  eine  Art  in  älterem  oder  jfin-- 
gerem  Gebirge  gefunden^    • 

Über  die  Abtheilung  der  Ainmoniten  in  Fa- 
milien —  in  zoologischer  Beziehung  —  hat  Leopou> 
▼ON  BvcH  seine  auf  zahlreiche  Untersuchungen  ge- 
stutzten Beobachtungen  in  den  Annales  des  sdences 
naiur.  XVIIL  1820.  Dech.  pg.  417 --426  [Jahr- 
buch 1830;  pg.  808  —  402]  Torlänfig  bekannt  ge- 
macht Seine  Bemerkung ,  dafs  jede  Scheidewand 
der  Ammoniten  stete  sechs  «Haqptlappen  und  eben  so 
viele  Sättel  «hat,  habe  ich  bei  meiner  geogtiostischen. 
Abiheilung  der  Ammoneen  benutzt 

Schliefslieh  bemerke  ich  noch,  dafs  die  Bacu- 
liten  und  Turriliten  bekanntlich  eigenthfimliche 
Versteinerungen  der  Kreidebildung  sind,  dafs  die 
Scaphiten  sowohl  in  der  Kreide-  als  der  untern 
Oolith^Formation,  die  Hamiten  aber  in  der  Lias-, 
Oolith-  und  Kreide -Formation  yorkonmien. 

Die  Hamiten  können  wegen  der  grofsen  Ver- 
schiedenheit in  der  äufeern  Gertalt  und  der  Art  der 
Windungei  in  einige  Gruppen  abgetheilt  werden. 
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das   geognostische   Vorkommen   der 
,     Nautilaceen  iii  Deutschland, 

Herrn  Orafen  G.  zu  MCiister. 


^•'Nautilaceen    mit   ganz   gerader   nnge- 
wandener  und  angebogener  Scbaale. 

Orthoceratiten  Biusxir. 

Eigentliche  Orthoceratiten  mit  eiiieni  Sipho 
habe  ich  darchaus  in  keiner  andern,  ab  der  Über-- 
gangs -*  Formation  gefiinden.  ^ 

Die  mir  bejcannten  yorzägUcfasten Xjagecetitten  der- 
edben,  welche. Ich  zum  TheU  sdhr  genau  an  Ort  und 
Stelle  gelbst  untergncht  habe,  r— unter, andern  b^ 
Prag  in  Böhmen ,  am  nordwestlichen  Fofise  des  Pich" 
telgebirges  von  der  Böhmischen  Grenze  bis  gegen 
den  Thüringer  Wald^  in  der  Ei/el  und  der  Gegend 
von  Colin ,  de^leichen  bei  Grund  und  Blankemurg 
am  ffarz ,  bei  Dillenburg  uiid  bei  Herhorn  —  ha* 
hea  mir  Aber  30  yerschiedene  Arten  geliefert. 

Am  häufigsten ,  größten  und  vollständigsten  habe 
ich  die  Orthoceratiten  in  der  untern  Lage  des 
Obergangs -Kalks,  dem  sogenannten  Orthocera«* 
titen-Kalke,  beiPriz^und  mk  Fichtelgebiige  ger- 
funden ,  viel  seltener  in  den  obem  Lagen  der  Über« 
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g;aogs^Fotiiiatian,  deäi  moantain  Umeston^.-^ 
In  dmi  Bergkalk  oder  s.g.  Producten-Kalfce  am 
Fofe  des  Fichtelgebirgs  scheinen  die  Orthocera«* 
titen  ganz  za  fehlen,  in  der  Eifel  aber,  so  wie  bd 
'Fisäj  JSensberg  und  Raüngen  kommen  in  den  obem 
Lagen,  jedoch  selten,  einige  Arten  vor/ 

Aus  dem  Thonschiefer  besitze  ich  nnr  den  Or- 
thoceratites  gracilis  Bluhbubagb  von  Weis-- 
seribaeh  bei  DiUenburg* 

Im  Granwaekensehiefer  kommeai  ^M^  Kldne, 
undeutliobe^,  tma  Th^  ^iaeli  gedridcte  Arten  am 
Geistlichen  Berg  bei  Herbom  vor. 

In  jfingem  Bildungen  als  di?  Obergangs -Forma» 
tion  habe  ich  keine  Spur  von  Örthoceratiten  ent- 
decken können.  Man  hat  mir  zwar  mehrere  Verstell 
nerungen  nnter  diesem  Namen  aus  der  Lias- Forma- 
tion Ton  Jkdorfy  ßoU  und  Banz  geschickt;  auch 
sind  mir  in  mehreren  Sammlungen  von  Bajfcrn^ 
fPHrtemberg  und  Nord  *  Deutschland  dergleichen 
Örthoceratiten  gezeigt  worden;  allein  bei  ge- 
nauer Untersuchung  habe  ich  jedesmal  gefunden, 
dafe  es  keine  wahren 'Örthoceratiten,  smidern 
lange  Alveolen -Kegel  von  sel(lr  grofsen  Be- 
lemniten,  besonders  v6n  der.groflien  Spielart  des 
B-elemnites  bisulcatns  Blaiw.  waren,  an  wei- 
chen noch  ein  Theil  der  äufsenr  feinen  Schaale  dfs 
Alveolen  -  Kegels  erhalten  "war. , 

In  den  grofsen  Sphaerosiderit- Nieren  der  Lia9- 

:Mergel  geht  nSmlich  die  dichte  spathige  Schaale  de» 

Belemniten  häufig  ganz  verloren  udd  lifst  dann 

—  wie  in  mehreren  Arten  Sandstein  und  4m  Dolomit 

— -  nur  den  Alveole -Kegel  unbeschädigt  zurfick. 

In  einigen  aus  England  erhaltenen  sogenannten 
Örthoceratiten  aus  dem  Lias  habe  idi  ebenfalla 
nur  grolse  Alveolen-K^e)  von  Belemniten  ^^rken- 
nen  können.  Audi  aus  der  Jura- Formation  habe  ich 
dergleichen  grdfse  Alveolen -Kegel  unter  dem  Nanen 
.Örthoceratiten  erhalten. 
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Die  sogepsi^nteii  Qxih0,cet^iiien  der  Kreide-- 
Fonnittian  gehören  bekanotlicb  aimmtlich  ziideo  Ba- 
culiten  iiiftMK. 

leh  halte  daher  die  eigentlicheD  Or^- 
thoceratiien  für  eine  besanders, charak- 
teristische Versteinerang  der  Übergangs» 
Formation,.  Torzfiglich  d,er  untersten  Lage 
des  Übergangs-Kalkes. 

Keineswegs  will  ich  aber  hierdurch  bdumpten, 
dafs  einzelne  Orthoceratiten  nicht  auch  in  an- 
dern Bildungen  gefunden  werden  fcoi^nen!  Ich  glaube 
nur,  dafs,  im  Fall  wirklich. dergleichen  Versteine- 
rungen in  jQngern  Formationen  gefunden  seyen  oder 
werden  soUten,  dieselben  ihnen  nicht  eigentlich  ai»* 
gehören,  sondern  durch  zufallige  Ursachen  dahin  g€»- 
rathen  sind.  So  habe  ich  in  den  tertiären  Formation 
neu  des  nordwestlichen  Deutschlands  ^  namentlich 
in  den  obcMten  Mergel  -Lagern  derselben  (den  ter^ 
rains  thalassiques  proteiques  Au  Bhongn.)  ,  bei  Os- 
nabrück —  mit  der  fOr  diese  Bildung  charakteristi- 
schen Terebratula  grandis  BiiVBUSNB.  (T.  am- 
pulla  Bbocchi^s,  T.gigantea  Y.ScHiiOTH,)*^meliH 
rere  Arten  Ammoniten  und  Belemniten  seibat 
gefanden;  allein  bei  genauer  Prflfiitig  zeigte  si<ji  fast 
bei  allen  Exemplaren,  dafs  sie  schon  versteinert  auf 
dem  Meeres  «Grund  gelegen  hatten,  llenn  sie  waren 
theils  durch  mancherlei  Bohrmuscheln  durchldchort, 
theils  mit  kleinen  Geileporen,  Finstren,  Ser- 
puleen,  dem  Baianus  porosus  BLUXBini.  und 
Baianns  stellaris  Broochi  bedeckt,  welche  der 
proteischen"^  Gruppe  angehören ;  auch  fand  ich  hA 
Untersuchung  der  Gebirgsmasse,  dafs  diese  unbe- 
zweifelt  theils  derLias- ,  theils  der  untern  und  von 
Steinkohlen  schwarz  gefibrbten  Oolitb-Formation  der 
W^^ser-^lLeüt  angehiM  hatten« 

Aucii  in  der  teriiären  Meerwasser -Bildung  von 
TFürtemb&'g  und  ßqyem  hahe  ich  Versteineiui^^ 
aus  dem  Jurakalk  gefunden,  namentlich  in  dem  Sud- 
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sfein  bei  Dischingen  -^  der  ebenfidis  zu  Al.  Brono« 
MtAnr^s  terrains  thalasHques  proteiques  gehört,  — 
mit  vielen  Ostreae^Pectines'  nnd  der  charakte- 
ristischen  Terebratula  inconstans  Sow.,  ei- 
nem Ammonites  planulätus  Schloth.  und  ge- 
rollten Stocken  Jura -Kalkes,  welche  aber  mit  dem 
wdfs  und  gelb  gestreiften  Baianus  pictus  nobis 
besetzt  und  von  Bohrmuscheln  durchlöchert  waren. 

Es  würde  jedoch  ein  sehr  voreiliges  Urtheil  seyn, 
wenn  ich  aus  dem  unbezweifelten  Vorkommen  von 
Ammoniten  und  Belemniten  in  einigen  tertiä- 
ren Formationen  schiiefsen  wollte ,  dafs  sie  auch  die- 
ser Bildung  wirklich  angehörten  und  mit  der  Tere« 
bratula  grandis  und  inconstans,  sowie  mit 
dem  Baianus  stellaris,  porosus  und  pictns 
zugleich  gelebt  hätten. 

Wegen  eines  ^ähnlichen  Vorkommens  von  Verstei- 
nerungen aus  der  Lias-Formation  in  den  Odüth-Mem 
geln  beziehe  ich  mich  auf  ineine  Abhandlung  llber  den 
oolithischen  Thonefeenstein.  « 

jS,  Nautilaceen  mit  einer  bald  mehr  bald 
weniger  gebogenen  Schaale,  die  sich 
jedoch  nicht  spira^lförmig  windet 

Cy  rtoceratiten  iGoiiDF. 

Den  Übergang  von  den  Orthoceratiten  zu  den 
Lituiten  und  Nautiliten  bilden  die  Gyrtoce- 
ratiten,    welche  ebenfalls  nur  in  der  Übergangs- 
Formation   vorkommen;   es  sind  jedoch  niur  wenige 
.  Arten  derselben  bekannt 

C  Nautilaceen  mit  einer  spiralförmi- 
gen Windung,  welche  sich  in  einer 
geraden  Linie  verlängert 

Lituiten  Mohtf. 

Nur  wenige  Arten  Lituiten  sind  mir  bekannt, 
welche  sämmdich  der  Übergangs- Formalion  ange- 
hören. 
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D*  Naaiilaceeii  mit  reg^^^elmfifsigen  spi- 
ralförmigen WindnngeD,  welche  ent- 
weder von  der  äufsersten  umschlos- 
sen oder  sämmtlich  sichtbar  sind. 

.  Nantiliten  Lm . 
Die  eigentlichen  Nantiliten  sind  die  einzigen 
iSipho-fuhrenden  Cephalopoden,  welche  nicht 
nur  in  allen  Meerwasser -Bildungen  rom  Übergangs- 
Kalk  bis  zur  obem  tertiären  Formation ,  sondern  auch 
noch  lebend  in  den  jetzigen  Meeren  vorkomm^i. 

Sie  zeigen,  wie  die  Ammoneen ,  in  den  verschie- 
denen Haupt -Perioden  des  Vorkommens  einige  we- 
sentliche Verschiedenheiten,  obgleich  ihre  geogno- 
stische  Trennung  nicht  so  deutlich  und  scharf  zn  seyn 
scheint,  wie  bei  den  Ammoneen. 

L  Die  Nantiliten  des  Übergangs-Ral- 
kes  haben  zwar  sämmtlich  konkave  Scheidewände, 
deren  einfacher  Rand^  ungetheilt  und  entweder  gar 
nicht  oder  sehr  wenig  gebogen  ist,  aber  ihre  äufsere 
Gestalt  und  die  Lage  ihrer  Nervenröhre  ist  sehr  ver- 
schieden; die  letztere  ist  bei  den  meisten  Arten  so 
eng,  dafs  die  Lage  (Jet'selben  im  dichten  Übergangs- 
£alk,  wo  diese  Nantiliten  gewöhnlich  vorkommen, 
-—  selbst  nach  dem  Durchtheilen  und  Anschleifen  — 
'nur  selten  mit  Sicherheit  erkannt  werden  kann.  Dieses 
erschwert  die  genaue  und  richtige  £intheilnng  der 
Nantiliten  der  Übergangs -Formation  sehr.  Man 
kann  sie  jedoch  hinsichtlich  der  äufsern  Gestalt  in 
zwei  Haupt-Gruppen  abtheilen: 

1.  mit  Windungen,  welche  von  der  äufsern  gans 
umschlossen  sind,  die  Nervenröhre  aber  nicht,  wie 
die  eigentlichen  Nantiliten,  in  der  Mitte  der 
Scheidewände,  sondern  oben  am  Rficken  oder  un- 
ten am  Bauch  haben; 

.2.  mit  I  Windungen ,   welche  cjämmtlidi  mehr  oder 
weniger  sichtbar  sind,  die  Planuliten  pAuxDr« 
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mh'«,  Di49cilen  und  Ophalien  bb  ilAAir*s[?], 
Amm^nien  Mortfort's. 

Der  erste  äufsere  Umgang  und  ein  Theil  der  toU 
genden  Windung  ist  bei  den  vollständigen  Exempla- 
ren beider  Gruppen  ohne  Kammern  oder  Abtheiluii- 
gen. 

Die  erste  Gruppe  hat  zwar  äufiserlich  Ahnlidikdt 
mit  den  eigentlichen  Nautiliten  in  den  jfingern 
Fdtz- Formationen;  alleiur  die  mir  bis  jetst  bekannt 
gewordenen  8  bis  9  Arten  zeigen  ^  sobald  die  Exem- 
plare vollständig  sind,  wesentliche  Verschiedenheiten 
von  denselben,  besopders  hinsichtlich  der  Dicke  der 
bald  oben  anr  Rfickeu,  bald  unten  am  Bauche  lie- 
genden Nervenröhre  und  selbst  in  der  äofsern  Gestalt 
der  Schaale.  Als  Repräsentant  dieser  Gruppe  könnte 
folglich  der  Nautilus  ovatus  nobis  oder  Ellip- 
sollt h es  ovatus  8ow. ib.  21  angeQonmien  werde^-i 
weicher  so wohjl  in  derObergangs-Formation  "von  Eng^ 
iandy  Big  rVoik  Deutschland j  namentlich  im  Utern 
Übergangs*Kalk.  von'  Hqf^  und  bei  Schleitz  vorkonunl 
Die  Abbildung  Sowerby's  — *  obgleich  nach  einem 
unvollständigen  Estempjare  —  ist  ziemlich  richtig. 
Dieser  Nautilit  ist  sehr  zusammengedrückt,  mehr 
oder  weniger  elliptisch ,  der  oflfne  Theil  ohne  Kam*- 
mer,  nimmt  1^4  Windungen  ein;  jeder  der  folgenden 
Umgänge  hat  35  Kammern;  der  Rand  der  Scheide» 
wände  ist  6twas  gebogen,  und  der  enge  Sipho  oben 
am  Rande  des. Rückens,  wie  bei  den  Aminoni- 
ten.  ,  Eine  andere  erst  vor  Kurzem  gefundene  Art, 
w^che  ich  Nautilus  intermedius  [ — "]  genannt 
habe,  ist  ebenfalls  sehr  flach,  aber  ein  kleiner  Theil  di6r 
Innern  Windungen  ist  sichtbar,  der  Rand  d^  engen 
Sotnren  schwach  wellenförmig  gebogen,  und  die 
fdne  Nervenröhre  liegt  unten  am  Bauche. 

Bei  keinem  Exemplar  der  ftbrigen  mir  bekannten 
Arten  habe  ich  *  eine  centrale ,  dicke  Nervenröhre ,  wie 
bei  den  'Na^ii i li  t  en  der  Ciöte-Formation  gefendoL . 
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Weit  häifiger  kommen  die  Nautiliteo.^der 
zweiten  Grappe  vor/  welche  in  zwei  Unterabtheihi^ 
gen  zerföllt,  indem  sie 

o*  eine  dicke  weite  Nerrenrdhrie  in  der  Mitte  der 

Seheidewände,  oder 
b.  eine  sehr  feine  enge  Nervenröhre  ganz  unten  am 

Bauche  oder  oben  nahe  am  Rücken'  der  Umgänge 

haben. 

Von  der  ersten  Unterabtheilung  sind  mehrere  Ar- 
ten in  Sowerby's  Min.  Conch.  abgebildet  ^  wie  unter 
andern 

Nautilus  discus,  tb.  13- 

—         pentagonus,  tb.  249,  fig»  1. 
-^         sulcatus,  tb.  571^  fig.  1  und  2. 

Eine  sehdne  ausgezeichnete  Art  meiner  Sammlung, 
vonGruhdBm  Harz^  i^ieht  dem  Ammonites  pri- 
mordtalis  yoir  SoHijOTa.  ähnlich,  hat  aber  keine 
Rfickenlinie,  da  die  sehr  dicke  Neryenrfihre  ganz  in 
der  Mitte  liegt 

'  Am  Fichielgehirge  ist  diese  erste  Unterabthei- 
long  sehr  selten ,  häufigei  aber  die  zweite  Abtheilung 
mit  einer  feinen  Nervenröhre  unten  am  Bauche  des 
Umgangs. 

Bei  vollständigen  Ebcemplaren  mit  erhakiener 
Sehaale  sind  diese  beiden  Abdieiluugen  nicht  gut  von 
einander  zu  unterscheiden.  Sobald  aber  die  Schaal^ 
fehlt,  zeigt  sich,  dalis  die  erste  Abtheiltmg  konkave 
Scheidewände  mit  einem  einfachen  uhgebogenen  Rand 
hat,  während  bei  der  andern  Abtheilung  der  Band 
der  Sk^heidewände  gegen  der  Innern  oder  Bauchseite 
staifk  nach  der  Nervenröhre  zu  gebogen'  ist 

Der  Nautilus  complanatus  Sow.,  tb.  261 
scheint  hierher  zu  gehören. 

Unter  mehrereh  ma  Fichtelgebirge  vorkommenden 
Arten  ist  der  Planulites  laevigatus  nobis  Aet 
gew^nliohste ;  ich  habe  ihn  an  einigen  Fundorten 
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iFoti^  einem  halbeti  Zofl  bis  zu  7  Zoll  Ihirchmesser  ge- 
funden; die  dicke  Schaale  ist  ganz  glatt  und  hat  8 
▼oUstandig  sichtbare,  imm^rklich  abnehmende  Um- 
gÄnge. 

^  II.  In  der  Muschelkalk-Formation  sind 
mir  nur  2  Arten  Nautiliten  bekannt;  diese  bilden 
deu  Übergang  von  den  unter  L  1*  bemerkten  Nau7 
tiliten  des  Übergangs  -  Kalkes  zu  denen  der  jfin«^ 
gern  Flötz- Formationen,  nämlich: 

a.  Nautilus  bidorsatus  v.  Schlotil  tb.  xxx, 
fig.  2.  (N.  arieti^  Rbütexb  tb.  x  undxi,  lig. 
W  und  Tri.) 

b.  Nautilus  nodosus  nobis  {nov.  sp.) 

Beide  Arten  haben  eine  knotige  und  gegliederte 
centrale  Nervenröhre,  und  höchstens  3  UmgSnge, 
welche  ganz  sichtbar  sind  und  sich  gewöhnlich  kaum 
berühren,  wodurch  sie  sich  den  Spiruleen  und 
den  Cyrtoceratiten  oder  gewundenen  Ortho- 
ceratit^n  nähern. 

Sie  sind  aber  nicht  mehr  so  flach,  wie  ^die  Nau- 
tiliten in  der  Übergangs  -  Periode ,  sondern  dicker 
und  mehr  aufgeschwollen,  wodurch  sie  sich  den 
Nautiliten  der  jfingern  Flötz-Periode anschlieTsen, 
deren  Innern  Umgänge  jedoch  bei  allen  mir  bekann- 
ten ArtMi  mehr  von  der  äufisern  umschlossen  sind. 

ni.  Die  Nautiliten,  welche  von  dem 
Lias  bis  zu  der  tertiären  Formation  incL 
vorkommen,  können  wieder  in  zwei  Gruppen  ab- 
^etheilt  werden,  nämlich: 

1.  mit  Scheidewänden ,  deren  Rand  einfach  und  we- 
der gelappt  noch  scharf  gebogen  ist,  die  wahren 
Nautiliten,  welche  fast  in  allen  einzelnen  Schich- 
ten der  Lias-,  Oolith-,  Kreide- und  tertiären  For- 
mationen vorkommen ; 

2«  mit  Scheidewänden,  deren  Rand  schlangenfiSr^ 
mige,  stark  gelN^ene  Vertiefungen  hat,  —  ge- 
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wChnlleh  DliiiUeli  ein«  fMOml  und  efaien  kteben 

Lappen.,  die  A|;aniten  Bfanv« 
Die  mir  bekunten  eehr  TeraGkiedeDen  Arfen  die^ 
ser  Gruppe  rind  aus  dem  ontem  und  abem  Oolith, 
dergleichen  ane  der  nntem  tertüren  Bildnng  {terrain 
tluSassique^  triiorüen). 

Beid^  Gmppen  haben  eine  einfache,  Marke,  oeo* 
trale  Nenrenröhre  und  Umginge,  deren  innen  mehr 
oder  weniger  von  der  loltoni  mnechloesen  sind 
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die    Zunahme    der    Teinperatur    nacK 
dem  Innern  der  Erde, 

▼  on 

Herrn     Direktor     KiiöoBN. 


Die  im  dritten  Hefte,  1830,  S.  334  mitgetheilten,  in 
einem  Briefe  an  Ferussag  geäufserten  Ansichten  Pjjv-* 
rot's  Ober  das  Centralfeuer  der  Erde,  und  seine  Ein« 
wQrfe  gegen  eine  nach  dem  Innern  zunehmende  Tem- 
peratar  scheinen  mir  nicht  so  begründet  zu  scyn ,  als 
der  achtbare  Forscher  sie  vielleicht  hält ,  und  ich  er«* 
laube  mir  um  so  eher  eine  Beleuchtung  derselben ,  je 
mehr  sie  unter  seiner  Autorität  Eingang  finden  dürf- 
ten. Klein  ist  die  Anzahl  von  Beobachtungen,  au9/ 
welchen  eine  mit  der  Tiefe  zunehmende  Temperatur, 
folgt,  doch  wohl  kaum  zu  nennen,  so  relativ  freilich^ 
der  Ausdruck  ist ;  aber  überall ,  wo  beobachtet  wor- 
den ist,  hat  sich  eine  Zunahme  ergeben.  Wie  seit-; 
sam  wärees,  wollte  man  im  direktesten  Widerspruche^ 
mit  der  Thatsacfae ,  wiePARROT  thut,  annehmen,  di«i, 
Erdkugel  habe  überall  im  Innern  aulser  dem  Bereiche^ 
der  Sonnenwärme  eine  Temperatur  von  0^  Hiefsc^ 
das  nicht  förmlich  behaupten :  obgleich  es  immer  wä^*^^^ 
mer  wird,  je  tiefer  man  in  das  Innere  der  Erde  hinr^ 
einsteigt,  so  mufs  man  doch  eigentlich  schli^fsea^, 
*.  i83l.  25 
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daf»  es  ihniner  kälter  wird  ^  bis  man  endlich  0*^  er- 
reicht ?  —  Eine  flberall  gleiche  und  gleichförmige 
Abnahme  der  Wärme  wäre  doch  nur  unter  BedingWH 
gen  möglich,  deren  Vorhandenseyn  Niemand  wahr« 
schdnlich  finden  wird;  nämlich  1)  unter  d.er  Bedin- 
gung, dafs  der  Anfangspunkt  des  Eintretens  unter  die 
Erdoberfläche  flberall  bei  jeder  Grube  gleich  weit 
von  der  im  Innern  hypothetisch  vorhandenen  Wänner 
quelle  entfernt  sey.  Nun  sind  zwei  Fälle  möglich: 
entweder  nimmt  diese  (Wärmequelle  im  Innern  einen 
geometri^h  regelmäfsig  begrenzten  Raum  ein,  oder 
einen  *  unregelmäfsig  begrenzten.  In  beiden  Fällen 
mflfsten  die  Mundlöcher  aller  Gruben,  die  zu  unter-» 
suchen  wären,  in  einer  Fläche  liegen,  ^welche  der 
Begrenznngsfläche  der  innern  Wärmequelle,  oder  der 
Oberfläche  der  geschmolzenen  Massen  parallel  wäre; 
dann  wfirde  eine  gleichförmige  und  fiberall  gleiche 
Zunahme  der  Warme  -möglich  seyn, 'dafern  2)  die 
Schichtete  an  det*  Erdoberfläche  und  nateh  deiir  Jnii^iiy 
hinein  fiberaH  gleiche  Wärmeleiter  wäri^n.  LelztetiJMr 
ist  entschieden  nicht  der  Fall,  und  ersteres  gewtl^'iitf 
höchsten  Grade  unwahrscheinlich.  'Dann  aber  wfirdb 
8)  noch  erifiorderlick  seyn,  dars  auch  die  eindringen- 
den Tagewasser,  welche  die  Teinperattir  unstreitig 
etwas  modiflciren ,  in  der  einen  Grube  völlig  eben  so 
wlAtert ,  als  in  der  andern ,  was  doch  nicht  anzun^«* 
men  ist  Weit  entfernt  also ,  dafs  die  Verschtedentieil 
def  Tiftfe ,  welche  die  einzelnen  Beobaehtutogen  fllr  1" 
Wärfneztmahme  geben ,  einen  Einwurf  gegen  Coiümm'u 
Hypothese  darböte,  wäre'  es  im  Gegenthdle  hödifil 
^imnderbar,  wenn  sie  eine  Gleichförmigkeit  zeigt^ü^ 
Ae  von  vorA  herein  nicht  zu  erwarten  war.  Wie  wcM- 
Üig  diese  Wärme  von  der  Einwirkung  der  Sonne  oder 
tön  chemischen  Zesetzungen  abÜängig:  ist;  zeigt  die 
ad  Ungemein  constante  IVmperatnr  der*  tt^r  liegen^- 
dü^ifQüelteü.  Hisiben  wir  doch  selbst  in  unserem  fiftt 
ehen  Lande  (der Mark  Brandenburg)  QNietleti ,  de- 
ren Temperatur  im  Winter  und  Sommer  nur  y^"^  «^edft* 
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sdt  Wo  bekommen  denn  diese  im  Winter, /w<lr-Bte 
wärmer  sind,  als  Lnd  nad  Erdboden,  ihre  Wiriti4 
her,,  wenn  sie  auer  Gegenden  kommen,  deren  l^einy^ 
ratnr  sichO^  nähert?  — 

Am  wenigsten  aber  kann  die  mit  der  Tiefe  gerini 
ger  werdende  Temperatur  des  Meeres  und  der  Seeii 
als  ein  Binwvrf  gegen  diese  Lehre  gelten,  du  diese 
Thutsache  auf  einem  gans  andern  Grunde  ruht«^  fin« 
'  MAH  Jon*  and  hem  haben  gezeigt,  däfs  das  Meeres^ 
Wasser  sich  um  so  mehr  zusammensieht,  je  kälter  es 
wird,  bis  es  endlich  giriert,  und  dabei  als, Bis  sieh 
ansdehnt  SOfirwasser  erreicht  bekanntlich  bei  +  4%1 
C4  dtts  Maximum  seiner  Dichtigkeit  Unter  diesen  Um^ 
ständen  mufe  das  dichteste  und  darum  kähesfe  Wae^ 
üer  im  Meere  sich  nothwendig  auf  dem  Grande  üAden^ 
aber  eben  so  in  See^n ,  nur  dafs  es  in  letzteren  bdi 
rttMgem  Wasser  nicht  kälter  als  +  4",1  G.  .werden 
kann;  während  es  hn  Meere  unten  bis  zum  Gefk'iem 
punfci^esiSieewaaiers,  sfbeir  sehwcsrlich  irgend  1^  kätf 
ter  s^n  kann.  Wo  wärmeres  Wasser  seitwärts  Hft 
ktiüeres  grenzt^^  mufs  das  Oieiehgewicht  gesMrt  sejn^ 
das  kältere  sinkt  unter  das  wärmere,  und  letetere6 
gleitet  Über  efsteres  fort.  So  ist  es  in  del<  That,  mit 
eben  derfialb  mulii  in  der  Tiefe  eine  Strömuog  von  dM 
Polen*  nach  dem  Äquator ,  an  der  Oberfläche  aber  itt 
umgekehrter  Richtung  Statt  finden»  Von  üetetet er 
gibt  •Aioht  allein  der  Golßtrom ,  sondern  auch  das 
fiberatl  nferdi  Norden  gehende  Treibholz  Kunde ,  vM 
etsterer  aber  die  nadi  Sflden  schwimmenden,  mit  itt^ 
iMti  «intergetanchien  gröfe^en  Theil^  in  die  Tictfl 
reüohenden  IKsbei^e.  So  wird  kaltes  Wasser  von  d^Mi 
IMeu  nacA  der  Tropengegend  versetzt,  und  erwärtlft 
sich  bei  «ter sehr  geringen  LeitungsMiigkeit  von  oben 
her  nur  sehr  wenig  9  oder  fast  gar'nidht.  Es  ist  dii^ 
h»r*  natfiriieh  llberall  in^  der  l^efe  kaltes  Wasser  M 
Snden,  und  ^e  von  pAunot  angefHirten,  seitdeiu 
mich  durch  Po«gendokvf's  Annalen  bekannt  gewordls^ ' 
neu  Beobachtungen  geben  nur  fHv  diesen  Satz  den  fte-^ 
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wei«^  g^tatteR  aber  keuieii  Schlafe  a«f  das  feste  Land* 
Lebz  hat  gefunden,  dafe  von  45''  nördl.  Br.  bis  zum 
Äquator  die  Temperatur  des  Wassers  beständig  abr 
nimmt,  so  weit  man  bis  jetzt  in  die  Tiefe  gekommeo 
ist,  nämlich  bis  1015  Toisen;  anfangs  nimmt  sie 
schJeunig  ab ,  dann  immer  längsamer,  und  zuletzt  wird 
die  Abnahme,  zwischen  41'' und  32"^  Breite  beiSQOnnd 
309  Toisen,  und  in  21^  Breite  bei  400  Toisen,  un- 
merklich, und  hier  ist  die  Temperatur  fast  überall 
3B%2$  C.  Letssteres  .beweiset,  dafs  das  Thermometer 
hier  bereits  einer  Tiefe  nahe  war,  in  welcher  sich 
das.  dichteste  Wasser  befand.  Die  Temperatur  der 
Oberfläche  ki^nn  darauf  gar  keinen  Einflufs  haben, 
sondern  nur  in  geringer  Tiefe  sich  wirksam  zeigen  ^ 
nicht  durch  die  unmittelbare  Erwärmung,  wohl  aber 
durch  das  Herabsinken  der  oben  etwa  erkälteten  Was- 
derschichten.  Aufserdem  aber  können  die  obern  war- 
roern  Wasserschichten  bei  starker  Bewegung  des  Mee- 
res durch  den  Wind,u.  s.  w.  auch  wphl  tiefer  hinab- 
gedrückt  werden ,  ehe  sie  .durch  AbkäUung  schwe- 
rer werden  und  sinken,  was  um  sq  leichter  möglich 
ist,  als  die  Differenzen  der  Schwere  innerhalb  der 
ersten  20"  nur  sehr  gering  sind.  So  ist  z.  JB.  Wasser 
▼on  lO''  nach  Lbnz's  Versuchen  nur  um  0,00334T 
schwerier,  als  Wasser  von  20^  Die  Kraft,  mit  wel- 
cher sich  das  etwa  hinab  gewühlte  Wasser  nach  der 
Oberfläche  erhebt,  ist  daher  nur  sehr  gering,  und 
klinn  bei  bewegtem  Wasser  wohl  so  verlangsamt  wer- 
disn,  »dafs  man  auf  eine  längere  Zeit  wärmeres  Wasser 
in  einiger  Tiefe. findet,  als  an  der  Oberfläche,  .wIq 
ja.aHch  in  der  Luft  wohl  kältere  Schichten  auf  wäcr 
mern  ruhen,  ohne  dafs  der  Unterschied  des.speoif. 
Gewichts  dies  erklärt  Darum  wird  jedoch /licht  der 
allgemeine  Satz  umgestofsen ,  dafs  e^  imi  .so  kälter 
wird,  je  höher  man  in  die  Luft,  od^r  je^  tiefer  -buui 
Ip  das  Wasser  steigt ,  und  es  ist  seltsam ,  wenn  Lbne 
letztern  Satz  noch,  durch  weitere  Versuche  bestätigt 
sdtien  will,   för  welchen  die  seinigen  so  entschiedea 
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sprechen,  dafs  er  ihn  selber  als  ein  Resultat  seiner 
Versuche  angiht.  Nach  allem  Gesag^ten  diarf  mati  aber 
nicht  erwarten ,  die  Temperatur  im  Meere  nach  einer 
einfachen  Proportion  abnehmen  zu  sehen.  Datnit  ge- 
riethe  man,  wie  es  bekanntlich  auch  geschehen  ist, 
auf  Eis  in  der  Tiefe.  Wie  und  nach  welchem  Ge- 
setze aber  auch  diese  Abnahme  sich  richten  mfige,-— 
das  Maximum  der  Kälte  wird  immer  derjenige  Grad 
seyn,  bei  welchem  das  Seewasser,  und  zwar  in  dem* 
jenigen  comprimirten  Zustande,  in  welchem  es  sich 
in  der  Tiefe  befinden  mufs ,  am  dichtesten  ist ,  +  der- 
jenigen Wärme,  welche  es  unmittelbar  von  dem  Bo- 
den des  Meeres  empfangt.  Letztere  kann  jedoch  nach 
Fouiiier's  Untersuchungen  nicht  grofs  seyn.  Es  ist 
um  so  mehr  zu  bedauern,  dafs  ein  für  die  physika- 
lische Erdkunde  so  wichtiges  Element,  wie  der  Punkt 
dieses^  Maximums  der  Dichtigkeit  noch  so  ynbekannt 
ist.  Selbst  der  Punkt,  bei  welchem  das  SeeWasser 
gefriert ,  ist  noch  hicht  genau  bekannt.  ]|f unckg  gibt 
in  seiniem  höchst  schätzbaren  Handbuche  der  Natur- 
lehre  S.  413  den  Punkt  der  gröfsten  Dichtigkeit  des 
kflnstlich  bereiteten  Salzwassers  von  der  Dichtigkeit 
des  See  Wassers  bei  —  5%25  C.  an.  Erman  /«h.  fin- 
^det  ihn  für  künstlich  bereitetes  Seewasser  vom  spec. 
Gew.  1,02Y  bei  —  15°  C,  hält  ihn  aber  selbst  für 
uiigewifs.  Auch  Lknz  scheint  seine  VersucSie '  über 
die  Dichtigkeit  des  Seewassers  nur  mit  künstlich  be- 
reitetem angestellt  zu  haben ,  wobei  sich  immer  noch 
der  Zweifel  aufdrängt :  ob  auch  wohl  Salzwasser  Mee- 
reswasser seyn  möge,  wenn  gleich  Meereswasser 
Salzwasser  ist  ?  —  Eben  so  ungewifs  ist  der  Punkt 
des  Gefrierens.     NAiRNEgibt  ihn  nach  Versuchen  bei 

—  2°22  C.  J>n;  Scoresby  für  das  vom  specif.  Gew. 
1,0260  bei  1%94  C,  und  vom  spec.  Gew.  1,1045  bei 

—  10%18  C. «  Letzteres  war    abgedunstet.    ,ParboT; 
.^  setzt  beim  gewöhnlichen  Seewasser  diesen  Punkt  auf 

—  5^  C. ,  und  MuMCKE  glaubt  S.  485  seines  obienge-, 
nannten  Werkes,  dafs  der  Punkt  seiner  gröfsten  Dich- 
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tigfceU  damit  zusammen  falle.     Ermai«  /an.  gibt  den 
Qefrierpaokt  des  kfiostlich  bereiteten  Salzwassers  von 
1^27  ^pec.  Gew.  bei  —  V2b  C.  an    (PoGasiiiH>Bn^s 
AiiDs^eD  XU.  S«  477),   und  Bischopf  setzt  ihn  Ar 
$aI;E\va6Ser  von  1,024  qpec.  Gew.  bei  —  Z^'^ä,  Ar  das 
VQO  1,030  bei  —  3^    Das  sind  Differeneen ,  die  gto^ 
ser  sind,  als  unsere  heutige  Physik  sie  gestattet    AI- 
}ß8  was  daraus  folgt ,  ist :  der  Gefrierpunkt  liegt  unter 
O\.uod  der  Punkt  des  Maximums  der   Dichtigkeit 
Irle^  noch  Weiter  davon  entfernt ,  und  ist  im  flüssigen 
Zustande  nicht  vorhanden.     Wie* sich  die  Sache  in  der 
Tiefe  verhält,  wo  bei  gröfserem  Drucke  das  Wasser 
fhu^hin  eine   etwas  gröfsere  Dichtigkeit  hat,  bleibt 
imge>)?irs.    Vielleicht,  dafs  es  hier  in  flOteigem  Zu- 
stsgndesein  Maximum  erreicht,  wenn  ßS  wahr  ist,  da& 
d/er  Druck  das  Gefrieren  verhindert,  was  jedoOh  noeh 
hesweifelt  werden  kann,  da  wenigstens  ein  tvenn  gleidh 
geringerer  Druck  die  Bildung  des  Grondei^es  nicht 
Terhindert/  Jedenfalls  bleibt  das  Eis  nicht  in  der  Tiefe, 
da  es  wegen  seiner   Ausdehnung  specifisch  leichter 
wird,  als  Wasser,  und  in  die  Höhe  stdgt.   Uiiter  äl* 
len  Umständen  kann  es  aber  an  den  tiefsten  Stellen 
nicht  kälter  seyn ,  als  wo  der  Punkt  seines  Maximums 
liegt,  und  wird  von  da  an  bis  zur  Oberfläche  allmäh- 
lich wärmer  werden ,  aber  nur  bei  anhaltend  ruhigem 
warment  Wetter  eine  ununterbrochen  wachsende  Reihe 
bilden.     Wenn  also  auch  Gordier's  Hypothese  g^e- 
gründet  ist,  so  kann  das  Meer  doch  k^ine  anderen 
Erscheinungen  darbieten,   als  die  siöh  wirklich  zei- 
genden, und  diese  können  nicht  als  Einwand  geg^en 
dieselbe  gebraucht  werden. 
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Das      G  e  n  u  s      A  p  t  .y  c  h  u  s , 

▼  on 

HjS'rma9n    y  e  n   Meyer. 


Iq  den  Schiebten  des  Flötzgfebietes  liegt  eine  Ver- 
steinerung begraben,  die  lange  bekannt,  oft  gedeatet 
fUnd  eigentlich  doch  nicht  hinlänglich  untersucht  und 
•gekannt  ist.  Die  häufigste  Art  derselben  erwähnt  schon 
ScHEUCHZER  (spcc.  Utk.  Heh.)  unter  dem  Namen 
Concha  fossilis  tellinoidesi  porosa  laevis^ 
BE  Luc  (Journ,  de  Phjs.  an  FIII)  zählt  sie  zu  den 
sogenannten  Buffoniten;  Bourdbt  (notice sur  des 
fossiles  inconnus  nommes  Ichthjrosiagones ;  Genei^e 
et  Paris  1822)  hält  ^ie  für  einen  Fischkiefer, 
BEnTRA?iD>,  D^viiiA,  K^orr,  Walch,  Bajer,  Ger- 
MAR  ( Deutschland  geognostisch  -  geologisch  darge- 
stellt. B.  IV.  H.  2.  p.  105)  u.  A.  gröfsten  Theils 
finden  in  ihr  einen  Lepaditen^  sie  nennen  sie  zwar 
gewöhnlich  Tellinites  Noricu^^  Teilina  punc- 
tata u.  a.  m.,  letzterer  jedoch  Lepadites  pro- 
blematicus;  y.  ScHLotHEiin  (Petrefaktenkunde  p. 
182)  fuhrt  sie  als  Telliniles  problematicus 
auf;  Parkinson  {organ.  Rem.  FoL  11/.)  als  Tri- 
gonellites  lata;  Oken  (Isis,  1829.  H.  IIIu.IV. 
pb  222)  sagt,  die  Schaalen  sehen  aus,  als  wenn  sie 
nieht  einer  Muschel,  sondern  einem  Wurm -artigen 
Thier  angehörten ,  ähnlich  dem  Brustschilde  von  T  h  a^ 
lassema  scutatum  .Ranzani  (Sternapis  Otto), 
und  bemerkt  dabei:   „dand  mufste  aber  der  Wurm 
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eine  ungeheuere  Gröfte  gehabt  haben;"*  ReppELL^nd- 
lieh  (Abbildung  und  Beschreibung  einiger  Verstei* 
nerungen  u.  8.  w.)  trennt  §ie  von  einer  andern  Art, 
von  der  er  glaubt,  dals  sie  der  Deckel  eines  gewun- 
denen Konchyls  sey. 

Die  Untersuchungen ,  die  ich  seit  mehreren  Jah- 
ren an  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  diesen  Verstei- 
nerungen in  Privatsammlungen  und  öffentlichen  Na- 
turalien-Kabinetten vornahm,  besonders  aber  Exem- 
plare, die  ich  im  Sommer.  1829  bei  einer  Reise  über 
Solenhofen  aus  dem  dortigen  Kalkschiefer  antraf,  ha- 
ben mir  eine  andere  als  bisher  vermuthete  Ansicht 
fiber  diese  Geschöpfe  früherer  Zeiten  der  Erde  eröff*- 
nei  Meine  ausfuhrlichen  Untersuchungen  über  die 
Formr,  Beschaffenheit,  Struktur,  Vorkonimenu.8.w. 
dieser  merkwürdigen  Versteinerungen  sind  von  den 
nOthigen  Abbildungen  begleitet  in  den  Akten  der  Leo- 
poldinisch  -  Carolinischen  Akademie  der  Naturforscher 
(VolrXV.  pars  2)  erschienen,  und  ich  halte  eine 
gedrängtere  Mittheilung  darüber  hier  um  Jso  nöthiger, 
als  die  Versteinerungen,  von  denen  es  sich  handelt , 
immer  weiter  verbreitet  gefunden  werden  pnd  an  und 
ijlr  sich  eine  überaus  merkwürdige  Erspheinung  seyn 
müssen. 

Die  ausführlichen  Untersuchungen  über  die  Be- 
schaffenheit und  Struktur  der  Sphaalen  sind  haupt- 
sächlich an  dem  sogenannten  Tellinites  proble- 
m  a  t  i  c  u  s  voi  genommen  worden ,  da  dieser  hinUng- 
liche  Masse  darbietet  und  Gröfse  besitzt.  Die  Schaale 
besteht  aus  zwei  gleichen  Hälften,  die. entweder  zu- 
sammen, aber  geöffnet,  oder  .getrennt  vorgefunden 
werden.  Legt  man  lose  Schaalenhälften  wie  eine,  ge- 
schlossene Bivalve  zusammen,  so  schliefsen  sie  nicht, 
sondern  berühren  sich  nur  an  drei  Punkten.  Es  gibt 
zwar  auch  manche  Bivalven,  welche  nicht  vollkom- 
men schliefsen.  Nirgends  aber  sah  ich  ap  den  ver- 
steinerten Schaalen  Spuren  von  Eindrücken '  oder  An- 
sätzen, welche  aufMüstela  deuteten,  womit  das  Thier 
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fto  den  Hälften  befestigt  gewesen  wäre,  dieselben b«- 
-wegt  oder  zusamiAengehaJteQ  hätten ,  wie  die  Biyal- 
Ten.-  ^'Ans  der  Struktur  und  dem  Grad  der  Späthig- 
kelt  des  Versteinerungsmittels ,  ^  das  ich  dabei  nur  Ter- 
dfinnter  Säure  auszusetzen  brauchte ,  überzeugte  ich 
mich,  dafs""  die  beiden  Hälften  nicht  dicht  mit  ihren 
Sbtiaalenrändern  sich  berühren,  sondern  zm»  Theil 
dtfrch  einen  Muskel,  ein  Band  vereinigt  sind.  An 
'solchen  Exemplaren,  wo  dieses  Band  nicht  erhalten 
war;  sah  ich^  dafs  die  Berührungsfläche  zum  Theil, 
nach  dem  Hacken  des  Rückens  hin,  eioe  Schlofsar-* 
tige  Ausbildung  besitzen ,  die  bei  der  einen  Schaal« 
in  einer  Rinne,  bei  der  andern  in  einer  dieser  entspre^ 

-  chenden   Zahn -artigen   Erhöhung   besteht.      Dieser 

t  Theil  stellt  demnach  das  Schlofs  vor,  das  aber  in 
diesen  Geschöpfen  sehr  gering  entwickelt  und ,  man 
könnte  sagen,  roh  ausgebildet  ist.  Nach  der  Art  der 
iBntwickeluDg  der  Schlofsgegend  zu  urtheilen,  ver-- 
mogten  die  beiden  Hälften  nicht  sich  zusammen  zu 
klappen;  sie  waren  nur  einer  geringen  gegenseitigen 
Bewegung  und  Neigung  fähig,  unter  der  sie  auch  in 
den- Gesteins-Schichten  bisweilen  angetroffen  werden* 

•  Ich  liabe  hiemach  das  Thier  Aptychns  (Unfalter) 
-genannt,  von  dycrv/^og^  welches  nSLch  dinTvjfpg 
(eine  zweitheitige  Tafel,  worauf  geschrieben*  wurde,, 
und  die  man  zusammenlegen  konnte;  Falter)  gebil- 
det ist. 

Um  die  Struktur  der  Schaale  kenrfen  zu  lernen , 
wurde  sie  nach  verschiedenen  Richtungen  durchsägt, 
auf  den  Schnittflächen  angeschliffen  und  nnt  verdünn- 
ter Säure  behandelt;  auch  gs^ize  Schaalen  wurden 
längere  Zeit  hinlänglich  verdünnter  Salzsäure  überlas- 

,sen.  Es  zeigte  sich  bald,  dafs  die  Schaale  aus  keiner 
homogenen,  sondern  aus  zwei  Massen  besteht,  von 
denen  sich  die  eiüe  leichter  auflöfst  als  die  andere 
Ich  fand ,  dars  die  Schaale  aus  einer  Anhäufung  klei- 
ner pyramidaler  Zellen  zusammengesetzt  ist,  deren 
Wände'  wohl  von  einer  festeren  Substanz  waren,  als 
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4U^r  AMfittlliDg  4er  von  ihaeB  umschliMeiieii  Baume- 
Sftii  Jumt»  driier  aanehmea,  dafs  die  Schaale  im  le-* 
^ndttt  Tbler  echwammtg  war,  und  es  «slnnn  an^ 
lei^bbev  m  l^egr^ifen^  wie  die  jetzt  so  dieliea  iia4 
i«chwereii^SeliaaleD  böiger  Species  in  ihrem  aiiiaii|^i- 
jidhen  Zuitaad  weit  labtet  ^^weaen  .seyn  miifisteii. 
•Das.Waebsduuii  der  Schaaleo  geschsdi  durch  Bildpog 
(neuer  ZeUen  nach  einer  gewisseu  Ordouag  l|b^  der 
OberflScbe  der  Schaale ,  wiÜlireQd  der  Rwd.ap  ^le^r 
«ntem  Seile  derselbea  WachsHiuiiia-StreiSßq  bild^^lfty 
-die  auf  der  Innenseite  deutlich  au  sehen  sind.  Bis- 
weilen finden  sich  Aptychus-Schaalen  Vor,  die  so 
«chwammig. fiberliefert  wujrden,  wie  man  sie  im  Prä- 
parat erhalt ,  und  die  daher  geeignet  sind ,  das  Ge- 
mgie  zu  bestätigen. 

t  Schon : aus  der  Beschaffenheit  d^  Schlosses«  mehr 
aber  aus  der  Struktur  der  Schaale  und  ihrem  Wachs- 
•tfum,  ergibt  sich,  dafiit die  Schaalen  von  den  Orga- 
»nen  umschlossen  gewesen  seya  «mufstea,  die  die 
^haide  yergröfeern,  dafs  sie  demnach  innre  Schaa- 
den  waren.  Der  Mangel  einer  SchaaleU'-JSpidermis 
.uaterstffitBt  dieses  noch.  iE»  gibt  Schaalen  von  Apfy- 
:chns,  und  ich  habe  deren  mehrere  «mtersueht  und 
abgebildet ,  wdche  in  einer  Mantel  •?  oder  Fnfs  -  arti- 
.gfen  Umgebung  liegen,  d^rc»  Form  einer  Ellipse 
gleicht,  die  an  ihrem  Breitedurchmesser  etwas  ein- 
gezogen ist  Diesen  Biscuit-förmigen  Raum  füllt  eine 
weifseire^  härtere  Masse,  als  die  des  Schiefers  ans, 
jind  sie  ideotet  dadurch  auf  fleischige  Theile,  die  sie 
Tertriti.  Man  «ieht  dafs  diese  die  Schaalen  ganz  um- 
iifillt  haben  mofsten ,  die  in  der  Mitte  des  weichen 
Baumes  aufgeschlagen  waren,  und  wahrscheinlich 
auf  dem  Backen  edlen  Organen  des  Leibes  zum  Schite 
dienten. 

Unter  den  viel«  Aptychus-  Versteinerungen 
welche  ich  «zu  nntersncben  Gelegenheit  fand,  habe 
ich  später  auch  Exemplare  gesehen,  wo  die  Schaalen 
in  dem  Biscuit-föjrmigen  Theil  der  Queere  lagen. 
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fi(^|(öftal0  dies  meiner  Aostdit  tod  dfnr.Foirai^ABfciirti- 
chen  Körpertheils  etwas  widerspreche»,  behMpiete 
mtiht  fast  innler  die  fik^aLe  die  .andere  Stellung  zu 
dieser  Fofin.  Aptychas  konnittaftery  wie.tririglekli 
wiher  erwähoen  werden,  ^;iiehr\oder  weBigiBr . tief  ia 
der  M findung  der  AamioDiteii-^Scliaaleu  wr,  und  .es 
liefse  sich  denicea ,  dafis  die  als  iFafs  angcnoaiDieBB 
Forafi  ¥on  einem  Queerschmit  des  Auimoniten-rifäB«- 
hfiiises  Terursacht  worden  wäre.  Gegen  die  Mkwir«- 
koog  eines  Amtnonilen  bei  dieser  Form  sprich!  aber 
Tor  AUem  der  Umstand,  dafs  ich  Exemplare  ^VM 
ivahrhaft  riesenmäfsiger  GrSfee  untersuchte^  wo. die 
Aptychns  -  Schaalen  auf  die  gewöhnliche  normale 
l¥eise  in  der  Bisenitform  lagen,  die  >so  betiüehilieh 
war,  dafis  sie  ron  einem  Ammoniten  hätte  Teradafiil 
worden  seyn  müssen,  wie  ich^  nachdem  ich  mm  eine 
so  groTse  Menge  von  Versteinerungen  von  jSoIenhqfen 
gesehen  „  behaupten  kann ,  dafs  noch  kainer  von  die^ 
ser  beträchtlichen  Gröfse  darunter  gefundeo  wurde. 
Die  Annahme,  Aptychus  sey  der  BeckeLeinea  unge«* 
kannten  Weicbthieres  von  der  Form  der  Amraooiten, 
widerlegt  sich  auf  eiftfache  Weise? .  daduedi ,  dafis 
nicht  allein  rerschiedene  Speci^  von  Aptychoe.  von 
einer  und  derselben  Ammoniteii^  Species  umsehlossen 
werden ,  sondern  auch  dafs  mehrere  Anmiomten- Arten 
eine  und  dieselbe  l^ecies  Ton.  Aptychusumschtiefiseo; 
noch  ist  zu  bemerken ,  dafe  es  nicht  wohl  denkbar  iat^ 
dafs  ein  Operculum  BiTal¥en*urtig.  beschafifen  sey« 
Beide  Thiere  sind  daher  ursprünglich  gans  won  ein* 
ander  unabhängig  und  Terschieden. 

Wir  hätten  also  hier  einen  bemerkenswerlhen  dge- 
sen,  abernichta  weniger  als  widernatürlichen  Haupt- 
^jPQ^y  womach  Aptychus  ein  nacktes  Weichthier  mit 
innerer  und  zwar  Bivalven  -  ähnlicher  Schaale  -war. 
(Beine  Stellung  im  System  kann  nur  die  Schade  andeu« 
ien,  und  es  fragt  sich,  ob  Aptydius  in  dem  Grade 
als  er  darin'  von  den  Gasteropoiden  »abweidit,    den 
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Awflbmhn ;  oder  *dea  Cephalopoden  uTerde  sogeffelirt 
irefden  mfisseo? 

:  Die  Schaalen  vwschiedener  Aptyohiis^'ArteB.lie^ 
gen :  öfter,  usd  besonders  im  lUlkschiefer  von  Solen- 
Höfen  ^  im  Vorderdieile  der  Ammoniten  -  Schaalen. 
ESrstere  behaupten  dabei  keine  bestimmte  Stellung^ 
SU  letttered  ^  sie  sind  gewöhnlich  gröfiser  als  die 
MQndnng  der  letzteren  und  fest  immer  gedrftcki, 
Die  verschiedenen  Fälle ,  weiche  dabei  zwischen  bei* 
den  Thier- Überresten  vorkommen,  haben  mich  anii 
einer' grofsen  Anzahl  ersehen  lassen,  dafs  der  Am« 
monit  den  Aptychus  ergriffen  und  gewaltsam  zerdrQckf 
^aben  mnfste.  Die  Cephalopoden, '  Fleischfresser,', 
bedienen  sich  bekanntlich  anderer  Mollusken  zur 
Nahrung ,  und  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich ,  •  dafs 
der  Ammonit  das  Thier  des  Aptychus  verspeifst 
habe.  Der  zellige  Bau  der  Schaale  des  letztern  er- 
leichterte dem  Ammonitea  deren  *Zerdrflckung. 

Baron  v.  Schlotheim  fShrt  (a.  a.  O.)  22  Arten 
fossiler  Telliniten  auf.  Diese  gehören  aber  unmög- 
lich alle  zum  Genus  Aptychus.  Wir  glauben  -dazu 
nur  dessen  vier  erste  '  Arten  nehmen  zu  miissen : 
TelUnites  problematicus,  T.  solenoides, 
T.  cardissaeformis  und  T.  sanguinolarins. 
Diese  sind  mir  deutlich  bis  auf  T.  cardissaefor- 
mis,  die  v.  Schloth.  (p.  184)  mit  den  Worten  be* 
schreibt :  „In  der  Form  T.  solenoides  sehr  ähn- 
lich,-  aber  die  Oberschaale  selbst  in  die  Queere^  ge- 
streift und  mit  einer  weniger  regelmäfsigen ,  mehr' 
runzeiförmigen  Streifutig."  Ich  wage  hierfiber  keine 
Vermuthung. 

^  Die  unterschiedenen  Aptychus -Schaalen  ordnen 
sich  untereinander  nicht,  wie  man  sa^en  kann,  mit 
gteichinäfstgen: Abständen;  einige  besitzen  weit  grös- 
sere Verschiedenheiten  von  den  andern,  die  unter 
sich  nur  in  geringem  Grade  verschieden  sind.*  Ich 
habe  keinen  eigentlichen  Grund  gefunden,  die, 
welche  auffallender  von  einander  abweichen,  als  be- 
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sondere  Geaefa  zit  scheiden«  Die  gröfg^re  ÄlijiHch- 
keit,  welche  andere  nntereinander  betitzen^,  dfirfte 
vielleicht  mit  als  Zengnife  ang«iehen  werden,  dab 
die  Schaalen  innere  «jnd,  und. dafe  sich  die  specift-* 
sehe  Verschiedenheit  an  den  infseren  Theilen  dent-? 
licher  aussprach,  die  mitf  im  fossilen  Zustand  keine 
£rleichterung  bei  der  Classification  zu  .  geiWihreil' 
vermögen.  Wir  erinnern  in  dieser  Hinsicht  nur  an 
Geschlechter  von  Wirbelthieren ,  wo  das .  Knochen-* 
gerilste,  das  innre  SSielett,  unter  den  Specien  oftea 
gar  nicht  von.  einander  abv^eiohend  gefunden  werden 
'kann,  während  in  den  weichen  Theilen,  besonders 
in  der  Haütbedeckupg,  htnttnglich  deutliche  spedh. 
fische  Verschiedenheiten  ansgcMlraclU  liegen...  *     . 

Ich  habe  bis  jetzt  folgende  Species  unterschied 
den: 

Aptychus  laevis. 
jtx.  latus 
ß.   longus. 

-— '       imbricatus.; 
OL  profundus. 
ß.  depressus. 

—  bullatus.' 

—  elasina.* 

Ich  zweifle  nicht,  dafses  aafser  diesen  nooh  eine 
oder 'die  and«sre  Art  mehr  gebe;  zu;  ihrer  Entwik-' 
kelung  fand  ich  aber  keine  genfigende  Exemplai« 
vor.  Die  Charakteristik  der  Specien  beruht  beson- 
ders auf  der  allgemeinen  Form  und  Verhältnissen 
der^Schaale,  so  wie  der  Berficksichtigong  ihrer 
obern .  lind  untern  Fläche.  Im  Bereichje  der  orga^*, 
nischen  Forme«  ist  die  Abweichung  in  der  äufscim 
Entwickelung  derselben  ein  sicheres  Zeugnife  fBr  die 
Verschiedenheit  der  ansanmienverglichenen  Rörp^ 
Überhaupt;  und  stMt  efbes«  Isomorphismus. waltet  uoh 
ter  ihnen  ein  bewnndeirttnglswftrdiger  Bf« 
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I.  Aptychus  laevifii  {conchaß^ssUis ieOmoi^ 
deis  porosa  iam^is  ScBEBcsaemi;  Tellinites  pri>-« 
feJematiciiw  ScnurrB.  a.  s.  w.).  Dfiese  Sckaalen 
wurden  gemeinig^licb  fttr  porös  oder  für  bewarzt  uaA 
rauh'  gdudieti.  ihre  OberftLche  ist  aber  nicht  s» 
heaoMafferf^  Ae  ist  yielinehr  g^latt^  und  aar  dorch  die 
YfMUmemwg  und  die  Weise,  wie  das  Versteiae«. 
fiHigsinittei  sich  hSlt,  bekommt  sie  eie  andres  An- 
sdm».  Diese  Art  kommt  von  1  Us  zn  mehroPOD 
Centtmeteira  Tor,  ohne  Abweidiunjs|^  in  Form  od«ii 
Verhftboissen;  daher  die  kleineren  irähl  Jnnge  «md. 
Wm»  beide  Schaalen  zosammenliegei ,  so  mnd  sie' 
aar  dem  Ende,  wo  die  Oiates  liegen,  hersföiUiig^  au^ 
geschnitten.  Unter  den  Annttt-*  oder  Wachsthnm»^ 
Strafen  tritt  nach  kleinen  loterrallen  ein  etwas  hö- 
herer Streif  vor  den  andern  hervor. 

a.  A.  laevis  latus.  Jede  SchaalenhSlfte  sieht 
fast  wie  ein  Quadrant  ans,  doch  ist  dieselbe  etwas 
weniges  länger  als  breit.  Die  Schaalen  dieser  Art 
besitzen  eine  beträchtBcUe  DFcke:  sie  sind  im  Ver- 
gleich zn  allen  andern  mif  bis  jetzt  bekannten  Ar- 
ten die  dicksten  und  gncMkten« 

^.  A.  laevis <longU9.  Hier  beträgt  die  Breite 
einer  Schaalen -Hälfte  our  gwei  Drittel  der  Länge; 
sie  ist  dabei  auch  verhältBifSHiärsig  weniger  dick  als 
die  vorige  Art  Es  scheint,  dafs  bei  diesef  Art  der 
lilfil'  des  ^8ehl^ssos  länger  und  h^er  sef ,  lis  bei 
diir>^otigeti.  Dte  WadistHums-SNirdfeBi  sind  et«VM 
ftfittkr/  •'■.'• 

*. 'Aptychu^s  imbricatns^  (Te44linit«s  s«»- 
lenoi'des  ScHiiOTH:  u.  s.  w.).  '  Diesef  Art  «ntiüi» 
^dhbiddt  ^ek  von  der  vorigen  sehr  ^ffa^Md;  •  Dlre 
obefe'  Flache  ist  |lolylzie^l*<lSrn(ilg  jg«f droht,  m  iMd 
Fttrdhen  sind  ettvas  ftbereinand^r  gesefaoben  uiMl 
MOh  der  Vi^rbiffdimgsKiiAe  bi^er  'Hälfti»<  gM^fgd 
m«  AiisaHz^-J^reifen  sind^  ftimr  abei^  dentlimiB^  aM 
dt#  d^'  "hörigen  Ak,  temd'  ibr^l  iKcke  b^r»i^tt»tn  ' 
nieliiHs^  l^elAch^h  Ji«'in'4to^i  -  Sieisind  an^dinl 
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fisde  der  Nate»  auf  ähblidie  Weise  hetfsf«i«iig  aber 
tiefer  ausgesdioitteo.,  wie  A*  laevief  Mn4  stIfenM» 
in  der  Aimlogfieder  ThQile:gai«i  mit  iboea  ttbereiiBK 
Ihre  Gröfi»  .kaan  Ton  6  MillioieterD.  biß  Sber  3  Cqan 
^eter  betragen,  llie  mittlere  LBoge  der  Sehaej^ 
iet  faat  noch  einmal  §o  grofs,  ak)  die  gr^te  Brei^ 
einer  Hälfte.  Die  Umrirsiinte,  wenn,  bdide  Hälfteil 
beiaammen  liegen,  ist/ mehr  paraboliech,  raU  ellip- 
tieeh,  und  in. der  Mitte  d»  SeiMn  etwas  elngez^y 
gen.  '      i 

a*  A.  imbricatttfl,  profundus.  Die  Fürich^il 
sind  tief)  und  die  dadurch  entstandenen  Kämme  hooh 
ttnd  wulstig,  die  Schaale  auch-  überhaupt  stfirherjt 
als  Im  ;/ 

|3«  A.  imbricatus,  depressüs,  wo  die  Fureheü 
flacher  und  niedriger  aber  breiter  sind;  der  Rnod.: 
der  Kimme  hat  ein  deutlidi  gekörntes  Aüsehen.  .Bei 
dieser  Art  treten  die  Ansata- fitreifen  recht  tiditb«!^ 
wifi  •  :  . .- , 

•  V  Die  A^lgenden  Arten,  schliefsen  «eh  mehr  deftt^f 
A«  imbricatus  als  dem  A.  la^vis  an* 

8i  Aptychus  bullatus.  Diefs  iM die yer hS^-* 
niftmftfirig  längiste  Art,  welche  ich.  bis  jetvt  ang^ 
troffen  habe.  Bfie  obere  Fläche  sieht  läagugeetreitk. 
aus.  Bei  der  Betrachtung  unter  der  Lupe  eieht  man^ 
da&  diese  Streifen  ans  Kämmen  bestehen,  diel:  um, 
Pei^lsehnftren  oder  Reihen  von  Büschen  ata  einanckf) 
Utgdä.  1^  der  Nähe  de&  iUlohemi  läuft  in  dei;  Sohaaki 
O/He  tiefe  Palte.  ^ 

4;  Aptychus  elasma.  Es  ist  dies  die  düülNKte 
An^  welcbe  idx  bisher  fand,' sie  ist  gegen  dftS>brei-7 
tertfe  finde  hin  nicht  stärker  als  dünnes  Paf^ier.)  JOA^ 
ScflMSfleft  Hegen  gewöhnlich  mit  der  äufsorn!  Fläcbl^ 
dMfr  Oestro  auf,, «od  ea  ist  dalmr  fiist. unmfi|^Kdi^t 
«je  davon  au  trennen  «ad  ihre  Beschaflfeoheit  a»  iwi 
tersueNn.  Ich  glaube  aber,  dafs  «ie  auoh  4Si»g9n- 
f «Itreift  ^<ir  gdhircht  ist  mid.  datin;  der'  letetcwK 
Art  uUi^i^r  «Mlkli  ateden  beiden  dieser,  wrhergeglii.^. 
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gen^ni  An  deni  Ende,  Mwr  die  Nule» liegen^  intme 
von  ;d^ti  fibrigeii  verschfedm,  inrd^m  ihr  ÜBPZ^Sfaw 
nAget  AusschDitt  sehr  gering  ist.  TSß  kommen  Eis^iii-: 
plare  vor,  die  noch  kleiner  sind;  als  A.  imbricar 
ins,  und  aoch  solche,  ni^etehe  «liese  an  Gröfee  ttber-^ 
ireflfen;  die  Aliers -Verscfaiedenheii  bewirk!  einige 
Veränderung  in  der  Form.    . 

Wie    die   geographische  oder  mehr  horizontale^ 
Verbreitnng  dier' Übenden  ß^ch^^e,  :so  isl  die.ge^ 
naue  Angabe  der  mehr  vertikalen    Verbreitung   der. 
Versteinerungen  oder  ihrer  Ablagerung  in  den  Ge- 
ateinschichten  utiuntgä^iGh  der  Wissenseliaft  nSthig.* 
Das  Genus  Aptyc hu«  ist   durch  die  ganee  grollt  . 
Juraformation,  die  öolitische  Gruppe  der  EogKsChft» 
Geologen,  yerbreilet,  und  scheint  sie  charaklerisir^i . 
EU  helfen.     Herr  Hr.  Fmon  in  London  hal,  wie  er 
mich  versicherte,  Sehaaleh  der  Art  imKimmeridge-^ 
thj  bei  jfyksburj  in  d^r  Grafschaft  ;^uo^g^^au7l) 
und  in  der  Grafschaft  Cambridge  ^  also  gegen  dw: 
ilbere  ßnde  der  Juraformation  hin,   gefmiden,   und 
sie  sollen  auch  in  demselbeii  Gebilde  an  der  Küste 
von  Dorsetshire  bei  ^e^TTidlilA  angelroffeu  Weidea.. 
Dieses  wSre  das  jüngste  mir  bekannte  Lager  ^  iMlilfdliS 
Aptychus  umschliefst,  und  £e  Speeies  scheint: A.- 
Ion  gas.  zu  seyn.     Die  untern,  altern   Gfemsen  der: 
Juraformation,  der  Lias'nümlichy  umrsk^liefst  Api^i^ 
Chus  zahlreich,   n^d^es-sind    darunter  Arten ^    ikt' 
ich  tidch  aus  keinem  andern- Lager  aiDgetroffen^ftbe^! 
nämlich   A.   bullatus  und   A..  elasma.     Im  liüi» 
kommen  damit  aber  auch  noch  die*  Arten   A.  lue'» 
vis  longus,     A;   imbrtc^tus  profuu'daa 
depressus,  und  vielleicht  noch  eine  ifnd  die 
dere  Art  vor,  die  aus  Mangel  an  clmtakteristiidiila 
Stftcken  noch  nicht  nfflher  bestimmt  werden  ktaiMta»» 
Der  Lias  des  Benzberges  liad  seiner  Umgebimg^ 
so  wie  von '^Tnj^i^rg  ums^lieflMi  diese  VersteiaeKUii^ 
gen  f^eicfaKch;  DK  HAnTstAiiN(  Systematische  CEbww 
sielet  der  Versteinerungen  Würtetnberjgs.  7^' 1890) 
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«rwlhot  detMibeii  mcht  Mi  äemTLUtäWärtihibergs;^ 
•ine  Stelle  im  Jafarbndi  ^flh*  Biiflefadoj^e  >>4. ^49.  ;^.i 
(ISaO^  p.  15)  seheittt' fjedodh  dM'*Verk4>auiieii  ven 
Aptychii«  im  Lias  ietzterfen  Libdefi  aiiiier  JiWeifel 
tm  s^tiMu    A.  iumiiit  aueii  in  ^b^ir  rbtU«räiidittii«i 
Thonfaige  des  Lias.bei  Quedlinbw^ff^wör'^''{Unim» 
in   den   Jalurbiteheni   ftr  ^iirissensc^i^fliche   Kriilifc, 
No.  U,  E^bf.  1831,  p   191>;  Md  liifcii  j^ide^wirts 
wird  man  d«r^D  ^  i«i   Liaa  nä^wcfeeia'  köoneoA .  WUr 
eigeatUdie  Jtmkalk,  in  Engimnd  ataniiqfatige  4)o* 
tilhen-^Biolte^  in  DeutscKlanä  gi-lUltantheik  akrtdldi* 
ter  Kalkstain  enlwiefcelt,    QmacbK^fiH  die»  V^Mei- 
memingmAi  selten.    Rierin  seileist 'A^  l^te-Tiviljil* 
ins   vönrawaUen,   aber  andi   A.  imbricatas  <iiiit 
▼orsnlmniiien.    Bmd  (  Deuiscklahd ,  p.  '2M)  »sägt : 
^^die^  problemattschen  Fisckgaümen'^^Stilcfce  o4^<Mfet 
Krokodil* Überreste,  die  Herr  t^  ScKuvrimnii  Ve4* 
^^i'Dite^»  solenoldßs  und   cardisaaefd'Pflif«A|^. 
imattt  hsl,  jinden  sich  auch«  im  öbem^Furä^^'  ^e  Bei 
f  &i^f^%lsutm  m  ^SuijfkUberg^  in  der  S&kwriik^  >iAin 
Fmirons  ^»  s;iw< ;  ^^  ScstuniiEnr'  (a«^  O.)  iKsitartt.  «A. 
*liaiiT«8  laivs  .ams  dem  Jurakalk' voa.i^/niksi^gf  in 
^tiiwRisteiB  ivAi  jüMb  Tsrkiest;  .Djc^liAHvnialm'  (ai  a. 
^lO^y'p;  9i)^sagi  ^oo  derselbea  Art,  -dafs^aie  4»^  dfeu 
i'dboniiSahiriMiB'des  iJuadmlkes  von,  Hakemikußn^ 
^IMmnmMm^^  *fiimßmbe^*^  und-  ßnrilnagdn  r vi>n 
10''^  bis  zuSy^'^  I^g«  und  von  6'^'  bis  2''  BctHe 
Torkomme.     Eine  der  reichsten  Fundgruben  ist  der 
audh  zu  den  obern  Lagern  der  Juraformation  gehö- 
rige Kalkschiefer  der  Gegend  TOn  Solenhof en^  worin 
sie  so  vollständig  erhalten  li^en ;  derselbe  liefert  die 
vier  ersten  Formen ,  und  A.  laevis  latus  Von  unge- 
heuerer Gröfte.     Audli  deridichte  Jurakalk  des  Frie- 
senbergSf  östlich  von  Bambergs  hat  diese  Schaden 
von  ähnlicher  Gröfise  aufzuweisen.     Es  wäre  nicht  un- 
wichtig, wenn  es  sich  bestätigen  sollte,  dafs  A.  bul- 
latus  und  elasma  ni|r  innerhalb  der  Grenzen  des 
J.  1831.      ^  96 
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deutschen  Alpen  and  mh  Uiiieo  deo  Sab-fUireiideD 
Kalk  mit  Monotis  salin^ria  und  inaeq«ival- 
▼18  Baom  naher  an  Ort  nnd  Stelle  zn  untersuchen, 
hiei  welcher  Gelegenheit  ich  hoffte  dw  dort  verkoni- 
inenden  Verrteinennigen. selbst  sn  sa^mda  nnd  genan 
sn  bestimnien. 

Icli  enthalte  Wic^  da^er'Vdr'der  Hand  jeden  Ur- 
theils.iiber  die  Pimnalion^  cn  welcher  der  Salz-filli» 
rmdf  «JJ^Okalk  ipit  Af^noti«  saUparia  gehört, 
und  zwar  um  so  mehr,  als  die  Behauptung  mehrerer 
Gebirgsforscher,  „da&  in  diesem  nimlichen  ^alke 
aiit^  sibglelch  B'el-eitrniten  luid.  Qrtliocerati- 
t  en  f  vorkommen"  tliif  idlen'  ¥tw:  mir  gemachten  Er- 
fahrungen im  Widerspmoh  steht,  indem  ich  bidier 
die  Orthoceratiten  nur  allein  iip  Übergangs-Ge- 
birge, und  die  Belembiten  ansschliefsend  in  den 
Jüngern  Fidtsformationen,  vom  Lias  bis  zur  Kreide, 
gefunden  habe. 

IIK  sind  in  ileA^IIngbrn^^ 

/^^rn^>  d^'Haupt-'AVte^  bekamil: 

li'lk^'nofnB'^iiMhaHa  Siioim,   Pectinites  slr- 

•  ''lfirlie^?irs't.<'S^i;o«i&  ••  '    ''  •     -    -  -.   \   ' 

* '^  -^  WM  Art,  1««JidW  kM6b  der  VeiridUBrangLau. 

'  ''^fi^%jd!AiSlBi(CH#'L.folMioem  Salubrirffrder  Alicen 

'^Mt^3t'«(M  dah^  vi»ii  ilmy  ^  ^bat<«4ctef  isli- 

"'  ^«tf#  VeikM«enti/^^;dieseB  £N»bir^lär>ailgttiMliBen 

wird,  findet  sich  ^h 'atf» dem  riecMen  Ufer  der 

TfmmhA  Regen^fiätg ,  W  sie  w  mührfetfefr'Std- 

'    Mfr'lfiiMs'zt^fscVeli^'^WigrttiM^  Saudste&i 

f«Pi^cf«it«iJiid)'idMl  d^emdiohtd«  Jurakalk 

f^^1t%)  emedtfr<i*!^ge¥^(simk^         wrifie 

^  'KiWit^lbMhfefaie^Irfld^S  welche  If^cUglich  ^us  den 

,  .f8U;iiii«fei^'dimndeft<>^^kiileteB6ttlM^ 

'     Wo^i  S''zligiin(iineDge«stslt « kli  ssyn  sehijinl    Sowohl 

- '    dief  MiAd^;  'äÜ  tterftaftstcin  sinidl  g^imutdie  nim- 

clicbsD^  ^wi^  sie  .  in .  d^   Suddeuis^e^   Steinwlz- 

G^Vge  yörkoni'men;  ich*  bin  wenigjsten^  Qi<^t  im 

Stande,  die  Stufen  meiner  Sammlung,  weldde  ich 
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^  von  beiden  Fandörteti  erhalten  habe,    auseinander 

^  Eo  scheiden.     Die  '  Mo notis'    iüaequi'TalVi» 

t  Bnoivir  und'  Halobia  saliuarum    BROini'  habe 

'  ich  bis  jetzt  in  dem  Kalkstein  bei  Regensburg  noch 

>  nicht  gefanden;  !ch  hoffe  jedoch  diese  Schichte 

pSchsten  Herbst  an  Ort  und  Stelle  genauer  unter- 
i  suchen  zu  können. 

i   '      II;    Mohotis  decussäta,     nöbis*     Sie  hat  eine 
i  ziemlich '  regelmäfsige,    ^^^    ruude   Gestalt:     die 

f  grSfsten  Exemplare   sind    geg^n  T^^^  Paris,    lang 

i  und  6^^^  breit;  die  beiden  stark  gewölbten  Schaa« 

len  sind  gleich  grofs,    aber  die   untere  ist  etwas 
I  convexer  wie  die  obere;   die  spitzen  Buckeln  ste- 

hen sehr  wenig  Ober  den  obern  Muschel^  Rand 
i  vor ,  Yott  ihnen  aus  ist  die  äufsere  Oberfläehe  ^trah* 

I  lenformig  mit    36  bis  44   regelmärsigen,-  feinen, 

I  scharfen  Rippen  versehen ,   welche  von  concentri- 

schen  deutlichen  und  feinen  Queerstrichen  regel- 
mSfsig  durchschnitten  sind;  Die  dfinnen  Schaalen, 
welche  nie  paarweise  mit  einander  verbunden,  son- 
dern stets  getrennt  vorkommen,  sind  gewöhnlich 
so  fest  untereinander  verkttlet,  dafs  es  kaum  mög- 
lich ist,  ein  ganzes  unbeschädigtes  Exeniplardir* 
aus  zii  gewinnen. 

Diese  Art  habe  ich  bisher  nur  in  der  dankein 
Oölith-Formation  des  norA^e^iWchtnDeutschUinds^ 
jedoch  sehr  häufig  gefunden,   wo  sie  mehr  oder 
I  weniger  mächtige  dunkelgraue  und  schwarzblaue 

I  Schichten  dichten  Kalksteins    zwischen  den  dun- 

kelgef&rbten  Schieferletten  und  Mergeln  bildet, 
welche  ajd  die  Hauptbildung  der  Juraformation  im 
nordwestlichen  Deutschland —  vorzuglich  in  den 
W^e^er- Gegenden  — '  angenommen  werden  können» 
Zwischen  Hildesheim  und  Bückeburg  sind  diese 
Kalkstein -Lager  so  beträchtlich  und' so  hart,  dafs 
die  Chausseen  damit  gebaut  und  unterhalten  wer- 
den; selten  finden  sich  in  diesen  Konglomeraten 
andre   Schaalthiere  ,  .  unter*   welchen  mit    Mfihe 
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oen.  fii^d.  DfliifMr  §c8<;hic^(  tff«q||f4ni  .^,4|iWBr 
JKaliplein  mii  Monalig  «ik}««1i««  dj^    dui^iela 

V^ei^e/?" Kette V  ^m  L^bbeie.hi^jBra^^he^  .AJber 
ecken  in  der  Gegend  von  Essen  ,rtriß^^  u^ßie 
Kafketeia-^  Lagen  mit  ..Mop4»tiet  9»A.Jß^  P^^^ 
,dagi|gen  Jhnficbe,  jedoch  .nicht .flo^.dichtci^  w^sni- 
^er  michtife  Schichten  mit  der.vnter  ^|ii« ta- 
rnen GryplMiea.  Wrgul«  Volts  bduumten. Uei- 
nen  Chamar  au£  ,  ,       ./ .  ,; 

M  Hahskamr  ftthrt  in  seiner  .^bjc^jri|Jic<H^,  der 

J«ngen<.  Fldt9f  ehUdye    im   l^Xu£f^^e)kitpte 

der    ff^asim^   GölL  ISil^''^  .]fg^ßßn,^,m^^^^^ 

.l^ersteinennigeii  d«r  Thenr  m^  M^'^fihMfi^ßV'^' 

jüäm  -diese  Afoaioti ade^caeeala. nnt^.. d^m. Na- 

4nfnf.Qr7pha.fa  pe€tifitifo.rml9|,t.|inV^  iipA  & 

892  iflv§.  .142  eaft  er.:  ^dif  {KalkmiuBse  Hf^f^eJ- 

^lenr.aneh  gens-viHi  theils-^i^hallineii,  ihi^U^  aus 

KalkiBpath\4»e8tehenden  &hMden,<¥on^Ki|inc)g[Uen, 

siimal¥on  Gryphaea  pexstinifarmie^  curf&itt 

4i(&Süi|le/,  unweit  Unsen^  Schaumburg^  JVeiÄer^ 

gen  u.  ».  w.). 
III.  Afonotis  a^b^triatä  no&t  >    t  ., 

Da )  vo  diese  Art  in  gr^fsen  Mfisfen.  nnd  gan- 
zen Mnscbelhftnlten  yorkpmmt^yhat. ^sie  in  (lior  aus- 
tsern  GefiElaH.vnd.Grfibe.  vjbl  AbiViiiiiCthl^^H  wit  der 
Manotie  decuMata.  .  D^e,  einfßlo^m  W.  den 
Kalkniei^ellagen  defi  .JUaa  yorkemiiiepud^aJjSxem- 
plare  habep^  aber  eft^^/Z^bis  .^16^^  Jßucclw 
Die  gange  ä|ijsere  OberflSche  det^rjSchaale^ist,  von 
den  Bnckejn  anSrSehjr  fein  McahlenföiüBIg  gestreift; 
snerst  zeigen  sich,  .^ie  bei  der;  .Monot|#  sali - 
naria,  nur  wenige. Streifen,  a^wischeA  pelchen 
aber  weiter  gegen  die .  entgegengesftKtea  lUpder 
bin  immer  mehrefe,  mit  .den -erstell  iibyreciiwlnd, 
anftreten.  Die  fnnen  iStrahlen  sind  oft  kaum  e^ht- 
bar,  so  dcifs  dapn  die   Oberfläche  fast  ganz  glatt 
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f  mnmn  lUncle  IM  U8>  980  «treifin  «ftfileo  kuD, 

F  ^nr^toke  «I  nwUrtiaaiy  «riialitttma  KMOipttmi».  fest 

\  >lri^iiig  ersobedtieii  9  ivdMcliUnlickails  Fd^-mmer 

i  ^nir.Mtera  idMitlielim'  onideiiilriMieiii  QttMfirtffeU 

I  fting.    A»iA^cl^«iiM'dttm:4)hr€lsiigflNiM^ 

I  ««tfelwLa|fW.der  ^tor«LiiNlfiafMMiioll^f«ft^ßa^ 

I  ^tu^«lliif«ktiiQtliicli«  UnvamenMig;    Dia  oberste 

I  iblksclriclile vtfi#8er  ililattaeiig;d, '  wcMitt  gieirthn- 

[  ffimbrnofr •  y^f  -^1^  i«iiidhl%£lat^  tbntdbt  ftiat  4iliiie 

I  m4emMÜi^gm  nBtaiilmgd^^iMilM  d«diglkh  «w  j^in- 

i  tzahiM  fS^^uilmi  dieiar  Alt  Mtonetia,  die  wifesfr 

I  iitttor  ^ioatfiai  ^rkiliat^aiads  'dafe  mh-  «bH  Mfihe 

I  ikiliie  nittMadildigfii&CUmte  ^  ihmM'^^a^xiMlitM^  ist 

ib  Bieter  oKalk .  ersdiiMt^gewrihtilfoh^lMraaii  iond 
*flMtt  >iaie4Hmnhdiwiainnar,  £  wd  üinit/^itic  -idieser 
I  ^  4PoliliMr>ati,^'irawi^ten  ^alm  »1  mrsgmE'hM^  ^9^^g 

tüfdr«»  -Baude  darchtfliäiMead^ '  odiar  iai  4«in  ^ Uta- 
minöaer  Mergelkalk.  Im^l^rtfllera  üali 'toaatneit 
4tiese  Schaalen  nidit  so  gtdrämgt^  soadern  ni^hr 
einzeln  und  in  gleicher  Art  aach,  aber  selten,  in 
den  obern  Mergekchichten  Ober  dem  Kalk  vor. 
I  Im    Würtembergischen  habe  ich    diese.  Mo^ 

I  notis  bei    Wasseralfingen  häufig  in  dem  Eisen- 

I  Sandstein  gefunden , '  welcher  dort  unmittelbar  unter 

{  dem  zur  untersten  Jurtformation  gehörenden  eisen- 

I  schlissigen  Oölith  und  Aber  dem  blauen  Liasmer- 

(  gel  gelagert  ist,  mithin   dort  die  obere  Schichte 

,  .  der  Lias- Formation  bildet,    wie  in  Bayern   der 

I  TOrerwähnte  Kalkstein ,  d^n  ich  bei  Banz^  fVeis- 

I  main^     Culmhäch^    Heiligenstadt  ^     Mistelgau  ^ 

,  Eschenau^   jimberg^  Altdorf  ^    ß^^g^    Ellingen 

I  und  'vielen  andern  Orten  st^ts  unter  den  nämlichen 

I  Verhältnissen  gefunden  habe. 

I  I         Geh.  Ruth  ir«  Sewu^rwsm  nennt  diese  Art  M  o  - 

i  •      ■  ■  •     ' 
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BOlifl  ia  sett^i^  Pdrefiikteiikiiiide  pg.  Ml  ii.  &  w. 

.  dse    Sipidart     des     Pectinites  ^  salinaritts,' 

^weldie  wohl  auch  eine  dgeiühBinlicfae  Art  am- 

^  «aolijBD  kSnate".  A.  fiolm  in  seinem  ^eogno- 
siitichen  Gemilda.  von  Deulsctdand^  -er* 
wihnt  pg.  2&1  ehiM  Kalkes  mit  Pectiniten  «od 

^    Ca  r  d  i  e  n ,  wel<Aer  wdil,  hierher  gehfiren  wird. 
Haushahk  fBhrt  auch  loc.  dt.  pg..Md  demron 
Petrefiicten  wimmelnden  Stinkmeigel  bei  Sam  an. 

(IV. )  Anfser  diesen  mir  in  der  Flötzperiode  bekann* 
ten  drei  Happlarten  Ton  Monotia  habe  ich  auch 
im  dichten  Jura -Kalk  bei  Papperüieim  einzelne 
Exemplare  MonoHis  gefunden,  welche  wemger 
gewölbte  Schaalen  ^  und  stärkere  Strählen  halmi, 
äs  Monotis  tSrnbsf  riata,  Im  flbrigen  aber  die- 
ser Art  sehr  ähnUeh  sind.  Ich  habe  sie  vor  der 
Hand  in,  meiner  Sammlung  unter  dein  Namen  Mo- 
notis  slmilis  aufgef&hrt  Bei  Auffindung  meh** 
rerer Exemplare  wird  sich  zeigen,  ob  es  nicht  hlos 
eine  ausgezeichnete  Spiel-Art  der  Monotia  sab- 
striata  ist,  von  wetcher  sich  im  Lias  mehrere 
Abinderungen  finden. 
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R  ü  r  z  e  V    A  b  r  1  f  s 

de.  ' : 

geo  gn  OS  tischen     Syste  m  es 

▼on 

Herra  Hofrath  Gh.  KsFBimBDi. 


!•  Formati^ns-Rieibe    (Terrain),     Das   Gang- 
gebir^e. 

!•  Granwacke  ujad  Thondchi^fer,  oder. die 
Killas- Formation. 

a.  Neptunische  Gebilde.     Grobe  Schiefer,  Grau- 
wacke  u.  8.  w. 

\  &  Das  pitttonisch -krystallinische  Schichtensysteni. 
Glimmerschiefer  y  Gneifs,  Granit ,  Grfinstein^ 
.  Basalt  IL  6.  w«,  zniH  Theil  gebildet  in  sehr  alter 
Zeit,  wie  in  den  Österreichischen  Alpen,  theils 
in  sehr  neuer  Zeit,  Wie  die  Basalte  in  Deatsch- 
land,  viele  Granite  in  Sachsen  n.  s.  w. 

S«  Old  red  sandstone,  oder  die  Ludcofor- 
mation.  i  » 

3.  Mountain  limestone,  oder  die  Durham- 
f  o  r  m  a  t  i  o  n .  mit  einigen  plutonisch  gebildeten  Grfin- 
steinen. 

4.  Grillt  coalformation,  oder  die  Gritfor^ 
mation»     In  den  Gegenden ,   wo  die  Psephitfor- 
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ffii^,  ersäeuwa  %e  enteo 'Stnilea  dlen^- 
beo ,  dcD  obeni  GrriMratai  mfcrgeordnct ,  ab  i^»- 
dier  Sondsldii  «od  Fwfhjr  (das  Porphjr^dnkoli- 
len-Gebilde);  hior  asch  erleiden  nanche  Grifalia- 
Un  i^aüNiiaclie  Umbildugen.  Die  iiteate  mm  be- 
kaante  Erdperiode  endel  hier,   indem  dae  Meer 


nnd  idir  viel  festes  Land  entblolsl  war,  wdchca 
bald  wieder  Tom  Meere  1>ededit  wnrde» 


IL  Pprmation<9-Reihe;  das  lUere  FliNttebu», 
beifeadeHim  fiSrdlidhen,  weni^im  läidÜAenl^K 
ropa  «itwickdt 

$«  Die  Melsformation,  oder  der  roChe Sandstein 
äer  AlpSby'^irim^  Mifr  4|te  HStelfe  tfll«r  Flötzfor- 
mation^n,  vom  old  red  sandstone  bis  znr  Krmde» 

a.  Neptfmische  Straten.  Rotb^  psephilartiger  Sand- 
siein  berrsohi  iTfrol^^Sehmveüz  bei  41^  in. > 
w.),  leer  an  Petrmctenj  wechselt  nadi  eben,  mit 
KjJk,  gehet  in  Flysch.fiber. 

b.  Platonisches  Stratensystem.  Selteoersind  IJm- 
bildangen  in  Glimmerschiefer,  häufiger  in.rothen 
lind  ^chwara^  Porphyr ,  'Mandelfi^ißin  n.  s.  w. 
(das  sogenannte  schwarze  Porphyrgebifde  von 
T^röl  u.  s.  wi) ,  ^ie  (tidt-nn^ide  der  PfycNsilfor. 
tfflMon  eilMbito  haben  werden. 

it.DM'l'odtileg'ende,  oder  die  IPsepüiaof- 
äiatto'n. 

iL  Neptpni^he»  Stratenf^steaa.  Jlother  Sandstein 
herrschl. 

b.  Pintooisches  Stratensystem.  Der  Sandstsin  ist 
theil weise  in  meist  rothen  Porphyr  nmgebildet, 
zuhiTheil  wohl  in  der  iBüdangST  Periode  selbst 
(Ilfels,  Halle  n.  s.  w.).  Vielleicht  gehört  der 
Goeir8*Granijt  des  Schwarzwaldes  zn'deq  pluto- 
nis^hen  Uriibiidoikgen  des  Sih^iirKWfldertothen 
Sundsteins« 
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t^  pieZechsteinfpripatipn^  päer ^r  iHag^- 
\    ußM  1  im  es  töne,  kaum  in  äkn  stf^diien  tSe* 
,  ^genden  nachgewiesen. 

I  9- D^v.ibante  Sandstein  oder  die  Nebrafor« 

I  mation. 

i  9.  Der   Ma«cherkitlk  oder  die    lenaforpia« 

i   ^  iionf,  vorÄgsweiid«  in  DtaUschland  entwickelt 

iO.  pteKeuperformafion,  mit  bttnten Mergeln, 
:  SfchiifsandiBtdn  iin'd  weifsem  lockermStübeiisaidsteiii, 

j  reich  an  Pflakizen  des  festen  Landes.  .  Hier  endet 

die  2te'  getfg'niDistische  Erdperiode,  wieder  war  in 
dein  iikrdlichen  Europa  viel  festeis  lind'dntblörst, 
,  welches  bald  von  Nettem  hoch  mit  Meer ' 'fibeifla- 

*  thet  wurde. 

y         UL  Forma tions  •Reiha^   das  mittlere  Flöt^ge- 
1.1  "^^fg^'  ^^^'  ^^  Juragebilde. 

IL  Die  Lfasfor mation,  nsit  den,  GebilV|en  von 
Grjphitenkalk,  Lias -Sandstein  und  Lias-Söldiefer. 

Jt  12.  Der  l/nder-Ool,ite ,    oder   die    Dogger* 

h  .fojrmatioQ;.nach  unten  herrscht  kalkiger,  eisen-"^ 

(1  ,sch&ssiger.Sand;steii|i  (Eis^nsandstein  in  Würtem^ 

^  .^^.9^^^S&^^  oder  jMoorstone  in  jShgf/a/iJ);  nach 

I  .pben  Mergel. und  Thon,  wechselnd  mit  oft  ooli- 

this^j^   Kalkstein  ^  ( Oblites  of  Bath ,    Kalkstein 
rff  4er  fVeser -V^eite)  mit  Sandstein  upd  äiiemkohle 

(  die  Kohle  von  Yorkshire  und  der  tFeser^K,€ü^. 

jß  t3v  Die  Juraformation,  oder  Cp.ralline  oo- 

\\\iiß  ,f  o rm a,t i  o.p.   ipichtef  und  öolit^ischer  Xalk 
.  yaf?bjl^|ii;  \n.Er^l4nd  ^}f^A  W'est-ffi rankreich  hin- 

^  flgnZwis<^er4agfn  von  THob,  'anch'xuwc(ilen  von 

j  Sandstein  fahrend. 

rt<  |t4-  Diß    ( untere    Gruppe  ^er )     Molasse   und 

jli  .  G  a  u  1 1  f  o  r  m  a  t  i  o  n.     Mergel  )ind  lockerer  Sand- 

rit  stein  herrscht,  mit  Restep  von  Land-Örfi:"anismen; 

in  den  nördlichen  Geg^^ndea  viel  wetfiger  enttvik- 


^ 
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Iceit  als. in  den  sOdlichem.  Hierhergehört,  dem 
Jurakalke   nnmitfelbar  folgend,    in  England  der 

'  Pnrbeck  limestone,  Hastings^  Sand,  die  Tilgate 
und  Stonesfield  beds  und  der  Weald  cla;^  ( welche 
Straten  erf&Ut  sind  mit  Resten  von  Xand- Orga- 
nismen); in  Deutschland:  der  oft  eisenhaltige 
Sandstein  und  Tbon  Ton  ^mberg;  auch  längs  der 
Donau;  bei  Candern  im  Badenschen;  der  Tlion 

'  mit  Eisenerzen  längs  dem  Französischen  Jura  (Z>e/9/. 

.  de  la  haute  Saone  y.s.  w.)  und  längs  dem  Schweiz- 
zer  Jura  ( Aarau ) ;  auf  dieser  liegt  die  Molasse 
(reich  an  Rekten  von  Land-Orga^iismien ) ,  welche 
mächtig  durch  die  Schweitz  bis  nach  v«f/ermcA 
sich  hinzieht  Hier  endet  die  dlritte  geognostische 
Erdperiode ,  da  wieder  yiel  festes  Land  auf  der 
nördlichen  Halbkugel  entblöfst  war,  welches  bald 
wieder  mit  hohem  Meere  bedeckt  wurde. 

IV.  Formations- Reihe;    das  jfingere  Flötzge- 
hirge ,  oder  das  Kreidegebilde. 

15. 'Die  Gaultformation  (obere  Glieder),  oder 
die  untere  Kreide.  Dem  erwähnten  Wealdclay 
folgt,  reich  an  Meerthier- Resten,  in  England 
der  Shanklinsand  und  Cambridge  Gdnlt,  vertreten 
in  Deutschland  durch  den  Quadersandstein  und 
VX^nerVsXk  in  Sachsen^  Böhmen  u.s.vr.i  — '  diesen 
in  England  der  Greensand,  in  Deutschland  das 
grfine- Mergelgebilde  von  Unna  in  Tf^estphtden 
u.  s.  w. 

16.  Die  Kreideformation,  in  Deutschland  vi^ 
nig  mächtig.  —  Als  das  Analogon  von  15  und  16, 
erscheint  in  dem  Alpinischen  Gebirgs«Systeme,  im 
Hangenden  der  Mels-  und  MolassefonHation^  in 
ungeheurer  Entwickelung: 

17.  Die  Flyschfbrmätion,  oder  das  Gebilde 
der  Kalk -Alpen. 

ü.  Neptunische  Gebilde.   Theils  herrscht  Sandsteim 
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theils  JS^alkstein ,  in  einiger  Verbindung,  der  Mo- 
lasse und '  Nagelflühe   aufliegend.     Der  Molasse 
isdir  ihnlich   und  mit  ihr  innig  verbunden,  er« 
seheiiit  -als  untere  Bädung  ein    grauer  ]|lfe|gei- 
Sandstein  mit ^ GUmflier «  und  Kohlen* Partikeln 
(der 'Wiener*  oder Karpäthopr Sandstein),  wech- 
selnd flsit  Mergel,  nii  Fukus-^.Abdrlicke  föhrend, 
znweSev  Lager  von  Gyps,  Steinsalz  o.  s.  "w.  um- 
schliefipend,     stellenweise  -  nach  ob^o  t^h   an 
i^    '  CrlaukenitkörnOTO  ( GruBsaDt);där  Alpen  jq.s.  w.), 
oft  aiich  an  oolithischen  Eisenstein  {ßondho/eri)^ 
umschliefst  dann  viel  Meer* Koncl^lien^    denen 
der  Kreide  und  des  Grol}kalkes  g;leicbend  {Wand 
bei  Neustadt^   Ctosau.u.  d.  w.);    diesem  Straten- 
Systeme  folgt ,  besonders  in  den  westlichen.  Alpen, 
■  :  durch  W^chsellag^ung  verbunden,     das  dunkle 
,  FljschgebiIde,(l|Qchgebirgskalk},   indem  dunk- 
r.  .  Jjsr  Mergelkalk  mit  meist  festem  und  verhärtetem 
-^  .-.^«Qn^luBd  w^hselt  (%m  £oußtj   FU  u,  s.  w.\in 
^  S  4k^pjr^)9  ;auch  mit  Anthrazitflötzen;'  d\p  Pflan- 
.( r.lK99Vfin^9  BnÜK^^U^fiieo^    denen,  der   Gritfoi^faaj^ion 
M*.i!  J^ii;l|;;,:pfipr  .;iiit  deoi  Flysch-Sandsi^in  diirch 
d  ,-i:lVijephsiriij9BPP(}g  ^rbufideof, .  erscheint,  da^  Ge- 
2av  Wri«  4fB  ;hettW  F^hkalkps, (heller  A)jpenfeilk , 
I V- jScagHi^} ,. jBfijat .«f^c^e  Mraern  bildend , ^  «^ ,  di^rch 
Korallenbänke  gdcrdlit)  häufig  dolontiti^ciist,  nach 
t  .«ntpB  oft  ri^^  (rissiger  Alpenkalk)  itnd  .^ejrge- 
:^,  .^1  Wy  rei(^  an  EUp^uriilen«  ui^r^i^lea^Wd   andern 
,  ^  iPetref akteiv''  Wo  solche '.  KalkinaueH^  siciti  an  ein- 
1    ander ,  fi'ruppiren .   erschei&t  ' der  Sandsteiit  -^rohl 


'''  mige  PljrsMahc  theils  aii/  dffbsWbSb  /'M^lä^ert 
,  auch  de«  iSaäd^eiä  und  d^h'^lclen  P)^kalk. 
^^. .  pie  ayJE^ro^^  ll^MY^keli  .ufld,  Verbrei- 

tung in  den  c^dtichern  äeiriidd^h'jreigtl 
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dafs  die 
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Notiz 

fiker  ^ 

4  a  s   .  Na  t  u  .r  a  1 1  e'n  -  K  ab  j  li  e  t 
;      in  .  Karls  ruhje^    .. 

.    von 


In  der  Karlsrnher  naturhistorischen  Sammlung  neh- 
men die  Mineralien  und  Versteinerungen  den  gröfis- 
ten  Tfaeil  des  Raumes  ein.  Der  Wissenschaft  befreun- 
dete Fürsten  j  wie  Karl  FkiBnRiCH  und  Kari^,  so  wie 
mehrere  Fürstinnen  des  Hauses  ZlnunGEir  sorgten 
fllr  dessen  Begründung  und  Erweiterung«  Ihr  Au* 
genmerk  war  vorzüglich  auf  das  Vaterländische  ge- 
richtet, und  noch  kürzlich  soll  die  an  seltenen  Schwan- 
Wälder  Erzeugnissen,  so  reiche  Sammlung  des  Ober* 
bergraths  Selb  die  Bestimmung  «rhalten  haben,  da* 
mit  vereinigt  zu  werden.  Auch  die  Mineralien  des 
Kaiserstuhls  finden  sich  in  zahlreichen  Musterstflcken 
vor.  Freilich  wäre  dem  Ganzen  ein  geräumläferes 
Lokal,  eine  bessere  Beleuchtung  und  eine  ganz  neue 
Aufstellung  und  Bestimmung  der  Mineralien »  Aus* 
Scheidung  des  Überflüssigen  und  Reinigung  des 
Brauchbaren  zu  wünschen,  indem  eine  kleine  Schim- 
mel* Art  die  Schränke  wie  die  darin  enthaltenen  Ob- 
jecto bis  zum  Unkenntlichmachen  dieselben  ftberzo- 
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feo  hat,  so  dafs  durch  alle  diese  AI ife Verhältnisse  die 
Übersicht  des  Ganzen  aufscrordentlicb  erscliwert  ^ird. 
Dieses  ist  dann  auch  die  Ursache,'  warum  ich  mich 
bei  meinem  Besuche  der  Anstalt  bei  spärlich  zof 
gemessener  Zeit  auf  eine  nähere  Betrachtung  der  Ver- 
steinerungen beschränlien  mufste.  Gleich  beim  Ein- 
gänge .erblickt  man  einen  Schädel  des  R  h  i  n  o  c  e  r jo  s 
tichorhinus,  dessen  Erhaltung  in  allen  Theilea 
und  namentlich  in  den  Zähnen  so  vollständig  ist,  dafs 
er  schwerlich  von  irgend  einem  andern  Exemplare  darin 
übertroffen  wird.  Nur  gerade  die  Scheidewand  zwi- 
/Bchen  beiden  Nasenlöchern  hat  gelitten.  Er  ist  schon 
vor  vielen  Jahren  in  der  Nähe  von  Karlsruhe imRheine 
gefunden  worden.  Von  Cervtts  Eurycerus  beob- 
achtet man  die  untere  Hälfte  einer  Geweihstange. 
Von  Höhlenbären  zahlreiche  Schädel,  Zähne  u. 
a.  Knochen ;.  vqp  Elephas  primigenius  viele 
schöne  Backenzähne,  die  mancherlei  Abweichungen 
der  Struktur  wahrnehmen  lassen. 

Die  öninger  Fossilien  bilden  die  giöfstc  Zierde 
der  Sammlung.  Die  Fische,  die  Insekten,  die 
Pflanzen,  alle  gleich  zahlreich,  sind  in  mehreren 
Hunderten  von  Exemplaren  vorhanden.  Wenn  die 
erstem  hoffentlich  bald  in  Dr,  Agassitz  ihren  Mono- 
graphen  finden,  so  hoffen  wir,  dafs  Dr.  Braun  sich 
der  letztern  annehmen  möge.  Unter  ihnen  finden  sich  ^ 
als  gröfste  Seltenheiten^  ein  Anoema  (Spalpris 
den  tat  um  BLüMSiiBACH),  wovon  der  Umrifs  voll- 
ständiger, als  an  andern  Exemplaren  dieser  Art,  aber 
die  ICnochentheile  minder  gut.  erhalten  sind;  eine 
Kröte:  Bufo ,  und  angeblich  ein  ?  ?  Proteas 
(homo  dilttvii  testis  Sgheüchz.);  dochbatteich 
nichi  Zeit,  die  letztre  Angabe  durch  Untersuchvfig 
zn  bestätigen. 

Auch  vom  Monte  Balca^  vom- Plattenberg  im 
^Cantoo   Glaris  nnd  von  Solenhof en  sind  viele  und 
«chöne  -Fisch*  AhdrDeke  voidhanden.   Von  letztren  ins^- 
J.  1651,  27 
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facsoidre  oech  di«  ObeiE^reste  des  riesei/haften  Pte-« 
rodactylns,  nebcfn «chdnen  Comateln  ir.  s.  w. . 

Berustein  -  Stüdke  mit    Insekten-  Einschlössen^ 
md  fiber  ISO  vorhanden.  . 

(Jnter  den  fossilen  Echiniden  dürften  sich  ei- 
nige bemerkenswerthe  Stücke  finden;  und  von  Cri- 
noldeen  komniefi  znmal  yiele  schöne  Köpfe  ypn 
tEncrlnns  liliiformis  Lam.  (Encrinites  mo« 
«iiiformis  ¥.  ScHixirrH.),  einige  mehr  oder  minder 
vollständig  erhaltene  v^n  Apiocrinites  rotun- 
dMS.MiiiL.,  lind  ein  sehr  schöner  loser  Kopf  noch 
eiaes  andern  Geschlechtes  vor,  der  einer  genauem 
^Untensuchnng  verth  ist.  Einige  schöne  BoUer  Plat- 
ten mit  Pentabrinites  snbangularis  Mmu 
kommen'  ebenfalls  vor. 

INe  üb  r  igen  Zo  o  p  h  y  t  e  n  -  Versteinern  »gen  stam- 
men rgröfsteatheils  aus  der  Kreitle  des  Petersberges 
ibei  M<islricht^  einige  aws  der  Eifel^  ohne  dafs  sich 
viel  Werthyolles  darunter  darböte.  Nur  ein  pracht- 
▼olles  Exemplar  einer  Ca  te  li  ipo r  e ,  wahrscheinlich 
aus  Nord' Jimerika ^  Terdient  nicht  übersehenen  wer- 
'den. 

Aufser  dra  bereits  erwähnten  raanaenresten  sind 
einige  io^narz  versteinte  Baumstämme  sehr  merkwür«- 
'dig;  einer,  ein  Dicotyledonen-^Stanun^  weldier  auf 
etwa  5'^  Länge  eingekürztist,  besitat  einen  Durchmes- 
ser von.  über  3^^  und  ist  angeblich  aus  der  Gegend 
Von  Kaiserslautem  oäer  Zweibrücken;  ohn^  dafe 
ich  jedoch  seine  sonstigen  Lagertings  -  Verhältnisse  za 
aifbrscheo  vermögt  hätte.  An  seiner  Oberfläche  glaabt 
man  zahlreiche  Axt -Hiebe  zu  erkennen;  doch  sind 
urenigstene  einige  dieser  scheinbaren  Verwundungen 
des  noch  holzartig  gewesenen  Stammes  offeilbar  dnrch 
die  Richtung  des  Biuches  in  der  Quarzmasse  entstan- 
den oder  veranlafst  worden ,  in  welche  er  verwandelt 
.ist  £in  andrer  Block  von  beträohtlicheiii  Dnrch- 
nesser,  aber  unbedeutender  Höhe ,  rührt  von  ^aem 
Monoeotyledonen  -  Stamme  her,  und  der  Verlauf  der 
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starken  Gefafsbfindel^  zwischen  denen  «ich  allenthal-* 
ben  runde  Röhren  von  unregelmäfsiger  Richtung 
durcheinander  fortziehen,  ist  das  Auffallendste,  was 
ich  bis  jetzt  in  dieser  Art  gesehen  habe. 

'  Neben  dieser  bildet  sich  jetzt  eine  andre  Sarnm- 
lung  inländischer  JMBneralien  und  Yer^teineriingen  un- 
ter Prof.  Walchner  s  Leitung  im  |>oiyiecnn1schen  In« 
stitufe,  welche,  wenn  gleich  noc|i  jugendlich,  sich 
durch  ^weckbnyi^e  ^b'örd^uh'g,  ^enkiie  tße^eicniiung 
der  Lagemngs*VerhSfttAJdl^  tdid  durch  viele  beleih 
rende^  Suiten  ausgezeichnet 
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Auszüge    aus    Briefen. 

Miitheilungen  an  den  .Geheimen  Rath  v.  Leonhard 
gerichtet. 


Petersburgs  \o,  April  i83i. 

Jn  der  yoranssetzang,  dafs  Ihnen  Mitthcilnngen  aber  Entdeckung 
gen  anserea  Landes  nicht  unwillkommen  sind  j  bin  ich  ao  frei , . 
Sie  aber  Einiges  hiermit  in  Kenntnifs  zu  setzen*.  Im  Vorigen 
Sommer  wnrd^  im  Ochantk^'^achtn  Kreise  de«  GoaTernements  Perm 
ein  neues  Mineral- entdeckt,  das  zu  Ehren  des  Herrn  Ministem 
des  Kaiserlichen  Hofes,  Fürsten  Wolodonskot ,  W olehon«- 
koit,  lienannt  worden  ist.  Das  Fossil  ist  derb,  Ton  blaugrüner 
Farbe j  selbst  an  den.  Kanten  nicht  durchscheinend,  Bruch  nn- 
Tollkommen  muschelig;  es  fühlt  sich  etwa«  fettig  an  und  klebt 
im  frischen  Bruche  nur  sehr  wenig  an  den  feuchten  Lippen; 
Strich  glänzend'  ohne  die  Farbe  zu  yerandern.  Nach  einer  yor- 
läufigen  Analyse  ist  es  ein  Kieselthon- Hydrat  >  welches  circa  7 
Procent  Chromozyd  enthält,,  daher  auch  die  grüne  Farbe.  Die 
neueste  Entdeckung  am  Ural  ist  indessen  der  Smaragd,  der  in 
einem  Glimmerschiefer  ganz  so  wie  im  Pinzgau,  80  Werst  süd- 
lich ron  Ekaterinburgj  yorkomnjt.  Die  Krystalle,  die  mir  bis 
jetzt  zu  Gesicht'  kamen ,  haben  einen  Zoll  im  Durchmesser  und 
geben  den  Amerikanischen  an  Schönheit  der  Farbe  nichts  nach; 
es  ist  mit  Gewifsheit  yorauszusetzen ,  dafs  noch  weit  grofsere 
Krjstalle  gefunden  werden.  Die  DsMinow^schen  Piatina-Wäsche- 
reien haben  ganz  kürzlich  wieder  ein  Stück  gediegen  Platin  yon 
mehr  denn  neunzehn  Pfund  geliefert ;  so  kolossal  als  das  Reich, 
•o  kolossal  sind  auch  dessen  Erzeugnisse. 

A.  Kammbubh. 
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Krakauy  i6.  April  i93i» 
^i.»  BB  BsAiaioirr  mchtie  in   den  JmuUet  <fef  Scmimiü 
t  die  HypolheM  der  Dolomit -Bildung  genaues  m%  mt- 
Nach  ihm  sollen  einige  Geognosten  der  Meinung  ge- 
eyn,  die  Umwandelnng  des  Kalksteines  su  Dolomit  ge- 
nur  durch    Kontakt;     allein  diefs  sey  nicht    der  Fall, 
Xerr  y.  Bvcn  nehme  an:  daTs  die  Bittererde -Dämpfe  auch 
<  ISntfernung  solche  Umwandelungen  herrorbringen  konnten, 
ich  in  einem  kleinen  Aufsatze  über,  den^polomit  #pdere  An- 
iten  in  Betreff  der  Dntstehnng  ^^ener  pip.  interessanten.  Felsairt 
entwickelte,  als  jene  sind,  welche  .H|r.   Eiob  ab  Bb^^ohv  jinj 
theidigt,    so  erlaube,  ich  mir  hier  einigte  Wt^li^^^  ¥^n^'^!f"IS^« 
r~    Die  Naturwissenschaften,   indem  sie  sich  auf  £rf}^bro9ge|i 
stützen,  werden   frei  bleiben  tou  künstlifjh^  IIjjp,othe^en.|  dieCi 
sichert  ihnen  die  erhabene  Stell^ng,  welche  ^diesjelben  g^ge^iwij^- 
tig  behaupten.,  Das  Dolomitwerden..  (^Dolomisation  )  is^.^ein  fkuf^ 
mischer  ProzeXs  ^  Erfahrungen  aus  d^^  Geb||e^te,  der  Chemie  inn*r 
.  sen  die  Umwandelung ,  erklären.    Bis j'etzt  .^fi^en  wir  ^enig  ^hof 
die  Flüchtigkeit  der  ^Ikali^n.  und  ^Ikalischi^n^rden;  alleif^.«^ 
gegeben,   dafs  die  Talkerde ^iiüchti^.^ey --r^  denn  sie  kann  dief|B 
Terborgeqe  Eigenschaft  habjUi  -^  sj»,  ^%  ,es..  dennoch  unerklär)iiir^ 
auf  was  für  eine  Art  sich  dieselbe  mit  kohlensaurem  Kalke  yer- 
binden  soll,  da  alle  KaUtsteine  ni»r.  so  Tjel .  Kohlensäure  enthaJf; 
ten,  dafs  sie  mit  .der  Kalkerde  neutrale  S^b^  ausmachen,    W|]f 
müfsten  annehmen,  dafs 'statt  eines  Atomes  Kohlensäure  .^  s|cli 
deren  zwei  mit  der  Kalkerde  verbänden ,   dafs  auf  solche  Weise 
ein   saurer  kohlensaurer  Kalk   herTorgebracht  würde,  und  dafs 
Rieses  neue  Salz  einen  Theil  der  Säure  an  die  Talkerde  abtrate. 
Verbindungen  der  Art  kennen  wir  jedoch  in  der  Natur  nicht,  und 
die  Annahme'  wurde  Hypothesen  auf  Hypothesen  bauen.    Konse- 
quent yerfahredd ,.  müfsten  kohlensaniTOn  Sügnesia^DäraiiVe  enipor- 
steigen,  sich  mit  dem  Kailkstein'  <v<irhinden!  dnd'  so  ien- DoUmii 
heryorbringen.    Es  ist  allgemein  bekannt ,  dafs  kohlensaure  Salie 
in    hdheser  Temperatür  zersetzt  werden  ^  und  dafs  kohlonmiure 
Talkerde  sieh  .yerflüchtigen  könne,   widenpricht  alleii  ivkanaten 
Thatsachen.    Angenommen  aber ,  die  holileasanre'  Magnesia  bdaiM 
sich  yerflüchtigen,  so' würde  diefs  im  einer  erhöhten  Temperatur 
geschehen ,  in  welcher  sich  Kalksteine  yon  ihrer  Kohlensänre^h^ 
freien.    Sonach  scheint  die  Hypothese  <dör  Dolomisation  mit 
unsem  Erfahrungen  im  Widersprjaehn.  «-*    Sollten  nnnilltelbare 
Beohaphtongen  im   ilkaia-Thah   heiraii^,   dafa   onteiirdiBcha 
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Dampfe  a«rgMtiegeii  wftrenV  Mäfoten  Im  Mlchem  Falle  nicht 
die  Wtenlini  Kklidagen  Tor  den  obenten  in  DoloDoute  yerwandelt 
•■gr»*y  Allein' irlrselMii  den  Kilkätei«  ditre^  Holmnil  bedeckt, 
jllMl  ilittt  TlMrtin^M' ist  keilieawegt  ettie  yerelnseite. 


Mmrhurg,.  ij,  Jpril  lÄi. 
'  Biie  ftrannkohlen  bei  Mardwrf  (Pechkohlen  grdfrtenthcile ) 
•Ind  Ivedecki'  mi^  ilbVech«eln!diJnXf^eri  tou  Tdjpfbrtlion  und  jäänd; 
tftfd  Mt^rlt  Ist fb  eiber  oder  meh'fem  Schichten  darober  hiner- 
goM'ehi  'den  Thbif^aiijll  Sani'  bedeckend ,  so  daft'er  bei  den  Aoür^ 
Vbiiüiheii  hat  dnr^h'  lüefe  tfohrschächte  dnrcfaihrochen  weiden 
iniiirseh'rÄfte  i^n  nllt  dem  ttlcht  «ehr  Wlikominen«!  Bohrgerathe 
eiWW'anertV^lblren'l^oiibte.  ^'Aiich  der  Trapptiiff  unserer  hegend 
rtäki  ^ini^Uiiilk  tum  Yheil  nlier  solchem  4ertären  T^ferthon, 
ffoi^hir  Wd  da-  ancft  Grobkalklagfen  eothältl  0er  KüiffeldoleHt 
rdjrf  fid^^Aoy)jri'söleiht^mir  fflei^hnilli  Jmiger  sv  seyl  als  dec 
V^fl^bn  4i)iii  C^blall:,  bbgläcV  et  nlclit'äbbrgreifen^  über 
diei/i  VtUart^nT  silndern  nnr  init' einer  fast  senlcre^tea  Cfram^ 
tSci^  an  ri^l^elllgliyi'eKchänt;  dfelBäsaltis  fler  hte^geii  Öe^end; 
wie'  s.  1^/ d^r ^dM^ttrauehberga^  deb  Stenipelsj  tcheibe'n  alter  äla 
der]  TfipferithbnV  der  Y6pferftron  iisS^'einpeli  ersöhefint  mir  i^ 
>  eiAPtoWä'ct  ^esjs  kiernenf  Tblkäns ,  ^li^lchsam  ^eihe  Nachgeburt 
dör  Basältbftrföngi.Wfttrskeifc     ^     '     •'     ''    '- 


Ber  tfUfsendan  niithgedisiingeaen.  ÜKkltauig  haben  Sk  Tdel7 
lekhtt  lli»  CelalU^eift  «sine  SteUe  im  Ihrem;  Jahebnche  is  to»- 
gsStmen.  .  ^ 

mrefeasor  Homusif ,  in  seinem'  kürzlieh.  eufduenene»  Werk« 
***-»  fibfllwfcht  der  geegjioitiechfMr  Verhäl^nidsb  Im  nbrdweattiobeu 
BwtfiPhfanrf».  MJtip9ig  ISM  ^,  beschuldiget  mio||  einen  FlagiMe»^ 
jli  etn^ft  idb^kUehtoft.  lüevarischeti.  BiebsiahlM,  iii^eiii  et  &  4n 
ügfri     •  "    '  *    .     ' 

.  « AUea;,  was  Ton  KtmwmtBux  in  seiner  AbhamHwng  ubee  dia 
VfOßgßgmk^  Ton  ^^nedltpAnf^.  und.  Bßlierata^  (.IhuhekUmd^ 
gMi^onti8diige9l«8iHsk  da^eateUt.,  BandtllL  9ait%^  ymm 
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Jfthr  IBü^y,  ober  die  Sandtleiii-Biltfnagwi  (d<  h.  vlietdf« 
Unterscheid an^  yon  Keaper-,  Lias-  und  Quader -Smietein.) 
iMigebrUchtwarde,  ist,  Tiellei^ht- mit  eehr  a'nli'e*deit<« 
tea.den  Ananainnen,  Töllig  mein  Siigeothnni^.  Ich 
liatto  deuuelbeii ,  sie  er  Jene  Gegenden  soj  besnchen'  bea]^ 
sichtigte 9  mit  Vergnügen  die  Benatzung  meiner  ansfiolidi* 
cUßn  Reise -Tagebücher  nid  sehr  detaillirter  geognostiselier 
Charten  gestattet«  auf-  irelchen  die  ^on  Ihm  spjiter  aufge- 
stellte Trennung  des  Quadersandsteins  bemerkt  und  unter- 
*  schieden  war.» 

llas  Unwahre  dieser  Behauptung  geht  theils  daraus  henror: 
dafs  Prof.  H.  seine  geognostische  Charte  und  die  aus  seinen  Ta« 
gel]Niehenigeftog«ne>'BeechT6ibflng  jener  Gegend,  bereite  imJtkre 
19Mf  dmeh  ein.  eigenes  Werk  -*  Beitrage  surgeiNmen  fieimtnife 
der- geogftostitehen  Verhältnisse  Ton  Phrd^^'Deutackiandi'^ößeiki» 
lieh  bekannt  gemttoitft  hatte,  so,  dafoev^mlr  deeen  fiinsieht  — 
nach  einem  sehr  vornehm  gewählten  Ausdrucke  —  nicht  zu  ge- 
statten, brauchte;  theils  aber  daraus,  dafs  ich  Schritt  Tor  Schritt 
die  Gegend  beschrieb,  daher  meine  Beobachtungen  wohl  unmög-; 
lieh. aus  anderer  Qpejle,  als  aus  eigener  Ansicht  erhalten  wer- 
den konnten. 

Wenn  icli  nun  hier,  wo  ich  mich  blofs  innerhalb  der  Gren* 
zen  der  HoPFMAMM'schen  Charte  hielt,. zu  ganz  anderp  Resultaten 
kam,  als  mein  Vorgänger,  und  zu  solchen,  die  derselbe  jetzt  im 
Allgemeinen  nachspricht,  so  kann  iph  diese  doch  in  keinem  Falle 
aus  seinen  Papieren  geschöpft  haben,  um  so  mehr,  da  er  seit 
Herausgabe  seines  Buchs  jene  Gegenden  nicht  wieder  besuchte, 
er  mir  auch  seine  Heise  -  Tagebücher  niemals  mitgetheilt>  dl6,* 
wenn  es  auch,  wirklich  geschehen  wäre,  mir  wohl  nicht  von  Nnz- 
zen  hätten  seyn  können.  Aber  bereits  im  Iftten  Heft  dös  Sten 
Bandes  jener  Zeitschrift  vom  Jahr  1824,  beschrieb'  ich,  S.*  TS—- 
109,  die  geognosUschen  Verhältnisse  von  Sud- Deutschland  (wel- 
ches Prof.  H.  nie  gesehen  hat),  und  zeigte  von  hier  die  Diffe- 
renz von  Keuper-,  Lias-  und  Quader -Sandstein.  Was  aber  in 
Ifurtemfterg  erkannt  wurde ,  könnte  und  mufste  leicht,  ohne  fremde 
Beihülfe,  bei  Quedlinburg  und' Haiherstadt  wieder  aufgefunden 
werden.  ^ 

Bei  diesen  dargelegten  Umständen ,  und  da  Prof.'  H»  meine 
Abhundlung  über.  Würtemherg  sehr  wohl  kennt ,  da  ich  ilmi  auch 
schon  bei  seinemr  erstea  Auftreten  in  HalU.  meine.  Wfirtembergi- 
-sehen  Suiten,  von  jenen  Sandateinea  vorlegte,  ist  es.; wohl  klar: 
daft  dersalbe  bei  obiger  Behauptung  nicfal   etwa  i  Im  Inrthnme 
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war,  Sondern  voraätzlicb  auf  hämiscbe  Art  eine  Unwahrheit  au« 
Eigeiiliats  gesagt  hat. 

Weiterhin ,  S:  472 ,  heifst  es :  «im  Bezog  anf  den  Qnaider- 
Sandstein  mafs  kh  leider  hinzufügen:  dafs  Ksfeastbim  diese* Irr- 
thdflfi^r  noch  mit  einigen' neaen  vermehrt  hat;  **  niin  wird  ange- 
tehrt:  ^ 

1)  dafs  ich  angenommen:  die  Kreide  liege  dort  auf  dem  Qna- 
der-Sandsteine,  ^a  sie  doch  als  ein  Lager  in  demselben  liege; 

2)  dafs  ich  bei  Quedlinburg  ein  Sandstein-Stratum.  mit  Unrecht 
als  zum  Lias  gehörig  angesprochen  hätte,  da  es  zum  Qua- 
de];sandsteine  gehöre,  und 

3)  dafs  i<ih  den  Lias -Sandstein  von  WefenaUhen,^   HehmttSit  u. 
/       Si  W.,  gaa«  irrig  r  för  völlig  in  gleichen  Lagerung« -V«rhatt- 

Hissen  mit  jenen  «in  den  ^e«er  -  Gegenden ,  am  Heistern,  s. 
w.  unter  Kalkstein  der  Liasformation  aagegeben. 

Hiergegen  bemerke  ich: 
ad  1  und  2.  In  meiner  Abhandlung  habe  ich  ausführlich  die 
Funkte  Und  Verhältnisse  angeführt ,  auf  deren  Beobachtung  sich 
meine  Annahme  stützt.  Da  Prof.  H.  seine  Behauptung  mit  nichts 
unterstützt,  als  mit  einem  diktatorischen,  Ausspruche,  der  in  der 
Geognosie  g^ar  wenig  gilt ,  so  wird  wohl  bei  verständigen  Leuten 
diese  nicht  eher  Eingang  finden,  als  bis  sie  erst. näher  bewiesen 

ist. 

äd  3.  Die  Kohlen  und  Sandsteine  von  tVefensleben  u.  s.  w. 
hatte  Prof.  H.  in  seinen  Beiträ^n  und  seiner  Charte  dem  Qua- 
der -  Sandstein  untergeordnet;  ich  zeigte  'dagegen,  dafs  sie  zu- 
nächst dem  Kenper  folgten  und  als  die  untersten  Glieder  der  Lias- 
forfnation  zu  betrachten  seyn  würden ,  welche  Ansicht  Prof.  H. 
in  seinem,  neuesten  Werke,  S.  448,  ganz  von  mir  angenommen 
hat\  lYa»  aber  die  Verhältnisse  dieser  Straten  zu  denen  der 
ITeaer- Kette  be^triät,  so  stehen  hierüber  in  meiner  Abhandlung, 
S.  358,  folgende  Worte: 

*  Jetzt, 'mro  seit  dem  Jahre  1825  unsere  geognostischen  Kenotnisse  Tiel 
•  weiter  vorgerückt  sind ,  dürfte  man  die  Kohlen  von  VTefensUhen 
upd  ihre  Sandsteine  gar  nicht  mehr  so  unbedingt  der  Liasformation 
beizählen  können,  denn  wahrscheinlich  gehören  sie  der  obersten, 
noch  wenig  gekannten  Ahtheilung  der  KeupeVformation  an;  die  Koh- 
len gleichen  der  Würtemberg'schen  Lettenkohle,  die  Saaditmne 
grofsentheils  dem  dortigen  sogenannten  Stubensaodstein ,  und  die 
charakteristischen  Petrefakten  des  Lias  scheinen  su  fehlen».         &. 
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«Iri'iinserm  Diitrikte  liegt  der  Lias-Sandetein  (Ton  Helm- 
ätddt  n,  8.  w.)  %a  onterst ,  nad  die  nicht  sehr  mächtige  Grnpptf 
▼on  Grypfaitenltalk  aber  deiDBelben;  dieses  ist  aber  kein  durch- 
greifendes  Verhältnifs,  denn  in  den  ir««er-  und  Lesne- Ge- 
genden liegen  grofse  Massen  von  schwarsem  Mergel  ond  Gry- 
phiteiikalk  im  Liegenden  des  Lias-SandstiBins,  wie  mnk  Buk- 
Irefter^e,  Süntel,  Deisler  n.  s.  w.* 

Wenn  bei  diesen  klaren  Worten  mir  Prof.  H.  gerade  das  Ge- 
genfheil  in  den  Mand  legt,  so  zeigt  dieses  doch  offenbar,  wie 
derselbe  alles  au  verdrehen  sacht ,  um  sich  ein  Verdienst  sa  er^ 
werben ,  das  ihm  nicht  gebührt. 

Dem  Leser  mafs  ich  überlassen,  was  von  dem  Charakter  «K 
nea  Mannes  sa  halte*  -  ist ,.  der  aidi  aoleli«  ffngerechtigkeiten  la 
Schulden  kommen  läfstj  als  hier  angestellt  sind;  wie  wenig  in- 
fallibel  aber  Prof.  H.  als  Geognost  ist,  geht  von  selbst  hervor, 
wenn  man  seine  Beschreibtfng  der  Gegend  von  ifuediinburg  and 
Halberatadt^  vom  Jahr  1823,  mit  der  meinigen  vom  Ja^r  182$, 
und  mit  seinem  neuesten  Werke  die  Reccnsion  vergleicht,*  dl|) 
ich  davon  in  die  Jenaiäche  Literat urzeitung,  No.  238,*  Decbr, 
iSSO,  habe  inscriren  lassen,  aus  der  sich  hinlänglich  eigeben 
wird,  dafs  die  geognostischen  Hauptpunkte,  die  dort  entwickelt 
wurden ,  sämmtlich  irrig  sey n  werden.  ' 

KSFERSTEIN. 


Göitingen^  a3.  Mai  i83i. 

In  einigen  Lehrbüchern  der  illineralogie  ^  namentlich  unter 
■andern  in  Mons^s  Grundrifs  der  Mineralogie  IL,  p.  693,  ist  die 
Bergseife,  oder  Bockseife  als  ein  sehr  seltenes  Mineral 
angegeben,  auch  sind  nur  sehr  wenig  Fundorte  dc^rselben  ge- 
nannt. Anffallend  war  es  mir  daher,  im  vorigen  Sommer,  bei 
einer  mineralogischen  Bereisung  des  Habichtawaldes  uuweit  Ca$' 
sei  9  oberhalb  des  Stetnhöfer  Wasserfalls  auf  Wilhelme -Hökcy  ein 
mehr  als  1'  mächtiges  ausgebreitetes  Lager  davon  unter  dem  Ba- 
salt-Tuff, als  Dach  der  Braunkohlen,  anzutreffen,  welches  un- 
ter dem  Namen  schwarzer  Letten  ausgegraben  wurde,  um 
es  zum  Ycrschraieren  der  Fugen  beim  Wasserbau  zu  gebrauchen. 

Eine  genaue  Vergleichung  mit  der  Thuring'schen  Bergseife 
von  Artern  liefs  mich  an  der  Identität  des  Hessisctien  Minerals 
mit  dem  Thüringischen   um  so  weniger  zweifeln ,   als  die  damit 
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unter  der  Lmtuag  aiuer«  berahmteo  Chemikern »  4eB  Hrn.  Dr. 
SrBBN^Bi.,  Torgenommene  Analyie  nur  dfirin  von  der  Analjae  der 
Thäriog'schen  Bergseife  des  Hrn.  Ficinvs  (Schriften  der  Dresde- 
ner Gesellseliaft  Cur  die  ]llin<mlogie  Bd.  IL  p.  195)  im  Wesent- 
lieben  yersf^eden  erschien,  dafe  dieser  Chemiker  den  lYasser- 
gehnlt  so.  ^,6^  m>S^g^l>«n,,  die  Hessische  Bergseife. aber  nar 
12,698  Procent  Wasser  enthält,  velcher  Unterschied  :ir4>hl  allein 
darin  seinen  Grand  haben  mag  dafs  iHr.  Ficinvs  den  gansen 
GlnhTerlnst  (nach  nnsem  Versuchen  26,67  Procent)  für  Wa^wer 
angenommen  ha),  ohne  durch  wässerige,  alkalische  und  spiritnöse 
Aufgüsse  den  Gehalt  an  Humus -Säure  (Ulmin),  Erdhars  und 
Wachs,  wie  auch  den  Kohlengehalt  zu  erforschen.  Der  Hr.  Dr. 
S^BBMGBL  hat  in  Ebdmaiiii's  Journal  für  technische  und  ökonomi- 
sche Ohemie  Bd.  10.  Heft  1.  (1881)  p.  118^  di<^  Meinung  geäus- 
sert, daft  der  Huinus  der  Urzeit,  welcher  bis  jetzt  weder 
Tdn  den  -Mineralogen ,  noch  Ton  den  Geologen  in  irgend  einem 
Mineral  erkannt  worden,  in  der  Bergseife,  und  namentlich  in  der 
Tom  HahiekiMwdlde^  in  reinster  Form  enthalten  sey;  und  ich  wage 
die  Vermutbung,  dafs  di6  bisher  fSr  eine  mineralogische  Selten- 
heit gehaltene  Bergseife  fast  ganz  identisch  sey  mit  dem  sehr 
weit  yerbreiteten  sogenannten  Kohlenletten. 

Um  diese.  Vermuthung  dem  Ermesseii  erfahrener  Sfineralogen 
und  Geognosten  anheim  zu  stellen,  bin  ich  eo  frei^  Ihnen  für 
Ihr  Jf^hrlm^  dejri  Mineralogie  und  Geognosie  eine  genaue  Be- 
schreibung dieser  Hessischen  Bergseife,  nebst  dem  Resultate  ei- 
ner sorgfältig  angestellten  Analyse  derselben ,  zu  übersenden. 

Müner^lpgi.sche. Beschreibung  der-Bergseife 
Tom  Habicht svoalde : 

1.  Farbe:  dnnkel  schwarzbraun,  hin  und  inrieder  mit  röthlich- 
kastanienbrannen  Flecken  und  Flatnmen  durchzogen ,  welche 
besonders  sichtbar  werden,  wenn  die  Infttrockne  Masse  niit 
dem  Messer  geschnitten  wird,; 

2*  da  dieses  Mineral',  auf  der  Lagerstätte  mit  Wasser  durch- 
drungen Torkon(imt,  so  ist  sein  Aggregat-Zustand  sehr, 
zäh^  und  unelastisch  (in  einem  höheren. Grade,,  als  bei  ir- 
gei|d,  einer  andern  Thonart )  und  daher  in  diesem  Zustafide 
nicht  leicht  zertrennbar ;  ^ 

3.  an  der  Luft  möglichst  getrocknet  hat  es  einen  sehr  unebe- 
nen, und  nach  einer  Richtung  fast  krummschieferigen  Bruch ; 
auch  ist  es  stellenweise  mit  feinen  Pflanzenfasern  durchzogen ; 

4.  es  ist  milde,  läfst  sich  mit  dem  Messer  schneiden,  fast  spä- 
neln  (wie  trockene  Seife)»  und  nin^mt  dabei  einen  starken 
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Wachsglan«  an;  es'lst  «j^lir  fä^ttig  an^nfähl^nnpd  wrd 
dadnircli,  i^c.hnglänxAiid,  Boop^;  ii^  e«  aqf  de«  Br^,chQ^cheB 
matt,  nur.  an  kleinen  bifittr^gn^  SteUeji.  ifch.^tipt^  ^qhfii|iyii;rnd ; 

ü,  ganz  undarchsichtig,  auch  an  den  tcharfea  Kanten  nicht 
diircfischei  neo  d  j , 

^  recht^  ^ti:of^neA  ntzt^cf.  ^eß  veiiedjscl)efiTalk.«cliwi|ch,  und 
wird  Tom  Gyps- Späth  geritzt,,  al^  Q^^rt.^  (J^^p^  Mojit): 
=  ^25..  ''        "      \ 

7.  de^  i^  t^r  i.c  I|.  und  ^^9.  P  n,l  t  e.r  erscliei^t,  rothUch-I^Mtanien- 
braiin;, 

8.  an  der  Zange  anhängend^  nicht  abfärh<9|i^  aliei;  gelblich- 
braun  •  c  h  r  e  i  b e  n 4;, 

».  ^4^Bcl|,i{iJftcy  08.,  uqd  apph  angp|iaiip^.gVUi.g^riipblot; 

10^  es.^jojg^  cl[aA  Wa^fjEjr  begierig,  ein  und  zerf^^t  di^rin. ohne 
Kmsterjpi^  2^  einejn  ^ocl^gen  HanfwerlKy  welchep.,  «ich  halbge- 
trocknet ^iipderum  vx  einer  pJUMtischen.  M a9«e.  ai|8|uunienkne- 
ten  läftt  (wie  TöpferthoA); 

11-  IfiJWiWWK  «iMiWwftiv  Iws^a  Zf>^  ubei;  diepfi|i,  Qfiiifwerk 
stehen,  so  erp.cheiiien  auf  d«r^  .0|)er|läche  mehrere  echwinv 
mende  Theilcl\en|  welche  «[ch  hiil  nnd  vieler  su  einer  far- 
bigeo  Hfut  Tereiuigen  (Erdharz).  <         «      - 

12.  Ein  aiys^ dieser  Masse  geformter  Wurfe^i,  w^lch^'*)^'!^  1^ 
trpciiqet(  8,52^  Gramippn,  i^og«  w^d«  inn  ^füff^^-  ^}<^Pf'  ^^"® 
Zeit^filg  stark  gej^löhet^  dabei  bekam  derselbe.  ^lf\ß^  feine 
Spri^^,   Terglasete  schwach  auf  der  Ober^^^l^,  ujid  ward 

.  gelblich  und  stellenweise  blänlichweifs  (wl^i  die  Selt^rser 
Wasg^rib^ge)^ 

13.  die  verglasete  Obnerflache  fi\t^tl^.  ^lE^i^im^ » V94r  ^f&'^'f  ^^n« 
Här^s^.;;^  6,5  (n^h  WoHs); 

14.  der^  ^ni3f4  h$itte  durch  das  BreluijBn .  l,69(^Q/r{|i|9;i|i^ ,  ^  also 
19,8%^  l^ocent  am  Gewichte  Terloren; 

15;  der  gegluhele  Wdrfel  ergab  bei  lp°  R.  ei9e..]{Ijg9|^/i'9.|iwere 
=  1,951; 

16.  fünf  Griammen  des  feingeriebenen  möglichst  g^MnfkAiqteii 
Puliwr».  wurden  im  offenen  Tiegel  eine  halbe  Stunde  lang 
ei»e(  starken  Ai»^hglah- Hitze  ausgesetzt,  wobei  es  onfEmgs 
stark  aulteäusete  und  häufige  brenzlich  *  riechende  Dämpfe 
(, wie  Braunkohlen  )  entwickelte  ^  es  ward  dabei  schwärzlich  - 
'  grau  mit  Vielen  kleinen  schw(|rzen  iTheilchen  (Kohle); 
nach  längerem  Glühen  ward  es.  homogen  -  gelblichgran  und 
hatte  d^^hei  26,67  P^ocent  am  Gerichte  verloren; 
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It.  ein  Thieil  dei  ungej^lähetea  Palver«  ward  in  einer  Glasröhre, 
erhitct ,  wobei •icb  die  Wände  der  Rdhre  sehr  stnrk  mit  Was- 
ser beschlugen  unter  £ntwick<ÜQng  stark  säuerlich  riechen- 
der Dämpfe ; 

18.  Vor  dem  Löthrohr  brennen  sich  kleine  Stückchen  des  Mi- 
nerals weifs  lind  schmelzen  an  den  Kanten  für  sich'  za  ^iner 
wcifseii  glänzenden  Fritte; 

19.  Im  Borax  glase  löset  es  sich  zum  Theil  auf,  wobei  die 
Kagel  mit  einigen  Luftblasen  erfüllt  und  anfangs  roth ,  dann 
äpfelgrnn  gefärbt «  beim  gänzlichen  Krkalten  aber  wieder 
wasserhell  wird. 

10.  £ine  Quantität  des  nngeglnheten  PulFcrs ,  ihit  einer  wässe- 
rigen Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  gekocht  und  fil- 
trlret;  ergibt  eine  durchsichtig  röthliehbräun  dnrchlaufenile 
Flüssigkeit;  eingetröpfelte ^cliwefelsänre  bewirkt  einen  flok- 
kijgen  braunen  Niederschlag  (Humus-Säure). 

Aiialjse  der  Bergseife  vom   Httbichtsc^cäde: 

1.  Humus -Säure  (in  Yerbindung  mit  Talk-, 
Kalk-  und  Alaun-Erde,  Eisen-  und  Man- 
gan-Oxyd)        •    •    •    6,4fi5- 

2.  kohlige  Theile     /   :    .    .'    .    .    .    ....    .    6,95*' 

3.  Erdharz  und  wachsartiger  Körper  .    .    .    •    0,560 

4.  Wasser  .    .............  12,693 

5.  Alaunerde    ..............  11,397 

6:  Ralkerde 0,857 

7.  Talkerde      . 1,249 

dl  Eisenoxyd  und  Eisenöxydul      .    .....    6,224 

9.  Manganoxyd     .....:......'  0^095 

10.  Kieselerde    ;    .    .    .    .    .    .    .    .  ....    .46,443^ 

'  11.  Phosphorsäure .    0,547 

'   12.  SchwiBfelsäu're  \  - 

13.  Chlor                 r*    * Spuren 

14.  Kali                  }  __!_ 

99,482 

Verlust       0,518 

100,000 

Das  Ungarische  grüne  Fossil,  dessen  Beschreibung  Sie  in 
Ihrem  Jahrbuche  der  Mineralogie  u.  s  w. ,  Isten  Jahrgangs  Istea 
Heft  p.  72  aufnahmen,  scheint  mir  nach  anderweitiger  Verglei- 
chung  mehr  mit  BsEiiHABDi'i  ä.  B&amdbs's  C h  1  o  r  opa  1  fScnwBi«- 
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«ie-Sbiml?8  JahrJbQcli  der  Chmte  iiii4  Physik  9  N.  R.  JEMoid  ¥. 
S.  29,  and  Bbkzbi^ius's  Ster  Jahmberlcht  u.  s.  w*.p- 137),  ab  wit 
Bbhthaujpt's  Piiig.ait  uber^^it^oiiimeji. 


«     ,  Stockholm  i  ip.  Junuu  i83i* 

NoBDSiisKTdu»  bat  in  JPInliMifl.  «eiidne  mineridogtsche  Enldek- ' 
kongen  gemacht  .  Im  Kirchspiele  Tammela  fand  er  Tantalit,  der 
mit  rolhem  Albil  und  mit  Smaragd  vorkommt,  and  saweilen  Zei- 
chen einer  Krystallivation  ^iht.  £1^  weiches,  ^n  grofsen  daa- 
keln ,  heinahe  schwanen  ICrystallen  einbrechendes  Miqeial  wurde 
gleichfalls  Ton  NonnniisHYöi^p  nachgcwi^en.  Dieses  Jicheint  nea 
sa  seyn  and  ÜAUsaANii's  Triklasit  nahe  aa  stehea.  —  Unser 
Freund  HismeBR  fahrt  fort4ie  geognostischen  VerhalUiisse  gekwe- 
den»  mit  dem,  rühmlichsten  Eifer  au  yerfolgen. 

Bbrzbuus. 


Mittheilungen  an  Profeissor  Broivh  gerichtet 


.  Baireuihf  14.  ^^ri7  i83i., 

.  In.  Ihrem  getchat^ten  Jahrbache  tou  1830  ist  p.  271  die  Be^ 
merkung  enthalten ,  dafs  der  Tl^oneisenstein  Ton  Thumau  nicht 
cum  Inferior  Oolite  zu  gehören  scheine,  wie  solpbes  die 
geognosUsch  -  petrefaktologischen  Lieferungen  des  Heidelberger^ 
Mineralien -Comptoirs  angeben,  sondern  )sam  Oxford  Clay. 

^  Da  mir  die  Gegend  von  Thurnau  sehr  bekannt  ist,  und  eii^^ 
halbe.  Stuode  davon  entfernt,  bei  Bärendorf  ^  die  einaelnen  Ge- 
birgs  -  Schichten  an  einem  Berg -Abhang  frei  zu  Tage  liegen, 
so  theile  ich  Ihnen  —  auf  dem  Grand  eines  daselbst  aafgenom-  . 
menen  Profil -Risses,  die  genau  beobachtete  Schichten -Folge 
mit: 

Der  Jura -Dolomit  bildet  die  Kuppen  des  Gebirges  und  mn- 
schliefst  anzahlige  Korallen ,  Torzägllch  aus  deni  Geschlecht 
Scyphia  Golsf»,  auch  einige  Terebrateln  und  Plagio- 
stomen,  Aaf  ihn  folgt  der  dichte  Jara-Kalk,  der  oben  eben- 
falls noch    Tiele    Arten    fi)cyphia  uad   Tcrebratola,   den 
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Trlg^ontolHtea  latus  nnfi  T.  IftlÜDiell-oiittt  "I^aÜ.,  llDleW- 
tiites  temtsiilcaias  «od.  «•  ••  ir.,  ^fter ^^Htöii  AmAo- 
nites  planalatat  Hebst  tieKk  iMerb  AiÄin'olilYi^;  iTe- 
rebrateln>  Plagiostomen,  Cidariten  n.  s.  v.  Insher- 
berift  Die  an  andern  Orten  so  bedeutenden  Mergel-Lager  cwi- 
scben  dem  dichten  Kalk  feblen  bteir  gäns.  Unter  demselben 
liegt  eine  schwache  kaum  8'  bis  5'  mächtige  Lage  oolithischer 
Kalkmetf^  Mit  ^^  vielen  ans  RBinnoKn  bekannten  kleinen, 
irctkiesten,  oft  ia  Braun -Eisenstein  fibergeganl^iien  A^mmo- 
niten,  dorn  Bblemnites  canalicnlatus  ▼.  ikmcorn,  n.  n. 
w.  Dieser  flsste  Mei^  geht  «inmfetkÜCh  über  IA  den  boliflii- 
■dien    Thon-'Eisensfteitt    mit   Belem'tiltes    gIgante'nS   t. 

.  8eBMi4i.,  Lima  proboscidea  Svw.,  Ostrea  crtsttt  galli 
,▼.  Scn«,  Plagiostoma  -ipnnctatu  SöW.,  Modi^la  cii- 
■eata  «.,'  Perna  arlt^uloides  8.,  Terbbirttala  re- 
aiiplnata  S.,  Cncullaea  oblonga  S.,  Att>moaftes 
falcifer  S.,  um!  A.  Parklasoiiii  'S.,  mit  Yielek  andera» 
welche  «iDnMich  auch  in  England  in  dem  Vnder-Oolite 
Torltommen.  Anf  diese  ,^.  gegen  10'  mächtige  Lage  folgt  der 
obere  Lias- Sandstein,  dessen  oberste  Schichte  eisenschnssig  iat, 
30'  bis  40'  mächtig,  unter  ihm  die  blauen  Lias- Mergel  mit 
ihren  charakteristischen  Yersteineruiigen  und  der  &«tlkstem- 
Schieb  Iß,  welche  aus  snsammengehänften  Schaalen  des'  Mo* 
notis  substriatus  i|p6.  beitelft,  endlich  die  untere  Lage 
Lias- Sandstein,  jedoch  hier  ohne  den  illn  an  andern  Orten 
begleitenden  liryphiten-Kalk. 

Es  kann  deikriiacfa  Aitfset  dölitbiflMihe  Mergel  hhd  Vis^nUnd- 
stdudiiKliaui  lifcht an dBtoi %ett  h5h%r Ifegeiidim Ozfovd-clAy 
-gerechnet'  Weideä. 

&  Zu  dihr  p.  212  ^emachteh  liilVierang,  dafs  die  Gattung  ttk- 
mfiteft  nur  in  lieir  Kreide  ürid  im  Gh^fitagatid  nachgewiesen  bür- 
den, mnrs  ich  bemerken,  ijlats  icli  aus  dem  Lias'-RallHn'ergel 
vin  jntdorf  einen  ^rdl%iih,  fast  TÄllsfänXigeti  Hai^iteti  in 
'Form  eines  Hnfcisens  erhalten  und  in  der  hdtem  Ooliih  -  1^8r- 
«tfatton  des  ttord^estlicJhen  Dhäschlanäs  bei  PretuaUei-MinSm 
•idielllinhlge,  sehr  groiüie  uhtl  fiältiätrkelfdhirige ,  üekl^  fTdbie 
Hamiten,  ferner  in  den  dichten  oolithischen  Kalkm^r^fSln 
«mto  Ueüi  JttHi-Kilk  Vtt  RMMteih  und  tkUrnau  kl^  ge- 
itögtHty  kütoti^e  Hamiten  Selbst  gefundeil  habe,  welche  |e- 
doch  Toiu  deAMi  der  Kreid«lfontirat!on  Mir  TelVchiedin  sfhft,  %o 
•de  nttle^  äb^eckseinder  Giittfft  voirkoantaiÄ.  No6h  hiäki  'Ms- 
lAnnt  Mheinen  mir  die  gtoft6n^6piri^-lfftni&igen,  gaha  htt  aiif- 
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<wärU  gewaadenen  Artoo  aa  ieyn ,  welche  den  Obevgattg.M  den 
Turriliten  bilden. 

9.  rEMSETon'fl  AaimtK  in  de«  Pkü.  magit»,  Nem  Beriet  VI.  92 
über  die.  angebliche»  ZeMSmig  Frftnkf seither  Knochen^ 
höhlen,  deren  in  Ihrem  Jahrbnche  Ton  1830.  S..  877  erwähnt 
wird,  beruhet  auf  gans  unrichtigtte  BnAhlai^n. 

Da  ich  seit  20  Jahr^  dieee  llolilb  jährlich  besucht  habe.« 
und  anch  wilhrend  der  angeblich  «emtArenden  Arbeiten  dert 
wilr,  00  kann  ich  mit  1?^farh«it  Tenichekir^  däfs  nichts  darin 
serstert  worden,  sondern  daft  die  tidble  aar  «nglnglicher  ge- 
macht vnd  Ten  den  darin  liegendeh  'Steinen  j|^ereinigt  worden 
ist.  In  der  Hanpthdhle  waren  fit^erhantit  fcfeine  fossilen  Kno- 
chen zu  finden,  sondern  nur  in  einer  Seitenhdhle,  anl  welcher, 
die  benachbarten  Wiesenbesitzer  seit  Tielen  Jahren  die  fmdit- 
bare  Erde,  auf  ihre  Wiesen  brachten.  In  dieser  Seitenhöhle 
sind  im  Torigen  Jahre  die  ungleichen  Erhöhungen  abgetragen 
und  damit  die  durch  das  Abfahren  der  Erde  entstandenen  Lö- 
cher ausgefüllt  worden.  Die  fossilen  Knochen,  welche  man 
dabei  fand,  wurden  tou  den  Arbeitern  zurück  gelegt,  und  ron 
dem  Aufseher  in  SchlpCB  Bahengtein  aufbewahrt,  der  schon 
lange  einen  Handel  damit  trieb.  Zerschlagen  sind  sie  aber 
nicht.  Ich  erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  einige  schöne  Stocke 
und  unter  andern  Seltenheiten  auch  den  Knochen  aas  dv  n  raaan« 
liehen  Gliede  einei^  Höhloabären^  der  sonst  wahrscheinlich 
unentdeckt  geblieben  wäre. 

Ich  habe  mich  im  Tergangenen  Sommer  bei  dreimaliger  An* 
Wesenheit  überzeugt,  dafs  diese  schone  Höhle  —  welche  seit 

•  der  Anwesenheit  des  Königs  Toa  Bajfem,  der  darin  mit  seinem 
Gefolge  zu  Mittag  speiste,  die  LudwigB -  HöUe  genannt  wird  — 
noch  eine  grofse  Hasse  nicht  durclisuchter  Knophen-Erde  ^nt* 
hielt  tand  durch  die  vorgenommenen  Arbeiten  sehr  an  Schönhalt 
gewonnen  hat. 

4,  Zu  Ihrer  Note  S.  .487  des  Jahrbuchs  füge  ich  noch  die.  Be- 
merkung bei,  dafs  die  Terebratnla  antinomia  G«vvftao 
nicht  nur  schon  in  der  Eneyelopedie  method.  ih.  240  abgebildet, 
sondern  anch  Ton  Pabkinson  {Organ.  Aematn«)  unter  dem  Na- 
men Terebratnla*  triquetra  .<b.  16.  fig.  4,  und  in  den 
Essau  sur  divers  points  de  mineralagie  de  MAcftvÄUT  1785,  th. 
y II.  fig.  2  Abgebildet  worden ,  und  mithin  ^keineswegs  ganz 
neu  ist.  Eine  sehr  ähnliche  Art,  hei  welcher  aber  die  Löcher 
in  der  Sehaale  fehlen,  Itft  in  der  Ike^ehp^dU  tb.  240  fig.  4. 
«.  b.  c,  und  bei  Pabkinson  tb.  16.  fig.  8  abgebildet  and  von 
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häMAMOK  in  seiner  hiat,  nai,  d..on.ß,  V9Ktf  FL  '.  250  n. 20  Te- 
rebratula  deltoidea  genannt  vorden. 

Beide  Arten  besitze^  ich  sehen  seil  vielen  Jahren  unter  toc« 
bemerkten  zwei  Namen  in  mehreren  Spiel-Arten  ans  Tynid  und 
MtaUen. 

Die  Terebratnla  acaleata  Qatullo  ist  allerdings 
SoHi'OTHBiii's  Terebrat/ilites  trigonellns,  Ton  welchen 
ich  bei  Streitberg  und  Jmherg  im  Jurakalk  grofse  aiid  kleine 
Exemplare  in  yerschiedenen  Spiel-Arten  gefanden  habe. 

Auf  deu  Wunsch  von  Lbopold  t.  Buch  werde  ich  eine  Ab- 
handlung über  die  Versteinerungen  der  tertiären  Meerwasser- 
, Bildungen  des  nordwestlichen  Djsutachlands  und  eine  andere 
über  die  Versteinerungen  in  den  Kreide -Formationen  Deutsoh- 
iands  bald  beendigen. 

G.  Graf  xv  MirNSTBH. 


Frankfurt  a.  üf . ,  i^.  Apnl  i83i* 
Ihre  Abhandlung  über  die  fossilen  Zähne ,  mit  denen  Sie  ein 
Heues  Geschlecht  ,aus  der  Ordnung  der  Dickhäuter  unter  dem 
Namen  Coelodonta,  Höhlenzahn ,  eroffnen ,  ist  die  nächste  Ver- 
BBlassun^t- dieser  Zeilen,  in. denen  ich  Sie  bitte  keinen  andern 
.Grund  zu  erkennen,  als  d^n  unserer  Freundschaft  und  der  Liebe 
zum  Studium  der  Natur  und  ihres  unendlichen  Formenreichthuma. 
Ihre  genaue  ßeschreibung  und  die  Abbildung  dieser  fossilen  Zähne 
^leichterten  mir  sehr  Ihren  Untersuchungen  zu  folgen. 

*  Man  begegnet  unter  den  fossilen  Artei\  öfters  solchen,  deren 
gleichmäfsige  Verschiedenheit,  namentlich  in  den  Zähnen,  Ton 
den  lebenden  ihres  Geschlechtes  Terleiten  möchten ,  in  ihnen  ein 
neues  Genus  zu  erblicken,  während  sie  doch  demselben  Genua 
'tfuznrechnea  sind.  Ein  recht  auffallendes  hierhergebdrigts  Bei- 
spiel ist  in  den  Zähnen  der  tou  mir  entdeckten  fossilen  Pferdear-- 
ten  älterer  Ablagerung  *  geboten.    Solche  Arten  Terhalten  sich 

*  A^s  meioer  Gaes  ergibt  ^ich,  daftderLöfs,  vrelckem  Coelodonta 
sQi^ehört ,   gar  nicht  telten  Such  Knochenreste  von    Eiephatpri- 

•  ^  m  igen  ins  in  sich  schHefse;  und  nach  S.  232  sieht  man  ihn  bei 
Heidelberg  aber  dem  vom  Neckar  ahgesetsten  Schuttlande  der  Dilu- 
▼Ul-Zeit  liegen.  Die  in  Frage  stehenden  fonilen  Zahne  bieten  mit- 
hin'keinen  analogen  FaUsa  obigen  Pferdesahnen  aus  verschiedenen 
PAormativnen  dar.  Br.  . 
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weniger  vie  getrennte  Genera,  aU  dafs  sie  Zeitabschnitten  in  der 
Existenz  des  Thiergcnns  gleichen ,  and  bei  ihrer  systematischeii 
Anfstellung  wurde  Tielleicht  am  geeignetsten  Terfahren  werden', 
wenn  man  diese  Repräsentanten  der  Zeitabschnitte  yertilral,  nach 
der  relatisren  Altersfolge,  reihete,  während  die  in  einer  nnd  der- 
selben Epoche  existirenden  Arten  eines*  solchen  Geschlechtes  eine 
horizontale  Anordnung  erhielten.  Ich  wollte  hiermit  nur  andea- 
ten ,  dafs  die  gleichmafsige  Verschiedenheit ,  ^ie  Sie  an  den  Zäh- 
nen von  Coelodonta  im  Vergleich  zu  denen  aller  Nashorn -Arten 
bemerken ,  wenn  sie  auch  wirklich  bestünde,  für  sich  keinen  Grund 
einer  generischen  Trennung  abgäbe. 

Sie  bescbreiben  6  obere  Mahlzähne  dieses  Thieres  grofsten- 
theils  Ton  der  rechten  Seite,  nnd  halten  sie  für  die  in  der  Reihe 
aufeinanderfolgenden.  Ihrer  Vermuthung,  dafs  dem  ersten,  klein- 
sten unter  ihnen  ein  noch  kleinrer  vorhergegangen  und  auch  bei 
diesem  Thier  7  Mahlzäbne ,  wie  in  den  meisten.  Dickhäutern ,  in 
der  Reihe  safsen',  pflichte  ich '  ganz  bei.  Dagegeiji^  erlaube  ich 
mir,  meine  Zweifel  über  den  Zahn  nicht  Tonuenthalten ,  der  Ih- 
rer. Ansicht  zu  Folge  der  letzte  des  Thieres  wäre.  Die  Ton  Ihnen 
als  letzter  und  vorletzter  bezeichneten  Mahlzähne  besitzen  so  Tiei 
Ahnliches*,  dafs  man  Tersuchi  wird,  sie  für  gleichbedeutend  zu 
halten.  Zudem  ist  die  Ausbildung  am  Hintertheil  des  für  den 
letzten  angesprochenen  Mahlzahns  der  Art,  dafs  noch  eJh  darauf-' 
folgender  yermuthot  werden  dürfte.  Dieser  Zahn  ist  wohl  zu  Jung, 
am  durch  eine  hintere  seitliche  Abnutzungsflache  sicher  zu  ent- 
scheiden, ob  er  wirklich  der  letzte  Zahn  sey,  oder  ob  hinter  ihm 
noch  ein  Zahn  folgte?' 

Beim  Aussehen  der  Zähne  spielt  das  Alter  des  Thieres,  von 
dem  sie  herrühren,  eine  gewichtige  Rolle.  Sobald  der  Zahn  das 
Alter  erreicht'  i^nd  io  weit  aus  dem  Kiefer  hervorragt,  dafs  er 
#er  Abnutiuag  unterworfen  wird,  so  föngt  gewöhnlich  bei  ihm 
•ach  daa  Wachsthum  der  Wurzel  an.  Bis  zu  dieser  Zeit  Hegt  er 
in  der  Alveole  und  vom  Zahnfleisch  amgeben ,  das  er  durchbricht, 

*  So  auffallend  der  water  anten  («ab  2)  berührte  Unterscliied  zwi* 
icKen  diesen  zwei  Zahnen  auch  ist  y  to  würde  icK  doch  gerne  zage* 
ben,  und  gleich  vorn  herein  angenomnien  haben,  dafs  er  nur  ein 
znlaUiger ,  und  da£i  beides  nnf  identische  Zahne  aus  den  zwei  ge- 
genüberstehenden Kiefe^r -Hälften  seyen,  wenn  die  übrigen  Verhält- 
nisse gfinz  sicher  zur  Annahme  leiteten ,  dafs  der  Tjpns  der  Zahn- 
bildung  ganz  dem  des  Rhinozeros  entsprechend  seye.  Ba. 

J.  >83i.  28 
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•oilii^  D«!«  4er  IV.  Zahn  «ar  akJit»  de?  Y.  «ber  devUicb  aV- 
gf»«tetu4»  beveiftt  fftr  4a«  n.,  JH.  und  IV«,  dafs  «ie  Mae 
MiUhfilme  «ind«  f^adem  4U  Smt«*Zabae »  w«aii  aamUali  «eaiit 
d«0  hlalerea  aiQor  Heilie  aagehören.  Yoa  dieaea  Eahwii  iil  EI/ 
«ad  m.  «pftter  aU  T«  liavantgebioohan  »  !¥.  a!ia<  ungp^hr  gtoi- 
clm  ISntotahangss^t  mit  VI  oder  mit  VH.  *■ 

I<^  finde  ia  der  aUgeseiaea  Form  dieser  Säkne  aiclila,  ara- 
ita  sie  eiek  vea  deacn  dar  Rliinosrorot^Artea  «atferaftea,  aüt  de> 
ata  lia  Tielnekr  äbereinttiaMneB.  Die  Merlnaaley  velche  Sia 
aar  genaaem  UDterscheidung  der  Uhne  tm  Caeladaata  aadl 
&hiae«eroe  aafstellea,  eiad  aock  dia  der  Zfthae  der  letatem, 
aria  •icli  aac  der  Bemerkaagea  Baker  erg^kea  arird,'»  dir  icli  dea 
Naaiaiera  Ilure«  Teal^s  beiraffigeB  aitr  erlaabe » 

ad  1),  betreffend  dea  VaistaBd,  daTeaa  nielurereB  Eiliaca  vea 
Coe  ladanta  das  Qaeevthal  bai  aa  etiaer  gealesen  Haka  aber  der 
Warael  aaf  der  iaaem  Seite  gesobloMea  IH-  Sie  gebea  telbek 
■a ,  dafb  dieeea  Merlaaal  an  eiaiged  lebenden  änd  faaeilea  Rhiaa- 
«MMü-Artea,  beeondefa  aa  R.  ticborbiant  and  R.  Indicaa 
aiab  ¥Offfiadel,  aack  dafs»  mit  Saniebaag  raa  R.  Jaaaaae,  daa 
mitllfia  Look  in  der  Zaknkrane  dieeea  allea  gameia  lst>  aad  eta  ' 
ikk  klerin  dberbaupt  Toa  aadera  RfaiBocerösartea  natarecbaidea. 
Irk  baailaa  foesUe  RJiiaoaeraa-Zabae  aaa  altera,  taHiaraa  Abia- 
geiangan »  vornntar  beeendar«  die  jöngeier  Indirtdaea  dieas 
tkeilveise  GaMskloeaeabeit  aber  der  Bbhs  kinlftnglich  daatliek 
«tabmebmea  laieen.  Es  kann  daber  dtesa-RBscbaflsakeit  fcaia 
Merbmal  einer  generiscben  Entfernung  der  Sdbna  raa  Coela- 
danta  a^n»  sandera  vird  diesea  Tielaiabr  eina  sfaciella  Aaaäba- 

'  raag  Baai  GSesehleckte  der  Nubdraer  lalasson. 

od  2>    Der  Zaba  VII  besitzt  in  iter  Mitte  der  Ktfane  stall 

Raines  Locbea,  derea  swel«  Dieses  berabl  mekr  aaf  InSIlIigkeil 
ia  de^  AnsbUdang  aad  ist  aa  aabadentend«  am  eia  C^eaas  ba- 
graadea  aa  balfan.  lob  basitse  «Mwil«  Maklsäkae  ¥81»  Rbtaaaa- 
ras  and  babe  derea  nntersacht  ans  CMbildea«  ia  deaea  Rbina- 
aeraa  tickorKiaa.s  nicht  TorboaHat«  An  diasea  isad  iek  dea- 
aaa  aageac^al  Tketla  i^ar^  wsklia  «a  ibaHckea  Laaki  anmdilies- 

*  AUm,  was  in  diesem  Absitze  gesagt  wird,  stimint  entaeder  völlig 
mit  malnen  ftemerkuogen  Sbereiof   oder  fcb  babe  es,  wie  minebaB 

.  andre ,  ak  anr  Gentige  bekannt  bei  dem  'Thdle  dte  PaliVkams  ror* 
ansgesetxt,  welcher  sieb  IBr  diM  Vtttsraucbtngen  ftit«reiiirett  mag. 
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MD  nud,  swar  dklil  imvmt  tebw-f  beMietoÄt « /laVeikft  zar  Btl- 
tfUBg  Yon  «vei  LöolMni  sieb  linmf«o,  beionders  weim  die 
Zähtie  v«ii  jungen  IndMdnoa  iierröfcrteii.  Es  vlri  hieiAMi  sv- 
Mgem  tejn,  dafs  dieser  Tbeü  der  Kreoe  in  den  Znl|nea  einen 
and  deiaelken  Nae^m-IndiTidnume,  beeonden  vedn  däsiellie 
micii  jitng  iel,  anffnllemle  Abweiciiangen  seigren  knnn,  die  mit 
dem  Alter  Tereciiwiaden ,  uad  die  nieht  für  ehnrakterislineli  n« 
iuüteii  elad  \ 

.  od  8  ).  IKe  ▼nrdem  Zabne  Tdn  Coelodonta  haben  am  to»- 
d«ra  Jodi  einen  bie  a«  einer  gewieaen  Tiefe  fahrenden  Einschnitt. 
IMe  oberea  Hnhlaihne  der  Bhineaer^e- Arten  sind  aa  ange- 
MHi  gekaantt^t]«  «ni  an  entscheiden,  ob  dieser  Einschnitt  ihnen 
eigenthomllch  sey  oder  fremd  **.  Ein  ähnlicher  Einschnitt «  der 
steh  ans  IVi  Zahn  ton  Bhineaeros  Javanas  etsehen  lafst, 
gestaitat  ihn  nicht  allein  au  einem  den  Rh inoaeros- Aorten  aa- 
atefaenden  Merkmal  an  erheben,  sondern  macht  esona  wahrsdiein-^ 
lieh,  dalb  dieser  Einschnitt  um  so  tiefer  sey,  je.  weiter  die  Mahl« 
■ihne  nach  Tor*  stehen,  mithin  so  beschaffen,  wie  in  den  Zäh-« 
nen  Ton  Coelodonta.  Die  Vermathnng  eines  solchen  Einsehnit«' 
tes  Tom  an  den  vordem  Mahloihnen  den  Bhinoneros  wird  aaeh 
nach  dadaroh  anterstätat  [Yj,  dafe  die  htniern  Mahlafthaa  dieses 
Thiers  hinten  eiaeft  ahnlichen  Einschnitt  besitaen. 

ad  4).  Die  gf öftere  Anadehaong  dee  Theilsf  aar  den  Zfthneä 
▼oa  Coelodonta,  Welchen  Sie  das  hintere IHchterföritlge  Lach 
msnaed,  ist  nieht  allein  an  Rhinoaei^OB-Zihnen  deli  DilaTHinM 
wahraanehiidn,  sondern  auch  an  Rhinoaeros-Z&hnen  tertiärda 
AUagentng.  Ich  ftadie  fdr  diesen  Thaif,  dafs  er  mit  dem  Stande 
ds»  Zkhaa  in  de#  Reili«  and  selbst  mit  dem  Alt^r  des  Tftters  hl 
eInIgaal  Zasamia«affaaag  sieht,  indem  ite  jdngem  oid  mehr  micft 
hlatea  stehenden  Zähnen  diese  Ansddinting  gröfser  ist    in  Batreif 

*  Iah  kiA>e  «choa  erwähnt,  daf«  ick  nicht  darauf  bctteben  würde,  de» 
swciisehe  Lock  in  der  Mittt  des  VIT.  Zahpct  fuc  etwaa  andiei  als 
eine  Zufälligkeit  zv  kalten;  indessen  kann  dieser  Charakter  weder 
dem  Al^r  der  Formation  entsprechend  seyn»  noch  kann  er  mit  dem 
Alter  des   Individuams  verschwinden ,  weil  beide  Locher  bis  in  die 


(  Wnrxel  hinunteniehen.  Ba,. 

**  Eben  weil  der  IL  und  IIL  2a^n  keine  Milck-f  sondern  Ersats- Zahne 
<  sind  f  welche  msn  im  Allgemeltten  Tiel  heHer  als  erstere  kennt,  hatte 

i  dimsr  Cbsiakte»  an  diesen  Zehnen  nm  to  eher  bekannt  werden  müs- 

r  isn,  Wemi  er' hei  atodbm  Aptaj^  nistiri«.     Benn  die  obem  BIskteahne 

t  der  Nashorn-Arten  scheinen  m\»  dock  so  aiemlieh  hekaont  eu  seyn,  Ba. 
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dea  TOn  Urnen  bemerkten  Kegel-förmlgen  Zackens,  der  sich  am 
Hintorirande  de«  trichterförmigen  Loches  erhebt»  bin  ich  im  Stande 
darjsathnn,  daft  er  dem  Rhinozeros -Geechlechte  nicht  fehlt, 
vielmehr  ^  einigen  Arten  desselben  ein  eben  so  wesentlicher 
Theil  ist,  der  besonders  an  den  Zähnen  jnnger  Thiere  auffällt » 
die  ohnediefs  Theile  besitsen,  welche  mit  dem  Alter  sieh  mehr 
Terwachsen,  und  alsdann  nicht  so  leicht  wahrgenommen  werden- 

od  5).  Sie  berühren  hier  einen  Theil,  der  an  den  Mahlsäh- 
nen  Ton.Nashomarten,  namientlich  an  denen  des  Rhinoceroa 
ine  i  SIT  US  nachgewiesen  ist  »^  der  Halskragen,  wie  Sie  ihn  nen- 
nen, gleichbedeutend  dem  Anhang  (talon)  anderer  Zähne  \  Ab^ 
weichung.  in  Höhe  «und  Biegung  desselben  spricht  höchstens 
spesifische  Verschiedenheit  aus. 

ad  6).  Die  Beschaffenheit,  in  welcher  die  Zahnsnbetanien 
Ton  der  Erde  überliefert  werden,  rührt  theils  Tom  Alter  des  Thiers, 
dem  der  Zahn  angehörte,  theils  tou  der  Beschaffenheit  und  dem 
Alter  der  Lagerstätte  her.  Die  erwähnte  safranartige  Beachaffen- 
heit  der  Zahnoberfläche  besitzen  auch  Rhinozerosiähne ,  beson- 
ders solche  junger  Thiere  ans  DiluTial-,  und  selbst  ana  altem 
Ablagerungen,  wie  die  [f  ]  tou  JE^^lsktim» 

Meine  hier  ausgesprochenen  Zweifel  über  die  TOn  Ihnen  auf- 
gestellten Merkmale  zur  Unterscheidung  der  Zähne  Ton  Caelo- 
donta  und  Rhinozeros  werden  Sie  gewifs  billig  finden.  Sie 
selbst  stellen  nicht  in  Abrede,  dafs  die  Nashorn-Zähne  manchem 
Wechsel,  oder  vielmehr  Veränderungen,  unterliegen,  dafs  sich 
die  von  Ihnen  aufgestellten  Kennzeichen  auch. bei  einigen  Rhi- 
nozeros-Arten wiederfinden,  und  Tielleicht  keines  derselben 
für  sich  begründend  sey.  Indessen  sehen  Sie  sich  zur  Errichtung 
Ihres  Genus  hauptsächlich  durch  das  Zusammentreffen  aller  die- 
ser Kennzeichen  in  d^n  fossilen  Zähnen  bewogen ,  unterstützt  von 
der  Röhren-  und  Scheiden-förmigen  Ausbildung  derselben,  nach 
der  Sie  das  Thier  Coelodonta  nannten.  Ich  glaube  aber j  die 
Bemerkungen,  welche  ich  so  frei  war  Ihnen' mitzutheilen ,  wer" 
den  ergeben ,  dafs  dieses  Zusammentreffen  und  die  Abweichungen 
lediglich  ihren  Grund  darin  haben,  dafs  die  untersuchten  Zähne 
von  einem  jungen  Thier  herstammen,  woran  die  Veränderungen 
noch  nicht  kennten  Tor  sich  gegangen  seyn ,  welche  das  zuneh- 

*  Nickt  icli,  londcrn  Herr  t.  Guyur  nennt  diesen  Tkeil  «Halikrs« 
gen  9  CO  11  et*,  und  ^i  der  Anhang  ,  talon*  be«eichttet  doch  wohl 
nur  eine  besondre  Form  desselben»  —  Indessen  diese  Bcmerkvng 
stehet  ja  schon  in  meinem  Aufsatse!  Ba. 
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meode  Alter  mit  «ich  fahrt  Ei  gibt  Species,  deren  Z&hne 
junger  Tiiiere  Ton  denen  älterer  Individuen  auffallend  ▼enchie- 
den  zn  sejn  scheinen.  Zu  diesen  gehört  namentlich  Rhinosero«, 
ji^  nicht  nur  in  Betracht  -«einer  obern ,  tondem  auch  «einer  un- 
tern Mahlzähne,,  die  bisweilen  sonderbare  Formen  zeigen,  Ton 
denen  man  nicht  glauben  «dllte,  dafs  «ie  Ton  denelben  Art  her- 
rührten« Auch  besitze  ich  Ton  Palaeotherium  Reihen  tob 
Zähnen  junger  Thiere,  voran  die  kleinsten  Theile  deutlich  .er- 
halten sind ,  die  in  diesem  Zustande  von  denen  älterer  IndiTidnen 
fast  ganz  rerschieden  zu  seyn  scheinen.  Überhaupt  aber  ist  das 
Studium  Ton  Zähnen  junger  Thiere  für  die  Typik  der  Zäme  un- 
erläfslich ;  *  Ich  habe  mich  damit,  wo  ich  Gelegenheit  fand,  zu 
beschäftigen  gesucht,  und  mich  von  dessen  Nützlichkeit  Tiellältig 
öberzeugt. 

Ich  möchte  daher  die  Keunzeichen  der  Zähne  ron  Coelo- 
donta  sämmtlich  für  solche  halten,  die  mit  denen  der  Zähne 
Ton  Rhinozeros  ^hereinkommen.  Es  fehlt  ihnen  keines,  das 
jiicht  geeignet  wäre,  sie  diesem  Creschlechte  beizuzählen,,  und 
ieh  finde  an  ihnen  auch  keines,  das  ein  neues  Genus  andeutete. 
Diese  Zähne  geben  sich  noch  genauer  als  die  eines  Thiers  zu  er- 
kennen, das  gerade  in  der  thätigsteri  Eotwick^lung  seiner  Mahl- 
zähne  begriffen  war,  und  insonderheit  hierin  mehrere  Charaktere 
von  Rh.  tichorhinus.  an  sich  trägt*.  i 

Ich  weifs  nicht,  ob  es  Ihnen  bekannt  ist,  dafs  schon  Mbuok 
in  seinen  Briefen  ähnliche  2ähiie,  wie  die  Ihres  Coelodonta 
beschreibt.  Ich  habe  die  von  ihm  erwähnten  im  Darnutädttr 
Naturalienkabinet  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt.  Es  gehört  hier- 
her namentlich  der  Zahn  in  Mebck's  mweonde  Lettre  d  Moneievr 
DS  Cbusb  »  iDarmetadt  1784)  tb.  I.  fig.  8.  4.  und  5.,  welcher  an- 
fänglich für  ein  Schneidezahn  galt  Indessen  erhielt  BlnacK  die 
Tom  berühmten  Camphe  selbst  verfertigte  Zeichnung  von  einem 


*  Diese  Bemerkungen  meinet  werthen  Freundet,  H«  t.  M.,   über  die^ 
'  Yerwanduehaft  der  Zahne  Ton  Coelodonta  und   Rkinoseroi 

'  können  mich  um  to  weniger  befremden  ^  «U  ich  tie,   wenigsten«  die 

I  erkeblichttsn  darunter  ^  alle  selbtt  in  meinem  Aufsätze  gemacht  und 

i  mitgetheilt  batte ,  wie^ine  Yergleichung  desselben  lehren  ^ird.    Doch 

mnfs  ich  gestehen,  dafs  es  mir  unmöglich  ist ,  zu  begreifen ,  wie  man  jene 
Abweichungen  nur  dem  Alter.auschreihfn  wolle ;  die  AbnuUungs  •  Grade 
der  permanenten  Zahne  geben  jederzeit  ein  treCBichet  Mittel  Zahne  glei- 
chen Altert  ^Bgeneiniuidersnhalten;  und  mit  Hülfedessen  ersehe  ich,  dafs 
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jmgen  oberen  Mahlsaim  «b  iesflen  R]iinoser»«-SkeIet,  w«lc^ 
er  (b.  II  O.)  tb.  U.  fig.  1,  B,  3  ahbiUeo  Uefa,  «od  der  gans  gr- 
•igael  ist  danothmiy  dafs  jener  feaeile  Zaha  ein  analoger  BU- 
aozeroa-Zaha  sej. 

Der  Zaha,  dessea  Msaea  (erol«iVine  letfr«  8ur  h$  o§ /•uiUm  ä 
MoM^  FoRSüaa.  DarmH.  1786)  tb.  III.  flg.  S.  erwähnt,  gleidit 
aaffallend  dem  Zaha  ly  a  Ihres  Coeiodonta,  nad  beaitat  aa«h 
Hßk  dieeelben  Dimeneionen.  Mbrck  halt  (a.  a.  O:  p.  90)  diea«n 
Zahn  fttv  dea  oben  MahlEahn  cfnce  jungen  Rhinqaovos,  nad 
▼ergleicht  al|e  seine  Theile  mit  denen  eines  Zahns  vein  einem 
alten  Rh.  tichfirhinns.  Mnnck's  imniev  denkwärdigo  Bvlefe 
bekrAftigen  senach  meine  Termuthnng  über  die  ZfthnQ  Ynn  Can- 
lodonta:  dafs  sie  Toa  eiaen  jungen  mit  Rh.  tiehofhin«a 
äbereinlcommenden ,  oder  diesem  nahe  verwandten  Thie^  ane  ten 
Genns  Rliinoaaroe  herrnhrea,  worin  anck  die  QrofsenTorhält- 
nissa  einstinmien. 

fis  finden  sich  diese  Zahne  mU  ihnlieh  Tmlndentar  Zahaanb- 
•tana  nieht  allein  im  L&fs,  sondern  aneh  im  wirkliohaa  [?]  Riltt- 
Tinm  (Mbrok  a.  a.  O.)  des  grofsen  Rhointhala  nndsaiaer 
Seitenthäler  mit  Rh.  tiehorhinna,  Eiephant,  Oeh«, 
Pferd,  Hirsch  a.  a.  w. 

Hbhm.  f.  Mbybb. 


gleicb&ltf  Z«hnf  andner  Nashorn- Ar (eo,  n^meiulich  d«t  R.  ticko- 
rhinos  nicht  dis  Gessmmtheit  der  Dlerkmale  top  Go'elodonta 
an  sich  Uagen,  ja  dafs  manche  der  wichtigsten  derselben  iLanm  je 
bei  irgend  einem  Nashorrie  angedeutet  sind|  und  dafs  mithin  ensre 
föisile  Art  nicht  blofs  ein  janges  Rhinozeros  seye.  Wenn  jenes 
Ceschlecht  sich  auf  das  Znsammentreffen  aUer  Tbeil  -  Charahtere  gritn- 
det,  manche  Rhinozeros -Arten  aber  sieh  ihm  in  je  einem  oder 
zweien  dieser  Charaktere  nähern ,  so  geht  darana  nitbtt  weitar  |iU 
die  nahe  Verwandtschaft  beider  Genera  henror,  und  dafs  jene  Arten 
'die  den  Uebergang  vermittelnden*  seyen.  —  Doch  lege  Ich  darauf 
eben  kein  grofses  Gewicht^  oh  man  diese  Arl  aU  «In  «igsnes  Ge> 
achtecht  aufstellen,  oder  als  eine  aekr  abweichende  Porea  4^  Nas- 
bero-Gesoblechie  sareihen  wolle,  indem  det  Begviff  «geaerischer 
Ycraehiedenkcit  •*  bekaientlich  ein  ssbr  lektiiaff  isl.  Tor  der  Hand 
ubrlgeat ,  ehe  mehr  Reste  dieier  An  ea%afiindent  eden  aadie  Enir 
deckangen  sn  den  Naahom- Arien  gemaobt  worden  «  diif^  die  Sache 
ihr  Bewenden  beben.  An. 
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Poppelidorf  he\  Bonn^  a6.  jipril  i83i. 

Endlich  soll  mein  Petrefaktea-Werk  wieder  in  beMeren  Gang 
kommen.  Schleonigst  werde  ich  jetst  die  Koiichyliea  beginnea, 
nnd  mit  den  Anstern,  Gryphäen  und  Pektiniten  den  An- 
fang machen,  wobei  ich  mir  nun  gütige  Unterttntiung  erbitte. 
Doch  kann  ich  nur  Deatsche  Arten  aufnehmen.  Können  Sie  ans 
Ihrer  Sammlong  Beiträge  liefern,  so  bitte  ich  es  bald  zu  thnn.*  — 


*  Jenes  Bilderwerk ,  das  erste  allgemeine  über  die  Dientschen  Yersteineruo- 
gen.,  ist,  wie  das  SoWBRBT'scIie  in  BngloMd^  nationell  zu  neooen  we- 
gen seiner  Tendenz  und  der  Goncurreoz  Deutscher  Geognosten  zu 
Beitragen  bei  seiner  Ausarbeitung.  Aber  in  höherem  .Grade,  als  die 
Engländer  bei  Sowerbt,  haben  wir  Ursache ,  auf  dessen  Bearbeitung  nnd 
Ausführnng  stolz  zu  seyn.  Obige  Nachricht  wird  daher  gewifs  ni<At 
nur  allen  Geologen  und  Zoologen  willkommen  sejn,  sondern  viel- 
letcht  tueb  menchen  zttt  Blitthelltuig  ton  Beitragen  terünteisen  kern- 
nen.  "  Ba. 
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Auszüge. 


^      L  Miaeralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie 

u.  8.  w. 


JLler  Hedyphan  BBUTiuirpT*« *  wurde  von  C.  Ksastsm  ualy- 
•irt  (Sghwbi«6bb-Su]»sl,  Jahrb.  d.  Cdeai.  18S1,  11^  B.  S.  1  ff.). 
Er  enthält:     *  ^  .   u        - 

Chlorhlei \  - 10^9 

basisch  arseniksaiires  Bleioxyd     •    •    .    60,100 

basisch  arseniksaare  Kalfcerde      .    .    .    12^80 

basisch  phosphorsanre  Kalberde  .    .    .    15,510 

Verlust  . .      1,121 

100,000 
£a  bildet  dieses  Mineral,  durch  seine  chemische  Zasammensei- 
sung,  ein  merkwürdiges  Mittelglied  swischen  den  mit  einander 
isomorphen  Apatiten»  Grün-  und  BraUn-Bleierzen ,  dessen  Grenae 
übrigens  schwer  lu  bestlmmena  ist,  was.  der  Erhebung  solcher 
Mittelglieder  zu  mineralogischen  Spezien  entgegenstehen  dürfte. 


Über  die,  krystallographische  Beaeichnung  der  Formen  des 
klinorhombischen  Systemes  schrieb  F.  ▼.  BLonnLK  (PocMnnDOBFV, 
Ann.  d.  Phys.,  J.  1880»  11.  St  S.  401).  Der  Aufsatz  gestattet 
keinen  Auszug  und  würde  ohne  Blittheilung  der  Figuren  maTer- 
stündlich  bleiben. 


Jthrbttch  für  Minerslogit  n.  i.  w.  1831 ,  5.  190. 
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^  Der  Worthit,  eine  neue  Mi&eriil -Gattung  beschrieben  von 
Hk8s  (FofiOBHnoRFs",  Ann.d.  Phys.  1831,  1.  St  S.  7S  ff.  an«  dem 
Recueü  des  aetw  de  la  .iianee  publique  de  l'aead,  de$  »cien^.  de  St. 
Peterab.y.  Das  Fopsit  wurde   nur  einmal  in  Gerpllen  Toni  Hen^ 
▼QN  WoHTH  gefunden;  wahrscheinlich  stammt  dasselbe  aas  den 
Gebirgen  FSnUmds  oder  Sekwedene,    Es  hat  eine  blätterig  fcrjstal- 
llnische  Textur,  ist  weifs  und  durchscheinend,  Ton  8  ......  f 

Eigenschwere  und  ritzt  leicht  Qvars.  Im  Glaskolben  erhitat  gibt 
das  Mineral  Wasser.  Von  Borax  wird  dasselbe  Tor  dem  Lothrohr 
schwach,  ron  Soda  unter  Brausen  Eingegriffen;  im  stärksten  Feuer 
unschmelabar,  die  Soda  geht  in  die  Kohle  und  hinterläfst  eine 
weifte  Fritte.  Mit  Kobalt  -  Solution  befeuchtet  und  stark  erhitit, ' 
wird  die  Probe  schön  dunbelblaii.    Resultat  der  Analyse: 

'  Kieselerde 40,79' 

Thonerde &4,45 

Wasser 4,76 

100,00  ^ 

Im  chemischen  Systeme  der  Mineralien  dürfte  die  neue  Sub- 
stanz neben  dem  Disthen  (Kyanit)  ihre  Stelle  finden. 


Gismondin  und  Berzeline.  NnoKBUnnB-SAvssuAn  (fifU. 
imtoert.  Janvier  j  1881,  p.  52  u.  s.  w.)  untersuchte  das  b«i  Rom 
Torkopmiende  und  früher  mit  dem  Namen  Gismondin  bezeich- 
nete Mineral.  Seine  yerschiedenen  Angaben  ▼erTollständigen  die 
Charakteristik  desselben  und  beweisen ,  was  man  übrigens  seit 
Jahren  in  DemUekUmd  erkannt  hatte,  dafs  der  Gismondin  zur 
Gattung  des  Harmotoms  gehört  —  Eine  andere  Mineral*Snb- 
stanz»  für 'welche  N.  n.  S.,  im  Falle,  dafs  sich  dieselbe  bei  dem- 
nächstiger^  umfassender  Untersuchung  als  eine  neue  Grattnng  er- 
gäbe ,  die  Benennung  Berzelinein  Vorschlag  brifigt ,  wurde 
neuerdinigs  zu  Galloro  bei  la  Ricia  unfern  Rom  entdeckt.  ,  Sie  fin- 
det sich  in  Krystallen  Ton  höchster  Kleinheit  in  den  blasigen 
Räumen  eines  augitischen  Gesteines  zugleich  mit  Krystallen  Ton 
schwarzem  Granat  und  mit  hezagonalem  tombackbraunem  6lim- 
mer.  Farbe  weifs.  Schwach  durchscheinend.  Matt.  Bruch  un- 
eben, muschelig  und  glasig  glänzend.  (Nach  Bahuffi^s  Angabe, 
Glas  ritzend.)*  Gelatinirt  in  erhitzter  Salzsäur^.  Vor  dem  Loth- 
rohr schwierig  zu  blasigem  Glase  schmelzend.  Gibtim  Glaskol- 
ben kein  Wasser.  Ton  Kali  soll,  nach  einer  TOm  Tcrstorbenen 
Smithson  begonnenen  Analyse,  keine  Spur  darin  aufgefunden 
worden  seyn. 
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Fv*  voH  Ke^iu  hat  die  JSntdeekttng  gemacht,  dafii  Olim- 
■der,  «owohl  der  eiaaxig«  aU  der  sweiaxige,  eben  to  gnt  s«r 
Präfang  der  Polaritalloa  des  Lichteii  gebravtclit 
werde«  kann ,  als  der  TarmaliD.  Aaeh  nit  €?ypstafelD  getangeB 
ihm  die  ExperimeBte.  Dabei  theilC  der  Terf.  Benerkangeii  nber 
einen  o^tseh  interessanten  Arlragonit-Krystall  iBit(Fd««B»»o»m, 
Ann.  d.  Ftij«.  XM,  Ut  ff.). 


Über  die  Wirbang  der  Elektrinitat  auf  die  bei 
^rwarmnng  pbasphoresairenden  Mineralien  stellte 
Th.  J.  FniavAiii;  Versnche  an  und  seigte,  dafs  die  plioephorei- 
sirende  Eigenschaft  aeichen  Mineralien ,  welche  sie  durch  Erwir- 
mnng  eingebuTst  liabea,  durch  Elektrisität  wieder  gegeben  wer- 
den kann  u.  s.  w,  (Joiim.  0/ tAe  Jff.  Insiit,  No,  l,p.  77.) 


Über  die  Lagerstätte  und  das  Vorkommen  der 
Diamanten  im  Ural  von  M.  ton  EnanLiiAanT  und  F.  GonnnL 
(P^eeniinesiw,.Ani>.  d.  Phjs.  XX,  SM  ff.,  und  ScnwnnwmL-Sni- 
Mb,<9ahH^.  d.  €»em.  1831,  4.  H.  8.  4irff.).  Ans  der  Vergiei- 
ehong  de»  Pundertes  der  Uralskisehen  Diamanten  mit  de»  Dfa- 
mani*  Distrikten  DraWllen«  und  aus  andern  geegnostieeben  Bei»b- 
nditungen  schliefst  BNeni.irAR9T ,  dafs  der  schwane  Kohlensleff- 
haltige  Dolomit  des  ^cfolpJb/bot- Thaies  die  Gebnrtset&tte  der  dort 
gefundenen  Diamanten  sey.  Diese  Felsart  besteht  nach  CMttMB's 
Analyse  anei 

in  Salnänre  unldelidiem  sdnranem  Pulver     7,9t 

KablensSttre  «....' 40,79 

Tbenerde f,ft 

Eiseooxydnl 6,28 

Kalk      • .9»jBi 

Talkerde 18,08 

Wasser 1,88 

89,87 
Der  onlosliclfee  Rückstand  aeigie  sich  zosammengesetat  aas : 
Kieselerda    ..    .    •    4,00       Eisenoxyd    .    .    .    1,88 
Thonerde      •    •    •    1»28       Manganoxyd    .    .    0,75 
und  die  noch  fehlenden  0^75  Gran  bestanden  aus  Kohle.  —  Goa- 
nn&  halt  dafür,  dafs  Kohle  und  Diamanten  durch  Wirkung  redn- 
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sirendcr  Stoffe,  wie  Ma^esiam»  Calciam,  Alaminiani ,  Silicianif 
Eisen ,  aiM  der  in  der  Bildung  des  schwarten  Dolofnits  unstreitig 
in  grofser  Menge^  Torhandenen  Kolilensäare  bei  holier  Temperatur 
aasgeschieden  worden. 

Über  dio  polft'i>>'®D<I®  £igen«cb§fi  des  Glinimei;s 
nnd  eiqiger  andern  Mineralien  theilte  Fr.  ▼«Ii  Kobbll 
Bemerkungen  mit.  (PoaoniinoBFF,  Ann.  der  ^b^s,;  Jabrg«  1880, 
11.  St.,  S.  412.) 


Über  eiaiB  ^affalleadff  YeranderHilg  4es  tpasifi- 
sehen  Gewicbte»  die  der  TesuTiaa  (Idokras)  durch 
das- Schmelsen  erleidet,  theilte  G.  tf^SBius  Eiflilvnngen 
mit  (Po«fiBiiDo«vF,  Ann.  d.  Phys.  1830  Jahrg.  11.  St,  6.  411.). 
Die  £igenschweve  des  befragten  Minerals  im  ungeschmelsenen 
Zustande  schwankt  swischen  3,S5  und  8,45 ;  wird  aber  der  bmane 
krystallisirte  YesuTian  Ton  Egg  bei  ChtUtUmBand  in  ^qmpegen 
SU  wiederholten  Malen  in  einem  Platin- Tiegel  geschmolon,  so 
wiegt  derselbe  wmrtj^ly  uad  süm  feinsten  PnlTer  setdehen  ess 
8,944.  Bei  einem  Yesuvian  aus  Sfftsrtsn,  der  sein  Au£|eres  und 
namentlich  seine  Farbe' durch  das  Schmelsen  geändert  ba|,  fand 
M.  das  speaüsdbe  Gewicht  ebenfalls  um  Vf  geringer  yjfin  jeaee 
des  nngesehmolienen  Steiies«  Er  bemühte  sich  su  untersuchen, 
ob  noch  andere  Mineralien  durch  Schmelsuiig  eiae  eb§n  so  be- 
deutende Veränderung  in  ihrem  spesifischen  Gewichte  erleiden; 
rotbrauner  Granat  tov  Ordnhmil,  dessen  Sigan-Gewidit  8,0  be- 
trug, hatte  qach  denn  Schnielaen  nur  eine  spezifische  Schwere 
Ton  3,05  u.  s.  w.  Obwohl  es  nun  bis  jetst  an  analogen  Brschei-  ^ 
nungen  fehlt,  um  in  beweisen ,  dafs  die  bedeutende  Vesschieden- 
heit  des  spes.  Gewichtes  beim  Vesi|?ian  aur  auf  dem  l^rgange 
ans  dem  krystallisirten  Zustande  in  den  nicht  krjfstallisirien  be- 
ruht ,  so  hat  sich  dennoch  kein  aaderer  Grund  für  jene  pifferem 
ansmitteln  lassen.  —  Nach  Guttoii*  Mobtbau  hiitte  Heapmur*- 
scbes  Poraellan  ein  spezifisches  Gewicht  von  2,71  bis  2>,80^  wäh- 
rend das  Glas,  aus  welchem  et  bereitet  worden,  nur  2,02  wog.  ' 
Sollte  die  Veräudernng,  welche  das  Glas  bei  der  bekapnten  Ab^ 
kühlung  erleidet,  aur  darin  bestehen,  dafs  es  eisen  krjstallini* 
•eben  Zustand  iMiBimml,  ohne  sich  chemisch  zu  andern ,  so  läge 
darin  ein  deutlicher  Beweis  fnr  die  Richtigkeit  obiger  Annahme. 
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R.  WABKnraTOH :  Untersnchniig  de«  natärlichen 
Schwefel-Witmatlis  (PAIIot.  Magam,  and  jinnäU  I88I',  /J. 
29  —'81).  In  den  wettllclien  Thdlen  von  Cornwaü  kolniBt  in 
den  Hohlen  «id  Spalten  einer  porösen  Maate  ans  Kirpfer*kies 
und  Kieselerde  ein  Mineral  in  Form  gestreifter  Nadeln  nnd  in  Bän- 
dern Tor,  anfserlich  Ton  eifenjp*aner ,  zuweilen  etwas  der  des  Wis- 
moths  ähnlicher  Farbe,  auf  den  Brnchflachen  stahlglänaend. 
Seine  Eigenschw.  =  5.85;  seine  Härte  =s=  2.7.  Vor  dem  Löth-, 
röhre  anf  Holzkohle  erhitzt,,  entzündet  es  sich,  nnd  wenn  die 
Hitze  eine  Zeit  lang  zunimmt,  Terflächtiget  es  sich  hie  anfein 
kleines  Kngelehen  einer  brannqi  schlackigen  Materie..  Durch  die 
Analyse  fand  sich  folgende  Znsammensetzung  für  6.88  Gran. 
Eotfemtcre  BetUndtlieile.  WalirtckeinL  nähere  BcsUndtheile. 

Wismnth   4.718.  Seh wefelwlsmuth  5,7815  (==1W. -fl  Seh.) 

Schwefel    1.309.  Schwefeleisen  )     a»«ik   v  v 

Eisen         0.M1.  Schwefelkupf.  J     ^^^^  )    «n«"^,   oi 

Kupfer       0.245.  Quarz  .    .    .,   .     0.S450.  )    «*•  Gangart. 
Kiesel        0.345. 


[er 


6.859. 
Terlnst      0.028. 


J.  B.  BoussmttAviT ;  Analyse  eines  neuen  Minerals, 
weiches  im  Paramo^Rieo  bei  Pamphna  gefunden  wor- 
den (^mi.  de  Cfttm.  PkffM.  1880;  XLF.  825  —  829).  Unfern  des 
Dorfes  la  Moniuosa  -  Baja  im  Paramo-Rieo,  8800  IL  ober  dem 
Meere,  findet  man  in  einem  zersetzten  Syenite  eine  Mineral- Art, 
welche  in  Gestalt  kleiner,  grünlichgelber  Concretionen  Ton  6,00 
Eigenschwere  (bei  24^  Ci  Wärme)  vorkommt.  Auf  Kohle  vor 
dem  Löthrohr  schmilzt  sie  leicht  in  ein  dunkelfarbiges  Kngel- 
ehen; mit  Soda  erhalt  man  leicht  ein  Bleiklnmpchen ,  das  eine 
unschmelzbare  Schlacke  znrnckläfst,  die  aber  bei  einem  neuen 
Zusatz  Ton  Soda  sich  in  die  Kohle  einsaugt,  und  nach  deren  Ter- 
kleinerung  und  Auswaschung  als  ein  grauer  schwerer  Metallstaub 
Tom  Ansehen  des  Molybdän -Königs  erseheint,  und  worin  man 
auf  nassem  Wege  leicht  das  Vorhandenseyn  ron  vieler  Molybdän* 
■äure  erkennt.  In  Salpetersäure  löfst  sich  dieses  Mineral  mit 
Aufbrausen.    Die  Analyse  ergab  folg^de  Zusammepsetznng : 
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BUUxyd     .    .  ISA 
Moljbdio-S&iure  lO.t. 

PhM^nMUire  U« 

CbroniMaie    ,  12. 

EiMü'-Ozyd  !  1.7. 

AUwoenl«  22. 

4)iMm    ,    .    .  %M. 


MoljbdaM.  Bleiozyd  (Pb^Mo«)  56.7. 
KobleMatures  Bleioxjd .  .,  .  ,  .17.5. 
HjrdrochlorMinre»  Bleioxyd  •  •  #.€• 
PhoBpbonanre«  Blciaiyd  •  .  &4. 
CbromMiare»  Blewjyd  .      %jg, 

Gaa^Krt %^ 

Blei«ijd  ia  Überschnf»     .    .    .     0,7. 

98.1 


98.1. 


C.  F.  GKOOKaas  Hineralogitcbe«  aas  Sehietien  undMak- 
rm  (/m»  1830,  S.  1988  ^  1087).  Besieht  sic&  aaf  Cerolith, 
PorcelftiB-£rde,  ein  Allopttaji-äbnlachet^ossil,  Blanoi- 
senerde,  Titanit,  Grapbit-Schief er,  Steiaboblea, 
nad  Granit-Gäag«  im  DioriUchiefer  {hei  JUttadt). 


.  BaasBLiuB:  aber  das  Vaaadiam  (^Ann, d.  Chim.  Ph^^.  XhF* 
382—389).  Da«  Vaaadiam  [Tgl.S.296d.Jabrb.J  gibt  mit Saaer- 
atoff  eine  rothe  palTerige  Saure ,  welche  schütelabar  ist  und  beim 
Erhalten  kiystalliaisch  erscheint,  sich  wenig  in  Wasse*  Idrst, 
gelbe  Neutral-  und-  orangefarbne  saure  Salse  liefert.  Abel  seine 
Verbindungen  mit  Säurea  oder  Basen  in  Wasser  anfgelöfst»  Ter- 
lieren  oft  pldtzUch  ihre  Farben,  die  sie  esst  im  Augenbljck  dev 
Evstairnng  wiederbekommen.  Wasserstoffgas  scheidet  aus  dev 
Säure  eine  cohäi«nte,  schwach  metallgläna^ade ,  die  Elektrizität 
leitende  rethweifse  Masse  aus^  deren  RsdaktiiA  jedoch  Tiellcichl 
noch  nicht  Tollständig  ist.  Das  se  erhaltene  Vanadium  verbindet 
sich  mit  SchwefeL  —  Das  Oxyd  ist  brau»,  fast  schwan  und 
lölst  sich  leicht  in  Siurfo  auf.  Die  Salie  sind  sehr  dunkelbrana, 
brausen  dursh  etwas  Salpetersaure  auf  9  und  werden  sehr  schms 
blau.  Scbwelelwasserstoffgas  und  salpetrige  Saure  redusirea  dia 
Vanadium -rSättre,  und  Oxyd, scheint.  Beide  geben  gr&ne»  röthli- 
ehe  nad  gelbe  Verbindungen »  die  alle  f iir  eich  in  Wasser  löfsbaf 
sind.  DasOzyd„  auf  aassem  Wege  dargestellt,  ist  lefslich  In 
Wasser  und  Alkalien;  ist  abe^  im  Wasser  ein  Suis  Torhanden, 
so  wird  die  Auflösung  unmöglich,  was  dessen  Pricipitation  dar- 
aus leicht  macht.    Die  Vanadium*  Salse  werden  durch  Schwefel« 
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"wmmunUiMg^ß  In  achia  r^the  Sehwoff^lsalM  amgewaadelt  Oa» 
Yttiailiani  iai  nüt  Clilor  mal  Flaor  Torbiadbar.  Vor  deai  L5tli- 
Mhv  f&rbl  dataelbe  den  Flaf«  achön  g^ron,  wie  da«  Cbrom.  0aa 
yaaadiaai  gebt  ia  tmI  geringarer  lleage  ia  daa  att8ge«chiiiobii|e 
Slaaa  aber,,aLi  et  ia  dea  Scklacben  aarackbleibt«  SaviTadx  wird 
fliaa  auaffobrlicliere  Abbaadiaag  darüber  liefen. 


IL   6eogiM>8ie   und  Geolog^ie. 


JsTa^Gebilde  iB&  eadwestlichea  JVoaleretoft  (Dwa»- 
wn,  Jim.  d.  $a.  not.;  Fei.  XFII,.  p.  192  n.  •.  w.).  Haiipt-Re- 
e«ltato  der  iatereeeaatea  Uatorenebaag  eiad:  1..,  dal«  auf  den 
,  aüdlicbea  Gehuge  der  alten  Gebirge  im  mittlem  R'tmkr^Üh  ein 
,  soeammeabaagender  Jarakalk-Zag  berrscbt»  nad  2.,  dale  die 
I  CtobUde,  wie  im  DördlidieB  AvaJb-eieA»  daria  grefee  Abtbeiina- 
I  gen  anfanwebea  babea,  jeaen  eatepreciiend,  welcbe  man  bei  den 
gleicbnamigea  Fermatioaen  ia  England  annimmt  D)e  oelttbi- 
eclienFormatieaenim  eekandärea  Becken  des  endweetlieben  Mirmäe^ 
'  reidU  aind  gescbieden  Ton  dem  Parieer  dnreb  die  Reibe  alter  Ge^ 
birge  in  Äwergnet  in  ^unottltit  nad  in  der  Fond^*  Die  Traa- 
I  Btfng  Jener  drei  Gmppen  ist  indeeeen  bei  weitem  nieht  eo  .dent« 
lieb.  Die  den  Osferd-  nnd  Kimmeridge- Tlmnen  entsprechenden 
Lagen  kämmen  ia  den  erwähnten  Landstrieben  von  FrankrsM 
B«r  sehr  epanam  vor  nad  lefaeiaea  dnrch  merglige  Kalke  Tev* 
tv«teB  in  varden.  Die  sahlreiclien,  von  den  Gebirgafonclieni 
JCaglnnilf  anfgeatellten  Unter -Abtheilnngen  finden  aicb  in  dem 
«rwahatea  eekandärea  Beckea  aar  bäcbat  nnTollkommen  entwifc» 
holt;  einige  treten  öbrigena  aiemlioh  beständig  anf.  Die  nnteia 
Oolith-Abtheilnng  dorfte  die  einiige  aeyn,  welche  am  datUchen 
Eade  dea  Beckeaa  wieder  gefunden  wird.  Streifen  deraelben  kom- 
men anf  dem  Gehänge  der  Seoetmetty  gegen  die  ll&eaa  hin,  TOrf 
im  N..  dea  flSeranlf- Departementea  aetsen  aie  eine  siemlich  be* 
Mchtliehe  Marne  aaaaiameB,  welche  bei  MontpeüUr  nnd  Cette  ine 
Meer  Tortritt.  Im  W.  dea  Beckena  seigen  aich  die  oolitliischea 
Formationen  aehr  entwickelt.  Von  Co^otm  bia  snm  Ozeaa  bildea 
dieaelbea  eiae  Kette  Tea  12  Stunden  mittlerer  Breite»  nnd  awi- 
aehen  dem  Gebirge  dea  Limou»m  nnd  4et  Fendie  erreicht  aie  ao- 
gar  mehr  ala  2S  St.  Breite.  Auf  beiden  Gehäagen  iat  did  aäm- 
liehe  geognoatiache  Znaammenaetsung  beobachtet.  Zwiachen  den 
erwähnten  Grens- Stellen  eieht  maa  faat  überall  die  drei  Oolith- 
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Abtheillingeii;  die  untere  ralif  häufig  anff  Mergeln,  oder  auf  ei*' 
nem  Kalk ,  welcher  Tom'  T^rf.  dem  hip»  beigezählt  wird.     Bei 
BSilkäu  unfern  FtUe/riBficAe  ^.   a.  a.  O.  enthält  sie  glimnieri^e 
Thone  mit  Gryphaea  cymbium,   mit  Belemniten  ii.  s.  w., 
Gesteine  dem  untern    oolitiichen  Sand  yergleichbar.    Man  tiiffl 
unToUkommen  kömige  ond  dichte  Kalke  mit  Boi^nera  -  Lagen  x  und 
Lagen  von  weifsem  Oolith.    Leztere,  tehr  ausgeaeichnet  entwik- 
kelt  bei  Mauriae  in  Jveyroiij  entsprechen  dem  grofsen  Oolith  Ton 
Bath  i  es  finden  «ich  selbst ,  wie  bei  Caen ,  Polypiten  und  Koral- 
len damit.    In  andern  Stellen  des  Beckens,  znmal  gegen  O.,^  be- 
steht diese  Abtheilnng  aas  Lagen   dichten   Kalkes,'   der  häufig 
ratfdliehe  Fenerstein  -  Massen  umsehliefst    (iVonfnm,  Foltters  u. 
s.  w.^,  ans  Lagen  etwas  oolithischen  Kalkes  und  aus  solchen  von 
«rdigeioi  Kalke  mit  Animomten  und  Terebrateln.    Die  Teriteine- 
Zungen   entsprechen   jenen  des  Englischen    Corn-brash.    Die 
untere  Oolith -Abtheilnng  ist  die  mächtigste;  si^  allein  setst  drei 
Yiertheile  der  gesammten  Stärke  der  Kette  znsanämeii. '  Die  mitt- 
lere oolithische  Abtheilung  besteht  meist  ans  Lagen  iuergeligpen 
Kalkes.    Bei  Martkan  u.  a.  t.  a.  O.  sieht  man  beträchtliche  Pe^ 
lypiten-Massen  darin,  verbunden  mit  mächtigen  Lagen  eines  «ehr 
regellosen  erdigen  Oioliths.    Diie  Menge  ron  Polypiten,  die  Be- 
•dbaffenheit  des  Ooliths  und  die  Gegenwart  mancher  fossilen  Kör- 
per gestatten  die  Annahme,  dafs  die  ersten  Lagen  dem  €oral- 
tag  Englischer  Geogiiosten  zugehoren,  und  der  sie  bedeckende 
Oolith  jenem  Ton  Oxford  beizuzählen  sey.    ^ur  diese  beiden  Un- 
ter-Abtheilnngen  lassen  sich  in  der  mitttüm  Gruppe  angebeu. 
Das   Ganze  erscheint  von  Lageti  eines  sehr  mergeligeli  Kalkes 
überdeckt;  mit  ihm  'schliefst  sich   diese  Gruppe:    Gryphaea 
▼irgula   kommt  schon  hin  und  wieder  darin  vc^r.     Die  obere 
iGrnppe  endlich  zeigt  sich  am  einfachsten  in  diesem  Becken.   Oft 
besteht  dieselbe  nur  ans  wenigen  mergeligen  Lagen,  überreich 
an  Gryphaea  vi^^ula.     Stellenweise  liegt  über  ihr  ein  dich- 
ter mergeliger  Kalk  (  Cahors  ).     Aufser  diesen  mergeligen  Lagen 
sieht  man ,  von  Angotdime  bis  zum  Meere ,  über  den  Mergeln  mit 
bryphaea  virgula    einen  eigenthumlichen  oolithischen  Kalk. 
Die  Mergel  stehen  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Green- 
sand.    Vergleicht  man  die  Stellung  dieser  obern  Gruppe  mit  der 
in  England  vorhandenen ,  so  dürfte  sich  der-erwähnte  Oolith  je- 
nem von  Portland  zur  Seite  stellen  lassen,  während  die  untern» 
Gryphäen  führenden,    Mergel  -  Schichten    dem  K  immer  idge> 
Thon  entsprechen;  auch  sie  enthalten,  gleich  dem  letztern,  mit^ 
unter  Braunkohlen. 
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Thirbia:  Notis  über  das  Jiira-Gabilile  4es  D4pt  de 
ia  Hau^-Südne  nod  die  darin  eatlifilteBeii  Grotten; 
iMdm.  d€  I«  Sqc.  d*hi9t.  nai.  4«  Strasbourg  L  i.  1880,  Qt  pp.y 
J.  Beiohreibang  des  Gebirge^.  £•  bildet  etwa  die  Halfta 
4ee  Boden«  in  jene«  DepL,  im  S.W.  von  Fesoult  ond  bildet  die 
NW.  Grenae  des  Jnrae,  durch  Streifen  tob  Liae,  KeBper,  Ha- 
acMkaU,  buBtem  Sandstein»  Yogesea- Sandstein,  and  rothem 
Sandsteine ,  welche  ans  SO.  nach  NW.  aiehea ,  vom  Urgebirge 
der  Fog%ßem  getrennt.  Ee  ruht  in  igleicbförmiger  Lager aag  aaf 
graaea  liae^Alergeln  mit  analogea  Versteinerangs-^rten«  and 
wird  theile  von  einem  «ehr  ansgedehntea  raaldenf6rmig  eingela- 
gertea  tertiären  Snfswasser- Gebilde,  tbeil«  tob  DilaTial-  ood 
AllBTial  *  Laad  bedeckt  Sein  Fallen  ist  nach  SSO.  mit  «"^  — 
10*  BBter  ^rechtem  Winkel  tob  den  Feget«»  weg,  immer  saneh- 
aund  TOB  den  obera  aach  dea  UBtera.  Schichtea,  nad  aoch  mehr 
ia  dea  ähera  Formationen.  Die  BBtera  Glieder  samal  bildea  Pla- 
teaa*«,  eiageftiret  tob  «eakrechtoa  Wandea,  die  anr  nnterwart« 
•ieh  allmählich  ia  die  Sohle  aagrenaender  Thäler  TerflAchen. 
Dieae«  Gebirge  liegt  iwischea  200-  -  470"  Seehdhe,  jedoch  ••, 
daf«  ia  Folge  de«  abfalleaden  NiTeao«  der  Ausgehenden  die  al- 
teren Glieder  die  gröfsten  Höhen  einnehm^B  n.  n.  £inige  bedeu- 
teade  Racken  scheinen  im  Gebirge  ▼orsakonimen.  Wir  finden 
besonder«  die  strenge  Parallelisirung  diese«  Gebirge«  mit'  den 
JBagli«e|ieB  Oolith -Fonaationen  «chätaenewerth. 

I.  Untrer  Stock  der  Juraformation»  8S*.  Hiächtig. 

1.  Uatrer  Oolith,  /f^/erior  4Mait0  £ogl.  -^  Zu  OiliBoatJer« 
bemerkt  man:  a.  suerst  graulichen  und  dorch  Crinoidtfen  etwao 
hlaUrigen.  Kalk;  h,  daaa  gelblichen,  last  Uattrigea,  etwa«  ooli- 
thlseheuKalk,  beide  toU  Peetealea«  Spw.;  e.  eine  0,16"*—  S" 
mAchtijge  Bank  rothbranBea  etwa«  Phosphor -baltigeaJBiseBozyd- 
H^drates  in  kleinen  konzentrisch -schaaligea  kugeligea  Körnern 
mil  thonig  kalkigem  2ament,  .mit  Ammooite«  gigaatens 
aar.  b*»  A.  Stockes!,  A.  acutus,  A.  Brocbii  ?$ow.,  A.  sig- 
mifer  Pbu^.,  A.  serpentinusf  SCHI.OTH,;  Belemnites  ca- 
BalicalatusIScBL.,  B.  brcTiformis  vor.  B.  Voltz;  Nau- 
tilus lineatus?,  Trocbus  Aaglicus,  T.  duplicatus; 
PecteB  leae;  Ostrea  Marshii;  Lutraria  lyrata  Sow.; 
DoBBcitea  Alduiai?  Al.  Bbohob.;  Terebratula  digona; 
Iiima  antiquata}  Plagiostoma  gigantea  Sow.  mr.parvß. 
So  SB  CSaZflMM^tier«,  QpjMnanf,  Juasey^  iknßanay  FiUemainfroy , 
iVeroif,  Fkvreg'Ut'Faverneif»  —  Datßpvalley^  Behenoat,  BtwgiM», 
J.  1831,  29 
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PUaeionp,  Navennß  n.  t.  w.  —    d.  Ein  etwa«  blattri^r»  komi^ak- 
ter,  graalicher    Kalk    mit    gelbliclien  Thookalk- Nestern,     mit 
Pecten  lens,' meist  zertrümmert,  Grypbaea  cymbiaml^a», 
Ostrea  Marsbii  Sov.  bedeckt  jene  Erze.  ~    e.   Zu  CtUmow- 
tiert  folgt  ein  gelblicher,   schieferiger ,. etwas  mergeliger  Kafk 
mit  Spath-Adern  nnd  mit  Trigonia  costata,  Serpein    and 
Crinoideen.   —    /.   Allgemeiner  Terbreitet  als  beide  ist  eine 
graue  eisenschüssige  Kalkbänk  toII  Entrochen;  —  g.  worauf 
wieder  ein  rothlich  -  graner ,   etwas  blättriger  Kalkstein  mit  Fa- 
ser- and  spathigem  Kalke  folgt,   roll    Lima    proboscidea, 
Modiola  plicata,  Trigonia  clavellata,  Pecten   lena, 
Ostrea  Marsbii  Sow.,  Pholadomyä,  Vermilia?.    Zuwei- 
len schliefst  er  eine  ockerige  Thönschichte    mit  P'e  ctenlenn, 
Ostrea  Marsbii,  Pholadomya  and  Nucula-ein.  —  A.  Den 
Beschlnfs  macht  ein  kompakter,   raachgrauer  Kalk  mit  Spath- 
adern,  zuweilen  Breccien  -  förmig ,    mit    Melania  Hc^ading- 
tonensis?,  Trochus  Anglicus,  Nerniea,  Pecten,  6er- 
Tillia,  Terebratula  fdigona,    T.  globata  Sow.'  —  — 
Zd  Charriez  folgen  noch  ferner:   t  ein  kompakter;  etwas  blättri- 
ger, graalicher  Kalk,  etwas  zellig,  mit  Späth -Adern   und   toH 
Trümmern   Ton   Ceripora  orbiculata?,   C.  diadema,   C. 
tubiporacea  ?>     Cellepora    orbiculata,     Achillenm 
truncatum?  Goldf.,  Intricaria  Bajocensis  Dsnu,  Pen- 
tacrinites,  Galeolaria«    Pecten,   Modiola,    Belemni- 
tes  ellipticus  Mill.  —    k.  Darübdr  ein  gelblicher  Thon  mit 
Geschieben   eines  rothlichen  körnigen    Kalkes,*  Terebratula 
digona?  Sow., und  Trümmern  Von  Pecten; —  und  zuletzt  l.  «. 
zwei  andre   Lagen    blättrigen  Entrochen  -  Kalkes ,    die  eine  Ton 
röthlicher,  die  andre  von  bräunlicher  Farbe.  —  Zu  DampvaUeff^ 
le9-Colomhe  u    a.  O.  endlich  findet  man  noch  höher  liegen:  n.  ei- 
nen blättrigen  etwas  oolitbischen  Kalk,  granltcb,  oder  blaulich, 
mit  weifsen  (anglichen  Roggenkörnern  und  voll  Entrochiten, 
welcher  —  o.  weiter  hinauf  dicht  ist,  muschelig  ini  Brache,  mit 
Astraea  helianthoide»  Goldf.,  Caryophyllia ,  Tere- 
bratula media?  Sow.,  und  Crinoideen.  Den  Bescblufs  macht 
p.  ein  graulicher,  schiefriger  Oolithen-Kalk  Teil  späthiger  Cr  i. 
noideen-Glieder  nnd  mit  Pecten  lens. 

2.  Untrer  Mergel,  Walkerde,  FüUer^s  earth  Engl.  Am 
Torigen  Orte ,  so  wie  zu  Navenne  n.  a.  a.  0.,  folgt  nun  unmittelbar 
ein  gelblicher,  gegen '2"*.  mächtiger  Mergel,  roll  Scheibchen 
kompakten  oder  mergeligen,  fast  stets  etwas  oolitbischen  Kalke«, 
voll  organischer  Reste:  Belemnitei  longns  Yoltb  vor.  cy- 
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lindroideav  Nautilas«  Trocha«,  Melaniaf,  Torna- 
tella,  Ayicula  echinata,  Pecten  Bimilis  Sow.,  Tri- 
gonia,  Amphidesma  decartatam  Phill  ,  Donacitea 
Alduini  Ai..  Brongn.,  Terebratala  carnea,  T.  globata» 
T.  ornithocephala,  Mya  angalifera,  Ostrea  acami* 
Data  Sow.,  Pholadomya  Mnrchigonii  Sov.,  Serpnla'» 
Galeolaria  gigantea  Dbsh.,  ^acleolites  scatata«, 
Cidarites,  Cellepora  orbicnlata'GoLDF. 

3.  GrofserOolith,  Great  Oolite Engl,  erscbeint  su  Damp' 
vaUey-les^Colombe,  FÜIeri  -  le  -  See ,  Faüeroü-U-Pou,  ChampHtU, 
Morey,  Percey-le-Grand,  Eckßnox-le-Sec  y  Jutoiaan,  Noroy  ^VArche^ 
vSquey  FeUefttuSy  JuthoreiUe  und  Colomle,  a.  ScMeferiger,  graaer 
OolUh-Kalk,  ganz  toU  Trümmern  der  Ostrea  acaminata 
Sow.  —  6.  Eben  solcber,  mit  Ostrea  acaminata,  ATfcala 
echinata,  Terebratnla  globata,  Pecten  similis,  Plio- 
ladomya  Murchisonii  Sow.  —  c.  Kompakter,  etwas  krystal- 
linischer  graalicher  Kalk ,  in  allen  Riebtungen  durchldchert.  — 
d.  Kalk  mit  Linsen -artigen  Boggenkörnern,  graalich,  spaltbar, 
mit  Ostrea  acaminata.  '  . 

,4.  Kalke  mit  rothemEisenoxyd:  Fhr€$t  marhle  Engl. 
Za  Bu€eff'li8-0y,  OUday,  Quenoehe,  Fondremand^  CharmoUU 
and  iZoMjf  raht  darauf  eine  mächtige  Lage  kompakter,  mehr  oder 
weniger  oolithischer  Kalbe,  deren  Spalten  und  Hohlen  oft  mit 
ffothem  Eisenozyd  ausgefüllt  sind.  Sie  enthalten  Troehiten. 
Die  untersten  sind  roth  oder  gelb;  die  mittleru  granlich  mit  mu- 
«eheligem  Bruche  und  grofsen  Roggenkömem ;  die  obersten  eben 
so,  kleinkörnig. 

5.  Oolithisch«r  Kalk»  €bni5ra«A  Engl.,  Torbommend 
bei  Ouelay,  Folan,  FrHigney,  Gy,  fftfeejf-ttt-Gfjf ,  Ro»ey,  Mala- 
ehire»  FiUeroU-le'Bois,  Murat ,  Espret  u.  s.  w.  Ein  konäpakter 
Mergelkalk,  etwas  krystallinisch-blättrig,  graulieh  oder  gelblich, 
mit  blaulichen  Flecken,  toII  Linsen-  und  Erbsen -förmiger  Rog- 
genkörner, mit  meist  aertrummerten  Pecten,  mit  Terebr^- 
tnla  und  Eutrochiten. 

n.    Zweiter    Stock    der    Juraformation    111". 
machtig. 

6.  Mittlerer  Thonkalk:  KeUomay-roek  Engl.  Toa  Owe- 
lay,  Quenoehe  und  Peniien^.  .Ein  thoniger  Kalk,  dunkelgraa, 
Bchieferig,  mit  mehreren  unleigeordiieteii  kleinen  grauen  Thon- 
snergel-ScJuchtan,  enthaltend  Ammonites  plicfitilis»  Te- 
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reirratulm    pereTalis    Söw.     und     Cidarite«     e1ega|i« 

7*  Zweiter   oolithiecher    Eiaeneteio,    mittlerer 
Mergel  and  bläulich  grauer  Kalk:     Oxford  clay  Engl. 
Zu  P«rce2t.-2e*  Grand    hat  man  im  Tiefsten  o«  ein  oolithischee 
Eisenoxjrdhjdrat-Erz  in  einem  graulichen  und  schleferigen  Mer- 
gel mit  Ammonite«  armatu«,  A.  cordatus»  A,  plicati- 
li«,  A»  biple^»  A.  Duncani  Sow.,  Belemnites  canalicu- 
latn-«?  ScnLOTH.^    B.  ferruginosu«   vor,    B.  Volts,    Tro- 
chuf,    CirTUs«?,    Terebratula  peroTali«,    T.    subro- 
tnnda,  T.  snborata»    T.   obtosa,   Pholadomya,    Gry- 
phea  dilatata  a  Sow.,  Area«  Serpula,  Yermilia?,  Cel- 
lepo/a    orbtcnlata     Goldv.,     Encrinitea?    eehinatu^s 
ScHLOTH.,  Pentacrinites   subtere«    var,   pentagona  Goldf. 
Barauf  findet  man  ,^  wie  zu  Quenoeke,  Oiselay  und  Pennenhre,  wo 
jene  Schichte  fehlt,  h  einen  Bchwftralichgrauen  Schiefer -Mergel,  * 
mit  kleinen    trapezischen  Gyps- Kristallen,   Geschieben  grauli- 
chen Mergelkalkes  und  kleine  hohle  Kalkspath- Kugeln  voll  Am- 
monites  armatuB,  A.  Lamberti,  A.  Leachii,  A.  tripli- 
eatlis,' A.  subradiatiia,  A.  cristatus  Sow.,  A.  iaterrup- 
tua  ScHEiOTaM    A.  coinbrinna,    A.   lanula,    A^laeriga- 
tue  Rsnr.,' A.  fonticola  Mbnkb,   Beiennitea   cEDalinu- 
latact  SoBLOTH.»  B.  ferrnginosna  Vwtb»  Trochus,  Te- 
re-bratula  subundata«   T.  peroTali«  Sow.«  T«  roatrata 
Sow.;  Telliaitea    pr^blematieaa  Sobkoth.,    Area,  Nu-  . 
cula,  Cellepora  orbiculata,    Anlopora    eompressa» 
Peatacrinites    subteres  var,  pentagona  Goh^Wi^  —  e.  dar- 
öber  mergeliger  Kalk,  gelblich,  oft  etwas  kieselig  und  schiefe- 
rig; —  d.  dann  blanlicbgrauer ,  schieferiger  Mergel,  mit  Mergel- 
kalk -  Geschieben ,  Am  monites  armatus  n.  s.  w.;  —  c.  end- 
lich mergelig  kompakter  Kalk,  krystallinisch  blatterig,   etwas 
achieferig,    blanlichgrau.,     mit    Terebratula    perovalia, 
Area?,  Qstrea  gregareat  Sow. 

3'  Nerineen-Kalk  und  Madreporen-Thon  mit  Kie- 
selnieren, Coral-rag  Engl. 

Zu  Cfturcenne  u.  a.  m.  a.  O. '  findet  man  eine  untetre  Gruppe ; 
nftmlich  suerst  a.  einen  gelblichen  Mergel  mit  Scheibchen  mer- 
geiig-kompakten  Kalkes  voll  Nerinea»  Terebratula  ovata 
Sow.,  Plagiost«ma  rigid«?,  Lutraria?,  Lim«?,  Peo- 
«Ott  Timiueu«  49bw.,  Cary^phyllia,  Cidarilea-Stachela 
ttni  Otiaoideen-Gtiodonii --^  h.   daimf  dkhtor .  gnmUelMr 
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Kalk  mit  nrntchelig^em  Bruche,  Syatb-Adeni,  grofaeii  Roggen- 
k«tiieni,  Kerine«B.iiiMl  Crinoidee»;  —  e.  gelbUoher  Kalk- 
«lein  mit  mittleren  Roggenkörnern,  und.  Crinoideen;  <?- 
li.  Kalk  mit  Hireen -artigen  Roggen -Körnern,  ireiflilich,  sehr 
sckieferigj  mit  Trümmern  von  sehr  grofeen  Austern  nnd  to« 
Crinoideen,  —  e.  weifoliciier  Kalk  mit  kleinen  Roggen,  kiei- 
deartig,  mit  Nerineen  and  Carjophy  11  ien;-^/. kompakter, 
granlicher  Kalk  mit  eyförmigen  Oolithen,  Nerinea,  Tere- 
bratula  OTaia,  Cidariten  and  ^rin^ideen. 

Eine  oliere  Grappe,  nämlich  den  Madre^oren-lflion  mit  ku- 
geligen Kieselkalk- Konkretionen  (Ckmme9)y  sielit  man  m  tbtpi' 
deutlich  von  jungei^en  Jnrabildungen  überlagert,  welche  sich  aber 
'  aach  SU  Graf^ry,  Fauehau»,  Fgniere,  Scye,  fbntmott-I^-JUronf-  . 

'  6osan,  Rioz,  Montarlot,  Soraau  u.  s.  w.  wiederfindet,  und  iwar 

mit  folgender  Ordnung  der  GHeder:  o.  mergelig-kompakter  Kalk, 
etwas  krystallinisch ,  -graulich,  ohne  Reste;  --^  h.  ockeriger,  et- 
I  was  kieselhaltiger  Thon  mit  Cl^illes;  ->  e.  wie  a,\^  d.  Kallc 

'  nut  kleinen    Roggen  -  Körnern    und    Crinoideen -Resten;  ^ 

e.  oolithiscber  Kalk  mit  kleinen  Kalkkörnem,  schieferig,  grau- 
lich, mit  Pecten  Timincns,  P.  striatusf ,  P.  gracilis. 
Astarte  pumilaf ,  Avicnla,  FlagiostomA,  Area,  Tri- 
gonia  cuspi(|ata  Sow.,  Ezogyra,  An  an  chytes,' Glieder 
Ton  Pentacrinites  Jnrensis  Muhst.;  —  /.  Muschelkalk, 
die  Mnscheltrnmmer  durch  ein  sparsames,  krjrstallinischee  Kalk- 
säment verkittet,  mit  Astraea  tubulosa,  A.  oculataGoLnr. 
*und  Crinoideen -Gliedern;  —  ^.  Ockeriger  Thon,  etwas  kie- 
selhaltig, mit  cAoittet,  mit  Tiden  Torquanten  Madreporea: 
Astraea  caryophylloides,  A.  ocnlataf,A.  ihnlich  dem 
^  Cyathophylium   ananas,    A.  tubulosa,    A.  confluens 

'  GoLur.,  Sarcinula  astroides  und  Moandrina  astroides 

'  €rOKnr.,   und  Modiola  inclnsa  Pflua.  im  Innern  dieser  Pol^ 

'  parieu;  femer  mit  allen  Yersteinerungen  der  folgenden  Schichte; 

— A.  oekriger,  etwas  kieseliger  Thon,  mit  CHatUet»  enthaltend  Pa- 
llnnrns  Regleyaaus  Ihesa»,  Ammonites  Leachi,  Ne- 
rinea, Troehns»  Diceras,  Trigonia  euspidata,  T. 
elavellata,  Pecten,  GerTillia,  Terebratula  sonai- 
globosa  Sow.,  Lutraria,  Serpula,  Ananchytes  bicor- 
I .  datus  Idn.,  Glieder  Ton  Pentacrinites  JureiMia  Hfinvr. 

I    -        und  Encrinites  echinatus  Sobkotb.;  daaa  mit  einigen  ver- 
I  qnaisten  Madreporen. 


Digitized  by 


Google 


454 

in.  stock  der  Jaraf ormatioB,  70». mächtig« 

9.  Kalk  nnd  Mergel  mit  Gryphaea  Tirgvla:   Kim^ 
maidgt  elan  und  Partland  »tone  Engl. 

a«  Untcnte  Gruppe:  A  starten -Kalk;  aasgeieichnet  ira  Tr^- 
€owrt,  Bupt,  Grattery,  Samg,  Seuewf,  ^ewe-Äimt-Alomd»,  Fiä- 
dryy  Felieinmy  FoUm^  LarriaM,  aaf  der  yorigen  Gruppe  roiienid. 
Die  Astarten  cind  von  swei  Arten,  eine  Tielleicht  Crassina 
minima  Prill.  mit  kleinen  Q^eerrippen  mid  gekerbtem  Randfe, 
0,004m  br«it;  die  andre  etwa«  groTser,  nnr  qaeergestreift  Die 
Schichten -Ordnang  ist  folgende:  a.  Dichter  graalicher»  etwa« 
sohiefriger  Kalk ,  Ton  mnscheligem  Brache ,  mit  Plagiostoma» 
Craesina  mi'nimaf ,  Terebratala,  Encrinitee  me- 
apilMormis,.  ScHLOTB.;  —  b.  desgl.;  etwas  mergelig,  mit 
Crassina  minimal,  Trigonia  costata,  Gryphaea 
▼  irgalat;—  c.  Graner,  schieferiger  Mergel  ohne 'Moschein  ;  — 
d.  dichter,  etwas  mergeliger  Kalk,  schieferig,  graulich,  mit  den- 
«elben  Mnschelarten ,  wie  h.;  —  e.  wie  c;  -^f.  grauer,  dichter, 
schieferiger,  mergeliger  Kalk,  mit  2  Astarten,  Trigonia 
eostata,  Pecten  ai^cuata  Sow. 

/B.  Mittlere  Grnppe:  Kimmeridge  clay;  deutlich  Torkommead 
SU  Sevewty  Fy-U-Ferrout^  Fresne-Saint-Mamhi ,  Tr^cmurt,  Snng, 
FauekouSy  Fellexön,  Volon,  Fezet,  Chariez.  Yon  unten  aufhat 
man t  o.  schieferigen,  grauen  Mergelkalk »  voll  Amphidesma 
decu>rtatam  Phill.,  nnd  oben  mit  Gryphaea  Tirgula;  — 
h,  graulichen  Mergel  mit  Ammonites  cordatus  ^ow. , 
Tarhot,  Pterocevns  Oceani,  P.  Ponti  A&.  BaoNOK., 
Modiol'a  plicata  Sow.,  Isocardia  striata  b^Qbb.,  Pho- 
ladomya  Protei  Al.  B&oii«ii.,  Ph.  acuticosta,  Ph.  an- 
gnstata  Sow.,  Ph.  simplez  Phill.,  Hemicardium,  Ger- 
Tlllia^  Grjphaea  Tirgula  Dbfr.  u.  n.  a.  ExogyrarArten, 
Terebratula  biplicata,  T.  ornithocephala,  T.  te- 
traSdra,  Ostrea  solitaria,  Azinös  obscurnsf  Sow.t 
Clypeaster,  Meandrina,  Encrinites  mespillformis 
SoHLOTH.  Dieser  Mergel  ist  durch  dünne  Kalkmergel  •  Lagen  in 
mehrere  Schichten  getheilt,  und  enthalten  seiner  Mitte  eine  2* 
mächtige  Bank  eines  Muschelkalkes,  fast  gani  aus  Grjphaea 
Tirgula.  -r  c.  schieferiger,  grauer,  kompakter  Mergelkalk  mit 
AmpuUaria,  Pholadomya  acuticosta  und  Ostrea  so- 
ll taria  Sow. 

Y.  Die  obre  Grnppe:  Poriland  atone,  kommt  Tor  um  JFVeme- 
Saint 'Mamh,  FeUeson,  Soing,  Fy^U-Ferroui ,  CharieM,  fiutM- 
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rel,  BrevUUm-s,  Lovkuu,  Larriani,  Pe9me9y  VaUsti^  La  Biaie  Samt- 
Martin,  Oyrierej  F^dtigney,  Savojgeus^  Graff,  Monthureuay  Chor- 
getfi  Rigny,  Autet  aod  iVofi(t%»  und  swar  mit  foln^nder  Schich- 
ten-OrdiTang:  a.  dichter  grauer  Kalk  ohne  Mnsofaeln,  im  Kleinen 
gans  kaireniSe;  —  h..  kompakter,  sehieferiger. Met gelkalk,  grau- 
lichWeift,  mit  Proto,  Trichites,' Pholadomya  Protei 
A&b  BaoMON.  and  Mya  angulifera  Sow.;  —  c.  wie  a;  — 
d»  ranchgraner»  kompakter  Kalk,  voll  TriobiteB-Trammern^ 
—  e.  Kompakter  Mergelkalk ,  mit  'wenigen  kleinen  Roggenkorn 
nem,  weii^llcbgran,  mit  Mergel  darcbmengt,  toU  Pterocerna 
Oceani,  Tu^ritella,  Ampiillaria,  Natica,  Proto-, 
Isocardia  striata  d'Orb.  und  owei  andren  Arten,  Phola- 
domya  Protei  und  einer  neuen  Art,  Pecten  arcuata, 
Area,  Mytilug  (2  Art.),  Cncnllaea,  Modiola  plicata» 
M.  flcalprjimj  Trigonia  coetata,  GerTÜlia?,  Dona- 
cites  Alduini,  Amphidesma  decnrtatum,  Terebra- 
tnla  biplicata»  1**  globata,  Perna  mjtiloides  Sow«, 

I  Ci  da  rite  8.  —  Darauf  folgen  noch  6  Schichten  mergeligen^  Kal- 

kei ,  nur  einige   wenige  der  genannten  Arten  enthaltend ;  ^  lu 

.  Oberst  ein  kompakter  Kalk   mit  muscheligem  Bruch,   gelblich 

grau,  eine  Falndinaf   enthaltend,    ähnlich  der    ViTipara 

,  fluTiorum  So^. 

lY.    Stock   der  Juraformation,  IS",  mächtig. 

10.<Thon   mit  Erbsen-f örmigem  Eisenerz.    Diese« 

Erz  bedeckt  wenigstens  0,1  der  Oberfläche  des  Bodens  im  gans^en 

Departement;    und  der  Vf.  steht  an,   ob  er  es  mit  Recht  hieher 

bringen  könne ,  indem  sein  Alter  durch  keine  Überlagerung  näher 

I  bezeichnet  ist,  und  Al.  Bbononiaht  es  zu  den  clysmischen  oder 

Diluvial  -  Bildungen   bringt.    Es  besteht  aus  konzentrisch -kuge- 

I  ligen  Körnern  von  Eisenoxyd >  Hydrat,  so  grofs  wie  Erbseii,  und 

begleitet  von  einigen  höckerigen  Scheibchen  und  Tielen  sphäroi- 

I  dischen  und  zylindrischen  Knöllchen  derselben  Substanz  von  fa- 

I  aerig  strahl iger  Textur.    Einige  zerbrochene  Körner  liegen  ge- 

i  wohnlich  zwischen  den  ganzen.    Oft  finden  sich  damit  Brocken 

!  mergeligen  Jurakalkes  mit  eingebacknen  Körnern  Ton  Eisenoxyd«- 

f  Hydrat ,  die  sich  an  Ort  und  Stelle  erst  gebildet  zu  haben  schei- 

i  neu.    Feiner  Quarzsand  und  einige  wohlgerundete  kleine  Quars- 

I  geschiebe   sind  dazwischen  gemengt,  so  wie  einige  Bruchstücke 

rothen  Eisenoxydes,  zweifelsohne  aus  obigem  Forest-marbh.   Die 

I         damit  Torkommenden  organischen  Reste  sind  tou  drei  Klassen; 
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ntolick  1)  «Mdwliiena  vott  glticlw«  Ailer  ilMiilt  $  im  Srntttaiie  4^m 
Eitedoxyd- Hydrate«:    AmMoiiitet    bin«»,    A.  plKiiic#«ta 
Sow./A   coronatttfl  Sev&ora.,  Hnniites  iio#*  «^.,  Nerioem,, 
Cirvnsi  TerebrAtul«  ooaretat«  Sow.,  Tereliratalltea 
Uxn«,   T.  HoWetioas,  T.^Tsrimbilis  SoULonr.,  P«»ta«» 
criaites;  «i«  tiad  telton;  -<-  2)  im  kidkigen  ZlMteade,  «SMiW» 
iheiU  •■•Lias,  theiU  ans  Jiira*SclitcliteB  stanianad:  Belemni-^ 
tat,  Gryphaea»  Ottrea,  Plicatala»  Selrpala,^  Ptaro-» 
eeras,  Pboladomya,   Tnrbiaplia,  Cidarit«t*Stadiela» 
Criaoidaea-Glfeder;—  S)  meale  dilaviaDiwlMr  Tliiera«  nmmf 
lieh   Zahne  and  Phalaagea   Toa  Rhinoaera«  aad  Urana  ia 
d«n£fs«n  ^aa  BrMUi&rs,  Bufimrd,  FaUan,  Mtttmti  eadHoh  fcaai- 
meji  aaoh  SuCiwaMerkalk-Geechiehe  Tor.    —      Oas  £ra  aalbat 
liegt  xeMtreut  ia  eiaem  ockerig  gelbea/  oiei«t  fettig  aaaafählaa* 
daq  Thoae ,    worin  e«  mehr  oder  weniger  grafee  Neeter  bildat, 
in  denen  das  «chinelsbare  Era  V^  —  Vio  auainacht.    Oietaa  Cre- 
bilde  erfüllt  die  Maiden,  Spaltea  und  Höhlnngen  ia  Tenchiede^ 
Ben  Gliedern  der  Jarakalk- Formation,  doch  maiateaa  eolciha  der 
9ten  Grappe^  aad  iat  bedeckt  Toa  Tlwnachutt  and  eisenachueai- 
gern  Saadei  —   übrigen«   auch  ini  Kenper,   in  Liaa  -  und  JUa- 
•chel-Kalk,  findet  sich  aber  auch  seibat  über  den  froher  er- 
wähnten tertiären  Snfswasaerkalk  aa  mehreren  Orten.    Das  Era 
liefert  geschmolzen   0,36  Eisen   van  ausgezeichneter  Daktilitat, 
mit  Ausnahme  dessen  über  dem  Tertiär -Lande,  welches  für  mit- 
tlplmäfsig  gilt,  weil  s4f^efelhaltige  Geschiebe  sich  ainrnengea. 
llas  Erz  läflii  durch  den  Magnet  seine  kleiaea  Kdrner  ava^iehea, 
0,20  bis  0,00(  des  Ganzen  betragend ,  wekba  sich  äofterlich  saasi 
nicht,  nach  BsaTHian's  Analyse  aber  durch  eiaa  Beimengung  ^aa 
Kiesel ,  Alaunerde  und  Etsenprotozyd  zum  ProtDxyd-Hydrate  a«a^ 
aeiohaea.      Nach  allem  diesem  scheiat  ea,  dafs  dleaaa  Erz  aach 
Art  dar  Oolitha  za  Ende  der  Jurabildnng  äiedorgeacUagea)  ia 
der  Dilavial-^Zeit  aber  ron  den  Gewässern  a«Bgewüfalt,  mit  fr««- 
harn  ond  «pä^em  Eraeugnissen   remengt  und  thcilwaiaa  aaf  aa> 
Asre  Lag^rstältan  gefahri  wardea  aeya. 

fi.  Beschreibang  der  Grotten  (S.  41  ^  69>  Aufssr 
dton  Rnoehen  -fuhrehdeta  Grottea  von  Sehern»  und  Fotiaeae,  wo- 
von früher  sehoa  ein  ausführlichar  Bericht  aua  andrer  Qaelte 
nitgethailt  worden  (Jahrbuch  1830 v  S.  lU  —  118>4  komsMa 
noch  viel«  andre  Tor,  ohne  Knochen  au  enthalten,  au  ^ättossy, 
Ckmux,  Frdtignen^  woselbst  die  beträchtlichsten  aindy  «adaa  Btaa- 
motte- Ie«-Pta,  Gftarcsitne,  €alaioattsr< ,  Per««f4t-GraiMl,  FMkn^ 
iW'Süulnotf  Coiäevim  und  Cfcorie«, 
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t.  M^flTBft:  Aber  den  •olitbiichett  TkoneitcBtteiit 
In  9iid- Deut$ckland  (KmourTBUi:  IhMUthlatid^  ^^^P^-  dftrgest.. 
V«  m.  571  -t  59T  mit  ZnsitieB  Tom  Heraasgeb.)*  Im  sdilicliea 
Deui9ekiand9^  -res  der  SckveitM  «n  doreh  WürUmherg  und  Baiern 
bie  SU  die  Grenie  Coftur^*  9"  findet  man  ttnter  dem  diebten  Jora- 
balke  und  über  dem  Snndeteine  der  LiMformntton  einen  eisen- 
eehdeeigen,  ootMfiehen  Tbnnmei|^I,  welcher  nach  nnten  ani, 
••IHhiieheiii  Thon-Eieentteine  mit  eandigen  und  mergeligen  La- 
gea  l»ettebt,  die  mitunter  dnrefa  Manen  Tiion  toU  Sebwefelkiee- 
Knollen  ereetst  werden.    Charakterittlsdie  Venteinernngep  «ind; 

a.  in  den  oberen  Lagen: 
Belemnite«   canaliculatue   ▼.  Scaj^ 
Ammonites  tnberculatns  S.,  A.  laatn«  S.;   N.  an* 
'<;eps  Rniir.,  A.  dnbini  t.  Schl.,  A.  macrocephalne 
T.  Sent.,  N.  hecticn«  Raur.«  A.  laeTia  v.  Sgbl.  a. T/a. 

:h*  in  den  antera  Lagen  s 

Bolemnttea  giganteae  t.  Somi/,  B.  apleiconua  B&v., 
B.  acatus  B&t.,  B.  l^reTii  t.  M.,  Oetracitet  criita- 
"  g«lli  ir.  SoM.,  O.  edulifo'rmie  v.  Sobk.,  O.  peetini-« 
farmit  V.  Seat.,  Terebratttlitea  epinoeiis  t.  Sohl.« 
T.  ftTiealarie  |.  11»  T.  Teenpinata  9.,  T.  punc- 
tata S 

Tiele  Arten  aas  diesem  Thbn-Eisensteine  finden  sich  im  Jura- 
kalbe  i^ieder,  mit  dem  er  an  einer  Formation  gfsablt  werde« 
ninfs.    £r  hat  Terscbiedene  Namen  erbalten: 

in  England:  »Under  oelite*  der  «rSnpermedial  Order  of  strata* 
bei  CoaxMAan. 
•Inferior  oolite»  bei  ConiaBAnaund  Fsilups. 
kLower,  Bastard  und  Ist  Oolite.* 
•Reddish,  orange  und  Ironshot- Oolite.* 

ia  AtlnlrreMifc.*  «Oolithe  fermginena*  bei  Dasi^oimaHaiM; 
in  DetititMand :  «Feinkorniger  Thim- Eieeneteitt  bei  v.  Seauns 
nai». 
«Untren  Jnrft'-^  Oolith*  eehligt  KmnauitMtK  fta  au 

nennen  Tor. 

;]&itenhaR{g6ft  Bandstein  (doch  einsdülefstieh  des 

daff«Mtar  liegeadaii  Lia»^Sandsteitts)  nennen  Ihn  von  Oatanivsaa 

iHmI  Toa  ABonaA.     Abfr  dieser  obre  Idae-Sandstduv  iwiichen. 

Jlnfleiieefa  and  AwAtrg  eine  Hugelreihe  bohlend,  worin  er  nai;h 

au  ia  Eiien -Sandstein  nfbeigeiit,  enthih  wenige  Venteine- 
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rapge«  aml  nur  Mlche»  irelcb^  «nch  im  Lia«  -  Schiefer  vorkom- 
men, insbeiondere  zwei  Peeten-Arlen;  nämlich  P.  intanro- 
diät  Ol  T.  M.,  welcher  anften  haarförmig  g&itrpift  iet,  niidl  in* 
nea  7  icharfe,  erhaheae  Strahlen  beeitat,  und  P.  pBradozus 
T.  M.,  welcher  aufeen  feine,  concentrische  Qneei^troifen  und  in- 
nen erhöhete  Strahlen  hat.  Beide  kommen  auch  in  Würtemherg 
Tor,  aber  mrgend  je  in  GeaelbchafI  tou  Verateinernngen  der 
Juraformation.  Dafs  swischen  der  Absetzung  dieees  Sandatoina 
und  des  unteren  Jura-Oolithes  eine  ||;eranmc  Zeit  Terfloeaeii  eeyn 
müsse,  erhellet  aus  dem  Umstände,  dafs  mau  zwischen  beidea 
häufig  ganz  abgerundete  Stucke  Ton  Eisensandstein  findet ,  welche 
innen  jene  Pectiniten  der  Liasformation  enthalten ,  auf  ihrer  glat- 
ten, abgeschliffenen  Oberfläche  aber  mit  deutlichen  und  wohler- 
haltenen Serpuliten,  Esc  baren,  Celleporen  und  dg\,  be- 
'setzt  sind. 

*  Zu  diesem  unteren  Jnra-Oolith  gehören  nach  Kufustbir 
'  nun  auch  mehrere  ßosteiue  der  Gegend  tou  Helmttedt  (Ötren- 
hont  und  Gro$8 -  Wahlenberg)  ^  —  die  ausgedehnten  Oolithe  nwi- 
schea  Mfeld  und  Deüing»en  im  BonndvrwcAeii ,  —  die  EiseBons 
von  Sommer$ehenburg  bei  Hdmatedt^  jonEehiehei  Nordktim,  tob 
der  IVühelmehütte  bei  Bocken,  und  von  der  CarUhütie  unweit 
Deüing^.  —  (vgL  1830,  S.  271  u.  1881  S.  429  dieses  JahrbBchs.) 


G.  Babnaba  LA  Via:  Geologische  Beobachtungen 
über  die  Grafschaft  Sommatino  ( Atti  deW Äceadem,  Gtoenio* 
1825;  I.  35  —  40).  Sommatino  liegt  12  Ital.  Meilen  südlich  von 
CaitonMctto.  Auf  dem  Wege  bis  dahin  hat  man  meistentheils 
Übergangskalk  ,*  grau  oder  blaulich ,  halbkrystallisirt,  in  einigen 
Bergen  hocbansteigend.  Die  Gjpa  -  Krystallisationen  des  Monte 
grande  blenden  im  Sonnenlichte  das  Augfe  Ton  ferne;  an  aeinem 
Fufse  tpritt  eine  Schwefelquelle  herror,  und  Gyps  und  Schwefel 
brechen  in  einem  Kalktuffe  ein ,  .welcher  gewöhnlich  ala  Vorbote 
Schwefel -reicher  Schichten  gilt.  In  der  Grafschaft  SsanBoKat 
selbst,  welche  4  Ital.  Meilen  lang  nad  breit  ist,  h&lt  noch  Übor- 
gaagskalk  an,  und  ausgedehnte  Tertiär -Bildungen  gesellen  sich 
.hinzu:  ein  Sandstein,  weifser,  feinkrystalUnischer  Tertiär- Gjrpa, 
Schwefel  und  Coelestin.  —  Im  kleinen  Berge  Soifara  grand^hrmA 
1787  ein  Erdbrand  an«i  der  sich  nach  mehreren  Jahren  audoat- 
wärta  in  die  Tiefe  senkte,  und  1789  den  Ausbruch  einen  ao  gioa- 
sen  Schwefelstroms  Teranlafste,  dafs  er,  obschoii 800,00<l Zeataer 
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Schvttffel  gcMmmiBlt  worden,  doch  bi«  in  |detf  Sala^VluU leicbte, 
der  die  svei  großMB  Thaler  dl  2V«<o  und  dt  iäoMMtirä  trennt, 
und  nOch^  jetst  aiebt  niaa  oft  RiCnchwolken  sich  Toa  der  Spitae^ 
des  Berge«  erbeben,  die  oben  ane  fettem  Tertiirlcalk,  damoter 
aua  Gyps  beetebt^  welcher,  mit .  blanem  Mergel  gemengt,  daa 
Mattergestein  des  Schwefels  abgibt  In  diesem  Berge  sind  tiele 
mit  Schwefel-  and  Kalk  - Krystallea  ansgekleidete  Höhlen,  in 
denen  man  den  Schwefel  gewinnt  Anch  ein  KaUctoff,  £isenok- 
^  ker^Erde  und  Schwefelkies  kommen  in  der  Gegend  tot,  Schwefel*y 
[       Eisen-  und  Gyps-QojBllen  kennt  man  mehrere. 


J.  F.  W.  HaasoBKL:  über  die  astronomischen  Urea* 
eben  geologischer  Erscheinungen  (^PhÜOB,  Magas.  and 
^dnii.l8Sl;  /Jt.  1M^138).  I.  Ebbennd  Flvth.  BerMondnähert 
sich  bereits  seit  langer  Zeit  der  Brdr,  and  bewirkt  hiedarch  die 
Säcular-Accelerationen  mancher  Erscheinangen ,  mafs  daher  aach 
den  mittleren  Stand  der  Flnth  orböhen;  diefs  jedoch  findet  nar 
in  so  nnbedeotendem  Maafse  Statt,  dofs  es  an  den  Küsten  keine 
besonderen  geologischen  Erscheinungen  berTorrufen  kann.  — •  Eine 
Zunahme  der  Excentricität  der  Mondbahn  würde  dagegen  die  Bif-- 
ferenc  des  Wasserstandes  zwischen  den  stärksten  und  schwäch- 
sten Flnthen  erhöben,  kann  jedoch  nicht  bis  au  dem  Grade  er- 
folgen, um  grofse  Überschwemmungen  u.  dgl.  au  bewirken,  son- 
dern nur  allenfalls  Zerstörung  der  Küste  in  Meerengen  und  Buch- 
te^  und  Inderungen  in  den  Umrissen  des  Festlandes  Tcranlassen. 
—  Keine  Andernng  der  Erdbahn,  inneriialb  der  möglichen  Gren- 
sen  nämlich,  dürfte  eine  wesentliche  Yeranderiing  indem  Titai 
der  Sonne  abhängigen  Fluth  •  Stande  herrorbringen. 

II.  Klima.  Bio  Veränderungen  in  der  Schiefe  der  Ekliptik 
sind  in  lu  enge  Grenzen  eingeschlossen,  um  hier  in  Betracht  sa 
l^ommen.  «*  J¥ichtiger  wären  die  Veränd^rungfen  in  der  Ezcen- 
tricität  der  Erdbahn.  Bonn  die  mittle  jährliche  Menge  Ton  Son- 
nen -  Licht  und  Wärme  ist  umgekehrt  proportional  der  jederzei- 
tin^en  kleinen  Achse  der  Ellipse.  Ba  aber,  seit  wir  geschicht- 
liche Zeugnisse  über  diesen  Funkt  besitzen,  die  Erdbahn  immer 
weniger  elliptisch,  folglich  der  kleine  Burchmesser  immer  grös- 
ser wird«  so  ist  die  mittlere  Sonnen- Temperatur  der  Erde  wirk- 
lich in  Abnahme  begriffen.  Ba  nun  die  Erdbahn  schon  beinahe 
wirklich  ein  2Urkel  ist,  so  kann  die  Abnahme  nicht  wei(er  ge- 
hen; .wäre  jene  aber  einmal  völlig  elliptisch  gewesen,  somnftte 
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die  mutOm  Tempenitmr  «osl  meildicli  gtQtuet  gevaMB  MSf^,   ali 
j«tat.    H,  glmalit,    dafb  bmii  jotit  nicht  bmtiauDeB  fcteae,    vii 
groCi  ndglidier  WelM  die  Excentrieität  für  die  Erde  g-e^reacB, 
dft  IiAnA«B's  Formel  (AM«iwtg««  «Gleite,  iter.  /I,  mrt.  97.)  auf  die 
Erde  tticlit,  eondeffii  bot  etwa  aaf  die  grdftlen  Planeten  ap^rend- 
bftr  eey«),  nnd  EzeeDtrieitAten  bei  den  TerscIiiedeD^n  Planeten  jelart 
doch  wirktteh  exittiren.     Die  mittlere  Temperatur  der  Srde  M 
einer  eben  ao  exeentriecheo  Bahn  vnrde  die  jetzige  um  O^M  bii 
0^  nbertroffoo  haben,  wai  swar  wenig,  aber  bei  gewinaen  nicht 
unmöglichen  VoraBMetinngea  so  Tiel  ist,  all  manciie  geedof^nchc 
.ETscheinungen  nn  erfordern  scheinen*    Fragt  man  ferner  bei  eben 
diesenrZnstande  der  0|nge  nach  den  Extremen  der  Tempemtnr,  nail 
nimmt  die  Ton  Ltbi^i^  in  seiner  «Geologie*  aufgestellte  Ansicht 
aa,  so  wurden ,.  wegen  de«  Yorrnckent  der  Aqninoctien  aadi  Oateai  i 
in  Verbindung  mit  der  Bewegung  der  Erdfeme  in  der  Krdbnhn,  | 
die  swei  Erdh&lften  abwechselnd  in  Klimate  gann  eutgegengpeeetn- 
ter.  Fatnr  rerlegt.  werden ,  * woron  eines  beinahe  ein  beständiger 
Frühling,   das  andre  ein  Wecluiel- weise  versengender  ^mmsr    , 
und   stsenger,    langer  Wintx»  seyn   wurde,    tos   hinreicliendar 
Dauer:,  um  der  Thiev-  nnd  Fflaaaen^Welt  jedesnal  einen  est-    j 
sprechenden  Charakter  einanprfigen. 


L,  A»  NnsnM:  üb^r  einige  Beiiehungea  awiec^hes 
der  allgemeinen  Richtung  des  Streichens  der  Oe- 
htrge  und  den  Linien  von  gleicher  m ag^ne tischen  In- 
teneitfrt  in  der  nördlichen  Halbkugiel  (IKNietA.  tmteefv. 
Seiene.  tft  ArU.  1880;  Fdvr.  p,  IW  —  180).  Betrachtet  man  dis 
Richtung  der  leomagnetischen  Kurren  auf  Ka|Ht  SAiim-e  Karls 
der  nördlichen  Halbltngel,  so  ist  eitf  allgemeiner  Faralleüsnat 
dieser  Kurven  mit  den  ihnen  sunAchst  liegenden  K^ten  und,  bei 
genauerer  Betrachtung,  mit  den  nächsten  Gebirgsketten  und  dem 
Streichen  der  Schichten  nidit  an  Tcritennen.  Zwar  fehlen  ubsr 
letatres  oft  die  genauem  Nachrichten;  doch  kann  man  im  Allge* 
meinen  annehmen,  daTs  die  Achse  der  Gebirgeketten  aas  «age- 
ischichteten  granitischen  und  porphyrischen  Blassen  bestehe,  an 
die  sich  die  geschichteten  Gesteine  von  beidoi  Seiten  tnlagem, 
nnd  daher  gleiches  Streichen  theilen  müssen.  Zuweilen  freili^ 
divergirt  diese  mineralische  Aclise  etwas  von  der  pliysischea, 
Von  der  durch  den  Höhen -Kamm  des  Gebirges  beaeichaetni ; 
doeh  pflegt  der  Winkrt  nicht  grof«  an  aeyn.    Im  gauea  nöidli* 
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chtn  nttd  vetfliehea  ArofMi  bi«  sn  den  wettlicheD  Alpeo  ei»- 
whlieftlich  ist  dM  SireicheB  der  Scbiehtes  (tertäre  Bildiiiigeii 
sind  faiebei  iaiBier  nnberuckMchtigt  geblieben)  ron  NO.  nach 
8W.;  in  den  Milichen  Alpen  Tkfrok  aber,  (n  lüynm,  DtimaHni 
imd  dem  KanAaatu  i«t  es  Ten  NW.  naeli  SO.  Bort  machen  mir 
din  Pigrenäicn^  an«  ONO.  nach  WSW.  ziehend,  hier  die  serrie* 
■en6n  ^Urrdehkeh^  Ungriseken  Alpen ,  ans  NO.  naeh  SW.  ge- 
hend, lokale  Ananahme.  Nun  hat  man  durch  Europa  iwei  mag"- 
netische  Rnrren  genogen.  Die  eine  Ton  297  Sekunden  gebt  Ton 
SW.  nach  NO.  von  Sehottlimd  über  CAmtumta ,  Schweden  nach  dem 
Efottniicheu  Meerbneen,  wo  lie  lich  nach  SO:  wendet,  eine  Rich- 
4nng,  welche  einigen  Nachrichten,  xa  Folge  dort  die  Gebirg«-« 
•chichten  aneh  annehmen  mögen ,  nnd  welche  weiterhin  anch  der 
der  Nordkustp  de«  Rwniehen  Lapplande  enttpricht.  Bie  zweite 
Knrre  Ton  SW  Sekunden  geht  Ton  Lt««o6on  an«  anfänglich  eben- 
falls Ton  SW.  nach  NO.,  ent«prechend  der  Sudküste  tou  ITett* 
Europa  nnd  an«cheinend  auch  parallel  mit  dem,  freilich  für  .Spa- 
nten fkat  unbekannten,  Gebirgs-Streichen,  setzt  in  gleicher  Rich- 
tung durch  Süd' R'onkreieh  9  da«  DaupUni^  die  Sehweitaerdlpen , 
blicht  sich  dann  aber  allgemein  nach  de«  Tf«.  eigenen  Unteniu- 
chupgen  tou  1828  auf  dem  Ton  lAentz  in  Tgrol  durch  die  Quellen 
de«  TagUamento  nach  Po»-denone  im  Biriaul  gezogenen  Meridiane,  und 
nimmt  eine  SO.  Richtung  an,  genau  wie  Jene  i«omagneti«che 
Linie  «uf  Sabihb'«  Karte.  Bie«e  Richtung  behalten  nun  beide 
(abgenommen  die  Schichten  in  den  Oaierreichkeh  üngriichen  AU 
pen,  wie  obenerwähnt)  im  ganzen  Ltferttl« ,  in  den  Karpathen 
bi«  nach  'Thineaylvanien ,  bi«  zur  Krimm  und  zum  Kaukaeue.  —  — 
In  Nerdamerikä  haben  die  Ufer ,  die  Gebirgszuge ,  nämlich  die  AÜe" 
gkany^$  im  Osten  und  die  Roeky  Mountains  im  Westen ,'  die  For- 
mationsgebiethe  und  das  Streichen  der  Schichten  eine  und  die 
nämliche  parallele  Richtung:  ander  OsUeite  Ton  SW.  nach  NO., 

•n  der  Westseite  Ton  NNW.   «ach  SSO. In  Mejrico  'sah 

HtfMBOLirr  das  Streichen  parallel  mit  .der  KordÜlere  Ton  Ana^ 
.  kmae  tou  NW.  nach  SO.  wie  die  magnetische  KurTo  dieser  en- 
gend ziehen,  nnd  deren  Forteetzung  die  Landenge  Ton  Neuepa- 
nien  bilden ,  wie  die  Karre  tou  808  Sekunden  genau  der  Säd- 
U«te  dieeer  Enge  folgt  $  aber  im  Süden  nehmen  die  Karren  «ine 
aW  -*-  NO.  Richtung  an ,  welche  Richtung  t.  Hükboldt  aneh 
in  den  Schichten  Ton  Fenezuela^  Tom  uat^m  OreneJbo,  im  Becken 
de«  Rio  Negto  und  am  .<lfflazoiieii-Flnf«  bemerkte.  In  Aeien  rich- 
tet «Ich  der  Ural,  und  mit  ihm  die  Formatione-Gebiete ,  TonN. 
nach.S.,  «cheint  «Ich  danU  mittel«i/ einer  Reihe  ton  Granithähen 
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BUS  NW.  naeh  SO.  durch  die  KtrgiseMteppe  mit*  den  ditai  -  Ket- 
ten sn  verbinden ;  in  der  Tartarei  and  Mongeh^  nimmt  di^  Bocft- 
ebene  dann  eine  NO;  Richtitng  an^  und  in  Ost-JHen  bief^en  sieb 
alle  Gebirgsketten  nördlich,  alles  ungefähr  vie  die  mag-netiacfae 
fiorre.  Noch  genauer  stimmen  Gebirgs  -  und  Sehichten-Rlclitnng 
mit  der  der  Kurre  Ton  297  Sekunden  in  iV^anr  und  Bengälm 
nberein»  und  machen  hier,  mit  dieser  Kurrc zusammeiifalleiid, 
eine  Wabiegung,  wie  in  den  Tiroler  Alpen. 


III.    Petrefakten  -Kunde. 


SaMubl  Woodwabd:  a  syneptical  table  of  British  or- 
ganic  remains,  in  which  all  the  edited  B^ritish   Fos- 
fjls  are   systematically  and  stratagraphically   ar- 
ranged  (Lonc2on,  1830;  .50  pp,  8^  ,  with  a  lithogr,)    Die  erstes 
S9  Seiten  dieses  nützlichen   Buches  nimmt  ein  botanisch  >  und 
zoologisch  -  systematisches'  Verzeicbnifs  der^bisher  in  Englaiid  ge- 
fundenen  Versteinerungen  ein;   wo  in   4  senkrechten  Spalten  der 
sjstema]tische  Name,  Text   und   Abbildungen  der  Autoren,   die. 
Gkbirgs  -  Schichte   und   der   Fundort  angegeben   sind,     nachdeta 
ToUständigrp  Na<:b Weisungen  über  die  zitirten   Werbe   und  die 
Aufeinanderfolge   und  Unterabtheilungen  der  Gebirgs- Schichten 
▼oi^ausgegangen  sind.    Die  ausgezeichnetsten   Englischen  Geolo- 
gen haben  den  Vf.  in  diesem  Unternehmen  unterstützt.    Die  fossilen 
Pflanzenthiere  sind  zwar  noch  wei|ig  bearbeitet.     Doch  besafs^n 
MuAüa  und  Fabmino  sehr  viele  neue  Arten,  die '  sie  beschreiben 
wollten;    aber  erstrer  ist  leider  indessen  gestorben.    Zitirt  sind 
die  Werke  von  Abtm,  Bbandbb,  An.  BaosoNiAaTf  Al,  Bbono- 
BiABT  et  Dbshabbst,  BircjUiANn,  Contbbabb  and .  Phillips  ,  Dalb, 
Flbhibo,  Kömo,  Luin,  Mamtbll,  MABTiMy  Millbb,  Pabkutsoh, 
Phillips,  ScHLOTHBiM,SmTH,  Sowbebt,  Stbbmbbro,  Tow^isbicb, 
Walcott,  Woodwabd,  --    die    Geological,   Phüosophißäl  f   film- 
houtgh  und   hiniMan  TroMOctiofis ,   das  Zoological  und  das  Eäm- 
hQurgk  Phüoaopkieal  Journal,  —  das  Philosophical  Magazine,  uad 
das  Magazine  for  natural  hietory.     Das  Verzeichnifa  entbäit  150 
PflaBzen,  88  Polyparien ,;  75  Radiaaien,    28  Crnsta- 
ceen,  42  Annulaten   (wobei   14  Dentialien),  6  Cirrhi- 
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peden,  S64  dimyare,  2SS  nioiioniy«re  und  l$t  bTftchio- 
podfr  Conchiferen,  40  gasteropode,  284 pflanxe«fi«steiide, 
und  194  thierfreMende  trachelipo'de,  820  cepbelopode 
Mollusken,  29  Fiiche,  21  Amphibien,  5  Vögel,  2T 
Säugethiere,  za«ammen  über  2000  Arten  nnd  ausgezeiclinete 
Varietäten.  «-  In  den  Noten  aof  S.  41  —  46  iit  von  tolcben 
Körpern  die  Rede,  die  ticb  an  keinem  Orte  des  Syitemes  schick* 
lieh  unterbringen  liefsen,  wie:  Holz,  Coprolithen  u.  i.  w.,  and 
ein  ^gister  der  Geschlechts -Namen  macht  den  Beschlnfs.  — 
[Uns  wundert,  wie  der  Vf.  nicht  za  einem  nun  so  naheliegenden 
Versuch  geleitet  worden  seye,  numerische  Verhältnisse  für  die 
verschiedenen  Formationen  aaszumitteln.].  Abgebildet  ist  Che- 
lonia  Harvicensis. 


L.  DB  Buch:  Recueil  de  pdtrif ications  remarqoa- 
bles.  Premier  cahier.  iBeriin^  1881;  20  pp.  Vni  tbb.  fol. 
Eid  vom  Vf.  nicht  in  den  Buchhandel  gegebenes  Werk.)  Gute 
Abbildungen  Ton  Naturgegenständen,  wenn  sie  nach  Origtnalien 
gemacht  sind,  bleiben  stets  ein  t erdienstliches  Unternehmen,  zu- 
mal bei  so  schwierigen  Familien,  wie  die  Ammoniten,  dieTere- 
brateln  u.  s^  w.  In  gegenwärtiger  Schrift  aber  finden  wir  nicht 
allein  Bilder  zu  Versinnlichung  der  Art  -  Charaktere ,  sondern 
auch  zu  Erläuterung  einiger  höchst  interessanten  Erscheinungen 
in  der  Petrefakten  -  Kunde.  Die  Treue  und  die  Eleganz  des  Wer- 
kes lassen  mit  wenigen  Ausnahmen  alles  bi«  je^t  in  diesem  Fache 
Gelieferte  weit  hinter  sich. 

Ammonites  depresans  Boic,  Brüo.  [V  So«loth.}  =  A. 
do^  Caen  dict  d'hiat.  nät.;  planch.  fTab.  I.  Flg.  1  —  5).  In 
den  Eisen  -  Oolithen  der  untern  Oolith- Formation  zu  Bayeu»  im 
Calvados,  —  Zur  Familie  der  Falciferen  gehörig;  Nauti- 
lites  angulites  und  N.  pictus  ▼.  Schloth.  (p.  85)  sind 
nicht  davon  Terschieden ;  auch  Am.  si^hrftdiatus  So w.  tb,  421, 
Am.  laeviusculns  Sow.  tb.  451,  und  Tielleicht  Am.  ele- 
gans  Sow.  gehören  dazu.  Der  Torletzte  Umgang  mifst  Ton  der 
Höhe  des  letzten  0»42;  seine  Breite  von  der  Breite  des  letz- 
ten 0,54;  das  Verligltnifs  der  Breite  zur  Höhe  oder  die  [relatiTe] 
Dicke   am  Torletzten  ist  0,00,  am  letzten  0,46,  mithin  nimmt 
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«Im  /Verhftltnifii  il«r  Dieke  mk  der  Grobe  ab  \  Per  TorleteU 
Umgang  m4  fast  ganz  eingetcbloeteiu  Yom  «olerD  8«iteiilap|i«B 
bla  sttr  Naht  stehen  Tier  Htlfslappen.  Die  Lap|»6ii  elod  faet 
*8v^l  so  tief  als  breit,  and  die  kleinen  Seitenlappea  eind  fent  ao 
lang,  als  der  Lappen  breit  ist;  dnreh  welche  2r  Merkmale  «Ich 
diese  Art  von  A.  Marchisonfte  untertoheidel.  Auf  dem  leis- 
ten Umgang  aählt  man  23  Sförmige  Falten  an  dessen  Basi«  ,  9^ 
gegen  dessen  Hucken  hin»  da  sie  sich  in  der  Kitte  thellen.  Ver- 
wittern diese  Ammoniten  «Anrht,  so  bleibt  nnr  nnch  der  Anfang 
und  das  Ende  dieser  Fnlten  sichtbar;  sie  sind  dann  Am^  di»e«s 
▼ersOiiedener  Anctoren,  nicht  Sowwby's. 

Ammonites  canalicn latus  t.  BIvhst. ^t.  Bw«  C^^-  J- 
fig.  6  —  8).  Von  Eck  an  der , fTfifcAnou  bei  jlturau.  Sehr  cha- 
rakteristisch for  dep  obern  weifsen  Jurakalk.  Dem  Torigen  sehr 
•ähnlich,  aber  eine  yertiefte  Rinne  lauft  mitten  auf  den  Seiten 
'  der  Umgänge  herab ,  die  Kniee  der  Sförmigen  Falten  schneidend , 
deren  man  48  —  52  nächst  dem'  Ruckeä  2"  grorser  Exemplare 
sählt.    Höhe  eines  Umgangs  0,28|  Breite  0,56;  Dicke  0,5. 

Ammonites  Comensis  t.  Buch  (Taf.  IL  Fig.  1  —  $> 
Vom  Pum  d'Erba  bei  Cbmo,  wo  diese  Art  nicht  selten;  doch  ist 
die  Formation  noch  unbestinunt.  Nach  den  Sutnren  ebenfalls 
noch  in  die  Familie  der  Falcifcren  gehörig;  aber  der  Racken 
ist  breit,  der'  KiePliegt  zwischen  2  vertieften  Rinnen,  wie  bei 
den  Arietesy  und  der  untre  Theil  der  sichelförmigen  Faltea 
ist  kaum  sichtbar.  Höhe  des  Umgangs  0,43;  Breite  0,5;  Dicke 
des  Torletzten  Umgangs  1 ,  des  letzten  0,91 ;  Höh^  des  umschlos- 
senen Theiles  0,15$  beide  Seiten  nach  dem  Rucken  höchst  wenig 
z/18 ammengeneigt.  Aus  eipem  Knoten  nächst  dem  inneren  Kiele 
der  Umgänge  entspringen  je  3  —  4  sichelförmige  Falten,  deren 
stärkste  Krümmung  am  Rückien.  liegt.  Daher  20  Knoteq  an  der 
Basis,  52  Falten  nächst  dem  Rucken»  11  Kammern  auf  4^m  leti- 
ten  Umgänge.    Der  Baueblappen  hftt  noch  2  Arme. 

Ammonites  fonticola  BIbnkb  (Taf.  II.  Fig.  4  —  6). 
Sie  ist  bei  ton  ZinTsn  (tb.  X.  fig.^ll.)  besser,  nämlich  unter  dem 
Namen  A*  lunula  abgebildet,  und  bezeichnet  in  D^^cAiand  be- 
sanders  «lie  Elsen^ein- Schiebten  des  Jura^  welche  dem  Ksllo- 
way  rok  und  Qxford  clfij  entsprechen.    Höh^  d^s  Umgangi»  9,45, 

*  Eten  isbr  swed^mälsiget  aad  in  der  FolgB  bl|behsUdis  Art»  41« 
DimeiMonsn  dursk  «ich  aelbtt  an  meiMB»  Bnd  sie  dvrch  fcrglei* 
«hende  Zskien  snisnd  rücken.  ^  B«. 
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Breite  0^;  Dicke  0,6,  n&chst  der  Baeit  am  grofsten;  Höhe  des 
eingeflchlMeeDeii  Theilee  "^,46 ;  Rücken  scharf  gekielt.  Gehört 
ebenfalls  xu  den  Falciferen,  nnd  der  Baucblappen  ist  jeder- 
seits  TOD  xwet  Armen  und  einem  Seitenlappen  begleitet  Von . 
Thumau  und  Langbeim  bei  Bambergs  Ton  GammeUhauseu  oberhalb 
BoU  in  Schwaben.  [Unter  dem  Namen  Naotilns  lunnla  Rbin. 
SS  A.  loBola  Y.  Muhst.,  wie  richtig,  findet  sich  die- ZiBTBH'sche 
Art  in  allen  hiesigen ,  oder  Ton  hier  ausgegangenen  Sammlongen. 
A.  fonticola  Mjshks  heifst  daselbst  eine  ähnliche  Art,  mit  nie- 
drigeren und  dickeren  Umgängen.  Ref.  ist  jedoch  nicht  »in  der 
Lage  xa  entscheiden ,  ob  der  MBNKB^sche  Name  dieser  xweiten  oder 
der  ersten  Art  wirklich  gebohrt;  noch  weniger  aber  wurde  er  bei 
der  Dicke  der  Umgänge  und  der  Schärfe  des  Rückens  gewagt  ha- 
ben, die  gegenwärtige  Figur  xu  A.  lunnla  xu  bexiehen.  Wir 
hoffen  daher,  dafs  durch  gegenwärtige  Veranlassung  jener  Zwei- 
fel werde  gelöst,  und  somit  ein  Theil  der  Aufgabe  jenes  Werkes' 
erfüllt  werden.] 

Verkieselung  der  Konchylien  (Taf.  in.,  Fig.  1  —  4. 
Taf.  IT.  Fig.  1  —  4.).  Die  Verkieselung  findet  nie  auf  der  Schaale 
selbst  Statt,  sondern  setxt  stets  eine  vorexistirende  organische 
Materie  Toraus;  darin  bildet  sich  nun  ein  kleines  Kügelchen  Ton 
Kieselhydrat  (Sil ex  Beongn.  dicU  d*hist,  nat.),  welches  sich  er- 
hebt, ausdehnt,  wahrscheinlich  etwas  starrer  wird,  doch  ohne- 
ganx  xu  erhärten.  Ein  neues  Kügelchen  dringt  in  dessen  Mitte 
ein  und  treibt  es  weiter  auseinander,  ein  drittes  folgt,  und  so  ent- 
stehen konxentrische  Kreise  aus  Kieselsubstanx ,  wie  die  Wellen 
einer  Wasserfläche,  wenn  mehrere  Tropfen  hintereinander  auf 
deaselben  Funkt  niedergefallen  sind.  Diese  Ausdehnung  der  Kreise 
, währt  fort,  bis  sich Terschiedene  solcher  Systeme  begegnen,  und 
nun  ruhen,  oder  sich  übereinander  hinschieben.  Sie  heben  und 
xerbrechen  die  Blätter  der  Kalkschaale,  lösen  sie  ab,  bis  die  Um- 
,  Wandelung  allmählich  ganx  oder  stellenweise  Tollendet  ist.  [  Aus- 
serdem ,  dafs  hiedurch  die  so  interessante  Art  und  Weise  der  Um- 
wandelnngxuerst  aufgehellt  wird,  enthält  diese  Beobachtung  ancht 
,  eine  Widerlegung  ^iner  falschen  Ansicht  Rasphü's  ,  welcher  jene 
konxeotrischen  Kreise  der  Kieselsubstanx  für  SpiralrGebilde ,  für 
scheibenförmige  .Gehäuse  parasitischer  Thierchen  gehalten,  die 
er  Spiroxoiten  nennt.] 

Cassidaria  depressa  t.  Bcon  (Taf.  Y.  Fg,  6  —  7).    In 
den  tertiären  Schichten  ton  Konow^   xwischen   Ludwig$hut   und 
Dömitz   in    Mecklenburg*.     BnvcKnnn's   Sammlung.    Ähnlich    der 
J.  i83i.  30 
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Casitdaria  echinophoTa,  aber  auf  den  Seltefi  stehen —  statt 
4  —  ,  5  Reihen  von  Knoten»  atfd  nocifeifte  Reih«  «tirtis  lileinrer 
Knuten  befindet  sich  ailf  der  horisontaleb  Abplattung  der  Um^ 
gfihge  derWtndnng.  Vber  dieser  letztem  Reihe  Tertft«ift»n  7,  an» 
ter  ihf  bis  «tliti  Kiel  14,  Und  von  diesem  bis  nor  nftl^sten  seit- 
litehen  ftutitenfeihe  10  Streif\»ti ,  yoa  denen  iiber  ^ttt  n»ch  1>  awf 
deii  ▼«rhetgehenden  Ümgaiigen  in  deir  Windung  «iDikibaf  blt^bcfft^. 
pi  Jedetr  Rethe  stehen  Ift  Kwnten  anf  eineM  Ümgailige.  Gtfnse 
IKh«  tnr  llreite  fcs£t  10^9,  Wii  tat  H^he  det  Windung  r=^  10  :t. 

CaBsidaria  liancellata  t.  ßucn  (Taf.  T.' Fg.  1  —  4.). 
Oberfläche  bedeckt  mit  fast  gleichstarken  Streifen  in  die  Hohe 
und  die  Queere.  Der  Tcrtikalen  Streifen  sind  %2  auf  dem  letzten 
Umgang.  Unter  ^en  Queerstreifen  erhebt  sich  einer  im  oberu 
Dritiheii  des  Umganges  zu  einem  wenig  Torspringenden  Kiele^ 
auf  dem  sich  die  Vertikal-? Streifen  zu  Kuoten  erheben;  etwas 
höher  ist  eine  zweite  kleinre  Knotenreihe,  und  an  der  Naht  selbst 
eine  dritte  no«^  kleinre.  Von  der  Naht  bis  zum  Kiele  sind  18  -|. 
10  -l-  7  =1  35.  Von  da  bis  ium  Kanäle  bemerkt  nian  noch  15 
Queer-Bänder  mit  28  feineren  Streifen  dazwischen.  Aufsre  Lippe 
zurückgeschlagen  ,  innen  gekerbt  und  gestreift.  Vom  Anfang  des 
Kanals  an  gemessen  ist  die  Höhe  des  Konchyls  zur  Breite  =  3:2^ 
und  zur  Höhe  der  Windung  =  10:1.  Um  Sternherg,  Schwerin 
und  Dömitz  in  Mecklenburg.  Ob  v.  Schlotubim^s  Bullacites 
nodnlosus?—  [Ist  von  Cassis  striata  (Sow.)  BaoNOii.  durch 
be^räehtlicbre  Gröfse  und  die  Zahl  der  Streifen  verschieden, 
•worunter  sich  die  Queer- Streifen  viel  deutlicher- «eigen«] 

Taf.  VI.  enthält  ein  (Gksdhi^e  Schwedisches  Ühfergaiigskal^ 
ihen  vion  iSf^etrow  in  Meckienh^g,  wo-,  wie  in  Brandenburg  nnl 
l^fiiiii^«,  meh  derg^leichen  htefig  imdeta.  Man  w^arsoheidetdar- 
ttittf  Ltoptlaeii^a  lata  v.  Bobu,  in  mehreren  Bruehstftekan,  *0n 
cvster  Jng^d  an  und  mit  dett  i*dhr«nl)5tmigen  P'M<tsäCzel^  derSehaale, 
BirUehatäeke  eines  'Crin<oi^^eu,  einfe  kleita<ft  ]^at%ila,  «itte 
'  T^lrt'it^lla,  eine  Modiola,  eine  V^nerrtatdia  und  Ga- 
latafopot«  fibrosa  -Grocuv.  Dh^Iieptaetia  ist  breiter^  als  die 
fcis  jetzt  bei»chriebenen  Aften  (Breite  ffur  tiöhe  ä£  5':€);  «m  Rande 
trüf  jedet  -Söite  des  Schlosses  hat  sie  gcfirohulfeh  €  RMiren-fWt- 
satze ,  welche  in  jedem  Alter  nach  innen  isffem  sftfd ,  gheft^  Didre 
in  iirrer  ganaen  Länge  behaltiAi,  gerade  Und  un1»fe^iMim  8ind,  von 
Stelle  tu  Stelle  aufsen  ringförmig^verdickt  erscheittett.  Vfenn 
diesb  Ringe  abgenutzt  sind ,  so  dafs  sie  die  Form  eines  aQfteiiran- 
dergezogenen  Perspebtivs   annehmen.,    so  nennt  ScREOnotiit  sie 
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TeBiacalften(  Petrellr.  Tal  XXIY.  Fig.  90*  Die  Uöiila  die- 
ser Rohren,  so  wie -die  der  Hnichel  lelbst,  ift  oft  mit  Kie«elai«-> 
terie  aoBgeffillt,  trodorch  das  ehemalige  VorhaBdeiiteyii  ergani- 
■eher  Sabstanz »  Tielleieiit  des  Befestigaiig»-MoBkels  In  diesen  Röh- 
ren angedeutet  wird. 

Turritella  echinata  t.  Bvch  (Taf.  VII.,  Fg.  1.).  Auf 
den  Sandstein  -  Brüchen  eherhalb  Banz  bei  Bamberg,  Der  Sand- 
stein ruht  auf  Liaa- Schiefern,  und  gehört  wohl  zu  den  untern 
Oolithen,  einer  Periode,  wo  die  Trachelipoden  noch  so  sel- 
ten sind.  Diese  Art  kommt  familienweise  darin  vor,  wird  nicht  über 
6"'  lang,  hat  9  Umgänge,  deren  jeder  2  Reihen  dornenähnlicher 
Knoten  im  ersten  Dritttheil  der  Höhe  der  Umgange  und  nächst  der 
Naht  trägt  Zwei  andre  sehr  kleine  Reihen  liegen  auf  der  Un- 
terseife, woTon  nnr  der  oberste  noch  an  der  Naht  früherer  Um- 
gänge sichtbar  wird.  Ein  Umgang  hat  15  Knoten  in  jeder  Reihe, 
ihre  horizontalen  und  Tertikalen  Entfernungen  sind  gleich,  und 
da  sie  durch  kleine  Kiele  Terbunden  sind,  so  bilden  sie  quadra- 
tische Figuren.  Nicht  zu  verwechseln  mit  T.  muricata  Sow. 
tb.  499  ans  den  nämlichen  Schichten. 

^  Pelthyris  (Sjiirifer)  verrucosa  v.  Buch  (Taf.  VII. 
Vis*  2).  Ann  den  Lias- Schiefern  Ton  Bahlingen  in  H^ürtemherg, 
Die  Lifts  -  Schichten  haben  bisher  nur  Sp,  Walcottit  Sow.  und 
Delthjris  s.  Terebratuli tes  rostratus  [?]  t.  Sohi;otk. 
(Nachtr.  tb.  XVI.  fig.  4)  geliefert.  [Ref.  hatte  diese  Art  von 
ScBvsi^aa  unter  dem  Namen  Terebratulites  striaius  Scnust., 
mit  der  Angabe  «in  Eidensandstein  (der  Juraformation)  zu  Oonir- 
fßßUhaw^n  und  Eekterdingen  ^  und  Ton  Herrn  v.  Sciuotiisim  als 
Spirifer  minimili  Sow.  (IV.  lOd.  tf.  377  fig.  1.)  erhalten, 
womit  sie  nnn  aacli  vollkommen  übereinzustimmen  scheint,  nnr 
dafs  SowBiisY^s  Art  aus  Bergkalk  seyn  soll.  —  In  HsBTHAVa^s 
Katalog  findet  «ie  sich  wohl  nicht  mehr.  Aus  vorliegender  Be- 
schreibuDg  entnehmen  wir  aber,  dafs  D.  verrucosa  in  einer  Lage 
vorkommt,  die  zwischen  Lias  -  Schichten  mit  PoRidonten  und 
solchen  mit  Gryphaea  arcnata  und  Ammonites  Buck^ 
landi  u.  s.  w.  eingeschlossen  ist.  Die  kleinen  Wärzchen  ubri-, 
(^eps,  womit  die  Oberfläche  bedeckt  ist ,  fehlen  nicht  nur  bei  man- 
chen unsrer  Exemplare,  sondern  finden  sich  auch  bei  manchen 
Individuen  einer  andern  Art  aus  gleicher  Lokalität  wieder,  wenn 
«ie  nämlich  m|t  einem  zufälligen  Eisen  -  Überzug  versehen  sind. 
Diese  andre  uqgerippte  Art  hatte  Hr.  v.  Schloth.  nur  für  Te- 
rebratulites rostratiis  juvenilis  bestimmt,  welcher  aber 
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dem  Übergangslialk  eigen  ist,  Tiel  gröfaer  viril  o od  eine  davon 
•ehr  Tenchiedene  Art  bildet] 

MareK  rottellariformii  t.  Bvon  (Taf.  Tu,  Fig.  8). 
Ton  djDr  Spitie  de«  Bandenbtrg»  bei  SokafkaiAen ,  in  Jnraic«l1r. 
£in  Rostellarien  -  förmiger  M  u  r  e  z  [  Tielleicht  R  a  n  e  1 1  a  ] ,  tchi 
deMeii  9  einfach  gekielten  Umgängen  beiderseits  aufserord entlich 
lange  dänne  Fortsätze  in  das  Gestein  hineinreichen.  Höhe  Tom 
Beginne  des  Kanals  an  znm  grofsten  Qneerdurchmesser  =  5:2. 

Amraonites  altern  ans  v.  Bvch  (Taf.  VII,  Fig.  4).  Ist 
Amm.  varians  ▼.  Schloth. , ^welcher  Name  sich  aber  gegen  den 
des  yiel  neuem  A.  varians  Sew.  nicht  halten  zn  können  scheint. 
Charakterisirt  hauptsächlich,  die  obem  weifsen  Jorakalkschichten  , 
▼on  Barnfterg"  an  bis  in  die  Schweitz,  Ans  der  Familie  der  Amal- 
theen.  [Nach  d^n  Gesetzen  der  Wissenschaft  mnfste  der  ältre 
Name  geltend  gemacht  werden,  was  aber  gleichwohl  nnr  einem 
Systematiker  gelingen  wird,  der  alle  Ammoniten -  Arten  für  die 
Deutschen ,  wie  für  die  Engländer ,  zweckroäfsig  bearbeitet.] 

Tere^ratnla  rimosa  v;  Bucu  (Taf.  VII,  Fig.  5).  Ana 
den.  Belemniten- Mergeln  des  Lias  Ton  Bahlingen  in  Würtemberg'. 
Diese  Art  ist  bis  jetzt  mit  T.  Tarians  ▼.  Schk.  ,  T.  obtrita 
Dnvn.  Terwechselt  worden»  welche  der  mittleren  Abtheilnng  ddr 
Juraformation  angehört,  aber  stets  einfache  Falten  der  Schaale 
hat  9  während  die  gegenwärtige  Art  sich  von  dieser  und  allen  an- 
dern dadurch  auszeichnet ,  dafs  je  2  ¥on  der  Basis  aus  entsprin- 
gende Falten  sich  gegen  den  Rand  hin  zu  einer  ▼erbindoi,  waa 
sonst  eher  umgekehrt  vorkommt.  [Wir  hielten  diese  Art  für  SonLor- 
HEIMES  T.  Tariabilis:  wenigstens  hat  derselbe  sie  uns  selbst 
dafür  bestimmt.  Keine  gute  Abbildung  daron  hatte  bis  jetzt  ezi- 
stirt ;  eine  sehr  ähnliche  Art  besitzt  Ref.  aus  dem  Übergangsge- 
birge der  ^(fei,  wo  sich  jedoch  2— '4  feine  Falten  in  einen  Kno- 
ten am  Rande  Tereinigen.] 

Ammonites  scatatns  v.  Buch  (Taf.  VIII.  Fig.  1;  KNoan 
H.  tb.  I,  üg.  1,  2).  In  den  obern  Lias -Schiefern  zu  Bans^  und 
i^  den  £isengrnben  zu  Aalen  und  Grofa-EUUngen,  Aus  der  Fa- 
milie der  Capricornoen ,  die  sich  durch  Amm.  Lambert!, 
mit  ungekerbtem  Kiele,  Ton  den  Amaltheen  trennen,  und  wozu 
auch  A.  angnlatns  Souloth.  gehört.  Die  über  dem  Rucken 
laufenden  Rippen  werden  dort  breiter  bei  A.  capricornus 
Schloth.;  sie  werden  es  aber  auch  unterwärts  bei  A.  scutatus. 
Theilen  sich  bei  erstrem  die  Rippen  auf  dem  Racken  in  je  zwei  ^ 
so  entsteht  A.  flexioostatns  Phillips.  Bei  den  Caprioor- 
neen   sind  die  Rippen  fast  stets  einfach,  ohne  Stacheln,   ohne 
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loerlilictbe  Krummiuig;  der  Rücken  ist  gerundet »  ohne  Kiel;  die 
Ql^ite  der  Lappen  ist ^ so  beträchtlich,  wie  bei, den  Amaltheen, 
zumal  nach  der  Basis  hin.  —  Höhe  des  Umgangs  0,4;  Breite 
0^;  Diclie  des  Torletsten  0,9,  des  letsten  0,7;  Hohe  des  einge- 
schlossenen Theils  0,2.  Rippen  flach ,  anf  dem  Rucken  inmal , 
dort  wenig  nach  Torn  gebogen,  24  auf  1  Umgang. 

Ammonites  fimbriatns  Sow.  (Taf.  YHI.  Fig.2).  Am. 
lineatus  und  A.  hircinus  v.  Schlotu. ;  ans  der  Belemniten- 
Schichte  des  Lias  tou  Mende  (Lozere);  eben  so  aus  der  Posi-« 
4 onien- Schichte  von  Ohmden,  wo  er  immer  wie  Papier  dünne 
susammengedrnckt  ist  CA.  foliaceus  miM.  BanL^  Zibtbn  tf. 
XJL  ^g,  1.);  <o  Ctdmhackf  Bann,  zu  ITfiner^lor/ und  Jristorfhei 
fiiMel,  zu  Conflavf  ( Haute  Saane) ^  zu  Fuetsen  oberhalb  Randen, 
bei  StühUngen  und  Bahlingen.  Scheint  hinter  die  Capricor* 
neen  angereihet  werden  zu  müssen.  [Zusammengedrücht  ist  es 
■och  Planites  Knorrianus  ns  Haam.]  *^ 

Ammonites  flexuosus  ▼.  Mümst.  (KNonB  tf.  H.  A.  fig. 
20;  —  ?  A  discns  Rnmncu,  tb.  IL  fig.  11;  --  t.  Zirr.  tb.  XL 
fig.l).  Imobem,  weifs^n  Jurakalk  mit  A.  altern  ans.  Zu  Streit- 
httg  bei  £Srlaii^eii,  zu  Donzdorf  in  Schwaben,  zu  Raihshansen  bei 
Bahlingen ;  auf  dem  Randen  her  Schaff  kauaen.  Er  hilft  eine  kleine 
Familie  bilden,  der  man  den  Namen  FleXuosi  beilegen  kann. 
Der  Rucken  ist  beiderseits  gezähnelt,  wie  bei  den  Dentati  und 
Ornati,  aber  erhebt  sich  Ton  den  Zabnreihen  an  noch  nach  der 
Mitte  zu,  wie  sich  die  Falten  auch  in  diesem  Räume  stark  nach 
vom  biegen  und  dann  in  der  Mitte  zusammentreffen.  In  diese 
Faqnlie  gehören  A.  flexuosus,  A.  constrictus^Söw,  wenn 
er  vom  ir,origen  wirklich  Terschieden  ist,  A.  asper  Mbrian, 
?A.  falcatua  et  cur-vatns  Sow.,  A.  ocn latus  Phiia.  (Forfc- 
ahire  tb.  T.  fig.  16).  Nur  der  letzte  Umgang  ist  frei,  und  Ter- 
wittert  leicht,  wornach  auch  diese  Art  zu  A.  discus  der  Auto- 
ren wird.  Höhe  des  Umgangs  0,38,  Breite  0,48,  Dicke  0,36;  ganz 
eingeschlossen.  Die  Falten  bilden  in  der  Mitte  der  Seiten  ein 
nach  Tom  gebogenes  knotiges  Knie,  darüber  und  darunter  sind 
sie  Ton  Tom  konkuT  eingebogen ,  im  Knie  selbst  trennen  sie  sich 
aufwärts  in  2  —  8  Ealton,  welche  Ton  der  Knoten-Reihe  an  nach 
der  Mittellinie  des  Rückens  hin  Tiel  schneller  nach  vom  laufen. 
Zwischen  inne  findet  man  einfache  Falten  mit  Knien  ohne  Knoten. 
Knoten  auf  jedem  Umgang  18,  Falten  darunter  24,  darüber  48- 
die  Zahne  am  Rande  entsprechen  nicht  immer  einer  Falte,  ihrer 
•ind  15  muf  der  ersten,  9  auf  der  zweiten  Hälfte  des  letsten  Um- 
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G.  Graf  ftv  MtmTBM:  aber  einige  RuageBsicIliiet«  fos- 
sile Fiacksähiie  ans  dem' Mvtehelkalfc  Wi  B&gmdh 
{Eapreuihj  1890;  4  S.  4^,  üebet  einer  SteiadrackUfel  in  ^iMOr 
foK).  Dieie  kleine  Abbandlnn^*  wovon  nitr  15  Abdrücke  geaovt- 
inen  worden,  ist  nicbt  in  den  Bachhandel  gekommen.  «^  Im 
Haechellialke  des  Bindloeker  and  hemtcher  Berge«  bei  Bayreuth 
—  in  dichtem  Kalkstein ,  wie  in  Kalkmergel  —  komitien  Knochen 
riesenmärsiger  Schildkröten,  PI esiosaaren  a.a.anbekann- 
i  ter  Reptilien,  dailn  Knochen  and  Schoppen  Von  verschiedenen 

i  Geschlechtem  grörsexer  und  kleinerer  Fische  vor.   Die  Zfthne  der 

Saurier  and  Fische  sind  gewohnlich  hellbraun:   einige  derlets- 

fem  aber  zeichnen  sich  stets  durch  ihre  beträchtliche  Grftf^e  oild 
I        ''•  * 

glänzend  schwarze  Farbe  ans^  welche  der  des  polirten  Bbenbol- 

•^  zes  vergleichbar  ist.    £rst  im  J.   18S0  hat  der  Vf.  einige  Siiift- 

deltheile  erhalten,  woran  diese  Zähne,  noch  grdfstontKeili  im 
Zusammenhange  unter  sich ,  festsitzen ,  und  die  er  denn  hier  ab- 
bilden läfst. 

Dr.  AoAseiz  tbeilte  ihm  folgeodo  Bemerkoiagon  dftraber  iUt: 

No.  I.  «Bai  Os  vomer  eines  unbekannten  Fisches,  der  ein^^ 
Verwandtschaft  mit  Volta^b  COryphaena  apoda  und  d«« 
grorsen  fossilen  Stromafecn  TOn  Sidenhoftn  hat,  nnd  mit 
diesen  eine  eigne  Familie  bildet,  welche  mit  den  Scombe- 
roiden  entfernt  verwandt  zu  seyn  scheint,  nnd  deren  Cha- 
rakter es  ist,  aaf  diesem  Knochen  grofWe  pAaslerfdrmig  ver- 
einigte Zähne  zu  tttogen.» 

Zehn  gerundete,  fiach-konvexe  Zähne  stehen  In  der  halbk)reia- 
runden  Peripherie,  und  je  drei  fiel  gräfsre,  voto  mehr  et^fcig  ge- 
rundetem^ Umrisse  in  swei  Längenreihen  stehend,  füllen  den  Zwi- 
schenraum ans.  Nach  vollendeter  Abblltlnng  ist  noch  dito  entge- 
gengesetzte Seite  des  Schädels  durch  Hammer  uitd  Meiael  Tom 
Gesteine  befreit  worden.  Auch  wurde  später  noch  ein  UnteilLie- 
fer  mit  drei  grofsen  schVärzen  Zähnen  erhattefi ,  irelcher  gnt  an 
dieser    rt  zu  passen  scheint. 

No,  II.  «Der  Schädel  mit  dem  Os  vömer  eines  zu  der  nämlichen 
Familie  gehörenden ,  doch  wesentlich  davon  verschiedenen 
Fisches.* 

[Er  ist  kleiner;  in  der  Peripherie  scheinen  nur  6  Zähne  au 
stehen,  in  der  Mitte  ebenfalls  6  in  2  Reihen  verthcitt;  sie  lie- 
gen alle  weiter  auseinander  als  vorige.J 

No.  III.  Fg.  1  —  6.  «Zähne  eines  unbekannten  Fisches,  woiahe 
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%  mit  den  Scblandsähneii  der  Cyprinoideo  und  Labroi- 
dea  einige  Ähnlichkeit  habeo  *  Sie  sind  hoher  al«  dick,  hie 
V2''  hoch,  etwa«  «usammengedrückt. 

Auch  aas  dem   Thüringer  MtMchelkalk  besitsen  dei^  Vt  and 
Hfrffath  AftmiA  In  StHttgardt  älHiliche  sohwime  Fischaähke. 


MoNCBv:  historische  Untersnchungen  über  die 
Thiere,  welche  bei  den  öffentlichen  Spielen  zu 
'Rom  erschienen  (  Mnalyse  des  ^ratmux  de  VAcad,  roy.  d.  Bcienc. 
s=  Fin.  huü.  sc.  nat.  1830;  Sept.  441  —  444).  Im  J.  273  vor 
Ca.  6.  zeigte  GuRius  Dbntatus  in  Rom  die  ersten  Elephanten, 
vier  an  Zahl,  die  er  dem  PyRRHrs,  and  welche  dieser  dem  Da- 
MBTRius  PoLYOROBTBs  abgenommen  hatte.  252  v.  Ch.  brachte 
Mbtbllvs  deren  142  dahin.  169  y.  Ca.  zeigten  SciPio  Masica  and 
PiTBLivs  Lbntulvs  63  Panther  und  40  Bären.  93  v.  €h.  zeigte 
Stlla  100  männl.  Löwen.  58  t.  Ch.  zejigte  Exilius  ^caurus  1 
Hippotamos,  SCrocodile,  I50Panfher;  —  bei  Eröifnang 
seines  Theaters :  Pompbjus  den  Lachs,  den  Äthiop.  C  e  p  h  n  s ,  den 
Caracal,  daslhörn. Nashorn^  dann 600L Owen, 410 Panther, 
20  Elephanten.  46  v.  Cn.  brachte  Cabsab  1  Giraffe  und 
400  män»t.  Löwen.  Bei  Einweihung  dies  Tempels  von  Mbtbllvs 
erschienen  600  Panther,  1  Tyger,  36  Crocodilc,  1  grofse 
Schlange.  Bei  Au^ust^s  Triumph  aber  Cleopatra  tödtete  man 
1  Flufspferd  and  1  Nashorn.  C^aiiIGitla  liefs  20  J.  nach 
Ch.  Creb.eiJi  Wettrennen  Ton*Cameelen,  an  Wagen  gespannt, 
halten,  and  später  gingen  sie  auf  Seilen.  Claubivs  besä fs  gleich- 
zeitig d  T  y  ge  r.  Tiws  liefs  bei  der^Weihe  seiner  Thermen  9000 
Thiere  todten.  Martiak  schrieb  ein  ganzes  Bach  voll  Epigramme 
von  den  Thieren,  welche  Dohitian  90  Jahre  n.CH.  zeigtet  es  er- 
schienen Löwen, Aoerochsen  and  zam  ersten  Blale  das  2iiomige 
Nashorn.  Trajan  tödtete  105  a.  Ch.  11,000  zahme  und  wilde 
Thiere.  Abtohin  zeigte  Elephanten,  Crooodile,  Flufs- 
pferd e»  Tygev,  and  zum  ersten  Male  die  gefleckte  Hyäne 
and  das  Strepsiceros.  Dokitiab  setzte  solche  Spiele  während 
14  T^gen  fort.  Gordiait  UL  brachte  348  n.  Ca.  32  Elephan- 
ten, 10  Elenne,  10  Tyger  ,  60  Löwen,  80  Leoparden» 
10  Hyänen,  1  Flafspferd,  1  Nashorn,  10  fiiraf  fen, 
20  Onagren,  40  wilde  Pferde  und  10  Argoleonen  zasam- 
men,   welches  Nanuns  Bedeutung  man  nicht  kennt*  —  Probus 
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feierte  seinen  Triumph  mit  1000  Stranfsen,  1000  Hi  rechen, 
lOOOKenlern,  1000  Damhirschen,  100  Löwen,  100  Lö- 
winnen, 100  Lybischen  und  100  Syrischen  Leoparden,  800 
Bären,  mitGemsen,  Muffionsu.s^w.  — Die  gehörnten  Eber, 
-deren  CALPüamus  bei  den  Spielen  des  Cabvs  .und  des  NirKBAivs 
gedenkt 9  scheinen  Babirussa^s.  —  Unter  TiuoDosnrs  sah  man 
aufs  Neue  Panther,  Leoparden,  Bären,  Antilope  ad- 
dax  und  pygargus,  Crocodile  u.  s.  w.  Nach  Ci^audiüs 
hatte  HoNOBHFs  seine  Wagen  mit  Tygern  bespannt;  und  nach 
Mabcbllin  liefs  Jvstinian  20  Löwen  und  30  Panther  sehen. 


N.  C.  BB  Fbbmbbt:  Over  eenen  Hoorn  en  Gedeelte 
des  Bekkeneels  van  Bos  primigenius  (^jimsterdaml^Sl. 
22  pp.  4*  m.  3  pU. ;  aus  den  Verhand,  von  het  Nederland,  insti- 
tut^  van  Wetenseh.  Letterkunde  a,  echoone  Kuntt.),  Am  5.  Febr. 
1825  wurde  in  der  Bloekland*9chen  Polder  der  Prolins  Utrecht 
nahe  bei  der  JSIem- Brücke  durch  einen  Dammbrnch  der  Boden 
aufgewühlt ,  .welcher  von  oben  nach  unten  aus  Klay  1' ,  Torf  S' 
und  Sand  besteht ,  und  Torf ,  zersetzte  Baumrinde  und  ein  Ochsen- 
schädel-Stnck  wurde  dadurch  an  die  Oberfläche  gebracht,  welches 
die  Universität  Utrecht  erhielt.  Der  linke  und  hintre  Theil  mit 
dem  Kex ne  eines  Homes  ist  ziemlich  gut  daran  erhalten.  Der  Vf. 
unterscheidet  diese  Art^ebst  unserem  Hausochsen,  Bos  tan- 
rus  Cinr.,  Ums  nostras  Boj.*  mit  Cvvibb  vom  Bos  Urns 
Gmbl.  fossil is,  durch  die  flache,  selbst  etwas  rertiefte,  läng^ 
lieh  Tiereckige  Stime  von  den  Augenhöhlen  an  bis  zum  scharfen 
Hinterrande ,  durch  die  Schärfe  des  Hinterrandes  selbst  und  «eine 
Lage  an  der  höchsten  Stelle  des  Schädels  und  zugleich  swischen 
beiden  Hörnern.  Er  findet  an  ihm  auch  mit  Cutibb  und  Boja- 
BUS  alt  Unterschiede  Tom  Schädel  des  Hausochsen,  daf«  er 
gröfier,  dafsdie  Kerne  der  Hörner  zuerst  nach  anfsen,  dann 
( nicht  nach  oben  und  vorn ,  sondern )  nach  vom  und  endlich  ein- 
wärts gekehrt  sind,  wie  er  selbst  auch  an  allen  Exemplaren  in 
den  Sammlungen  zu  Mannheim ^  Darmatädtj  Frankfurt,  Bonn  und 
^Crefeld  wahrgenommen.  Mit  Umgehung  noch  andrer  von  Bma- 
BUS  Im  Knochenbau  zwischen  beiden  Formen  nachgewiesenen  Merk- 
male ,  derentwegen  dieser  die  fossile  als  besondere  Art  unter  dem 
Namen  Bos  primigenius  aufgestellt  hat,  beschränkt  sich  der 
Vf.  nur  auf  Angabe  der  Ton  ihm  selbst  norh  beobachteten  Ufiter- 
schiede;  namentlich  die  viel  gröfsre  Dicke  der  Hörner»  d^ren 
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Umfang;  an  der  Basis  Icipht  der  doppette,  als  beim' Hausochsen 
ist,  —  die  Zusammendrückung  derselben,  so  dafk  sich  Hohen- 
und  Queer- Durchmesser  =z  0"*110 :  0*  089  Terhalten,  während 
am  Hinsocbsen  die  Homer  ri^lmehr  plattgedrückt  sind,  im  Ver- 
hältnisse Ton  0™  055 :  0**  078.  Nur  der  in  Dr.  Vogbl^s  Sammlung 
in  Crefeld  befindliche  Schädel  von  B.  primigenins  allein  un- 
ter allen  in  obigen  Kabinetten  gesehenen  Exemplaren  hat  auch 
plattgedrnckte  Hörner  mit  den  Verhältnissen  0«  088  :  0«  111, 
-während  alle  andern  Merkmale  wie  bei  dieser  Art  bleiben.  Beim 
Bos  pritaiigenins  vereinigt  sich  die  obre  Fläche  des  Schä^oU 
unter  einem  viel  spitzeren  Winkel  mit  der  hintern ,  als  beim  Haus- 
ochsen ,  dort  nämlich  unter  einem  Winkel  von  57*,  hier  unter  einem 
rechten.  Alle  an  seinem  Vorderschädel  von  Bos  primfgenius 
librig  gebliebenen  Knochen  scheinen  dem  Verf.  eine  viel  gröfsere 
Zahl  manchfaltigrer  mehr  oder  weniger  mit  einander  verbunde- 
ner  Zellen  dannbieten ,  als  am  Hansochsen.  Die  erhabene  Fläche , 
welche  sich  Tom  Hinterhauptslocfa  bis  zur  Basis  des  Schädels  hei|^b- 
zieht,  hat  die  gröfste  Hohe  zur  grofsten  Breite,  beides  Ton  der  Mitte 
des  Loches  ans  gemessen ,  bei  Bos  primige nius  =  183 :  132 , 
beim  Hansochsen  =  120  \  128 ,  ist  also  riel  breiter ;  was  jedoch  eben 
so  ist  bei  einem  Leydener  Schädel  erstrer  Art.  Der  Vf.  ist  ebenfalt« 
der  Meinung,  dafs  der  Bos  primigenins  einer  eigenen  aus- 
gestorbenen Art  aqgehöre.  Einen  Monat  später,  als  voriger , 
wurde  zu  O^nemuiden  in  0verij8sel  *,  ebenfalls  nahe  bei  einem 
Deichbrnche  ein  andrer  viel  gröfiierer,  besserer,  doch  auch  un- 
Tollständige^  Schädel  dieser  Art  mit  beiden  ebenfalls  susammen- 
gedrucktea  Hörnern  gefunden,  di«  erst  qneer  und  etwas  aufwärts, 
.dann  über-  und  vorwärts  und  nächst  der  Spitze  wieder  einwärts 
laufen. 

A)B  13.  Jannar  1809  hatte  man  den  Ober-  und  Vordertheil 
eines  Ochsenschädcls  mit  den  Hörnern,  wahrscheinlich  derselben 
Art ,  bei  einem  Dnrchbruche  des  JVadl  -  Dammes  j^u  I^oenen  in 
Overhetuwe  gefunden ,  woran  die  Uöi^ner  3'  weit  auseinander  rag- 
ten; und  damit  auch  ein  26''  langes  Schienbein  eines  Ochsen, . 
und  mehrere  Reste  von  Elephas   primigenins  *\    Aber  es 

*  Historüeh  Tafereel  van  den  zwaren  Waiertnood  op  dm  3»  4  e» 
5  FtAr.  1825  (Amterd.  1826.  8.^;  pg,  170  —  171  nebst  Abbil- 
diiiig. 

**  Geschiedkundig  Ferslag  der  Dijkhreuken  en  Overstroonüngen 
längs  de  Rivieren  in  het  Koningrijk  Holland^  voorgeväUen  m 
Louumtumd  1809;  /.,  pg.  84.  t/.  i.  //. 
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fragt  «Lcii»  ob  jene  Beste  auch  dieser  Art  angeMrten ,  da  die^  AI»- 
bUdun^  daToii  nicht  genatt  genug  iMi\ 

Zusatc  von  C*  6.  C.  Bsuiwabdt. .    B.   ver]gleiclit  nocb  «tie 
2  Schädel  von  der  Sem  -  Brücke  und  Genemuiden,  miieinaiider  9  da 
letstrer  in  da«  Reichsmnseoja  s«  Letfden  gdcomaien   war.      Oie 
mittlere  Naht  des  Yordertchädela  ist  Tom  deutlich,  hinten  aber 
in  eine  lange ,  dicke  MitteHeiste  Terborgen.    Die  Stine  ist.  lao|^ 
lieh  Tiereckig,  indem  die   Breite  swischen  beiden  Hdraem  imd 
die  Länge   vom,  Hinterrande  bis  mitten  swiscben  beidea  Jlagea- 
höhlen  =  Zdy^'*  rS^'  Nieder!,  ist    0er  Winkel  toq  der  Yordm- 
haa|KB-  zar  Hinterhaupts -Fläche  auf  dem  Mittelkamma  ;;:;  4S^, 
daneben  gemessen  aber  gar  nnr  82^.    Bie  Haraer  sind»  vie  Im 
Bos  primigen  ins  gewöhnlich,  gekrümmt«  —    Folgende  Ao»- 
messungen  sind  ans  beiden-  Abhandlangen  msammcngaatellt,  «lad 
in  Niederländischen  Ellen  ausgedrückt. 


9 

SchädQl    V. 

Genemui- 
den 

Scbsdel  T. 
Eembrueke 

Sckildelbei 

Favjas, 

ewcnftb. 

uni.  ng.  2. 

4ffMi.  mus. 

ii.tb.S4. 

Länge  des  Vorderhau ptsbetnes 
Breite  cwischen  den  Hörnern 

(r.4S0 

1 

— 

(belL  mitten  iwfsch.  denselb.) 

0.290 

— 

0.382 

_  zwischen  den  Augenhöhlen 
Abstand  des  scharfen  Hlnterran> 

0.S30 

— 

0.835 

des  Tom  nächsten  Theil  der 

Augenhöhlen-  Einfassung 
Länge  der  Hörner  längs  der  con- 
Texen  Seiten 

0.380 
0.820 

0.590 

0.290 
0.729 

Umfang  derselben   nächst  der 
Basis 

0.410 

0.820 

0.888 

Gröfiter  Durchmesser  derselben 
an  der  Basis 

O.ltKf 

0.110 

Kleinster  Durchmesser  derselb. 

an  der  Basis     .    .    . 

0.100 

0.089 

0.888? 

Mcrkwüfdig  ift  aseh  d^r  acböns  Elephentcii- Schädel,  welcher 
im  J.  1820  beim  Durchbrache  in  der  Ltn^e   bei  HetikelMn  gefss-  ^ 
den  wordeo.     (v.  Mardm  ia  den   Naiuurkundige  Ferkimddimgt» 
van  de  Hollandsche  Maatachapj^  der  ^etenscAofSpai.  XIIL  8&8jf.J 
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RABPAtL:  Rühren  die  llendriteor-artigeil  Figtiren 
ier  Moot-Agate  and  Chalzedone  in  gewissen  Fallen 
^on  fossilen  KonferTen  her?  {Ann.  d.  aewne.  d^obttrv.  UL 
MM*  1830;  F^ot.  s  Fj&a.  hulL  ecUn^.  nat,  1830;  Jwn.  450— 4»t) 
H^ÄuaniitoBi  halte  1782  suerst  die  AuAnerksamkeit  der  Geologen 
ftof  di^se  Frage  geleitet ,  Macov&loch  nach  ihm  die  Gegenwart 
fossiler  Reste  im  manchen  MOos-Agaten  angenommen ;  Bi.innii- 
»MIH ,  anfdaglich  eatgegengesetater  Meinung ,  darauf  eine  Fracht 
ilstWieTOtt  Spargantnm  erectum  in  einem  Japanischen  Agat 
erkannt ,  A».  BaoacniAaT  aber  die  Sache  wieder  ganslich  in  Zwei- 
fel gekogen.  Diesem  scheint  jedoch  schon  die  Wiederholang  gleich- 
blelhender  Formen  la  widersprechen,  worunter  eine,  der  Ban- 
jgta  alravirens  Lmaa.  sehr  fihnlieh,  schon  dem  letaterwühn- 
ten  Aotor  bekannt  gewesen»  Indessen  kann  die  Formen-lhnlicli- 
k«li  nia  rollkommen  seya ,  weil  die  fossilen  Reste  entweder  darch 
Zerdruckung  oder  durch  Aastrocknung f?]  entstellt  worden.  Über 
Conferren  angestellte  Versuche  mit  künstlicher  Anstrocknnng 
oder  Zosammendrücknng  haben  dem  Vf.  ganz  ähnliche  Resultate, 
#ie  die niltaf liehen  sind,  geliefert;  besonders  die  mit  erstrer.  Die 
Kiesel«rd-NAedeiftchlage  ^d  wohl  bewirkt  worden  aas  wässerigen 
Aoiösttligfn  oder  aas  Zersetsuag  von  Silikaten  durch  irgend  eine 
luif  die  Fflaaaca  wirkende  Saure.  .  Er  liefs  Conferven  in  sehr  rer- 
daimter  ^)rdrochlor - SauES  digeriren  und  erhielt  Umbildungen, 
dan  dsodritischea  Figurea  der  Agate  sehr  ähnlicli.  Bie  Anasta- 
mpsea  jener  Dendriten  sind  nur  scheinbar,  und  beruhen  auf  Com- 
ypesstqn  äbereinander  gekreutater  Zweige;  man  kann  sie  gleich- 
€slls  kuastlicb  nachahmen.  Die  Katstebung  der  Formen  in  den 
sthlreichea  Moos-Agaten  des  j^useams  durch  Infiltration  bei  oder 
aach  der  Agat- Bildung  au  erklaren,  scheint  den  Vf.  uavöglich. 

A«>  Bo?i  maeht  im  Fil^aimsAo'sehen  Bulletin  noch  den  Zu- 
s|iU»  dafs  au^h  Dr..  Jiemi  in  Btuttgardt  behauptete ^  im  dertifgen 
lluseaaii  ^»AffBte  mit  pianzUchen  Resten  zu  besita^en,  und  dafs 
JAiswwNf  uaehgewisseii  hübe»  dais  sich  noch  jetat  ip  Miad  Chal- 
ssdoae  uad  AgaN  bilden,  wekhe  auf  natürliche  Ijl^eise  Conto- 
?en  u«d  M»ont  amseliliefsen,  und  deren  manche  neh  tRoM  salMsn 
in  9awm|»ngiHi  zes«t»eut  finden  mögen.  , 


J«ii>  IMitt^Aaniüs:  Briefe  «ber  die  fossilen  S<chil4krd- 
ten  auf  JMsel»  f«ta»ce  (Annal  4e»  scisac.  nnt ;  Bvikt.  IS99,  Dw. 
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141.).    Der  Verf.  dieser  Briefe  wobnt  auf  hie  de  France  oder   ^t^ 
Maurice  MelhBt     Er  findet   die   Nachrichten   genau,   welche ,  ]>x'. 
GüisT  den  Herren  Marcbl  bb  Skr&bs  und  Dvbbvicil  mitg'etlfteilt 
hat.    Allein  damals  kannte  man  nur  einen  sehr  harten  I^alkateiii 
einer  einzigen  Gegend,  aus  welchem  sehr  schwierig  irgend  ein- 
ganzer  Schildkröten- Knochen  zu  erhalten  gewesen;  seitdem 
aber  hat  man^  dergleichen   an  einem  andern  Orte  entdeckt,    w^o 
man  den  Koth  nur  mit  der  Hand  aufzuwühlen ,  oder  einen  weifsea 
Mergel  aufzukratzen  nöthig  hat,  um  Tollständige  Knochen  aa  ez- 
langen:    nämlich  ganz  nahe  an  einem  erloschnen  kleinen  Krater. 
Die  Insel  Rodriguez  besitzt  ebenfalls  fossile  Schildkröten  -  and 
Vögel  -  Knochen ;  einige  in  des  Vfs.  Sammlung  wurden  dort  achon 
1187  in  ein^r  Höhle  gefunden ,  und  dann  tob  Quov  und  Gatmak» 
gezeichnet.     ¥on  ändern  scl|ickt  fer  Zeichnung  und  Besc]|reibnn^ 
nach.    Indessen   ein  steinartiger  Überzug    entstellt   sie  gänxlic|a 
und  macht  sie  wie  Porzellan  klingen. 


Akt.  jSpbbnobl:  Commentatio  de  Psarolithis  {^Hc^i 
1828 ; .pp.  42 ,  8°.).    Psarolithen  ne|int  der  Vf  in  dieser  seiner 
Inauguraldissertation  die  Staarsteine^  deren  er  besonders  Viele 
in  der  Co^^A'schea  Sammlung  zu  Tharand  zu  studir^n  Gftlegenhett 
gehabt.    Nachdem  er  angeführt,  welche*  Kenntnifs  und  Ansicht 
ScHtLZB ,  Waüch  ,  Schbötbb  ,  Pabkinson  ,  Voigt,  t.  Hopf,  t.  Schlot- 
HBiM,  y.  Stbbnbbbg  von  den  Psarolithen  gehabt,  geht  er  zu  de- 
ren Beschreibung  über.     Die  Staarsteine   sind  Stammstncke  tob 
Mbnocotyledonen  oder  Gewächsen  mit  getrennten  zerstreuten  Ge- 
fäfsbnndeln  (Endo^enites  Bbonon.) ,   und  es  gibt  davon  fol- 
gende Arten:   1)  Endogen.  Psaralithus:  tubuli«  (faBcicu- 
lis  Bbonor)  parallelis,  cylindricis  compressiuscnltsTe,  tnbalos 
numerosoS   ezignos  intus   gerentibus    (Palmacites    niaera-' 
porus  et  microp^orus  t.  Stbbnb).  Um  Cftemmto  im  Felde,  ha 
Gebiete  der  Porphyr-  und  Steinkohlen- Formation;  um  Mcmeftodb 
ter^narzt  iu  Steinkohle  unter  Schieferthon  und  Psammit;  auf 
dem  Wimdberg  swischen  Dresden  und  Tharandf  in  Bihmen  u.  s. 
w.  Gf^ört  wahrscheinlicJ»  zu  den  Baum-artigeu  Fahren.  2)  Snd. 
Solenites:   tubulis    minoribus  majoribnsque,    minoribns  End. 
Pufurolithi ,  majoribns  superne-couTer^entibus  attennatts,  cylin- 
dricis,   gerentibus  intus  tubulos"  minimos,    centralem  mi^rem 
compressum ,     pexiphericos    cylindricos    eziguos.    .  BsBiTKiim^s 
Röhrenstein.     In  Porpbyrbruchen    zu  GiMMerg  iwiMhen 
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F^eiberg  und  Chemnitz.  'Wohl  eine  Fahren wanel,  von  bedeuten- 
der Gröfse,  vielleicht  zur  yorigen  Art  gehörig.  S)  E.  Adtero- 
1  i t h u 8  ( Stemflteiit  Schihlzb ,  Starrystone  Pabkin 8.) :  tabu- 
IIb  eommnnibuB  paralleli8  irregolariter  cylindricia  8.  compressie, 
ohtuse  angulatiB ,  columellas  includentibiia  siogalas  4  —  Sgonaa, 
tuhulia  farctas  eylindricis  nanierosi8 ,  qui  ntplurimum  in  cölnmel- 
lae  congregati  4 —  Sangolares ,  raro  irregnlariter  sparsi  sunt ,  ra- 
rissime  iteram  circnmdant  tubnlos  minimos.  Mit  Torigem  häoilg. 
Wohl  Theile  von  Fahren  stammen  einer  eigenthumlichen  Familte* 
4]f£.  Helmin tholithuB  (Wurmstein  Schulzb):  tubaÜB  pa- 
rallelis  dnplicis  structnrae,  illis  End.  Asterolithi,  bis  late  com- 
pressis,  varie  Ganalicttlatis  sinuatisque,  tubulo8  namerosoa  minir 
mos  intus  gerentibus.  Mit  vorigem ,  selten.  Seheint  ebenfalls 
Ton  Banm-artigeii  Fahren  herzi|ruhren ,  wovon  man  jedoeh  k^ne 
gleiehe  Bildung  kennt.  5)  E.  Palmaeites  n.  sp.  tubulis  paral- 
lelis  eonfertis  subregalaribns  eompressis,  altero  latere  snbtereti» 
altero  angulato ,  tabulos  %  —  S  exiguos  eontinente.  Um  Chemnitz, 
Biese  Art  wird  für  den  Eest  einer  Palme  gehalten  [doeh  nieht 
genügend  angegeben,  wodarc|i  sie  sieh  den  Palmen  mehr,  als  an^ 
dern  Endogenen  nähert  ],  6  )  E.  D  i  d  y  m  o  s  o  1  e  n  n.  sp.  tubnli« 
paralleliB  geminis,  quorpm  alter  major  semiteres,  altes  minor 
teres  irefertar  tubulis  minimis  6  —  7.  Mit  vorigem  vorkommend. 
Soll  von  einer  Cycadee  herrühren.  [Indessen  haben  Bucklahd 
and  BAONamABT  neuerlich  gezeigt,  dafs  die  Cycadeen- Bäume 
mehr  die  Struktur  der  Exogenen  haben ,  die  sich  hier  nicbit  fin- 
det.] 


\  B.  Hablan:  über  den  Teti'acaulod4in  Godh.  *  (F^Cb. 
bvlL  sc.  not.  1830;  Joüt,  820,  Note.).  R.  schreibt  an  FAbpssao, 
däfs  er  die  Überzeugung  habe,  Tetracaulodon  seye  nur  ein 
junges  Mastodon.  Ein  Zahn  mehr  oder  weniger,  eine  etwa« 
veränderte  Form  und  Stellung  desselben,  bedingt  bei  diesen  Thie- 
ren  noch  kein  eigjies  Geschlecht ,  wenn  sich  nicht  Verschiedenhei- 
ten in  der  Bildung  de«  Gelenkkopfs  u.  s.  w.  hinzugesellen ,  w!^ 
man  au«  den  Stofs-  und  Mahlzähnen  der  Elephanten  erken- 
nen mag;  oder  am  Hirsche,  wo  da«  Männchen  allein  Stofsieähiie 
besitzt;  oder  am  Indischen  Schweine,  dem  die  vordem 
Mahlzähne  schon  im  Mutterleibe  ausfallen,  oder  an  manchen  . 
Nagern,  die  sich  ähnlich  verhalten. 

*  S.  S.  lld  dietes  Jahrbuchs. 


Digitized  by 


Google 


41« 

Baw:  aber  4ie  foisüeii  ZAhne  «len  «üle^lias  fT.is- 
cae  GoLDF.  (^M^mok'  de  Vaoad,  d^  $t.  Pet^r^hourg  1830;  |.  xi«; 
Btt|l«lm  «cieiilt^7.  p.  16.  =;=  Fiii.  buil  sc.  naL  IgSQi  jTMte.  ^20^ 
SSU..).  Cvvi«ii  hatte  die  Naf^hrichten  voh  Hwiioi^pi^«,  Aittw«- 
aiax«'«»  £aBi.^e,  ScHLaiBaBiAcnKK'«  uod  Golwuss^s  ülifsr  4en  wirk«- 
licb  fouilen  ZoAtand  einiger  Backen* Zähne,  denen  des  Afrikam* 
sehen  £iephanteii  ähnlich^  nicht  för  hinreichend  Terbüngt 
gehalten.  Auch  die  2  früher  Ton  Bisa  {defomlibu9  mßnußdlium 
r^iqviU  in  Borussia  repertis)  beBchriebenen  2  Zahne  genügten 
nicht»  die  Zweifel  tu,  Ideen,  -r  Doch  hat  derselbe  kurvUcb  in» 
Maseam  der  Pe^«r«6t<r^er  Akademie  unter  dfn  Zähnen  des  gemei- 
ne« Mammonts  auch  einen  äbrigens  sehr  beschädigten  Zalm  mit 
Gütlichen  Rauten  auf  der  Kanfläche  gesehen^  dessen  Ursprung 
jedoch  gleichfalls  ungewifs  ist  -7-  NiTscri  indessen  hat  ihm  eine 
Nachricht  mitgetheilt,  die  derselbe  schon  vor  20  Jahren  in  ir- 
gend welchen  wenig  gelesenen  ' Ephemeride n  [?]  hatte  drucken 
lassen:  nämlich  über  einen  eben  solchep,  damals  bei  UJittenher^ 
ausgegrabenen  und  Ton  ihm  untersuchten  Zahn.  Baea  bewahrt 
daher  dieser  Art  den  schoii  Ton  Goldfuss  gegebenen  Kamen  £. 
priscus,  und  wünscht  nunmehr,  dafs  untersucht  werde,  ob  nicht 
die  an  den  fossilen  Elephanten  -  Stofszähnen  bemerkten  grofsen 
Yerschiedenheiten  diesen  9  Arten  en|;8prechcnd  seyen. 


K.  IHoaaER':  über  das  relative  Alter  der  Steinkerne 
Yon  Mollusken,  u.  a.  Th ke/rvlTi^Bijdrag  tot  de  nat  weiens. 
IF,  nr.  1.  =  BüUet,  des  AnndU  ö.  sc.  nat.  1830  —  Oct.  Nov.  p. 
Ua.).  Von  vielen  fassil«n  Kenchyliea  u*  a,  Thier^ n  im  Grohkalke 
Südbrubants  sind  nur  -die  Steinkera«  noch  vorhanden,  welche 
durch  einen,  der  verschwundenen  Skbaale  entsprechenden  Hana» 
noc\i  vom  Gebirge  geschieden  sind.  Dieser*  Baum  ist  entweder 
leer,'  oder  mit  einer  pseudomorphen  Kiesel-Substanz,  meist  Chal- 
aedon  *  ausgefüllt  Im  Allgemeinen  wird  man  wohl  Reht  haben 
nnsuaehwen,  dafs  diese  Steinkerne  erst  nach  Umschliefsung  je- 
nur  Schaalen  vom  Gesteine  gebildet  worden  sejen,  ladessen  hat 
man  doch  auf  einigen  dieser  Kerne  Serpein  und  Polyparien, 
namentlich  Fl'ustra  contexta  Goldf.  und  einen  Fungitep 
aufgewachsen  gefunden,  was  zur  Annahme  nothigt,  dafs  wenig- 
stens manche  dieser  Kerne  schon  als  solche  vom  Gesteine  um- 
schlossen worden  seyen.  [  Die  Untersuchung ,  oder  wenigsten»  der 
Bericht  darüber ,  ist  nicht  gennn  genug  gediehen ,  um  die  Fragen 
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BD  beseitigen  «  ob  4enn  4vBne  S  e  r  p  e  1  n  «nd  P ol  y  pa  r  i  e  n ,  na» 
menlUcb  Finstren«  nicht  aaf  der  innern  (MierflAche  der  Torfaer 
schon  Yom  Thiere  verlassen  gewesenen  Schaalen  sich  enengt  ha- 
ben konnten,  und  so  auf  den  Kern  unmittelbar  zu  liegen  Itom- 
men  noiufsten?  »  —  oder,  wenn  sie  noch  auf  der  änfsern  Fläche 
der  Chalzedon-IMIle  ruhten,  auf  der  sie  sich  mit  ihrer  ganzen 
Substanz  erhalten  hätten,  «ob  dieses  Erhaltenseyn  nicht  von  ei- 
ner Substanz  - Terschiedenheit  zwischen  ihnen  und  jenen  Schaa- 
len erklfirbat,»  wie  es  so  oft  Torfeamnit  (DaFaANCa);  oder  end- 
Itch  «ob  es  aidit  Kerne,  Gesehiebe,  aas  altem  FormatioBen 
«epfenJ*t 


Flufs-Scliildkrötea  in  Soknboftr  Schiefer.  Graf  6. 
Bv  M^NSTB»  hat  einer  Flufs-^Schildkrote  aaf  einer  Platte 
Soiemhofer  Schiefers  schon  mehrmals  erwähnt,  und  dieselbe  seit- 
deili  a«ch  lithographiren  lassen.  Jene  Platte  ist  an  V  lang  und 
über  1)4'  breit,  und  zeigt  Knochen  td«  allen  Theilen  des  llAt>> 
pers  f  welche  jedoch  grofsentheils  Terschoben ,  aüseinaadergeris- 
sen,  anderntheils  aber  auch  Tcrloren  sind.  Besonders  wohl  er- 
halten sind  der  Hintertheil  ^s  Körpers,  der  Schwanz,  der  reichte 
Binterfufs,  der  linke  Vorderfofs  und  ein  Theil  des  Kopfes. '  Hie 
Beschreibung  zu  dieser  Abbildung  ist  noch  nicht  vollendet.  — 
[Im  Herbste  1827  erhielt  Ur.  Bei^rath  ton  Yoithzu  Amberg  eine 
andre  Platte  von  ebendaher^  welche  ein  aufliegendes,  in  vielen 
Stucken  noch  besser  erhaltenes  Schildkröten  -  Skelett  zei^^te.] 


DasBATBs:  aber  Strophostoma,  ein  neues  Ge- 
sclilecht  fossiler  Konchylien  aus  der  Familie  der 
CyclostomeA  ( Ann.  sc.  nat.  1828 ;  Mars , '282  av^Jig,).  Dieses 
neue  Geschlecht  ha^  wie  Anastoma  Lablarck  (To movere« 
M ONTF.) ,  die  Mundöffnung  der  Schaale  auf  dem  Bücken ,  und 
soll  der  runden  Hlundöffnung  wegen  zwischen  Hellx  und  Cj- 
clostoma  stehen.  Ber  Charakter  ist  ^Testa  pvato-globosa; 
Apeftura  9ubrotunda ,  margtnata,  obligua^  simplev,  edentatja;  Um- 
ItHicns  plus  minusve  magnus.  Üperctdum?  Zwei  Arten:  1.  Str. 
laevigata  Bbsh. ,  ftsta  ovafo -globosa «  laevigäta ,  spira  obtusa ; 
anflraefSbw  rütundath,-  umbüico  mediocri.  Ton  Dax.  —  2.  Str. 
striata-  Dbsh.  ,  testarmfata-^epressa ,  auffcarinata ,  ^legmnter  striata ; 
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BtrÜB  tenulbu$,  numeron»^  um^iUaü  magno* ,  Vom  SöCiwaMerkalk 
zu  Buxweümr  im  Blfttfa» 


IV.    Verschie  denes. 


Heft  iget  Erdbeben  su  Cremona  am  6. 'Septbr.  1829, 
Nachmittag«  3.  Uhr.  Richtung  der  Stöfse  au9.S.  nach  N.  Dam- 
pfe« UBterirdiache«  Getöse  und  Schwingungen  dauerten  bei  vier 
Standen. 


Wasser  -  Aaebrucfa  aas  einem  SandsteittrrHfigel 
im  Kirchspiele  üggeratorp  am  18.  Dezember  1^8.  Crror«e 
.Mengen  tob.  lUtfo  and  Ton  kleinen  Steinen  wurdeii  zu  hedeati^n- 
der  Höhe  emporgetrieben.  Das  Phänomen  war  Ton.  einem  Don- 
ner-ahnlichen  Getöse  begleitet. 


.Am  26.  Septbr.  am  8  Uhr  52  Minuten  Morgens  wurden  za 
Aiefra  ein  Erdstofs  Terspürt,  während  man  zugleich  ein  Ge- 
räusch' hörte j  dem  eines  Wagens  gleich,  der  über  Pflaster  fährt 
Der  ersten  Bebung  folgte  unmittelbar  eine  Zweite  noch  stärkere, 
dann  eine  dritte  schwächere.  Nach  4  Minuten  war  das  ganze 
Phänomen  Toräber.  Die  Richtung  der  Bebnngen  soll  aus  SO. 
nach  NW.  gewesen  seyn. 


Mavohaii  :  untermeerische  S üfswa^s er  -  Quell  en 
{James,  N.  Edinb.  pkü.  Jofirn.  1830;  Jan.  140  —  142).  Die  klei- 
nen Inseln  Bahrain  und  Jrad  an  der  Sudseite  des  Persischen  Meer- 
busens sind  nur  niedrig.  Die  erstere  ist  fruchtbar  und  besitzt 
eine  gute  Quelle.  Die  zweite  ist  kleiner,  sandig,  und  liegt  2 
Meilen  NO.  Ton  Toriger.  In  der  Nähe  beider  Inseln  kennt  man 
aber  80  Quellen ,  welche  aus  untermeerischen  Felsen  herTorbre- 
chen ,  an  welchen  .  auch  untertauchende  Fischer  ihre  Wasser- 
schläuche füllen.  Das  nächste  Hochland  ist  die  Persische  Kusie 
bei  Cap  Verdiatan^  Kongoon,  Msüoo  u.  «.  w.,  aus  Sandstein ,  Mar- 
mor und  Gyp«  gebildet;   nur  einige  kümmerliche  Sträucher  be- 
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decken  dt«  BefgMH«ii.  Di«  GegfiBt  i^«li  m  M^t^»^  Heile» 
wfl&tw  iMillidi  ▼•»  Boilram,  srt  to»  ynälbigcir  Hohe  nwd  ^üßm. 
n%f  von  geringer  Antdehfivng.  Die  #Mdif;0  UaMe  Mlieh  *ve« 
der  lB«el  steht  niedrig  fert  bie  a«  den  Berge»  oberinab  dl^  Hmr 


Jy  MüBBAT  l«iiid  iadive  «ad  Bre«il«e  im  det  MlMMlt 
m^mmnk  wa  Ch$UiHkMm  und  GImteeBtwt  ( faiher  ole  Bivesinr)«  i« 
-GtAetleelisft  ¥Mi  twhsMQveni  AianiBttiitlr^  beide  eratre  Stoffe  Meli 
in  de»  Sals^nelleii  von  ihgetiiHe  uad  in  den  änlinen  sd:  Her  in 
der  ^&flm'le.  Die  AtmetphAre  über  dem  Brmdgmater  im  Ply^aiM 
Aiund  «nthfiU  liobleaMiuMe  6a»,  selMaut«  Verbindangen^  iodine' 
vnd  Bromine  (M  PhUot.  Mugam,  and  JimmU  IWi»;  Oet.  29S  — 
«MO- 


Okbr:  Ursprang,  dee  Achener  Metallldamp^ns  (Imß 
1830;  S.  1077  —  1080).  Okbn  vermuthet,  daTe  dieser  1762  nn- 
ter  der  Büchelstrqfie  ip  jicften  cntdeclite»  aber  erst  1814  Auf 
Wfiss's  Veranlas^nn^  völlig  ausgegrabene ,  nao  im  Hofe  de«  al- 
ten Regierungs- Gebäudes  befindliche,  und  von  MoNHBin  ann  aus- 
fuhrlicbsten  beschriebene  MetalUdumpen,  der  von  gänzlich  un> 
bekanntem  Ursprange  und  daher  unter  den  prpblematischen  Me- 
teor-Eisen aufgeführt  worden  ist ,  obschon  seine  Zusammensetzung 
abweicht,  —  ein  Überbleibsel  de«  schönen  erznen  Pferdes  Tjubo- 
noRicH^s  seye,  welchee  Kaiser  Kabm,  von  Ravenna  nach  seinem 
Pal  laste  in  Jchen  schaffen  lassen  (A/fiMBiiLiy  {i6er  pontificalis^  edi- 
tore  BAeoHiBio»  Btutinae  1708;  4''.  //.  174).  Stadt  and  PallMt 
wurden  1224  und  1236  ?on  schrecklieben  Feaersbrünsten  heim- 
gesucht» durch  welche  jenes  Pferd  könnte  geschmolzen  worden 
•eyn^ 


Dr.  Rüttbb:  aber  den  Ursprung  der  Aerolithen« 
(aus  den  Verhandlungen  der  Miatie  Society  in  Froribp*s  Notiz. 
1830;  XXYI.  33  —  86.)  Laplacb  läfst  die  Aerolithen  von  Mond- 
Vulkanen  auf  nnsre  'Erde  geschleudert  weMen,  ohne  dafs  man 
im  Monde  die  dazu  nöihige  Kraft  begreifen  kann,  und  ohlie  dafs 
J;  1831.  31 
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biedarcb  die  mit  dem  Niederfallen  TerbaadeBen  LichieracheiBaB* 
gen  nad  GetSae  erklärt  wirden;  BaBwarBB  leitet  aie  tob  der  Ep-.; 
pUiioB  eine«  Planetea  swiacheB  dea  Bahaen  dea  Mm'$  und /n^'^ 
ter  ab,  lafat  tfie  Tarn  elektriachea  Flaidam  bevegt  werdea,  er- 
klart aber  die  letatem  EracheioDagen  ebenfaUt  nicbt.  Aadra 
glaaben,  daTa  aia  aaa  ErdvalkaneB  berrorgegangea  aiad ;  aoch 
madn  laiiea  ile  ia  nnarer  Atmeephäre  eatatehea. 

RvTTBE'd  MeiaBOg  non  berubt  anf  folgeBdea  SAtaea:  Alle 
feataa  and  fläaaigea  Körper  aaarer  Erde  Terdaastea,  doel^  Tiele 
aar  änfaerat  langtamf  die  «e  gebildeten  DoBate  sind,  nach  den 
Beaeatea  Eatdecknagea  nm  ao  apaaifiach  «leicliter,  je  ackwerer 
ventänttbar  der  aie  llefenida  Korper  ist»  alsa  am  leiekteataa  jeae 
der  Metalle  aad  Erdea.  Darana  folgt,  dafa  die  höcbst^  Laltre- 
gioaen  ans  gasförmigem  Siliciam,  Alominm,  Eisen  B.a.w. 4  dea 
Hasptbestandtlieilen  der  Erdfeste,  and  in  geringrer  Menge  aas 
aadern  Metallen  n.  s.  w.  bestehe.  Fände  sich  nun  irgend  eine 
Kraft,  welche  s.  B.  eine  Knbibmeile  jener  Schichten  Ton  Erd- 
nnd  Metall^ Gasen,  die  über  der  Atmosphäre  lagera,  in  konzen- 
trirtbleibendera  Zustande  herunterschlenderte,  so  wurde  auf  dem 
Wege  durch  die  Luft  der  immer  zunehmende  Druck  der  Atmo- 
apbäre  jene  Gase  immer  mehr  und  mehr  Terdichten ,  unter  gleich- 
falls zunehmender  Ausscheidung  Ton  Licht  und  Wärme,  bis  die 
heterogenen  Theile  sich  hinreichend  genähert  würden,  nm  nach 
den  Afünitäts- Gesetzen  sich  noch  inniger  zu  vereinigen,  noch 
näher  zusammenzutreten,  und  bis,  wegen  des  so  plötzlich  gebil- 
deten luftleeren  oder  InftTcrdunnten  Raums  das  Meteor  mit  ei- 
aem  Knalle  endete  Jene  Kraft  nun  könnte  der  Erdmagnetismus 
seyn,  dessen  Wirkung,  wie  sich  in  höheren  Breiten  aus  den  Kord- 
lichtem U.S.  w.  Termuthen  läfst,  sich  zweifelsohne  über  die  ganze 
Erd- Atmosphäre  hin  erstreckt.  Es  würde  aich  ans  dem  Gesagtea 
mithin  nicht  nur  erklären ,  warum  jene  schon  genannten  drei  hän- 
fi|^ten  Bestandtheile  der  Erdfeste  nebst  Calcium ,  Magnesium  und 
Schwefel,  sondern  auch  warnm  gerade  die  Tier  magnetiscbea 
Elemeate  (Eisen)  Mickci),  Chrom  i|nd  Kobalt  die  Aeralithea 
hauptsächlich  zusammensetzen.  Der  Sauerstoff  würde  erst  wäh- 
rend des.Miederfallens  ans  der  Luft  an  sie  getretea  aeja. 


t 
Vav^vxkui:  über  eiao  erdige   Materie,  welche  an 

tdria  iB  JKrom   Tom  Himmel  fieL     (^an.  d.  Odm.  XXXlX. 

488.).    Am  14.  M&ra  181«  hatte  der  um  Idria  friach  gefalieaa 
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Übaee  «ine  rothe  Farbe;  iN»ra«f  wieder ' weifier  Sc^aee  Inun. 
Bfmek  eiBignn  Tmgeu  Botenaehte  man  den  Sehnee  anf  den  nalien 
^rgen.  JBr  lag^  W^  dick ,  and  darin  bemerkte  man  eine  f  dicke  ' 
äcfiidifte  Tan  liegelrother  Farbe.  Ein  Tiieil  daTon  Wvrde  einge- 
eelüiioteen,  und  der  Glimmer- artige  Theile  enthaltende  Bodkm-  * 
9flkm  Hmi  yivqvminr  snr  Untertnchnng  mitgetbeUt,  welcher  de»> 
aelben  bestehend  fand  an«  86^7&  Kieselerde,  11,75  Alannerdcr 
UiftO  kohleas.  KaUL,  €«S5  Kisen,  M5  Titaninm,  24^00  organi^ 
seher  Materie.  Der  anniclwt  naoUier  geMiene  Schnee  gab  nnr 
eine  Spar  efganischer  Materie.  IHe  organische  Materie*  scheint 
iadflssen  wohl  innachet.eiaen  andern  Ursprung  gehabt  an  imben, 
als  die  nnofganische.  -  Woher  aber  röhrte  diese  Menge  Titans,^ 
das  in  der  Ifator  so  selten  ist? 


Vberdas  Torracken  der  Gletscher  (Phäos.  Magax, 
osd  Jnn.  18S1;  IX.  32  — 3S>  Dn  Saitbsurb  liefs  im  J.  1787  bei 
sdner  Besteigang  des  Col  du  Giant  im  obem  Theile  des  Gtet- 
sshers  seine  Leiter  sarfick,  welche  letztes  Jahr  im  Mer  de  Glace 
eingebettet,  gegenüber  der  Nadel  le  Maine  wiedergefunden  ward , 
so  dafs  sie  mitbin  eine  steile  Strecke  Ton  drei  Standen  Weges 
indessen  mit  dem  Gletscher  durchlaafen'  hat  ( Bibl.  nnteerr.).  — 
Gapitän  SaanwuL  erzählt  in  seinem  «//teent  o/Mont  fi/oiic«*  daib 
ein  Jahr  Torhcr  einige  Fahrer  Ton  Chamouny  zn  beiden  Seiten 
des  Gletschers  xwei  Pfähle  so  aufrichteten-,  dafs  ein  grofser  Gra- 
nit-Block in  gerader  Linie  zwischen  ihnen  zu  liegen  kam.  Dieser 
ist  nun  binnen  12  Monaten  um  300  Yards  (in  3  Fufs)  mit  dem 
Gletscher  nach  dem  Thale  Torgerdckt,  obschon  jene  Strecke  ge- 
rade eine  ebene  lAge  hatte. 


Im  Landstriche  JreattMo»^  aber  der  nördlichen  Grenie ;  LttMM»- 
naV  hat  man  70  heifse  Quellen  entdeckt,  von  »^  -^  75*  E.» 
deren  Wasser  sehr  langsam  erkaltet  iAnn.  de  «oy.  18841;  Fivr.  2M). 


Knrne  Notiaen.  Der  sandige  Epidot  Ton  Biuieß  liei 
Jftmff09  in  ÜVoM^yliNiateii  kommt  mit  Sand  and  Eisenozydal  ans 
der  Zersetsnng  benachbarter  syenifscher  Porphyre.  Am  Rmwi- 
nafa«Baehe  wSscht  man  Jenen  E^dot  au  Streusand  ans.    Bovi. 
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—  Bai  aett  1^8  sn  Bm^wml  ift  Si^rim  gestiftete  StBeeimi  eat- 
b&lt,  afB«  4er  Geg*eikl,  Knechen  ven  Elephaoten,  Rhinea«- 
ro«,  Büffeln,  Schallet   Ton  Argaii   uAd  Elenn,  Gebirg«- 
arten   nnA  Miiief«lieii.   Ctbmjbh.  «-    Der  liiae-  too  'SVemIre»  bei 
Bmyenr  eathftlt  bHhinliche,  «aveg^eln&ftiig  geran^etoy  etwas  platte» 
l«4''-d{cte  Co'proliiben«  m  CAvaeirr. --    Biii  Oatia-loKayf 
war#B  «u  Coen   gefnnde«.    BMLenoosAaKii  ••*-     in   Würtuubet'g 
fchlenl  efnige  der  Englischen*  Sandstein -LageU'SWiMlien  dem  ita- 
tem  Öolith.  und  dMiten  Jönikatk;  mnd  entrev  gekt  mH  ia  4m 
Wefse  in  den  Lias- Sandstein  ffcber»  daf>i  sieli  ihm  ChrenMS  niaftt 
allgeben  lasset,  wefthalb   in  Br.   HsBrnsm«'*  Kutaleg  a.  ••  ax. 
nancbe  Versteinerangen  des  Oolitfiii  dem    Line    aageschriebea 
werden.    ScnusL^a.  —    Puscn  gesteht  jetal  Bovi'«  na,   daA  der 
Krakauer  Jurakalk  älter  ist  als  der  ITorpatJien  -  Sandstein  und  das 
Salzgebirge  Ten  Wieliczka,  deren  Auflagerung  man  jedoch  nur 
an  einem  Pankte  sehen  könne;  fefner  dais  der  Kalk  Ton  TeseAsn 
nicht  ^am  Lias-  oder  Jura*KaJke  gehöre,   sondern  nach  In^ge- 
mng  nud  Venteinernngem  anm   iTarpatie»  -  Sandstein.    Gänge« 
Schichten  and  Dome  toa  Oiorit  and  Syenit. durchsetzen  den  Kalk 
von  TW^J^ffa«    Aber  eisen  bleibenden   Unterschied  swischea  dem 
aHen  und  jiingeq  KatT^then-  Sandstein  Boin&'s  bona  P.  noch  nicht 
finden  i  noch  den  xwisohen  dem  Alpenkalk  und  den  Kalkbreccien 
von  Rt^t  and  TtVAoea  .a.  s.  w.,  wo  sich  Bouifi  Muhe  gibt,  ihn 
Sit  ubemMigfin  CJQurnj  d.  GioL  1830;  n.  302  --  318.).  -r    P^« 
KrfJitAUe  Ton  prismatisebem  Glas-Quairi(  Ton  iMarmarosA  kom- 
me« aus  dea  sebleferige«  Mergeln  za  onterst  im  iTarpatAen^Saad- 
ste&n«  .wo  lis  theil;veise  über  ^Inftfläcben  berTonstehen.  ^isi,  •-*. 
FisciMia» tat  awei  i^'fttrwcAs  Ochsen«  einen  Boa  latifroas, 
mit  breiter  Stime,  unten  geraden  Hörnern,  und  breitem  Ganmea; 
und  einen  B.  c an ali'c.u latus  mit  an  der  Basis  sehr  genähertsa 
Hörnern ,  die  nur  durch  einen  geraden  und  engea  Kanal  getrennt 
sind.  —    BvisT  hat  zu  Perih  in  SehoUÜand  den  Unterkiefer  einss 
Hai'ains  Baden  gelnaden.  -^  HaDxaaxaöii ,  Toa  dat  Rasn$ehen 
Ilegierung  aar  UatessM^ang  der  Kasten  dss  Sisateeaea  awkHjMa 
.  der  harn  and  der  Cthpnm  abgeaendet,  laut  dastfUNit  Taaawda  T«a 
Mammont's,  Nashornen,  Büffeln  u.  a.  fossilen  Tble- 
ren  iin  Eise  gefunden. 
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